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’ Feldmarsehall-Lieutenant  Adolf  von  Wurmb. 

Wenn  wir  an  der  Neige  des  Jahres  auf  dessen  verflossene  Tage 
zurückblickeu.  gedenken  wir  auch  jener  Menschen,  die  mit  seinen  flüchtigen 
Stunden  von  uns  geschieden  sind  — jener,  auf  deren  Lebenshuch  der 
Tod  unerbittlich  sein  Siegel  gedrückt  hat,  ob  nun  die  Seiten  vollge- 
schrieben waren  oder  noch  weitereu  Inhalt  erhoffen  Hessen. 

Ein  solches  geschlossenes  Buch  trägt  den  Namen  Adolf  von 
W n r in  b. 

Vermöge  seines  Alters  noch  nicht  au  der  Grenze  körperlicher  und 
geistiger  Schaffenskraft  augelangt,  erlag  FML.  von  Wurmb,  trotz  Sorge 
und  Pflege,  einer  unheilbaren  Krankheit,  welche  die  letzten  Jahre  seines 
Leb.  ? chmerzvoll  gestaltet  hatte. 

Die  guten  Thuten  folgen  ihnen  nach!  Wir  aber  ehren  die  Ge- 
schiedenen. indem  wir.  einem  Herzensd ränge  gehoreheud.  unserer  Erinne- 
rung ihr  lebensvolles  Bildnis  erhalten. 

Solcher  Zweck  streben  die  folgenden  Zeilen  an.  Sie  seien  ein 
Kranz,  don  auf  das  frische  Grab  trauernde  Freundschaft  legt! 

Der  verstorbene  k.  k.  FML.  Adnil  von  Wurmb  entstammte 
einem  sächsischen  Adelsgeschlechte.  Obgleich  die  Entlassung  der  Familie 
aus  dem  königlich-sächsischen  Uuterthanenverbande  erst  1S(>2  erfolgte, 
halte  doch  schon  Adolfs  Vater.  Heinrich  von  Wurmb.  4‘>  Jahre  in  der 
k.  k.  Armee  gedient  und  war  sodann  als  Major  in  don  Ruhestand 
getreten 

An# 0,‘-1I>ecember  1 8.12  wurde  Adolf  von  Wurmb  in  Kremsier 
geboren,  *>  u1  er  an  der  Piaristen-llauptsehule  und  später  am  Gymnasium 
zu  Olm1'  tji  seine  erste  Bildung  erhielt, 

14  Jahre  alt.  trat  Wurmb  als  Rcgiments-Oadet  in  das  44.  In- 
fanterie-Regiment  Erzherzog  Albrecht  und  zugleich  in  die  OlmiHzer- 
(ladeten-Coinpagnie. 

Der  Sehlaehtendomior  grollte  bereits  in  Ober-Italien  als  Wurmb 
init  vorzüglicher  Beurtheilung  und  besonderer  Anempfehlung  seitens  des 
Oommando  das  Institut  verliess  und.  da  das  44.  Infanterie-Regiment  auf- 
gelöst worden  war.  als  t'adct  dem  Regimente  Kaiser  Ferdinand  Nr.  1 
zugetheilt  zur  italienischen  Armee  einrückte. 

Ö»torr  mtlilaf.  Zeitschrift  1$.>9  1.  Hund).  1 
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Vicenza  war  soeben  von  den  kaiserlichen  Waffen  bewältigt  worden 
und  das  Regiment  Kaiser  marseliirte  nach  Verona,  von  wo  aus  die  Offen- 
sive des  Marschalls  ihren  Siegesflug  begann.  Am  23.  Juli  1848,  bei  der 
Erstürmung  von  Santa  (iiustina  in  den  Reihen  der  Urigade  Fürst 
Edmund  Schwarzenberg,  verschoss  der  junge  Cadet  seine  erste  Patrone 
und  nahm  an  den  Kümpfen  des  Regimentes  am  25.  Juli  bei  Cu  st  o za, 
am  26.  und  27.  Juli  bei  Volta  und  am  4.  August  vor  Mailand  theil. 

Noch  nicht  16  Jahre  alt  konnte  Adolf  von  Wurmb  schon  das 
goldene  Porteopee  um  seinen  Degengriff  schlingen,  denn  sein  Regiments- 
Inhaber.  der  tapfere  Feldzeugmeister  d'Aspre,  ernannte  ihn  sechs  Tage 
nach  dem  Gefechte  vor  Mailand  in  Berücksichtigung  seines  „muth- 
vollen  Benehmens  während  der  vorangeführten  Gefechte, 
seiner  viel  versprechenden  Eigenschaften  und  der  be- 
sonderen Anompfehltrng  der  Olmützer  Cadeten-Compag- 
nie“  zum  Unterlieutenant. 

In  den  Belörderuugsjubel  des  jungen  Lieutenants  mischte  sich  indessen 
das  Bedauern,  dass  ihm  diese  Rangserhöliung  zugleich  mit  seiner  Ein- 
theilung  zum  Laudwebr-Bataillon,  welches  im  Inneren  der  Monarchie 
auf  Kriegsfuss  gesetzt  worden  war.  angekündigt  wurde.  Dem  schönen 
Italien,  den  schnell  erworbenen  Freunden  musste  Lebewohl  gesagt 
werden. 

Waffenruhe  herrschte  auf  diesem  Kriegsschauplätze  uud  Wurmb 
ging  nur  in  das  Innere  der  Monarchie  zurück,  um  daselbst  an  neuen 
Kämpfen  theilzunehmeu,  an  der  Bezwingung  Wien’s  vom  22. 
bis  31.  October,  wobei  das  Landwehr-Bataillon  in  der  Brigade  des 
Generalmajors  Fürsten  Jablonowski  östlich  von  Schönbrunn  Vorstösse 
der  Insurgenten  aus  Meidling  zurückzuweisen,  am  28.  October  aber  die 
Matzleinsdorfer  Linie  und  den  Südbabnhof  anzugreifen  hatte,  und  im 
darauffolgenden  Jahre  an  der  Belagerung  von  Ko  morn. 

Am  31.  October  1848  — als  die  selbstmörderische  Volksbewegung 
im  letzten  Krampfe  lag  — war  es  Lieutenant  Adolf  von  Wurmb, 
welcher  dem  zum  Sturme  auf  das  Burgthor  beorderten  Landwehr-Ba- 
taillon mit  den  Zimmerleuten  desselben  voranging,  nach  mehreren 
misslungenen  Versuchen  im  feindlichen  Gewehrfeuer  das  Thor  einschlug 
und  mit  den  Vordersten  in  die  Stadt  eindrang. 

Nur  kurze  Rast  in  der  Haupt-  und  Residenzstadt  war  dem  Land- 
wehr-Bataillon beschieden.  Es  rückte  im  März  1849  vor  Ko  morn,  um 
hier  den  Dienst  in  den  Batterien  zu  versehen. 

Am  26.  April  kämpfte  es  bei  Acs,  wo  es  .eingedenk  seines  Namens 
und  Ruhmes1  den  Acser  Wald  auf  das  Ausserste  zu  vertheidigen  hatte. 
Die  über  dieses  Gefecht  vom  Bataillons-Commandanten  erstattete  Relation 
nennt  den  Lieutenant  Adolf  von  Wurmb,  weil  er  im  heftigsten  Ge- 
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wehrfeuer  eine  Meldung  an  den  Truppen  - Division» -Commandanten 
überbrachte. 

Die  unbedeutenden  tiefeehte  bei  M i 1 ch  do  r f am  12.  Mai,  bei  A r p as 
arn  26.  Juni,  hei  Szemere  am  28.  Juni,  die  Einnahme  von  Raab  und 
endlich  die  ohne  Gefecht  erfolgte  Besetzung  von  Ofen  am  12.  Juli  waren 
jene  kriegerischen  Ereignisse,  an  welchen  er  im  Jahre  1849  theilnahm. 

Zu  Ende  des  Jahres  1852  erhielt  Lieutenant  von  Wurmb  eine 
seinem  Ehrgeize  schmeichelnde  Verwendung  durch  die  Zutheilung  zur 
General-Adjutantur  des  Feldmarschalls  Grafen  Radetzky  in  Verona  und 
das  Ende  des  Jahres  1853  brachte  seine  Beförderung  zum  Oberlieutenant 
im  Regimente. 

Zwei  Officiere,  beide  dem  lnfanterio-Regimonte  Kaiser  Franz  -Josef 
angehörend,  erfreuten  sich  damals  in  Verona  — wie  man  sagte  — des 
besonderen  Wohlwollens  der  hohen  Militärkreise  und  besassen  auch  — 
wie  man  wusste  — die  herzlichen  Sympathien  der  Oflicierscorps:  der 
Hauptmann  Franz  Grat  Thun  und  der  Oberlieutenant  Adolf  vo  n W u r m b. 
Bewegt  von  ungezähmter,  übersprudelnder  Lebenskraft  und  Lebens- 
lust, begabt  mit  geistigen  Fälligkeiten  und  Vertrauen  in  sich  selbst, 
aber  auch  geschützt  durch  Anschauungen,  welche  wohl  Extravaganzen 
aber  nimmer  Verirrungen  zuliessen,  genosseu  beide,  verknüpft  durch  enge 
Freundschaftsbande,  unter  dom  warmen  Himmel  Italiens  die  sonnigen 
Jahre  der  Jugend. 

Ein  eigontliümliches  Leben  umgab  damals  das  Hauptquartier  des 
greisen  Marschalls.  In  militärischer  Hinsicht  auf  dem  Qui  vivo?  iu  ge- 
sellschaftlicher aus  nationalen  Gründen  vom  Verkehre  mit  den  distin- 
guirten  Kreisen  der  einheimischen  Bevölkerung  ausgeschlossen,  die  bald 
aus  Überzeugung,  bald  aus  Furcht,  auch  wohl  aus  Mode  alles  mieden, 
was  Österreichisch  war,  lebten  die  Armee-Angehörigen  ein  Leben  unter 
sieb  - wie  auf  einer  Insel  — und  verschönten  sich  dasselbe  so  gut 
sie  konnten. 

Einige  geistreiche  Frauen  und  die  lebensfrohe  militärische  Jugend 
nahmen  die  Zügel  in  die  Hand  und  verliehen  dem  Hause  des  Marschalls 
durch  mit  Geschmack  inscenirte  Feste  auch  in  socialer  Beziehung  Reiz 
und  Anziehungskraft.  Bälle,  Diiettanten-Theater  und  Soireen,  zu  denen 
sich  oft  Gäste  der  Fremden- Colonie  aus  dem  nahen  Venedig  einfanden, 
kürzten  die  Winterszeit 

Hier  verwerthete  der  joviale,  wegen  seiner  ursprünglichen,  witzigen 
Einfälle  bekannte  Oberlieutenant  von  Wurmb  seine  vielseitigen  Talente. 
Er  war  Theaterdireetor,  Darsteller,  Regisseur,  ja  selbst  Maschinist  wenn 
nöthig,  und  machte  sich  um  den  Frohsinn  der  Gesellschaft  in  hohem 
Grade  verdient. 

Gehaltvollen  Charakteren  ist  es  eigentbüinlich,  dass  selbst  iu  der 
Epoche  der  jugendlichen  Illusionen  ihnen  ein  Leben  des  Genusses  ohne 
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klar  vorgestecktes  Ziel  nur  kurze  Zeit  genügen  kann,  und  dass  sie  Sehn- 
sucht nach  positivem  Schaffen  befallt. 

Der  Wirkungskreis,  in  welchem  Wurmb  seiner  Charge  gemäss 
thätig  war,  konnte  ihn  nicht  befriedigen,  er  förderte  auch  nicht  seiue 
militärische  Ausbildung,  die  nahende  Vorrückung  in  die  Hauptmanns-  j 
Charge  machte  die  Dienstleistung  beim  Regimente  wQnschenswerth,  vor  I 
Allem  aber  zog  ihn  der  Reiz  des  kameradschaftlichen  Truppenlebens, 
das  er  in  seiner  bezauberndsten  Flüchtigkeit,  aber  auch  in  seinem  tiefsten 
Gehalte  im  Felde  kennen  gelernt  hatte,  in  die  Reihen  seines  Regimentes 
zurück.  So  kam  es,  dass  W u r m b trotz  seiner  kindlichen  Verehrung 
und  seiner  Anhänglichkeit  au  den  Feldmarschall  im  .läuuer  18.">7  die 
Bitte  um  Einrückung  zum  Truppendienste  vorbrachte. 

Der  Feldmarschall  bewilligte  dieses  Gesuch  und  sprach  dem 
Scheidenden  „seine  volle  Zufriedenheit  mit  dessen  eifriger“ 
„und  vollkommen  entsprechender,  vierjähriger  Dienst-“ 
..leistnng  aus“.  Der  bezügliche  Erlass  endete  mit  den  Worten  : „Ich“ 
„sage  Ihnen  auch  meinen  Dank  für  Ihre  mir  stets“ 
„bewiesene  aufmerksame  Anhänglichkeit-, 

Und  diese  Anerkennung  erhielt  später  dadurch  ihre  schmeichel- 
hafte Illustration,  dass,  nachdem  der  greise  Marschall  1858  zur  Ruhe 
gegangen  war  und  neue  Persönlichkeiten  sein  Erbe  augetreteu  hatten. 

< ) b e r 1 i e u teuan  t von  Wurmb  alsbald  wieder  in  die  Gencral-Adju- 
tantur  des  FZM.  Grafen  Gyulai  cominandiri  wurde  — freilich  nur  um 
treu  seinen  Anschauungen  um  die  Rückversetzung  zum  Regimente  nach- 
zusucheu  als  das  blutige  .Jahr  1*59  mit  seinen  drohenden  Anzeichen 
dem  «Schosse  der  Zeit  entstieg. 

Oberli  euteuaut  von  Wurmb  erhielt,  im  Regimente  das  Com- 
mundo  der  11.  Compagnie,  gehörte  also  in  den  Verband  des  2.  Batail- 
lons. welches  am  30.  April  in  der  Vorhut  des  VII.  Corps  bei  l.orio  den 
Ticino  überschiffte. 

Das  Kriegsjahr  1859  schmückte  die  Fahnen  dos  Regimentes  Kaiser 
Franz  Josef  mit  unverwelklichem  Lorbeer.  Mit  Cypressen-Reiseru  aber 
waren  seine  Kränze  gewunden,  denn  von  80  Officieren  und  3400  Mann, 
die  sardiuischen  Boden  betraten,  wurden  41  Officiere  nud  1080  Manu 
getödtet  oder  verwundet  — Verluste,  wie  sie  in  neuester  Zeit  uur  in 
den  Kämpfen  gegen  das  Schnellfeuergewehr  vorkamen. 

Auf  Vorposten  bei  Palästro  erfuhr  Oberlieute  nant  von  W urmb 
seine  Ernennung  zum  Hauptmann.  Bald  darauf  nahm  er  mit  seiner  Com- 
pagnie an  dem  gewaltigen  Kriegsdrama  bei  Magenta  handelnd  theil. 

Wer  sich  offenen  Sinnes  aus  den  Blättern  der  Geschichte  die 
Kämpfe  um  Magen  tu  vergegenwärtigt,  kaun  das  Gefühl  der  Bewunde- 
rung für  den  Opfermut!»  der  k.  k.  Armee  nicht  unterdrücken,  aber  er 
kann  auch  nicht  ohne  Rührung  derer  gedenken,  die  sich  dem  tragischen 
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Geschicke  beugen  und  eine  Walstatt  verlassen  mussten,  welche  zu 
behaupten  sie  sieh  so  würdig  gezeigt  — sie,  die  Helden  von  Ma- 
genta! 

Wir  wollen  die  Kümpfe  des  2.  Bataillons  überblicken,  in  welchem 
Iluuptmann  von  Wurmb  die  11.  Compagnie  commandirte. 

Am  4.  .luni  wurde  die  Division  Baron  Beischaeh  mit  ihren  Brigaden 
G ablenz  und  Lebzeltern,  welch’  letztere  aus  4 Bataillonen  Kaiser  und 
einer  Batterie  bestand,  zur  Unterstützung  des  I.  Corps  über  Corbetta 
auf  Magenta  dirigirt. 

Etwa  30! KJ'  westlich  des  Massendorfes  Magenta  tliesst  zwischen 
Dämmen  der  Naviglio  grande  von  Kord  gegen  Süd,  das  von  den 
k k.  Truppen  hartnackigst  vertheidigte  Hindernis  der  Wasserlinie  des 
Ticino.  Um  die  drei  Brücken:  die  nördlichste  Ponte  nuovo  di  Ma- 
genta mit  den  Zoll  ge  bau  den.  die  Eisenbahnbrücke  und  die 
südlichste  Ponte  vecehio  wogte  der  Kampf.  Die  französische  Garde- 
Division  Mellinet  hatte  Ponte  uuovo  den  Vertheidigern  des  1.  k.  k 
Corps  abgerungen. 

Von  Norden  von  Turbigo  her  nahte  das  Corps  Mac  Mahon.  Sein 
Angriff  auf  Butfalora  war  altgewiesen. 

Da  traf  um  2 */,  Uhr  die  Brigade  Gablenz  bei  Magenta  ein. 
nahm  im  ersten 'Anlaufe  die  Zollhäuser,  verlor  sie  aber  wieder  und 
bald  hierauf  erschien  die  Brigade  Lebzeltern  östlich  von  Magenta. 

Dieses  war  von  zurückweichenden  Truppen  und  Fuhrwerken  über- 
füllt, denen  der  nachdrängende  Feind  folgte. 

Das  Regiment  Kaiser  ward  angewiesen  mit  dem  Grenadier-Batail- 
lon nördlich  des  Ortes,  dem  1.  und  2.  Bataillon  durch  den  Ort  und  mit 
dem  tC  Bataillon  südlich  desselben  vorzugehen.  Nur  mühsam  konnten 
das  I.  und  2.  Bataillon  sich  durch  das  vollgestopfte  Dorf  drängen.  End- 
lich ans  der  Westlisiöre  debouehirend  marschirte  das  Regiment  auf. 

Ein  lebhaftes  Gewehrfeuer  empfing  die  verrückenden  Bataillone. 

Von  einer  Kugel  in  die  Hüfte  getroffen,  war  der  Divisionär  FML. 
Baron  Reischach  gefallen,  der  Brigadier  (iM.  Baron  Lebzeltern 
wurde  durch  die  Schulter  geschossen,  der  Divisions-Generulstabs-Chef 
Hauptmanu  Friedrich  von  Beck,  welcher  Abtheilungeu  der  Brigade 
Gablenz  vorgeführt,  hatte,  verwundet.  Doch  das  tödtende  Bloi  inäbte 
weiter,  auch  der  Interims-Begiments-Commandant  M aj o r Baron  Haan 
fiel.  Nichts  aber  konnte  das  tapfere  Regiment  authakeu. 

Der  Divisions-Generalstabs-Chef,  welcher  trotz  seiner  Verwundung 
im  («flechte  geblieben  war,  musste  endlich  zurückgeführt  werden  und 
disponirte  noch  von  der  Trage  aus  das  3.  und  2.  Bataillon  gegen  die 
Zollhäuser. 

Stürmend  warfen  sie  im  Vereine  mit  deu  wieder  vorgehenden  Ab- 
theilungen der  Brigade  Gablenz  den  Feind  vom  Damme,  nahmen  die 
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Zollhäuser,  ja  das  2.  Bataillon  verfolgte  den  Gegner  sogar  Ober  die 
Brücke. 

Die  Zollhäuser  gingen  bei  einem  neuerlichen  feindlichen  Angriffe 
wieder  verloren,  um  bald  darauf  zum  3.  Male  von  der  hei  lenmii'higen 
Brigade  Gablenz  und  dem  2.  und  1.  Bataillone  Kaiser  wiedergenommen 
und  festgehalten  zu  werden. 

So  war  das  östliche  Naviglio-Lfer  an  diesem  Punkte  gewonnen. 
Das  Wogen  des  Kampfes  ging  in  ein  lebhaftes  Feuergefecht  über. 

Die  nun  eingreifende  französische  Division  Vinoy  des  IV.  Corps 
gewann  zwar  die  Zollhäuser,  die  Stellung  am  Damme  aber  wurde  vom 
2.  und  1.  Bataillon  Kaiser  mit  Bravour  und  Geschick  vertheidigt*). 
Erst  als  der  rechte  Flügel  durch  von  Buffalora  iu  die  Flanke  vergehende 
feindliche  Ahthoilungen  gefährdet,  das  Grenadier-  und  3.  Bataillon  bereits 
zurückgegangen  waren,  erhielten  auch  das  1.  und  2.  Bataillon  den  Befehl, 
don  Damm  aufzugeben  und  aut  Magenta  abzuziehen. 

Den  geordneten  Rückzug  ermöglichte  und  deckte 
Hauptmann  Adolf  von  Wurrab  mit  seiner  Compagnie,  in- 
dem er  den  Damm  so  lauge  fest  hielt,  bis  seine  Leute  mit 
den  sie  umzingelnden  Feinden  iu's  Handgemenge  ge- 
riet li  en  .letzterstwichdieSehaaraufMageuta  und  schlug 
auf  dom  Wegedahin  feindliche  R e i t e r a n g r i f fe  mit  Festig- 
keit ab. 

Um  6 Uhr  wurde  Magenta  erreicht,  aber  hier  waren  schon  einzelne 
Abtheilungen  des  Corps  Mac  Mahon  oingedruugen.  welche  von  den 
beiden  Bataillonen  Kaiser  vertrieben  werden  mussten.  Diese  besezten 
hierauf  den  Westausgang,  um  ihn  zu  vertheidigen. 

Bald  aber  drangen  neuerdings  feindliche  Abteilungen  durch  die 
Nord-Lisiere  bis  zum  Hauptplatze  des  Ortes  vor  und  beschossen  die 
Verteidiger  des  Westausganges  im  Rücken.  Den  Resten  des  i.  und  2. 
Bataillons  drohte  Gefangennehmung.  Daliess  sie  ihr  beherzter  Führer 
Major  Draseno witsch,  in  dichte  Haufen  schliessen  und  alles  vor  sich 
niederwerfend,  sich  mit  dem  ßajonnete  den  Rückweg  aus  dem  Orte 
bahnen.  Unverfolgt  gingen  sie  hierauf  in’s  Biwak  bei  Cerella  zurück. 

Drei  Brüder  Wurmb  hatten  an  diesem  Tage  in  den  Reihen  des 
Regiments  gekämpft,  Adolf  als  Hauptmunnn,  Oscar  und  Eduard  als 
Oberlieuteuants. 

Jahrzehnte  später  nocli  konnte  sich  Adolf  von  W u r m b der 
Rührung  nicht  erwehren,  wenn  er  seinen  Freunden  die  Phasen  dos 

*)  Die  Regimenta-Descliichte  sagt  von  diesem  Angriffe  .Die  Österreicher 
empfingen  die  Division  Vinoy  mit.  lautem  Hurrah,  oi  i furchtbares  Handgemenge 
entsteht,  die  tapfer»  Schlesier,  viele  schon  ohne  Munition,  gehen  mit  Dajoncet  und 
Kob  en  ihien  Gegnern  an  den  Leib,  selbst  Meine  müssen  zur  Waffe  dienen  und  die 
Officiere  fechten  mi  dem  Säbel  in  der  Faust4. 
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Tages  von  Magenta  erzählte.  Wie  er  nach  der  Schlacht  seinen  zweiten 
Bruder  voll  Freude  über  dessen  tapferes  Benehmen  in  die  Arme  schloss, 
den  jüngsten  aber  vermisste.  Dieser  war  tüdtlich  getroffen  auf  dem 
Schlachtfelde  geblieben. 

Eine  weitere  Gelegenheit  zur  Auszeichnung  bot  sich  dem  Haupt- 
manue  Adolf  von  Wurrab  in  der  Schlacht  von  Solferino  am 
24.  Juni. 

Die  Division  hatte  im  FML.  Prinzen  Alexander  von  Hessen,  die 
Brigade  im  GM.  W'ussin  neue  Befehlshaber  erhalten.  Seit  dein  frühen 
Morgen  währte  die  Schlacht. 

Das  VII.  k.  k.  Armee-Corps,  zu  dein  die  Division  Hessen  gehörte, 
sollte  gegen  Mittag  die  Höhen  von  S.  Oassiano  zur  Unterstützung  des 
linken  Flügels  der  II.  Armee  besetzen. 

Um  l1,  Uhr  Mittags  murschirtc  die  Brigade  Wussin  aul  dem 
Monte  Fontana,  einer  steilen  Höhe.  auf.  die  sich  am  Rande  des 
Hügellandes  südlich  der  Strasse  Cavrinna  — le  (irole  halbmondförmig 
erhebt  und  ihre  schmalen  Ausläufer  gegen  Nordwest  und  Nordost.  ihre 
Ausbauchung  gegen  Süden  kehrt. 

Ein  Bataillon  Liccaner  hielt  die  erstgenannte  nordwestliche  Nase, 
hinter  ihm  stand  das  Regiment  Kaiser  mit  nur  90—100  Munn  starken 
Compagnien  und  die  Batterie. 

Solferino  war  um  27t  Uhr  in  des  Feindes  Hand  gelangt,  die 
Offensive  der  I.  k.  k.  Ar  nee  gescheitert  und  der  Rückzug  der  k k.  II. 
Armee  angeordnet  worden.  Diesen  hatte  das  VII.  Corps  zu  decken. 

Bald  griff  denn  auch  die  französische  Division  la  Mntterouge  den 
nordwestlichen  Ausläufer  des  Monte  Fontana  wiederholt  an.  wurde 
aber  stets  von  den  Liccanern  und  dem  Regimente  Kaiser  abgewiesen. 
Indessen  .machte  der  Feind  Fortschritte  im  Hügellande  gegen  die  Bri- 
gade Fleischhacker,  welche  nördlich  der  Brigade  Wussin  kämpfte  uud 
konnte  2 Batterien  auf  dem  nur  1500'  entfernten  Ca  del  Monte  auf- 
IDhren.  die  den  vorderen  Theil  der  Höhe  Fontaua  enfilirten.  Das  Ver- 
lassen desselben  wurde  unabweislich  not h wendig  und  das  Regiment  Kaiser 
ging  in  eine  Aufstellung  in  der  Mitte  des  Hügels  zurück,  welche 
jedoch  durch  eine  vorliegende,  voreilig  geräumte  Kuppe  beherrscht  war. 

II a ii p l m n n n von  W u r in  b hatte  seinen  BataiJlons-Cominandanten 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Kuppe  wieder  besetzt  werden 
müsse,  worauf  eine  halbe  Compagnie  vorgesendet  wurde,  die  aber  kaum 
angekommen  vor  dom  soeben  angreifenden  Feiude  zurückwich.  „Da  — 
so  erzählt  die  Regimentsgeschichte  — „eilte  Haupt  mann  von 
W u r in  b ans  eigenem  Antriebe  mit  seiner  Compagnie,  der 
sich  ein  Zug  der  12.  anschloss,  gegen  die  erwähnte  Kuppe, 
nahm  die  znrück weichenden  beiden  Züge  auf  und  warf 
den  Gegner.  Durch  diesen  mit  grösstem  Elan  unter- 
nommeneuSturm  war  das  ganz  e 2.  Bataillon  so  hege  iste  rt, 
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dass  es  sich  wie  Ein  Mann  erhöh  und  einen  eben  erfolgen- 
den zweiten  Angriff  der  Franzosen  glänzend  absehlug.“ 

Der  Gegner  breitete  sich  nun  am  Fusse  des  Monte  Fontana  aus  und 
versuchte  einen  3.  und  4.  Angriff,  die  aber  beide  von  den  Bataillons 
des  Regimentes  Kaiser  und  ihnen  zur  Unterstützung  herungezogenen 
Theileu  des  Regimentes  Nr.  54  abgewiesen  wurden. 

Nach  5 Uhr  erst,  als  schou  nördlich  im  Hiigellande  und  südlich 
in  der  Ebene  die  k.  k.  Truppen  zuriiekgegangen  waren,  wurde,  auf  Befehl 
des  Divisionärs  der  Monte  Fontana  verlassen  und  der  Rückzug  fechtend 
aut  Cavriana  angetreten,  von  wo  das  2.  Bataillon  Kaiser  vom 
Corps-Coramandanten  zur  Besetzung  von  Volta  abberufen,  dahin  ab- 
raarsehirte. 

In  der  Gefechtsrelation  des  Regimentes  wird  des  llauptmauns  Adol  f 
von  W u r m b in  folgender  Weise  gedacht : „ Ha  u p t m a n n v o n W u r m b. 
welcher  sich  schon  bei  Magenta  durch  Entschlossenheit 
und  beispielvolle  Tapferkeit  ausgezeichnet,  hat  bei  S. 
C ass iario,  und  zwar  bei  den  beiden  erfolgre i c hen  Bajonnet- 
Augriffen.  welche  das  Regiment  unternahm,  sich  beson- 
der s h e r v o r g e t h a n , j a s e 1 b e r h a t durch  Aufmunterung  der 
Leute  den  1 in  p uis  zum  Sturme  gegeben.  Er  eilte  mit  einigen 
der  Kühnsten  voran,  war  der  erste  am  westlichen  Abhange 
des  Monte  Pellegrino  (soll  heissen  Monte  Fon tana) 

„Als  das  Regiment  zurückgehen  musste  und  sich  am 
östlichen  Abhange  wieder  fest  hielt,  trat  genannter  Off  i - 
cier  abermals  vor  die  Leute  und  spornte  neuerdings  zum 
Sturme  an  und  war  wieder,  wie  beim  ersten  Sturme,  der 
erste  der  Mannschaft  voran “ 

Hauptmunn  Adolf  von  Wurmb  erhielt  denn  auch  für  seine 
hervorragende  Tapferkeit  und  Verwendbarkeit  während  dieses  Feldzuges 
das  Militär-Verdienstkreuz. 

Sieben  dahre  der  Friedeusarbeit  waren  dem  Begimente  besch jeden, 
aber  auch  diese  gingen  nicht  vorüber,  ohne  dass  ffauptmann  von  \V u rmb 
sich  in  besonderer  Weise  nützlich  und  bemerkbar  gemacht  hätte,  ln 
seinem  Thätigkeitsdrange  liess  er  sich  die  damals  den  Regimentern 
anvertraute  Heranbildung  des  Otficiersnachwuchses  angelegen  sein  und 
leitete  neben  seiner  Compagnie  von  1861 — Ih66  die  Cadeteuschule  des 
Regimentes. 

Er  brachte  dabei  das  von  ihm  stets  betonte  Princip  des  erziehen- 
den Unterrichtes  zur  Anwendung,  strebte  die  Charaktere  der  ihm  an- 
vertrauten Schüler  günstig  zu  entwickeln  und  in  ihnen  jene  Soldaten- 
Eigensehaften  zu  wecken,  die  in  ihm  in  hervorragender  Weise  ver- 
körpert waren. 
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Der  Erfolg  war  ein  sehr  guter.  Die  (Jadeteusehule  erfreute  sich 
selbst  in  weiteren  Kreisen  des  günstigsten  Rufes.  Wurmb  aber  sog 
aus  dioser  Tbätigkeit  jene  Erfahrungen  und  jenes  Interesse  an  der 
Jugend,  die  ihn  später  seine  Stellung  an  der  Spitze  des  Militär-Bild ungs- 
wes.-ns  erfolgreich  ausfüllen  Hessen. 

Der  Lenz  des  Jahres  1S66  brachte  dem  Oftieierseorps  des  Regiments 
Kaiser  schwere  Stunden,  denn  das  Regiment  musste  nach  46jährigem 
Aufenthalte  in  Italien,  .dessen  sonnige  (ielilde  wehmüthigen  Herzens  ver- 
lassen — um  sie  nie  mehr  wiederzusehen“.  Hauptmann  von  Wurmb 
commundirte  noch  immer  die  11.  Compagnie  des  Regiments,  das  in  der 
Brigade  Knebel  des  X.  Corps  eingetheilt  war. 

Am  27.  Juni  begegneten  sich  bei  Trautenau  seit  mehr  als 
hundert  Jahren  wieder  die  prenssischen  und  österreichischen  Waffen. 
Das  (iesehick  schenkte  an  diesem  Tage  dem  k.  k.  X.  Corps  den 
Erfolg,  dessen  Entscheidung  zum  grossen  Theile  von  den  todesmuthigen 
Kämpfern  des  Regiments  Kaiser  und  seiner  Landsleute  vom  Regiment» 
Erzherzog  Carl  Nr.  3 herbeigel'Uhrt  wurde. 

Als  die  Brigade  Knebel  (1.  und  3.  Intanterie-Regiment,  28.  Jäger- 
Bataillon  und  1 Batterie)  um  5 Uhr  Abends  bei  Uohenbruck,  südlich  von 
Trautenau.  angekoinmen  war.  erhielt  sie  die  Weisung,  hier  in  Reserve 
zu  bleiben. 

Vor  ihr.  etwa  2000'  entfernt,  dehnten  sich  dio  Trautenau  süd- 
lich vorgelegenen  Höhen  aus,  auf  denen  gekämpft  wurde:  am  westlichsten 
der  Calgenberg.  im  Centrum  der  mehrkuppige  Johannesberg  mit  der 
gleichnamigen  Capelle,  weiter  östlich  die  Kriblitzer  Höhe.  Es  sind  lange 
südöstlich  streichende  Rücken.  Dem  Johuunisberge  ist  eine  niedrige,  be- 
waldete Koppe  Vorgelegen,  (ialgen-  und  Johunuesberg  aber  trennt  eine 
tiefeingerissene  Rinne. 

Kaum  aufmarschirt  gewahrte  die  Brigade  Abtheilungen  der  Brigade 
Win  pffen,  welche  nach  einem  misslungenen  Angriffe  auf  den  Johaunes- 
berg  zurückwichen. 

Da  entschloss  sich  GM.  Knebel  den  Versuch  zu  machon  mit  seiner 
Brigade  die  Höhen  von  Trautenau  zu  nehmen.  Er  entwickelte  das 
28.  Jäger-Bataillon  und  das  Regiment  Kaiser  im  L,  das  Regiment  Erz- 
herzog Carl  im  2.  Treffen  und  gab  dem  Jäger-  Bataillon  am  rechten 
Flügel  die  Direction  aut  die  erwähnte,  dem  Johannesberg  vorgelegene 
bewaldete  Kuppe. 

Der  Galgenberg  war  von  schwachen  Abtheilungen  dos  41.  preus- 
sischen  Regimentes,  der  Johannesberg  von  2 Bataillons  des  43..  der 
Kriblitzer  Rücken  und  Wald  endlich  von  Abtheilungen  des  44.  und  45. 
Regimentes,  hinter  denen  2 Bataillone  des  3.  Grenadier-Regimentes 
standen,  besetzt. 
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Die  Brigade  Knebel  machte  vorerst  um  das  1.  Bataillon  Kaiser 
eine  Schwenkung  rechts  und  ging  sodann  mit  fliegenden  Fahnen  und 
klingendem  Spiele  vor.  Der  erste  Stoss  traf  mit  dem  rechten  Flügel 
die  Vertheidiger  der  dem  Johanuesberge  vorliegenden  Kuppe,  welche  die 
Brigade  Wimpfen  genommenund  wieder  verloren  hatte.  Er  gelang.  DieHöhe 
liel  in  die  Hände  des  28.  Jäger-  und  1.  Bataillons  Erzherzog  Carl.  Bald 
darauf  griff  die  Divisionsmassen-Linie  des  Regimentes  Kaiser,  gefolgt 
von  den  Bataillonsmassen  Erzherzog  Carl  den  Johannesherg  auf  seiner 
langen  Seite  und  ihu  zugleich  von  Nordwest  umfassend  an.  Obgleich  das 
1.  Bataillon  Kaiser  und  die  Tirailleurs  vor  der  Fronte  der  Brigade  an- 
fangs abgewiesen  wurden,  nahm  zuletzt  doch  das  2.  und  3.  Bataillon 
Kaiser,  gefolgt  von  2 Bataillonen  Erzherzog  Carl,  die  Johannes-Capelle 
weg  und  war  damit  über  den  Besitz  des  Höheuzuges  entschieden.  Es 
ist  klar,  dass  der  Ausschlag  gebende  Angrill'  auf  die  Johannes-Capelle 
von  Nordwest  nicht  gelingen  konnte,  solange  der  Halgenberg  vom  Gegner 
besetzt  war.  denn  die  Stürmenden  wären  von  demselben  im  Rücken  be- 
schossen worden,  ln  der  That  gerieth  auch  die  vom  liauptinann  von 
\\  u r in  b befehligte  linke  Flügel-Division  in  das  Feuer  der  am  Haigen- 
berge stehenden  Abtheilungen. 

Schnell  entschlossen  warf  liauptinann  von  Wurmb  dem  Gegner 
Tirailleuis  entgegen,  zog  sich  in  dem  Risse  zwischen  Haigen-  und 
Johannesberg  in  die  liuke  Flanke  der  dlziger,  fiel  sie  überraschend  au 
und  liöthigte  sie  zum  Rückzüge,  in  solcher  Weise  dem  3.  Bataillon 
Kaiser  den  entscheidenden  Stoss  auf  die  Johannes-Capelle  ermöglichend. 
Hauptmann  v o u W u r m b folgte  nun  den  Abziehenden  nach  Trauten a u, 
griff'  den  Ortseiugaug  von  drei  Seiten  an  uud  nöthigte  den  Gegner  nach 
geleistetem  kurzen  Widerstande  über  die  Aupa  zurückzugehou. 

Neben  der  Aupa-Brückc  am  linken  Ufer  steht  das  Postgebäude, 
welches  die  Preusseu  ebenfalls  besetzt  hatten.  Hauptmann  Wurmb  liess 
ihnen  nicht  die  Zeit,  sich  dort  zu  zähem  Widerstande  festzusetzen, 
stürmte  über  die  Brücke  und  nahm  das  Gebäude. 

Indes  hatten  Theile  der  Brigade  Knebel  vom  Johaunesberge  und 
Theile  der  Brigade  Hrivicic  von  Alt-Roggnitz  aus  den  Gegner  bis  Krib - 
litz  verfolgt  und  wurde  hier  als  die  6.  Division  Kaiser  beim  Posthause 
anlangte  noch  gefochten.  Man  hörte  an  der  Aupa-Brücke  das  Gewehr- 
feuer von  Kriblitz  herübertönen,  liauptinann  von  Wurmb  liess  eine 
halbe  Compagnie  bei  der  Brücke  zurück  und  wendete  sich  mit  dem 
Reste  der  Divisiou  gegen  Kriblitz.  kam  noch  zurecht  um  im  Vereine 
mit  dem  28.  Jäger-Bataillone  den  Feind  aus  der  Vorstadt  zu  vertreiben, 
die  Parschnitzer  Ilöheu  zu  besetzen  und  von  dort  auf  die  abziehenden 
Colouuen  des  Gegners  ein  erfolgreiches  Feuer  zu  richten.  Um  11  Uhr 
Nachts  wurden  sodann  Vorposten  aufgestellt  und  bei  Parschnitz  Hager 
bezogen. 
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Die  Relation  des  Regiments -Commnndanteu  nennt  den  Haupt- 
mann von  Wurmb  wegen  der  von  ihm  aus  ge  führten  aus- 
schlaggebenden Flankenbewegung  und  seines  kühnen 
Vorgehens  auf  Traute  nau. 

Das  Regiment  Kaiser  verlor  an  diesem  Tage  von  circa  7»  üfficieren 
und  36» >0  Mann,  24  Ofliciere  und  417  Mann  an  Todten  und  Ver- 
wundeten. 

An  dem  für  das  X.  Corps  unglücklichen  Gefechte  am  nächsten 
Tage  bei  Burgersdorf  und  Neu-Rognitz  konnte  Hauptmann  von  Wurmb, 
der  mit  seiner  Division,  ahgetrennt  vorn  Regimente,  bei  Barschnitz  biwakirt 
hatte,  nicht  theilnehmen.  Die  Regimentsgeschichte  erzählt,  dass  er  am  frühen 
Morgen  des  28.  Juni,  nachdem  ihm  ein  Marschbefehl  nicht  zugekommen 
war,  eine  Recognoseirung  gegen  Betersdorf  unternahm  und  hier  t>  Proviant- 
wagen  und  einige  Reitpferde  erbeutete.  Ais  er  die  Räumung  von 
Trautenau  erfuhr,  zog  auch  er  ab  und  erreichte  sein  Regiment 
welches  an  diesem  Tage  die  Waldparcellen  um  Burgersdorf  und  diesen 
Ort  bis  Mittag  vertheidigt  halte,  am  Rückzüge  in  Altenbuch 

Die  weltgeschichtliche  Entscheidung  am  3.  Juli  aul  den  Feldern 
von  Königgrätz  dagegen  kämpfte  er  mit. 

In  dem  weiten  Bogen,  welchen  dio  kaiserliche  Armee  am  3.  Juli 
von  Charbusitz  über  Broblus.  Langenhof,  Lippu.  Maslowed,  Horenowes 
einnahm,  stand  das  k.  k.  X.  Armee-Corps  zwischen  dem  111.  und  siicli- 
sisehon  Corps  auf  den  Höhen  südlich  von  Lip|  a und  hatte  mit  den 
llrigadeu  Wimpfen  und  Knebel  dio  in  der  Bistritz-Niederung  gelegenen 
Ortschaften  Makrowous,  Dohaliska  und  Dohalitz  besetzt. 

Die  Brigade  Knebel  stand  mit  dem  28.  Jäger-Bataillon  und  dem 
3.  Bataillon  Kaiser  in  und  bei  der  Zuckerfabrik  zwischen  Sadowa  und 
Dohalitz,  dem  1.  Bataillon  Kaiser  in  Dohalitz,  mit  dem  2.  Bataillon 
Kaiser  zwischen  der  Zuckerfabrik  und  Dohalitz. 

Gegen  i»1/*  Uhr  griffen  2 prenssische  Divisionen,  zum  Theile  über 
Sadowa  vordringend,  die  vorgenannten  Orte  an.  Obgleich  die  Brigade 
Knebel  in  der  Fronte  nur  wenig  gedrängt  wurde,  musste  sie  wegeu  der 
Bedrohung  ihrer  Flanken  den  Rückzug  auf  die  Höhen  westlich  Lungen- 
hof auireten,  wo  sie  sieh  hinter  der  Brigade  Mondei  aufstellte.  Diesen 
Rückzug  des  Regimentes  Kaiser  deckte  llauptmann  von  Wurmb  mit 
seiner  Division  im  feindlichen  Geschützteuer,  zeitweise  auch  in  den 
Flanken  von  feindlicher  Infanterie  beschossen. 

I)us  Feuer  der  gewaltigen  Artilleriemasse  vor  der  Fronte  des 
X.  Armee-Corps  vereitelte  jedes  Vorgehen  des  Feiudes  ans  Dohalitz  und 
dem  Holla-Walde.  so  dass  der  Infanterie  des  Coips  bis  Nachmittag  nur 
eine  passive  Rolle  zugewiesen  war. 

Gegen  drei  Uhr  aber  musste,  nach  d«*m  Rückzüge  der  Nachbar- 
Corps  auch  das  X.  Corp3  unter  dem  Schutze  der  Arinee-Geschütz-Re- 
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serve  auf  Kosnitz  zurttekgehen.  In  diese  Zeit  fallt  der  Vorstoss  der  Armee- 
Reserven  gegen  Rosberitz  und  Chlum.  Die  Brigade  Knebel  schloss  sich 
freiwillig  dem  auf  Chlum  gerichteten  Offensivstosse  des  I.  Armee-Corps 
an  und  folgte  links  der  Brigade  Leiningeu  hinter  der  auf  Chlum  diri- 
girtcu  Brigade  Kingelsheim. 

Von  beiden  Seiten  beschossen  gelaugte  die  Brigade  Knebel  bis 
auf  die  Hache  Hohe  westlich  Chlum.  wo  sie  iu  der  linken  Flanke  von 
Infanterie  und  dem  12.  thüringischen  Iiussaren-ßegimeute  angegriffen, 
zwar  diesen  Angriff  abwies,  aber  den  Rückzug  antreten  musste. 

Aut  diesem  wurde  Hauptmann  von  Wurrnb  mit  den  Kesten 
seiner  Compagnie  vom  Regiments  abgetrennt  und  wandte  sich  gegen 
Königgratz.  Er  sammelte  nach  und  nach  200  Mann  um  sich,  las 
20  verwundete  Ofliciere  auf.  die  er  nach  Königgriitz  brachte,  marschirte 
die  ganze  Nacht  und  erreichte  am  nächsten  Morgen  auf  30t)  Manu  verstärkt 
sein  Regiment  im  Biwak  bei  Holic. 

Während  des  Feldzuges  hatte  das  Regiment  Kaiser  50n0  seiner 
Ofliciere  und  33u„  des  Gesamintstandes  der  Mannschaften  eingebiisst. 

Die  dem  OUiciers  - Corps  des  Regimentes  zu  theil  gewordene 
höchste  Auszeichnung,  deu  Ordeu  der  eisernen  Krone  mit  der  Kriegs- 
decoration,  erhielten  zwei  Ofliciere:  Der  Oberst  und  Hauptmann  von 
W urmb.  welcher  auch  zurßeförderung  zum  M aj o r ausser 
der  Rangstour  beantragt  wurde. 

Überall  wo  ernste  Aufgaben  eine  Vertrauensperson  heischten,  war 
Hauptmanu  von  Wurrnb  dazu  erkoren  worden,  überall,  wo  sich  Ge- 
legenheit bot.  dem  Dienste  mit  eigener  Aufopferung  zu  nützen,  ergriff 
sie  selbstthätig  Hauptmanu  von  Wurrnb  mit  Geschick  und  Glück, 
aber  auch  mit  jener  Beharrlichkeit  und  Willensstärke,  die  seinem 
energischen  Charakter  eigen  waren. 

Der  Einfluss  seiner  Persönlichkeit  auf  die  Mannschaft,  die  Macht, 
welche  er  über  ihre  Gemdther  übte,  traten  bei  jeder  Gelegenheit  hervor 
und  offenbarten  nächst  seiner  Geistesgegenwart  und  Tapferkeit,  eine 
weitere  werthvolle  militärische  Eigenschalt.  Er  war  damals  ein  hervor- 
ragender Compagnie-Cominandant,  allgemein  hochgeachtet  und  beliebt, 
der  erwiesenermassen  viele  Eigenschaften  eines  Truppenliihrers  besass 
und  dem  die  öffentliche  Meinung  die  erfolgreiche  Verwendung  auf  höheren 
Posten  prognosticirte. 

Hauptmanu  von  Wurrnb  wurde  nun  Commundant  der  in  Prag 
etablirten  Divisious-Cadetenschule,  wo  er  bis  1870  verblieb  und  die 
Schule  iu  solcher  Weise  hob,  dass  er  die  Aufmerksamkeit  des  damaligen 
commandireudeu  Generals  in  Böhmen,  Generals  der  Oavallerie  Freiberru 
von  Koller,  auf  sich  zog. 

Ein  wichtiges  dem  Privatleben  Wurmb's  augehöreudes  Ereignis 
fällt  in  diese  Periode.  Hymen  zündete  ihm  die  Hochzeitsfackeln  an. 
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Hauptmann  von  Wurmb  hatte  1867  in  Johannesbad  das  Fräulein 
Honorine  Frankel,  Tochter  dos  Medicinä-Doctors  Kmanuel  Fränkel 
kennen  gelernt  und  führte  sie  wenige  Monate  später  als  Hattin  heim. 
Anderthalb  Jahrzehnte  des  häuslichen  Glückes  entsprangen  diesem 
Hunde  mit  der  geistvollen,  schönen,  aber  auch  mit  edlen  Gaben  des 
Herzens  bedachten  Lebensgefährtin,  die  ebensowohl  ihrem  Hause  vor- 
zustehen als  sieh  im  Salon  zu  bewogen  verstand  und  ihrem  Manne 
zwei  liebliche,  begabte  Töchter  schenkte.  Mit  Verständnis  und  richtigem 
tiefilhle.  frei  von  unnöthiger  Sentimentalität,  leitete  Wurmb  sein  Haus- 
wesen und  im  Vereine  mit  seiner  Frau  die  Erziehung  seiner  zärtlich 
geliebten  Kinder. 

Zu  dieser  Zeit  bemächtigte  sich  ein  gewaltiger  Drang  der  k.  k. 
Armee  — der  Drang  nach  Fortschritt. 

Mit  der  Berufung  des  FML.  Freiherrn  Kuhn  zuiu  Reichs-Kriegs- 
minister  zog  der  Geist  nachhaltiger  Reformen  ein. 

Für  die  vergangenen  schmerzlichen  Misserfolge  suchte  man  uach 
einer  Ursache  — man  übersah,  dass  es  deren  mehrere  gegeben  — und 
fand  sie  in  zwei  Stichworten  ausgedrückt:  ,.Der  Schulmeister  hat  den 
Krieg  gewonnen“  und  „Wissen  ist  Macht“.  Ein  fieberhaftes  Streben 
nach  geistiger  Arbeit  zur  Erringung  von  Intelligenz  gab  sieb  allent- 
halben kund.  Von  oben  ermuthigt  glühten  die  Köpfe.  Die  Begeisterung 
der  Stunde  hatte  die  Intelligenz  auf  den  ihr  gebührenden  Thron  ge- 
hoben — vielleicht  andere  gleichberechtigte  Götter  zu  wenig  berück- 
sichtigt. ! 

Auch  Adolf  von  Wurmb,  der  1870  zum  21.  Infauterie-Regimente 
translerirt  worden  war.  damals  schon  38  Jahre  uit.  wurde  von  dem 
Drange  nach  höherer  militärischer  Ausbildung  erfasst  und  er  beschloss 
mit  der  ihm  eigentümlichen  Energie  die  Schulbank  aufzusuchen.  1870 
trat  er  in  den  Central-lnfanterie-Curs  und  1871  in  die  k.  k.  Kriegsschule. 

Wo  der  eminenten  militärischen  Befähigung  eine  so  reiche  Dienst- 
uud  Kriegs-Erfahrung  zur  Seite  stand,  konnte  das  Resultat  der  Studien 
an  der  militärischen  Hochschule  nicht  fraglich  sein.  Hauptmann  von 
Wurmb  wurde  noch  im  Laufe  des  Kriegssohul-Cursos  zum  Major  be- 
fördert und  am  1.  November  1872  zum  Generalstabs-Chef  der  2ö.  In- 
fanterie-Truppen-Division  ernannt. 

Der  Drang  nach  der  Palme  der  Wissenschaft  aber  war  entfesselt. 
Ihm  gehorchte  Wurmb  als  er  die  Prüfung  zur  aussertourlichen  Be- 
förderung — die  sogenannte  Erzengeiprüfuug.  wie  sic  der  Witz  der 
Armee  nannte  — mit  Erfolg  ablegte  und  sich  die  Pforten  zum  General- 
stabe öffnete,  dem  er  vom  I.  October  1873  als  Lehrer  des  Generalstabs- 
dienstes an  der  Kriegssehule  und  seit  24.  September  1874  als  Chef  der 
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6.  Abtheilung  des  k.  k.  Reichs-Kriegsministeriums  bis  zu  seiner  Ernennung 
zum  Generalmajor  angehörte. 

Im  Mai  1874  wurde  Major  von  Wurmb  Uberstlieutenant  im 
Generalstabe  und  als  im  Herbste  desselben  Jahres  der  General  der  Caval- 
lerie  Freiherr  von  Koller  die  Leitung  dos  Reichs-Kriegsministeriums  über- 
nahm. berief  er  den  ihm  aus  Prag  bekannten  Oberstlieutenant  v o n W u rin  b 
an  die  Spitze  des  Militiir-Erziehuugs-  und  Bildungs-Wesens  in  einem 
Augenblicke,  wo  die  thatsfichlichen  Verhältnisse  ebensowohl,  wie  die 
öffentliche  Meinung  Reformen  forderten  und  damit  die  Stellung  des  Vor- 
standes der  6.  Abtheilung  des  Reichs-Kriegsministeriums  zu  einer  hoch- 
wichtigen machten. 

Dieser  Wirkungskreis  kennzeichnet  den  Zenith  von  Wurmb's 
Thfttigkeit.  Er  hatte  seine  Stellung  11  Jahre  inne  und  wurde  ihr  durch 
aufopferungsvolles  und  erfolgreiches  Wirken  gerecht.  Unterstützt  von 
seinem  langjährigen  Freunde  und  späteren  Nachfolger  arbeitete  er 
unverdrossen  an  der  Realisirung  des  von  ihm  als  gut  Erkannten,  trotz 
vieler  Hindernisse  priucipieiler  und  finaucieller  Natur,  die  er  schliesslich 
rücksichtslos  zu  überwinden  oder  klug  zu  umgeben  verstand. 

Die  Resultate  der  geistigen  Thätigkeit  sind  das 
treueste  Abbild  unseres  eigensten  Wesens.  Darum  müssen 
wir  zum  Verständnisse  der  Wirksamkeit  Wurmb's  nicht  nur  dessen 
gedenken,  was  er  in's  Leben  rief,  sondern  auch  die  Richtung  betrachten, 
nach  der  seine  Organisationen  zielten  und  in  den  Geist  eingeheu,  der 
sie  durchwehen  sollte. 

Der  gelehrte  Vorgänger  Wurmb's  hatte  mehr  gestürzt  als  errichtet 
um  Ideen  zu  Körper  und  Leben  zu  verhelfen,  die  an  sich  meist  richtig 
waren,  in  der  Art  ihrer  Realisirung  abor  den  Zeitumständen  zu  wenig 
Rechnung  trugen.  Ausserdem  war  der  Übergang  ein  zu  unvermittelter. 
Das  Ferment  der  Reform  machte  den  ungegohrenen  Wein  auf  und  über- 
schäumen und  trieb  schon  dadurch  viele  Unbetheiligte  in  eine  leiden- 
schaltliche,  oft  wenig  begründete  Opposition,  trotz  der  werthvollen 
Errungenschaften,  welche  für  das  Militär- Bildungs- 
wesen manche  der  Reformen  im  Gefolge  hatten. 

Nicht  nur  die  neu  organisirte  Armee,  sondern  auch  die  so  verlust- 
voll gewordene  Kriegführung  fordert  einen  reichlichen  Officiersnach- 
wuebs,  das  schnelle  Entflammen  der  Kriege  eine,  so  weit  möglich,  auch 
praktische  Durchbildung  dieses  Nachwuchses,  während  die  sich  immer 
mehr  nationalisirendeu  öffentlichen  Civilschulen  die  Bildung  der  Söhne 
von  Staatsbeamten,  bei  doren  Nomadisiren  in  den  vielsprachigen  Ländern 
der  Monarchie  nur  in  einer  nichtdeutschen  Nationalsprache  ermöglichten, 
was  hinwieder  wenig  zweckentsprechend  war,  wenn  jene  Söhne  für  den 
Militärberuf  bestimmt.,  in  den  Militürsehulen  deutsch  weiter  studieren 
sollten. 
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Die  Militär-Stipendien,  welche  bezüglich  der  Erziehung  der  Sölme 
von  Staatsdieueru  die  unteren  Militär-Institute  zu  ersetzen,  bestimmt 
waren,  konnten  schon  wegen  der  zu  geringen  Höhe  des  Unterstützungs- 
betrages den  obangeführten  Übelstiiuden  koine  Abhilfe  schaffen  und 
hatten  sieh  darum  als  nicht  praktisch  erwiesen. 

Die  Divisions-Cadetenschulen  waren  noch  im  Versncbsstadium.  die 
von  der  Institution  der  Einjährig-Freiwilligen  gelieferten  Keserve-Ofliciere 
eine  werthvolle  Aushilfe  aber  kein  Ersatz  für  den  Mangel  an  Berufs- 
officiereD,  deren  die  Akademien  jährlich  nur  124  im  Durchschnitt  der 
Armee  zur  Verfügung  stellen  konnten. 

Da  musste  denn  etwas  geschehen  und  der  rüstig  aus  Werk  schreitende 
Oberstlieutenant  von  Wurmb  war  sich  bewusst,  vor  Allem  drei 
Cardinallorderungen  erfüllen  zu  müssen: 

. 1 . F ii  r den  Ofticiersverbraueh  «1er  neuen  Armee 
durch  die Militär-Bildungs-AnstaltunundCad et enschulen 
genügend  vorzusorgen. 

2.  Die  Erziehung  und  Bildung  der  für  den  Militär- 
Stand  bestimmten  Söhne  von  Stautsdicnern  in  Keichs- 
theilen  mit  nicht  deutschen  Civilschulen  von  frühem 
Alter  an  in  deutschen  Schulen  zu  ermöglichen. 

3.  Soviel  als  möglich  einheitliche  Forderungen  be- 
züglich der  Bildung  des  Officiers nach wnchses  aufzu- 
stellen. welche,  was  die  allgemeine  Bildung  betrifft,  mit  dem  erreichten 
obern  Niveau  der  Civii-Mittelschule  gleich werthige  sein  und  hin- 
sichtlich der  lachtechnischen  und  rein  militärischen  Ausbildung  so 
wenig  als  möglich  zu  wünschen  übrig  lassen  sollleu. 

Hält  mau  die  Zahl  der  damals  mit  Ollicieren  zu  versorgenden 
440  Infanterie-  und  Jäger-Bataillone,  40  Cavallerie-,  13  Artillerie-  und 
2 Genie-Kegimentor,  dann  den  jährlichen  Bedarf  für  die  Stäbe,  der 
Ziffer  der  aus  den  Akademien  jährlich  in  die  Armee  tretenden 
Lieutenants  entgegen,  so  leuchtet  ein,  dass  im  früheren  Systeme,  wie 
in  der  unter  dein  Ministerium  Bylandt  geschaffenen  Ordnung  die 
überwältigende  Mehrheit  der  jährlich  nöthigen  etwa  700  Officiere  und 
Cadeten  aus  den  Cadetenschulen  hervorgehen  musste  und  hervorgehen 
muss,  welche  in  der  Zahl  von  16  mit  zweijährigen  Cnrsen  bestanden. 

Naturgemäss  legte  daher  auch  Oberstlieutenant  von  Wurmb 
zuerst  an  die  Gonsolidirung  der  Cadetenschulen  Hand  an. 

Was  in  dieser  Hinsicht  geschah,  hat  wohl  allgemeine  Anerkennung 
gefunden.  Ob  Besseres,  Zweckmässigeres  geschaffen  werden  konnte, 
sollte  nur  im  Hinblicke  auf  das  Vorgefundene  und  auf  die  finanzielle 
Seite  der  Frage  beurtheilt  werden. 

Nur  der  hauptsächlichsten,  die  Cadetenschulen  betreffenden 
Aeuderungen  sei  hier  Erwähnung  gethan. 
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Die  Zahl  der  13  für  die  Ausbildung  von  Infanterie-  und  Uaralierie- 
Gadeten  bestehenden  Schulen  wurde  um  eine  vermindert,  dagegen  eine 
eigene  Cavallerie-Cadetensehule  iu  Mährisch-Weisskirchen  mit  3 Jahr- 
gäugen  Hir  170  Frequentanten*)  errichtet  — die  Artillerie-Cadelen- 
schule  mit  4 Jahrgängen  systemisirt,  ihre  Schillerzahl  von  löO  auf  2*0 
erhöht**)  — die  (Jenie-Gadetenschule  an  die  technische  Militär-Akademie 
augelehnt  und  ihre  Frequentantenzahl  in  3 Jahrgängen  von  16  auf  30 
gebracht'**)  — die  Pionnierschule  in  Haiuburg  als  Pionnier-Cadeteu- 
schule  mit  4 Jahrgängen  und  140  Schülern,  endlich  alle  Infanterie- 
Gadetenschulen  für  zusammen  1020  Frequentanten  mit  vierjährigen 
Gursen  eingerichtet. 

Während  für  den  Eintritt  in  die  früheren  Gadetenschulen  die 
absolvirte  Volksschule  genügte  und  deren  Aspiranten  nur  in  den 
Regiments-Vorbereitungsschulen  nach  ihrer  Assentiruug  eine  nothdürftige 
weitere  Bildung  erhielten,  wird  gegenwärtig  die  voll  ständige  A b- 
s o 1 v i rungderUnterrealschule  oder  des  1.'  n t ergv  in  n as  i u m s. 
beziehungsweise  die  Darlegung  eines  gleich werthigen  Wissens,  von  den 
Gadetenschul- Aspiranten  gefordert. 

Es  hatte  aber  diese  Massregel.  sowie  die  Einführung  eines  be- 
trächtlicheren Schulgeldes,  die  segensreiche  Folge,  dass  einer  der 
grössten  Uebelstände  der  früheren  Gadetenschulen.  worin  neben  dem 
22jährigen  Soldaten  der  6 Jahre  jüngere  Truppeneleve  auf  derselben 
Schulbank  sass.  abgeschwächt  und  ein  dem  Alter  wie  der  Bildung  nach 
gleichmässigeres  Schülermaterial  erzielt  wurde. 

Die  Greirung  vou  4 Jahre  dauernden  Gursen  ermöglichte  die 
Heranziehung  in  den  I, ehrplan  von  Gegenständen  der  allgemeinen 
Bildung,  was  bei  den  zwei  8'  , monatlichen  Gursen  der  früheren 
Gadetenschulen.  welche  hauptsächlich  militärische  Fächer  bewältigen 
mussten,  dem  Mangel  an  Zeit  begegnete  und  den  schwerwiegenden 
Nachtheil  zur  Folge  hatte,  dass  die  allgemeine  Bildung  der  Frequentanten 
auf  dem  meist  tiefen  Eintritts-Niveau  verblieb.  Auch  eine  bessere,  weil 
vom  zarten  Alter  beginnende  und  länger  dauernde  Erziehung  wurde  in 
den  ueu  orgauisirten  Gadetenschulen  möglich  und  war  es  der  un- 
ermüdliche Ubcrstlieuteuant  von  Wurmb.  welcher  mit  allen  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  auf  die  Hebung  derselben  iu  gesellschaftlicher 
wie  in  militärischer  Beziehung  hinwirkte. 

Eine  gleiche  I niformirung  hob  das  Selbstgefühl  und  den  Geist 
der  Gadetenschulen.  Den  Lehrern  wie  den  Schülern  wurden  reichliche 
Lehr-  und  Lernbehelfe  zur  Verfügung  gestellt.  Aber  auch  des  materiellen 
Wohles  der  Gadetenschulen  nahm  sich  Oberstlieutenant  von  Wurmb 

*i  Anfangs  tür  200  Frequentanten  mul  mit  2 Jahrgängen. 

'*)  Anfangs  füi  41  0 Frequentanten. 

***)  Zu  Beginn  für  30  Frequentanten. 
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nul  das  Wärmste  an.  Die  Kost  wurde  verbessert,  die  Ubicationen 
wohnlicher  gestaltet,  vom  kasernmässigen  nur  beibehalten  was  zur  Auf- 
rechthaltung der  militärischen  Ordnung  nothweudig  erschien  oder  für 
die  Praxis  erlernt  werden  sollte. 

Wenn  also  auch  der  Name  Truppenschulen  für  die  um- 
gerao d e 1 ten  Cade te ns c h ulen  beibehalten  blieb,  so  war 
doch  das  Streben  klar  ersichtlich,  aus  ihnen  nieht  nur 
Schulen,  sondern  m i lit ä rische E rzie hu n «8-  und  Bild  u ngs- 
Anst alten,  wie  alle  andern  bereits  bestehenden,  zu 
in  solle  n. 

ln  den  reorganisirteu  Cadetonsehuleu  können  jährlich  2S40  Fre- 
quentanten ihren  Studien  obliegen,  und  am  Schlüsse  des  Curses  durch- 
schnittlich ;>00  von  ihnen  als  Gadeten  in  die  k.  k.  Armee  treten. 

Und  damit  war  die  erste  Cardin  al-Forderung  für  den 
Offieiersnach  wuchs  in  genügender  Weise  Vorsorge  zu 
treffen  erfüllt.  Nicht  überflüssig  aber  ist  es  zu  betonen,  dass 
bezüglich  der  Cadetenschulen  nichts  gestürzt,  sondern  nur  das  Vor- 
handene in  zweckmässiger  Weise  weiter  entwickelt  wurde. 

Bei  seinem  Amtsantritte  hatte  Oberstlieuteuant  von  Wurinb 
ferner  vorgofundcn : 

Das  Militär-Collegium  in  St.  Pölten  mit  zweijährigem  Curse  für 
200  Zöglinge  als  Unterbau  für  die  k.  k.  Militär-Akademie  zu  Wiener- 
Neustadt  — die  militär-technische  Schule  in  Mährisch- Weisskirchen 
mit  dreijährigem  Curse  für  480  Zöglinge,  von  denen  die  besten  nach 
beendetem  2.  Jahrgange  in  die  technische  Militär-Akademie  traten,  die 
weniger  günstig  beurtheilten  noch  den  3.  Ours  hörten  und  dann  der 
Artillerie  als  Unterofdciere  zugewiesen,  ihren  Weg  durch  die  Artillerie- 
Cadetensehule  versuchen  konnten  — endlich  die  beiden  Militär-Akademien 
mit  vierjährigen  Cursen.  die  Neustädter  — lür  4UO.  die  technische 
Militär-Akademie  für  280  Zöglinge. 

Die  beiden  letzteren  Anstalten  lieferten  der  Armee  jährlich  im 
Durchschnitte  124  Officiere,  d.  i.  um  16  weniger  als  in  der  Zeit  vor 
dem  dahre  1868. 

Für  den  Eintritt  in  das  Militär-Collegium  und  die  technische 
Schule  war  das  erreichte  Bildungs-Niveau  des  absolvirten  l’nter- 
gymnasiums  oder  der  Unterrealschule  eine  Vorbedingung.  Die  Materien 
iles  Obergymnasiums  wurden  zur  Hälfte  im  Militär-Collegium,  zur  Hälfte 
iu  der  Neustädter-Akaderaie,  die  Materien  der  Oberrealschule  in  der 
technischen  Schule  und  im  1.  Jahrgauge  der  Akademie  bewältigt : so 
dass  in  den  Akademien  auch  Wissenschaften,  welche  schon  dem  Bereiche 
der  Hochschulen  angehörten,  gelehrt  werden  konnten,  ihre  beiden 
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obersten  Jahrgänge  waren  vornehmlich  dem  Studium  von  militärischen 
Fachgegenstiinden  und  der  militärischen  Ausbildung  gewidmet. 

Das  Lebensalter  für  den  Eintritt  in  die  Militär-Bildungsanstalten 
stellte  sich  auf  14,  jenes  für  den  Austritt,  beziehungsweise  die  Erreichung 
der  Offieiers-Charge,  auf  20  Jahre.  Vor  dem  14.  Jahre  sollten  Militär- 
Stipendien  die  Erziehung  im  elterlichen  Hause  erleichtern. 

Wollte  man  nun  mittelst  dieser  bestehenden  Institute  dem  im 
2.  Cardinalpunkte  ausgedrückten  Bedürfnisse:  der  Erziehung  und  Bildung 
von  Ofliciers-  und  Beamteu-Sühnen.  welche  für  den  Militärstand  bestimmt 
waren,  an  der  Hand  der  deutschen  Sprache  gerecht  werden,  so  boten 
sich  zwei  Wege: 

entweder  das  Militär-Collegium  und  die  technische  Schule  nach 
unten  um  4 Jahre  zu  verlängern,  d.  Ii.  ihnen  ein  Militär-Untergymnasium 
und  eine  Militär-i  nter-Realschule  auzu hängen  und  nebstbei  noch  mehrere 
derlei  Schulen  zu  errichten,  oder 

neue  Schulen  zu  schaffen,  in  denen  der  Stoff  der  untern  Hälfte  der 
Mittelschule  bewältigt  würde.  Dieser  letztere  Entschluss  konnte  hin- 
wieder auf  zweierlei  Art  befhütigt  werden,  indem  nämlich  : 

für  die  neu  zu  creirendon  Schulen,  ähnlich  wie  in  den  Gymnasien, 
die  humanitären,  oder 

wie  in  den  Staats-Realschulen  die  exacten  Wissenschaften  als  Mittel 
zur  Bildung  gewählt  wurden. 

Die  Erweiterung  der  bestehenden  Institute  nach  abwärts  hätte 
gegen  einen  pädagogischen  Hauptgrundsutz : Trennung  der  Knaben- 

erziehung von  jener  der  reiferen  Jünglinge  verstossen  und  blieb  daher 
nur  die  Errichtung  von  neuen  Schulen  übrig. 

Oberstlieutenaut  vo n W u r m b schlug  das  Realschulsystem 
vor,  welches  angenommen  wurde  und  so  entstanden  nach  und  nach 
4 Militär-Unterrealschulen  für  zusamtneu  86>>  Schüler,  das 
Militär-Collegium  passte  nicht  in  das  System  und  wurde  aufgelöst,  die 
militär-technische  Schule  in  Mährisch  - Weisskirchen  aber  ward  in 
eine  Oberrealschule  tiir  450  Zöglinge  umgewandelt 

Und  damit  sind  wir  in  dem  Überblicke  der  Thätigkeit  des  Oberst- 
lieutenants von  Wurmb  an  einem  Funkte  angelangt,  der  die  Haupt- 
kritik der  unter  dem  Ministerium  B y 1 a n d t.  geschaffenen  pädagogischen 
Einrichtungen  erfahren  hat. 

Der  Streit,  ob  Humaniora  oder  exacte  Wissenschaften  das  bessere 
Bildungsinittel  seien,  ist  so  alt  als  die  Trennung  der  Wege  im  Bildungs- 
wesen. 

Unseres  Erachtens  kann  weder  das  Beherrschen  der  alten 
Sprachen  noch  das  Bekanntsein  mit  der  höheren  Mathematik  als 
Kriterium  der  Bildung  gelten.  Denn  diese  ist  die  Entwicklung 
des  menschlichen  Denk-  und  ti  e f üh  1 s ve  r ra  ögo  ns  sowie 
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des  Willens  in  sol e herWeise  und  in  solcher  Ausdehnung, 
dass  die  Lösung  der  später  h er  a n treten  den  äusseren 
und  inneren  Lebensaufgaben  in  vern  unftgem  äs  sem  und 
sittlichem  Sinne  versucht  werden  kann. 

Wie  man  dieses  Ziel  am  kürzesten  erreicht  ist  die  Frage  — ihre 
Beantwortung  aber  durchaus  nicht  die,  dass  man  auf  den  Wegen  der 
realistischen  Wissenschaften  nicht  dahin  gelangen  könne.  Ein  solcher 
Ausspruch,  der  die  Mehrzahl  der  epochemachenden  Neuerer  auf  teeh- 
nischeu  Gebieten  unter  die  Ungebildeten  verwiese,  weil  sie  sich  nicht 
mit  der  classischeu  Literatur  in  der  Sprache  der  Originale  befasst 
haben,  wäre  ebenso  einseitig  wie  die  Behauptung  der  Gegenpartei : 
man  müsse  Mathematiker  sein  um  logisch  denken  zu  können.  Diesor  An- 
sicht zufolge  hatten  Rechtsgelelirte,  Geschichtsforscher  und  Priester  keinen 
Anspruch  unter  die  prficisen  Denker  gerechnet  zu  werden  nur  deshalb 
weil  sie  sich  nicht  eingehend  mit  mathematischen  Disciplinen  befasst 
haben  ! ! 

Zu  seinem  Entschlüsse  aber  hatte  Oberstlieutenant  von  Wurmb 
gewichtige  Motive,  die  er  uns  des  öfteren  darleglo.  Er  erachtete  die 
exacten  Wissenschaften  bei  militärischen  Aufgaben,  welche  zumeist  in 
einer  Combinirung  von  Kaum  und  Zeit  gipfeln,  besser  verwerthbar  als 
humanitäre  Kenntnisse,  er  hoffte  iu  ihnen  nicht  nur  ein  Bildungsmittel 
zu  wählen,  sondern  eine  Acquisition  für  das  praktisch  militärische 
Leben  zu  machen.  Der  Bildungsgang  durch  die  Realschulen  war  um  ein 
•Jahr  kürzer  wie  jener  durch  die  Gymnasien,  welche  mit  allen  ihren 
Anfordei ungen  nicht  in  das  Militiir-Bildungswescu  übergehen  konnten: 
denn  sonst  hätten  in  den  Militär-Gymnasien  nicht  weniger  als  fünfSprachen 
gelehrt  werden  müssen. 

Unser  modernes  Staatsleben  bedingt  nämlich  für  den  Oflicier  ausser 
der  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  noch  jene  eines  weiteren,  in  der 
Monarchie  gesprochenen  Idioms,  und  steht  ausserdem  auch  die  Ansicht 
aufrecht,  dass  in  einer  Militärschule  das  Französische  seinen  Platz 
haben  müsse.  Ob  aber  bei  dem  gleichzeitigen  Studium  von  fünf  Spraolien 
die  exacten  Wissenschaften,  selbst  nur  in  der  Ausdehnung  des  praktischen 
Bedürfnisses  des  Officiers,  hätten  gelehrt  oder  besser  gesagt  erlernt 
werden  können  und  wenn  dies  geschehen  wäre,  ob  dann  nicht  die 
Sprachstudien,  insbesonders  Griechisch  und  Latein,  nur  zum  Scheine 
getrieben  worden  wären,  sind  Zweifel  von  mehr  als  berechtigter  Natur. 

Öberstlieutenant  von  Wurmb  aber  batte  bei  der  Schaffung  der 
Militär-Mittelschulen  die  Gleichstellung  ihrer  Zeugnisse  mit  denen  der 
Civil- Staatsschulen  im  Auge,  um  den  ersteren  deu  unschätzbaren  Vortheil 
zuzuwenden,  dass  ihre  für  den  Militärstand  etwa  untauglich  gewordenen 
Zöglinge  ohne  Schwierigkeit  ihreStudien  iu  Civilschulen  fortsetzen  konnten. 
Untergeordnete  Schwierigkeiten  in  der  Praxis,  welche  sich  ebensowohl  auf 
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das  Lehrpersouale  wie  auf  den  Modus  der  Prüfungen  bezogen,  haben 
leider  diese  fürsorgliche  Absicht  des  Vorstandes  der  ß.  Abtheilung 
vereitelt. 

Endlich  fiel  noch  ins  Gewicht,  dass  für  die  Zweige  der  exacten 
Wissenschalten  sich  leichter  Lehrkräfte  aus  dei  Armee  heranziehen 
Hessen  als  für  die  humanitären  Fächer. 

Wenn  wir  nun  auch  von  unserm  Staudpunkte  mit  der  Eliminirung 
mancher  humanitären  Wissenschaften  au.-.  den  Lehrplänen  der  Militär- 
Bildungsanstalien  nicht  einverstanden  sind  und  glauben,  dass  sich  bei 
der  Dauer  des  gegenwärtigen  Militär-Bildungsganges  ein  allgemeines 
Bildungsideal  anstreben  Hesse,  in  welchem  sowohl  den  exacten  wie  den 
humanitären  WissenschaAeu  ihr  Platz  eingeräumt  und  damit  eine 
Forderung  erfüllt  wäre,  die  sich  immer  lauter  in  dem  Verlangen  nach 
einer  gleichartigen  Mittelschulbildung  als  Unterlage  für  alle  Arten  von 
Hochschulen  ausspricht:  so  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  diese 
Forderung  noch  nirgends  realisirt  ist  und  dass  der  Entschluss  zur 
Creirung  von  Militär-Realschulen  vor  1 1 Jahren  erfolgte  und  wegen 
des  dringenden  Bedürfnisses  rasch  erfolgen  musste. 

Die  weitere  Frage,  in  welcher  Ausdehnung  das  Studium  in  den 
neu  zu  errichtenden  Schulen  betrieben  werden  sollte,  konnte  kaum  in 
anderer  Weise  Beantwortung  linden,  als  dass,  weil  das  Niveau  der  all- 
gemeinen Bildung  der  Ofticierscorps  ebendasselbe  wie  jenes  für  die 
höheren  Stände  im  Civile  sein  muss,  daher  auch  die  Militär-Mittel- 
schulen mit  den  gleichnamigen  Civilschulen  gleichen  Schritt  halten 
müssen. 

Eine  den  Civilschulen  analoge  Gliederung  und  eiu 
ähnlicher  Lehrplan  für  die  Militär- Mittelschulen  musste  die 
nächste,  logische  Folge  sein. 

Statt  der  sich  in  der  Praxis  nicht  bewährt  habenden  Stipendien 
war  es  den  Bestrebungen  des  Ministeriums  Bvlandt  gelungen,  die 
Anzahl  der  ganz-  und  halbfreien  Staats-Stiftungsplätze  in  beträchtlicher 
Weise  zu  erhöhen, .so  dass  wir  wenig  fehlgreifen  dürften  wenn  wir 
annehmen,  es  erhielten  gegenwärtig  in  den  Militär-Realschulen  an 
lOOu  Söhne  von  Staatsdienern  ihre  ganz  oder  zum  Tlieile  unentgeltliche 
Erziehung  und  Bildung. 

Auf  den  Fundamenten  der  in  den  Realschulen  er- 
langten al Ige m ei  neu  B i 1 du  n g musste  nun  die  militärische 
oder  technisch - militä rische  Fachbildung  aufgebaut 
werden. 

Dies  sollte  in  normaler  Weise  in  den  beiden  Akademien  geschehen, 
für  welche  die  mindestens  gut  absolvirt  habenden  Oberrealsehüler  als 
Nachwuchs  bestimmt  waren,  während  die  minder  günstig  beurtheilteu 
entweder  schon  frühor  nach  vollendeter  Unterrealschule  iu  die  ersten  Jahr- 
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gange  Her  Cadetenscbulen  oder  aus  der  Oberrealschule  in  höhere 
Jahrgänge  dieser  Institute  übersetzt  wurden. 

Es  ist  erwähnt  worden,  dass  den  Akademien  mit  vier  Jahresoursen 
noch  die  Aufgabe  zufiel,  die  Mittelschulbildung  zu  beendigen  und  zwar 
der  Neustädter-Akademie  iu  ihren  beiden  ersten,  der  technischen  Aka- 
demie in  ihrem  ersten  Jahrgänge.  Für  das  Studium  solcher  Wissen- 
schaften. welche  dem  Bereiche  der  Civil-Hochschulen  angehörten  und 
für  die  militärische  Fachbildung  waren  demnach  iu  den  früheren 
Akademien  hauptsächlich  zwei,  beziehungsweise  drei  Jahre  bestimmt. 

I)a  nun  nach  der  Creirung  von  Militär- Realschulen  die  Mittel- 
schulbildung schon  vor  Eintritt  in  die  Akademien  abgeschlossen  sein 
musste,  so  ergab  sich  die  Reorganisation  dieser  als  eine 
N othwendigkeit. 

Hätte  man  die  Militär-Akademien  mit  vier  Jahre  dauernden  Cursen 
fortbestehen  lassen,  so  wäre  dies  gleichbedeutend  mit  einer  Vertheuerung 
weil  Verlängerung  der  Bildungsdauer  bis  zur  Officierscliarge  um  ein  Jahr 
gewesen.  Hätte  man  für  das  Studium  der  Hoch  schul- Wissenschaften 
und  die  militärische  Ausbildung  nach  erfolgtem  Abschlüsse  dpr  Mittel- 
schulstudieu  eine  ebenso  lange  Zeit  wie  bisher  bestimmen  wollen,  so 
würde  die  Neustädter- Akademie  zwei,  die  technische  drei  Jahrgänge 
haben  erhalten  müssen. 

Erwägungen  verschiedener  Natur,  iusbesonders  die  Abneigung,  den 
Bildungsweg  durch  die  Neustädter-Akademie  kürzer  wie  jenen  durch 
die  technische  Akademie  zu  gestalten,  die  Unmöglichkeit,  diese  auf 
zwei  Jahrgänge  zu  redueiren,  die  Scheu  aus  den  Lehrplänen  der  Akademien 
zu  viele  Wissenschaften,  welche  den  fiebieten  der  Hochsehule  an- 
gehörten, zu  eliminiren,  endlich  das  Bestreben,  die  Ausbildung  der 
Zöglinge  auch  in  praktischer  Hinsicht  zu  heben  und  daher  der  Praxis 
eine  gewisse  Zeit  des  Jahres  eiuzurüumen.  führten  zu  dernCompro- 
misse  dreijähriger  Cn  rse  in  den  Miliiär-Akademien. 

Da  die  militärische  und  technische  Ausbildung  in  diesen  bedeutend 
länger  als  in  den  Cadetenscbulen  dauert,  müssen  sie  naturgemäss  als 
jene  Institute  betrachtet  werden,  welche  der  k.  k.  Kriegsschule  und 
den  hohem  Cursen  das  Haupl-Contiugent  ihrer  Hörer  liefern. 

Die  auf  drei  Jahre  redueirten  Akademien  erhielten  Stände  normirt. 
welche  für  die  Neustädter- Akademie  3*10,  statt  der  bisherigen  4<K). 
fiir  dip  technische  Akademie  ‘200  statt  der  bisherigen  '28' ) Zöglinge 
zum  Studium  zuliessen,  aber  wegen  des  Entfallens  eines  Jahrganges  der 
Armee  jährlich  denselben  Ofticiersnacli wuchs  wie  vor  der  Reorgani- 
sation zuführen  konnten. 

So  waren  einander  ergänzende  und  bedingende  Institute  errichtet 
oder  reorganisirt  worden,  welche  von  der  absolvirtun  Volksschule,  also 
vom  zarten  Alter  von  10  Jahren  an,  die  Erziehung  uuo  Bildung  der  sich 
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dem  Militärberule  widmenden  Söhne  von  Olticiereu,  Staatsbeamten  und 
auch  Jünglingen  anderer  Provenienz,  deren  Angehörige  die  Kosten 
tragen  konnten,  zu  Offieieren  in  10  Jahren  ermöglichten. 

Der  Zöglingsstand  dieser  Institute  konnte  die  Zahl  von  1810  (gegen 
1260  vor  der  Reorganisation)  erreichen  und  nahmen  aut  halb  oder  ganz 
freien  Stiftungsplätzen  befindliche  Jünglinge  die  übergrosse  Mehrheit 
der  Institutsplätze  ein. 

Und  damit  erscheint  d ie  zweite  Cardinalforderung:  der  Er- 
möglichung der  Erziehung  und  Bildung  der  Söhne  von 
n o m'a  disirondon  Staats  dienern  an  der  Hand  der  deutschen 
Sprache  in  reichlichem  Masse  erfüllt. 

D e r d ritte n F o r de ru  ng  e i u e r e i n he it  1 i c h e n al lg e m ei  n e n 
und  selbst  einer  gleich  wert  higen  militärischen  Fach- 
bildung aller  Officiers- Aspiranten  konnte  hingegen  nur 
annäherungsweise  entsprochen  werden.  Die  Bildung  des 
ganzen  von  den  Akademien  gelieferten  Ofliciersnachwuchses  in  gleicher 
Weise  an  der  Hand  der  exacten  Wissenschaften  und  die  Erhöhung  der 
Forderungen  des  Cadetenschnl-Lebrplanes  sind  als  dahin  zielende 
Massnahmen  zu  betrachten. 

Um  aber  die  allgemeine  Bildung  für  den  gauzen  Officiersnachwuchs 
gleichartig  zu  gestalten,  hätten  die  Cadetenschulen  in  ebensoviele  Ober- 
realschulen umgewandelt,  und  um  auch  die  militärische  Fachbildung 
der  Cadetenschulen  auf  das  Niveau  der  Akademien  zu  heben,  den  Cadeten- 
schulen ein  zweijähriger  Curs  zur  weiteren  militärischen  Ausbildung 
angefügt  werden  müsseu.  d.  h.  die  Cadetenschulen  hätten  statt  4, 6 Jahrgänge 
und  als  Folge  davon,  wenn  sie  eine  der  bisherigen  gleiche  Cadeteuzahl 
liefern  wollten,  um  circa  1200  Frequentanten  inehr  beausprucht  — For- 
derungen, welche  fhan  als  budgetäre  Unmöglichkeiten  bezeichnen  darf, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  eine  solche  Organisation  auch  hinsichtlich 
der  Beschaffung  d<-s  Uehrerpersonales  grossen  Hindernissen  begegnet 
wäre. 

Auch  erscheint  es  nicht  uöthig,  allen  in  die  Armee  eintretenden 
Offi  ei  ereil  eine  dreijährige  militärische  Fachbildung  zu  Theil  werden  zu 
lassen,  nachdem  ein  Blick  auf  andere  Staaten,  deren  Officierscorps 
gerechten  Anspruch  auf  hohe  Bildung  machen  können,  darthut,  dass 
dort  die  einjährige  Dauer  der  Fachbildung  genügt. 

Während  also  die  aus  den  Militär-Bildungs-Anstalten  im  engeren 
Sinne  hervorgehenden  Zöglinge  eine  allgemeine  Bildung,  wie  sie  für  die 
höhern  Stände  im  Civile  verlangt  wird,  vermöge  der  Sehulorganisation 
erreichen  mussten,  war  bezüglich  der  Cadefeuschulen  durch  die  erhöhten 
wissenschaftlichen  Eintrittsbediugungen  und  den  erweiterten  Lehrplan 
ein  Officiersnachwuchs  gesichert,  der  dem  aus  den  Akademien  hervor- 
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gehenden  in  jeder  Beziehung  homogener,  als  der  von  den  früheren 
Cadetenschulon  gelieferte  ist. 

Haben  wir  im  Vorhergehenden  das  organisatorische  Knochen- 
gerüste des  Bildungswesens,  wie  es  die  Thätigkeit  des  Oberstlieutenauts 
von  Wu  r m b verwirklicht  hat,  der  Betrachtung  unterzogen ; so  müssen 
wir  noch  der  geistigen  Richtung  gedenken,  welche  allen  Organisationen 
dieser  Epoche  ihr  Gepräge  aufgedrückt  hat. 

Vor  Allem  berührt  höchst  wohlthuend  der  Zug  von  W ohlwollen 
und  Sorgsamkeit  um  die. lugend,  von  dem  alle  Massnahmen 
bis  in’s  kleinste  Detail  durchweht  sind.  Das  Beispiel  des  Vorstandes  der 
sechsten  Abtheilung,  der  ungeachtet  seiner  Bureauthätigkoit  im  Mini- 
sterium die  Zeit  fand,  alle  Institute  und  Schulen  jährlich  eingehend  zu 
besichtigen,  Lücken  zu  entdecken,  übelstände  abzustellen  und  vor- 
gebraeluen  Ansuchen  oder  Vorschlägen  das  voran  heilfreieste  Gehör  zu 
schenken,  musste  auf  das  ganze  Personale  der  Anstalten  anregend  wir- 
ken, auf  dass  der  an  vertrauten  .lugend  erhöhte  Sorgfalt  und  nie  rastendes 
Interesse  entgegengebracht  würde. 

Dabei  aber  galten  als  unverrückbare  Grenzen  die  Forderungen 
der  Zucht  und  Ordnung,  der  militärischen  Pünktlichkeit 
und  des  Gehorsams,  ohne  unnütze  Pedanterie.  Die  Ara  Wurmb 
hat  keine  Auflehnungen,  Strikes  und  akademische  Revolutionen  zu  ver- 
zeichnen. Es  ist  in  ihr  mit  verhältnismässig  milden  Strafen  Ordnung 
aufrecht  erhalten  worden. 

Gewiss  zu  keiner  anderen  Zeit  schenkte  man  der  Erziehung  der 
Zöglinge  und  Frequentanten  in  den  Instituten  und  Cadetenschulen  grössere 
Aufmerksamkeit. 

Die  Errungenschaft  unter  dem  Vorgänger  Wurmb's:  Gebildete 
nicht  durch  minder  Gebildete  erziehen  lasseu  zu  wollen, 
d.  i.  die  Auflassung  der  Inspections-Unterofficiere  als  beständige  Beauf-  . 
sichtiger  der  Jünglinge  im  Alter  über  14  Jahre  wurde  aufrecht  erhalten 
und  Oberstlieutenant  von  Wurmb  hoffte  durch  die  Commandirung 
von  distinguirten  jüngeren  Oftieieren,  welche  in  Denkungsweise  uni 
äusserem  Auftreten  der  Jugend  als  mustergiltige  Vorbilder  dienen  konnten, 
für  dieselbe  Leiter  zu  gewinnen,  die,  ihr  näher  stehend,  Einfluss  auf 
die  jungen  Gemüther  üben  sollten. 

Wo  und  wann  immer  der  Vorstand  der  sechsten  Abtheilung  seinen 
Einfluss  geltend  machte,  zielte  dieser  dahin,  die  Nothwendigkeit 
der  Charakterbildung  zu  betonen.  Sorgsam  wurden  daher  auch 
die  überkommenen  Traditionen  der  k.  k.  Erziehungs-  und  Bildungs- 
Anstalten:  die  Treue  und  Liebe  zum  Monarchen  und  zum 
H e r r s eh  e r h au  s e,  der  Patriotismus  und  die  Loyalität  ge- 
hütet und  in  die  neuerrichteten  Institute  verpflanzt.  Aber  auch  Offen- 
heit, Geradhoit..  Aufrichtigkeit  ohne  Überhebung  und  vor  Allem 
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wagender  Unternehmungsgeist  fanden  Auszeichnung  und  Auf- 
munterung. 

üborstlieutenant  von  Wurmb  wollte  odeldenkende,  feinfühlige 
M enscheu  herangebildet,  aber  ihnen  auch  soldatischen  Sinn  und  Lust 
zum  Kriegerstande  eingeimpft  haben.  An  die  mögliche  Vereinigung 
beider  Richtungen  in  einer  harmonisch  gestalteten  Individualität  konnte 
er  umsomehr  glauben,  als  er  selbst  Eigenschaften  in  hervorragender 
Weise  besass,  die  ihn  zum  edlen  Menschen  und  wagendeu  Soldaten 
machten.  Noch  sind  uns  seine  Worte  bei  Gelegenheit  der  Ausmusterung 
des  dritten  Jahrganges  der  k.  k.  Militär-Akademie  im  Jahre  1880  im 
Gedächtnisse,  die  er  au  die  eben  ernannten  Lieutenants  richtete:  „Sind 
Sie  so  erzogen  und  gebildet  worden,  dass  Sie  dereinst  im 
Felde  ihre  Pflicht  freudig  thun  werden,  so  war  Ihre  Er- 
ziehung eine  gute.  Ist  dies  nicht  d er  Fall,  und  beherrsch- 
ten Sie  auch  alle,  Wissenschaften  der  Welt,  s o war  die 
Mühe  umsonst  und  das  System  Ihrer  Erziehung  und  H i 1- 
dung  nichts  wertii,  weil  falsch.“ 

Bei  solchen  Anschauungen  war  es  wohl  natürlich,  dass  die  In- 
stitute in  strammerer  Zucht  gehalten,  dass  den  militärischen  Geschick- 
lichkeiten eine  auf  die  praktische  Verwerthung  abzielende  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  und  die  Leibesübungen  zur  Stählung  des  Willens 
und  Entschlusses  sorgfältig  getrieben  wurden. 

Um  aber  nicht  in  Einseitigkeit  zu  verfallen,  hatte  Oberstlieutenant 
von  Wurmb  nicht  vergessen,  in  allen  Instituten  auf  die  Weckung  des 
Geschmackes  der  Jugend  an  feineren,  veredelnden  Le- 
bensgenüssen hinziiwirkeu.  Unterrricht  in  Musik  und  Declamation. 
Errichtung  von  Lesezimmern,  Schaffung  von  Zöglingsbibliotheken.  Zu- 
hilfenahme veranschaulichender  Lehrbehelfe,  Inscenirung  von  Reisen 
und  Ausflügen,  um  die  Jugeud  in  Contaet  mit  der  Aussenwelt  zu  brin- 
gen und  sie  für  Naturschönheiten  empfänglich  zu  machen,  sollten  die 
Erzieher  und  Lehrer  in  ihren  Bestrebungen  unterstützen 

Mau  trachtete  des  Weiteren  die  Jugend  so  viel  als  möglich  selb- 
ständig zu  machen,  damit  sie  beim  Eintritte  iu's  Lebeu  das  Gängel- 
band nicht  /.u  sehr  vermisse,  man  gewöhnte  sie  mit  eigenen  Geld- 
mitteln frei  zu  gebahren  und  dabei  doch  etwas  zurüekzulegen.  das  be- 
stimmt war,  iu  späteren  Zeiten  vernünftige  Wünsche  zu  fördern,  man 
gab  die  Correspondenz  frei,  wahrte  das  Briefgeheimnis  und  betrachtete 
die  Abschaffung  klösterlicher  Abgeschlossenheit  und  des  vom  Morgen 
bis  zum  Abend  währenden  unnatürlichen  Zwanges  als  überkommenen, 
unantastbaren  Fortschritt, 

Gemein  sinn  und  Kameradschaftlichkeit  erfuhren  jeder- 
zeit Ermuthigung  und  den  Willen  kräftigten  an  ihn  gestellte  Ansprüche 
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der  Selbstverleugnung  in  körperlicher  Hinsicht  und  die  eousequenten 
Forderungen  beharrlichen  Studiums. 

Für  die  Ertbeilung  des  Unterrichtes,  die  Classification  und  die 
Prüfungen  erschien  eine  Instruction,  auf  die  näher  einzugehen  der 
Zweck  dieser  Zeilen  nicht  erlaubt.  Es  genüge  zu  betonen,  dass  fast  alle 
Verbesserungen  des  vorherigen  Regimes  aufrecht  erhalten  und  auf  dou 
erziehenden  Unterricht  das  Hauptgewicht  gelegt  wurde. 

Das  warmlühlende  Herz  des  Vorstandes  der  sechsten  Abtheilung 
bot  das  Möglichste  auf.  um  die  Härten  der  Institutserziehung  zu  mil- 
dern und  insbesondere  den  Knaben  in  den  Unterrealschulen  das  Eltern- 
haus nicht  zu  sehr  vermissen  zu  lassen. 

Mehrere  Cadetenschulen  und  alle  Realschulen  wurden  in  den  ge- 
räumigen und  wohnlichen,  in  den  Fünfziger-Jahren  erbauten,  ehemaligen 
Institutsgebauden  untergebracht  und  diese  ihrer  eigentlichen  Bestimmung 
wiedergewonnen. 

Das  bewunderungswürdige  ökonomisch-organisatorische  Talent  des 
Oberstlieutenants  von  VVurnib  brachte  Oidnung  und  Gleichmässig- 
keit  in  die  Verwaltung  der  Institute  und  indem  es  die  Gebahrung  ver- 
einfachte, in  gewisser  Hinsicht  Sparsamkeit  übte,  aber  kein  wirkliches 
Bedürfnis  der  Jugend  übersah,  konnte  es  die  n oth  w en  d i ge  n Quellen 
reichlicher  fliessen  machen.  Die,  wo  nur  immer  thunlich.  eingeführte 
eigene  Regie  ermöglichte  eine  Verbesserung  der  Kost  und  des  Beklei- 
dungswesens. Rigorose  Reinlichkeit  aus  sanitätlichen  Rücksichten  ebenso- 
wohl. wie  als  Erziehungsmittel  musste  die  Schulgebäude  auszeichnen,  deren 
Gebrechen,  wo  es  Noth  thnt,  mit  bedeutenden  Kosten  behoben  wurden, 
wie  z.  B.  im  Hernalser  Institute  und  der  Neustädter  Militär- Akademie 
Der  Conserviiung  des  Sehvermögens  der  Jugend  durch  zweckmässige 
Beleuchtung  der  l.ehrsüle  schenkte  Oberstlieuteuunt  von  Wurmb 
seine  besondere  Aufmerksamkeit 

Erholungspausen,  ausgefüllt  von  Festen  und  Unterhaltungen,  und 
nur  zu  häutige  Urlaube  unterbrachen  die  Monotonie  des  Institutslebens 
und  erlaubten  die  PHege  der  Beziehungen  der  Zöglinge  zu  ihren  Ver- 
wandten. während  für  die  reifere  Jugend  Ausgangsbewilligungen  in  jeder 
Woche  den  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  möglich  machten. 

Olt  haben  wir  den  Vorwurf  hören  müssen,  Wurmb  habe  das 
Vorgefundene  rücksichtslos  gestürzt,  um  seinen  Ansichten  Denkmäler  zu 
errichten  und  seine  Vorliebe  für  die  Cadetenschulen  zu  bethätigen,  er 
habe  aus  Neuerungssucht  den  Einführungen  seines  Vorgängers  nicht 
die  Zeit  gelassen,  sich  zu  bewähren,  uud  insbesonders  die  Akademien 
geschädigt. 

Wenn  wir  uns  auch  nicht  berufen  fühlen,  für  jede  Massnahme  des 
Oberstlieutenants  von  Wurmb  eiuzusteheu,  jagegen  manche  derselben 
seinerzeit  dem  Autor  unsere  Bedenken  nicht  verschwiegen,  scheinen  uns 
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doch  die  erwähnten  harten  Urtheile  nicht  berechtigt;  denn  das  meiste  von 
dem  unter  dem  Ministerium  Kuhn  bezüglich  des  Militär-Erziehungs-  und 
Bildungswesens  Eingeführte  ist,  unter  den  Ministerien  Koller  und 
Bylandt  nur  gefestigt  und  fortentwickelt  worden,  so  dass  von  einem 
Systemwechsel  nur  insoferne  die  Hede  sein  kann,  als  für  alle  Militär- 
zöglinge dieselbe  Mittelschulbildung  au  der  Hand  der  exacten  Wissen- 
schaften systeinisirt  wurde,  während  man  vorher  im  Militärcollegium  und  der 
Neustädter-Akademie  mehr  humanistische,  in  der  militär-technischen 
Schale  und  der  technischen  Akademie  aber  mehr  realistische  Wissen- 
schaften. in  den  Cadetenschnlen  gar  keine  Humaniora  lehrte. 

Berufener  als  der  Vorgänger  des  Oberstlieutenants  von  Wurrnb 
dürfte  wohl  Niemand  sein,  über  die  durch  das  Ministerium  Kuhn 
vorgenommenen  Verbesserungen  im  Militär-Bildungswesen  Auskunft  zu 
geben.  Feldmarschall-Lieutenant  Ritter  P ech  man n von  Massen  that 
dies  in  seinem  1882  erschienenen  gelehrten  Buche:  „Über  Massen- 
erziehung in  den  k.  k.  Militär-Instituten",  in  welchem  er  uns 
zum  Schlüsse  die  von  ihm  angeregten  Fortschritte  aufzählt. 

Sie  lassen  sich  in  etwa  30  Punkte  zusammeufassen. 

Von  diesen  sind  während  der  Leitung  des  Bilduugswesens  durch 
Oberstlieutenant  von  Wurmb  nur  fünf  aufgehobeu,  alle  andern  ge- 
wissenhaft aufrecht  erhalten  worden,  luter  die  ersteren  zählen: 

Die  Verpflichtung  der  Lehrer  zur  Führung  von  Tagebüchern,  was 
gegenwärtig  empfohlen  aber  nicht  befohlen  ist  das  Löschen  der 
über  Zöglinge  verhängten  Strafen  - das  Classificationssystem  mit 
17  Prädicatzahlen  — der  Erweis  der  pädagogischen  Befähigung  durch 
Zeugnisse  über  eiuen  gehörten  diesbezüglichen  Curs  von  Seite  der  an- 
zustellenden Lehrer  — und  die  Anstellung  von  Civil  Professoren. 

Gestürzt  wurde  Weniges,  dagegen  viel  Neues  errichtet ! 

Wem  aber  kaun  die  Auflassuug  der  Stipendien  oder  die  ein- 
gelührte  strammere  Zucht  in  den  Instituten  oder  die  bessere,  praktisch 
militärische  Schulung  der  Zöglinge,  wenn  darunter  die  ihnen  gebotenen 
theoretischen  Grundlagen  nicht  Schaden  litten,  oder  die  Hebung  des 
w issenschaftlichen  Niveaus  der  Cadetenschnlen  oder  ihr  gleiehmässigeres 
Schüler-Materiale  mit  Bedauern  erfüllen? 

Was  insbesondere  die  Akademien  betrifft,  so  ist  die  Verkürzung 
ihrer  Curso  um  Ein  Jahr  durchaus  keine  Herabmindeiung  ihres  wissen- 
schaftlichen Werthes  gewesen,  nachdem  ja  die  Oberrealschule  die  Be- 
endigung der  Mittelschulbildung  übernahm,  welcher  früher  von  den 
Akademie-Cursen  zwei  und  ein  Jahr  gewidmet  werden  mussten.  Eine 
Voieinigung  der  Akademien  mit  ihren  Vorbereitungs-Instituten  hätte  der 
herrschenden  Kichtung,  welche  Hoch-  und  Mittelschnli-n  stets  räumlich 
trennt,  widersprochen. 
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Die  Ergiebigkeit  der  Akademien  aber  blieb  dieselbe.  Sie  lieferten 
der  Armee  jährlich  dieselbe  Anzahl  von  OfiiciereD,  über  deren  Aus- 
bildung uns  bisher  weder  von  den  Regirnents-Coramandanten  einerseits, 
noch  der  Kriegsschule  und  den  höheren  Cursen  andererseils  abfällige 
Urtheile  bekannt  geworden  sind. 

Dagegen  muss  zugegeben  werden,  dass  die  technische  Militär- 
Akademie  mit  drei  Jabrescursen  nur  schwer  das  Auslangen  findet,  weil 
sie  die  meisten  in  der  Technik  vorkommenden,  auch  dem  Artillerie-  und 
Genie-Offieier  nötigen  Wissenschaften  bewältigen  muss  und  wegen  der 
gleichzeitig  nothwendigen  militärischen  Fachstudien  nur  schwer  bewäl- 
tigen kann,  eine  Schwierigkeit,  die  übrigens  auch  früher  bestand,  nach- 
dem ja  die  Ausbildungsdauer  durch  die  Reorganisation  nicht  verkürzt 
wurde,  wohl  aber  sich  bei  vierjährigen,  nur  theoretischen  Cursen  we- 
niger fühlbar  machte 

Die  Neustädter  Militär- Akademie  gewann  hingegen  durch  die 
Reorganisation  Ein  Jahr  für  die  das  Mittelschnl-Niveau  überragenden 
Studien.  Dennoch  müssen  wir  die  Restringirung  ihres  Lehrplanes  als 
eine  zweckmässige  Massregel  bezeichnen,  weil  die  vielerlei  Gegenstände 
dem  gründlichen  Studium  Eintrau:  thaten.  Aber  dieses  Institut  hätte 
besser  ausgenützt  und  in  eine  organischere  Verbindung  mit  den  andern 
Militär-Rildungs-Anstalten  gebracht  werden  können.  Sie  gleicht  einem 
zu  weiten  Kleide  für  einen  zu  schmalen  Leib. 

Wenn  Oberstlieutenant  von  Wurmb  mit  seinen  Sympathien 
auf  Seite  der  Cadetenschulen  stand,  so  ist  dies  vom  menschlichen 
Standpunkte  aus  erklärlich;  denn  aus  einer  Cadetenschule  hervorgegangen, 
hatte  er  seine  pädagogischen  Erfahrungen  als  Commandaut  von  Cadeten- 
schulen  gesammelt,  welche  in  ihrem  jetzigen  Bestände  seine  Schöpfun- 
gen genannt  werden  müssen  Jedermann  aber  liebt  seine  Kinder  am 
zärtliehsteu ! Ein  Vorw  urf  konnte  ihm  daraus  nur  erwachsen,  wrenn  er 
andere  Institute  dabei  vernachlässigt  hätte.  Dies  aber  war  nicht  der 
Fall,  sondern  verdanken  seiner  erfolgreichen  Anregung  alle  Militär* 
Bildungs-Anstalteu.  keine  ausgenommen,  namhafte  Verbesserungen. 

Die  Vorurteilslosigkeit  Wurmb's  kann  nicht  besser  als  durch 
das  folgende  Factum  beleuchtet  werden:  Als  die  vorgenannte  Schrift 
seines  Vorgängers  erschien,  in  welcher  die  von  diesem  im  Militar- 
Bildungs-  und  Erziehungswesen  realisirten  Einrichtungen  eine  geist- 
volle Verteidigung  erfuhren,  aber  auch  indirect  dasjenige  der  Gegen- 
wart Angehörende,  was  mit  jenen  Einrichtungen  nicht  übereinstimmt, 
verurteilt  wurde,  liess  Oberstlieutenant  von  Wurmb  diese  Schrift, 
wegen  ihrer  mancherlei  nützlichen,  pädagogischen  Fingerzeige,  an 
sänimtliche  Commandantcn  der  Mililär-Bilduugsunstalten  vertheilen. 
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Oberstlientenant  von  Wurmb  genoss  des  Glückes  die  von  ihm 
in's  Leben  gerufenen  Organisationen  gedeihen  und  sein  Wirken  aner- 
kannt zu  sehen. 

Schon  1870  war  seine  Ernennung  zum  Oberst  im  Generalstabs- 
Corps  und  1881  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  das  Militär-Er- 
ziehungs-  und  Bildungswesen  seine  Decorirung  mit  dem  Ritterkreuze 
des  Leopold-Ordens  ei  folgt. 

1882  wurde  er  zum  Generalmajor  befördert  und  verblieb  noch 
drei  Jahre  in  seiner  Stellung. 

Diese  langjährige  Leitung  des  Bildungswesens  bot  ihm  die  Zeit 
nicht  nur  den  vorhin  besprochenen  normalen  Bau  zu  Stande  zu  bringen 
sondern  auch  mancher  Annexe  nicht  zu  vergessen. 

So  wurde  über  seine  Anregung  oder  unter  seiuer  Theilnahme : 

1875  das  Militär-Keitlehrer-Institut  errichtet, 

1876  der  frühere  Central- Infanteriecurs  als  Stabs-Oftieierscurs  für 
Frequentanten  der  drei  Hauptwaffen  reorganisirt, 

1878  der  Militür-Verpflegs-Verwaltercurs  eröffnet  und 

1881  einem  dringenden  Bedürfnisse  abhelfend  der  Militär-  Fecht- 
und  Turnlehrercurs  für  24  Frequentanten  in’s  Leben  gerufen. 

Der  hochherzigen  Initiative  und  munificenten  Unterstützung 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
verdanken  das  Ofticierstöehter-Institut  in  Hernals  und  jenes  in  Öden- 
burg. welches  in  die  Verwaltung  des  Reichskriegs-Ministeriums  über- 
ging, ihre  Vergrösserung  und  reichlichere  Dotirung  während  der  Amts- 
wirksamkeit des  Generalmajors  von  Wu  rtnb  und  dieser  handelte  ebenso 
in  Gemässheit  der  Allerhöchsten  fürsorglichen  Absichten  für  die 
Angehörigen  des  k.  k.  Heeres  als  er  den  Entwurf  zur  Errichtung  des 
Militär- Waisenhauses  in  Fischau  unterbreitete  und  damit  im  Jahre  1877 
einem  Muster-Institute  für  140  im  zartesten  Alter  ihrer  natürlichen 
Stützen  beraubte  Waisenknaben  zum  Leben  verhall. 

Wenn  in  späteren  Jahren,  in  Erkenutnis  der  genossenen  Wohl- 
thaten.  der  Dank  so  vieler  herangewachsener  Waisen,  die  in  der  Ver- 
lassenheit ihrer  Kinderzeit  in  Fischau  eine  zweite,  wohnliche,  sorgsame 
und  geliebte  Heimat  gefunden  hatten,  sich  naturgemäss  dem  H err  sc  her- 
throne zuwendet,  sollten  sie  auch  des  Mannes  gedenken,  der  als 
Vollstrecker  der  kaiserlichen  Hochherzigkeit  sich  hingebungs- 
voll an  dem  Zustandekommen  des  humanen  Werkes  betheiligt  hat. 
Hätte  aber  auch  der  flüchtige  Menschensinn  darauf  vergessen,  so  bliebe 
doch  das  Waisenhaus  in  Fischau  ein  beredter  Zeuge  für  das  warm- 
fühlende Herz,  das  zu  schlagen  aufgehört,  und  für  den  fürsorglichen  Sinn 
Desjenigen,  dem  die  k.  k.  Armee  eine  dankbare  Erinnerung  bewahren 
wird. 
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Die  vom  wärmsten  Interesse  für  die  Jugend  getragene  Thätigkeit 
des  Generalmajors  von  Wurmb  unterbrach  ein  schmerzliches  Ereignis, 
welches  das  innerste  Wesen  des  thatkräftigen  Mannes  erschütterte.  Der 
Mai  des  Jahres  1884  streute  Blüthen  auf  das  frische  Grab  der  geliebten, 
rasch  dahingeratTtcn  Lebensgefährtin. 

Wie  das  Mene,  tekel  upharsin  steht  dieses  Ereignis  in  dem 
Leben  Wurmb’s  da,  wie  ein  ernstes  Memento,  die  Ankündigung 
leidensvoller  Zeiten,  die  zu  kommen  hatten.  Von  da  ab  wichen  Freude, 
Glück  und  Gesundheit. 

Anfangs  schion  der  stählerne  Charakter  Wurmb's  das  Miss- 
geschick überwinden  zu  wollen  und  in  den  Pflichten  seines  Berufes, 
wie  in  denen  gegen  seine  aufblühenden  Kinder  Trost  zu  finden.  Aber 
der  Körper  hielt  mit  der  starken  Seele  nicht  gleichen  Schritt. 

Im  Herbste  1884  erkrankte  Wurmb  ernstlich,  fand  indess  in 
Abbazia  die  ersehnte,  freilich  nur  scheinbare  Wiedergenesung,  so  dass 
er  die  dienstliche  Wirksamkeit  wieder  aufnehineu  konnte,  die  er  vom 
September  1885  au  als  Sectionschef  im  k.  k.  Reichs-Kriegsministerium 
ausübte. 

In  Zwischenräumen  kehrte  jedoch  das  alte  Leiden  wieder.  Die 
schon  seit  Jahren  bestehende  Verschiebung  der  Sehrichtung  des  rechten 
Auges  nahm  zu  und  liess  als  Ursache  eine  ernste  Erkrankung  im  Ge- 
hirne mnthinassen.  Ohnmächtig  war  die  Kunst  der  Arzte,  auch  nur  die 
quälenden  Schmerzen  in  der  rechten  Gesichtshälfte  dauernd  zu  lindern. 

Die  Explosion  von  Feuerwerkskürpern  in  seinen  Händen  ain 
18.  August  1886  und  die  dadurch  erlittenen  Verletzungen,  sowie  ein 
Sturz  mit  dem  Pferde  und  der  Bruch  des  Schlüsselbeines  dürften  den 
Krankheitsprocess  beschleunigt  haben.  Des  Schlafes  beraubt,  von  immer- 
währenden Schmerzen  gefoltert,  ertrug  Wurmb  mit  stoischer  Selbst- 
beherrschung die  Widerwärtigkeiten  des  Sieclithums. 

Die  letzten  Sonublicke  fielen  in  sein  Leben,  als  er  am  1.  Novem- 
ber 1887  zum  Feldmarschall-Lieutenant  befördert,  das  Gomtuando  der 
3.  Infanterie-Truppen-Division  in  Linz  übernahm,  für  die  durch  eine 
Reihe  von  Jahren  im  Reichs-Krieg3ministerium  geleisteten  hervorragend 
ausgezeichneten  Dienste  durch  die  Verleihung  des  Ritterkreuzes  des 
St.  Stephans-Ordens  geehrt  wurde  und  bald  darauf  das  Familienfest 
der  Vermutung  seiner  ältesten  Tochter  mit  Herrn  Karl  Thonet  begehen 
konnte. 

Noch  im  December  1887  war  die  Hoffnung  nicht  ausgeschlossen, 
dass  das  Obel  endlich  stationär  geworden  sei,  denn  die  Schmerzen 
hatten  nachgelassen  und  Wurmb  war  in  seiner  Stellung  glücklich  und 
zufrieden.  Bald  aber  ergriff  die  Krankheit  ihre  Beute  mit  erneuter 
Heftigkeit. 


Digitized  by  Google 


Feld marsoh.ill- Lieutenant  Adolf  »on  Wurmb. 


30 


30  ' 


Die  Ärzte  glaubten  durch  Entfernung  des  rechten  Auges  Erleich- 
terung schaffen  zu  können  und  der  willensstarke  Mann  unterzog  sich, 
selbst  die  Narcose  ablehnend,  der  schmerzhaften  Operation. 

Leider  wurden  die  Erwartungen  nicht  erfüllt,  Feldma  rsch  all- 
Lieutenant  von  Wurmb  musste  um  die  Versetzung  in  den  Ruhe- 
stand nachuchen,  welche  im  April  1 888  erfolgte,  und  siechte  in  Wien 
und  später  auf  der  Besitzung  seines  Schwiegersohnes  in  Koritschan 
dahin,  umgeben  von  der  Sorge  und  Pflege  seiner  Kinder,  bis  ihn  am 
21.  September  1888  um  acht  Uhr  Morgens  die  Fittige  des  Todes  sanft 
und  ruhig  bedeckten. 

EinLeben,  verbracht  im  Dienste  des  Edlen  und  Guten, 
war  verlöscht  unter  Schmerzen  und  Leiden  — ein  opfer- 
williger, hingebungsvoller  Diener  seines  Monarchen,  ein 
sorgender  Freund  der  Jugend,  ein  tapferer  Soldat,  ein 
treuer  Freund  seiner  Freunde,  ein  Mann,  der  mit  seltener 
Vo  ru  rtheilslosigkeit  durch  Rath  und  That  half,  wo  und 
wem  er  konnte,  war  geschieden. 

In  Ilolleschau  wurde  er  bestattet. 

C r u s i z, 

k.  k.  Feldraarschall-Lieutenant. 


— * — 
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I. 

Betrachtungen  über  die  Verwendung  der  grossen 
Cavallerie-Körper  in  der  Schlacht. 

ln  der  Schlucht  von  Mollwitz  gelangte  Friedrich  d.  G.  zur  Er- 
kenntnis des  Werthes,  welchen  die  siegreichen,  geschlossen  und 
einheitlich  geführten  österreichischen  Cavallerie-ßeginienfer  der  Waffe 
verliehen  hatten  Zwei  Monate  nach  dieser  Schlacht  erhiilt  die  Reiterei 
eine  Ordre  de  Llutaille.  nach  welcher  die  gruppenweise,  in  sich  ge- 
trennte Aufstellung  nbgeschafi't,  die  in  sich  geschlossene,  an  den  Eliigolu 
in  zwei  (später  in  drei)  Treffen  gegliederte  au  deren  Stelle  anbefohlen  wurde. 
Die  an  einem  Flügel  befindliche  Cavalleriemasse  wurde  unter  einen 
selbstständigen  Führer  gestellt.  Gleichzeitig  wurden  die  Hussaren  ver- 
mehrt. im  Aufkliirungs-  und  Sicheruugsdienst  geübt,  bald  darauf  auch 
mit  einer  diesbezüglichen  Instruction  des  Königs  betlieilt. 

Ein  Jahr  später  beginnen  die  ruhmvollen  Timten  einer  Keiterei. 
die  kurz  vorher  vom  Könige  selbst  als  die  unfähigste  aller  Waffen 
bezeichnet  wurde.  — Und  doch  waren  es  dieselbe  Truppe,  dieselben 
Führer!  Musste  dieser  colossale  Umschwung  nicht  in  der  richtigen 
Erkenntniss  der  Verwendungsart  dieser  Waffe  und  der  hiefür  ent- 
sprechenden Schulung  liegen? 

Österreichs  Cavallerie-Begimenter  haben  dem  grossen  König  den 
Fingerzeig  gegeben,  wie  Cavallerie  verwendet  werden  will;  er  hat  das 
Richtige  an  dieser  Erfahrung  erkannt,  gewürdigt  und  sofort  verwerthei 

Friedrich  II.  erfasste  das  Wesen  der  Sache,  und  da  dieses  heute  noch 
dass«  lbe  geblieben  ist,  und  fernerhin  auch  bleiben  wird,  so  soilte  man 
glauben,  dass  die  von  diesem  grossen  Meister  für  den  Kampf  und  die 
Verwendung  der  Reiterei  aufgestellten  Grundprincipien  auch  in  der 
Jetztzeit  beizubehalten  und  zu  verwerthen  wären.  Allerdings  können 
die  sich  jeweilig  verändernden  Verhältnisse  eine  Änderung  der  An- 
wendung der  Grundgesetze  herbeiführen,  deren  Durchführung  schwieriger 
gestalten,  sie  können  die  Erfolge  schmälern,  aufheben  können  sie  die 
Grundgesetze  selbst  n i e. 

Die  Zeitverhältnisse  zwangen  Napoleon  I.,  der  Linear-Taktik  der  gut 
gedrillten  Preussen  für  seine  unfermen  Massen  die  ungebundene  Form 
der  aufgelösten  Ordnung  (zerstreute  Fechtart)  entgegen  zu  stellen: 
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die  Caruot’schen  Massenheere  Hessen  ihn  iiir  deren  Bewegung  selbst- 
ständige, aus  allen  Waffen  zusammengesetzte  Corps  erfinden,  und  in 
Folge  dessen  auch  die  Cavallerie  bei  den  Corps  eintheiieu ; dennoch 
lehrt  die  Kriegsgeschichte,  dass  dieser  geniale  Schlachteulenker,  so  wie 
er  auf  der  einen  Seite  die  Cavallerie  zum  gegenseitigen  Ineinauder- 
wirken  aller  Waffen  am  Marsche  und  in  der  Schlacht  verwendete,  sie 
auf  der  andern  Seite  als  selbstständige  grosse  Cavallcrie-Körper  unter 
einheitlicher  Leitung  im  Friedricianisehen  Sinne  der  Taktik 
nutzbur  machte  und  siegte,  nicht  minder  in  hervorragender  Weise  im 
Dienste  der  Strategie  sie  zu  gebrauchen  wusste. 

Gleich  Friedrich  II.  legte  Napoleon  1.  auf  die  Masse  und  deren 
einheitliche  Leitung  grossen  Werth,  selbst  jene  Cavallerie-Regimenter, 
welche  den  einzelnen  Corps  als  Corps-fDivisions-iCavallerie  zugewieseu 
waren,  wurden  in  der  Schlacht  gesammelt,  unter  ein  eiuheitliches  Com- 
mando  gestellt  und  einheitlich  verwendet.  Immer  angemessen,  den 
jeweiligen  Verhältnissen  angepasst,  nie  nach  ein  und- derselben  Schablone, 
immer  den  Zweck  vor  Augen,  energisch  und  rücksichtslos  verfolgend, 
stets  mit  Bedacht  auf  die  Eigenthümjiehkeit  der  Waffe,  die  nur  in  der 
rücksichtslosesten  Offensive  ihre  Stärke  verwerthen  kann  .... 

Dies  war  der  Geist,  in  welchem  die  Heiterei  geführt  und  verwendet 
wurde. 

So  vielfach  uud  verschieden  die  Urganisatiou  und  Formatiou  der 
europäischen  Heere  seit  jener  Zeit  geworden  ist.  so  entspricht  doch 
jede  einzelne  im  Allgemeinen  der  Form  des  Napoleonischen  Priueips. 
Die  Verbindung  der  drei  Waffen  zu  selbständigen  Corps,  die  Ausscheidung 
grösserer  und  kleinerer  Gruppen  zu  selbständigen  (’avallerie-Divisionen 
i Brigaden)  sind  Thatsuchen.  Die  Form  wurde  erfasst,  ja  im  Allgemeinen 
wurde  selbst  die  Kriegführung  im  Geiste  der  Napoleonischen  Grundsätze 
betrieben : die  Kapoleonische  Verwendung  der  Reiterei  im  Friedricianisehen 
Sinne  ging  aber  verloren. 

Die  Kriegsschauplätze  Italiens,  der  Krim  und  Dänemarks  haben, 
jener  Auffassung  zum  Durchbruch  verholten,  nach  welcher  die  lort- 
schreitende  Bodencultur,  oder  die  der  Verwendung  von  Cavalleriemassen 
entgegenstehende  Bodeneonfiguration,  dann  der  Fortschritt  in  der  Waffen- 
technik die  veränderte  Gefechtsweise  der  Infanterie  u.  dgi.  in  . eine  Massen- 
verwendung der  Reiterei  in  den  künftigen  Kriegen  uuthuulich  mache. 
So  kam  es.  dass  die  diesbezüglichen  Erfahrungen  der  Friedriciauischen 
und  Napoleonischen  Verwendung  der  Reiterei  ihren  Werth  verloren 
haben,  eine  Nutzanwendung  dieser  veralteten  Grundsätze  als  undurch- 
führbar erschien. 

Zu  dieseu  Ansichten  mögen  auch  noch  die  iu  der  letzten  Napoleo- 
nischen Periode  verunglückten  Reiterangritfe  beigetragen  haben. 


Digitized  by  Google 


grossen  Cavallerie-Körper  in  der  Schlucht 


33 


Tbatsache  ist,  dass  die  Cavallerie  in  kleinere  oder  grössere  Kör- 
per, je  nach  dem  voraussichtlichen  Kriegsschauplätze  (in  Brigaden  und 
Divisionen)  zusammengesetzt,  und  als  solche,  nebst  Ausscheidung  eines 
Theiles  als  I)ivisions-(Corps-)  Cavallerie,  temporär  zur  Vertilgung  dem 
Armee-  (Corps-,  Divisions-)  Commandanten  gestellt  wurde.  Eine  Ver- 
einigung der  einzelnen  grösseren  Cavallerie-Körper  unter  eine  einheitliche 
Leitung  zum  Zwecke  einer  einheitlichen  Action,  kam  seit  jener  Zeit 
nicht  mehr  vor.  Von  Seite  der  Preussen  war  I8ti6  zwar  ein  Cavallerie- 
Corps  zusammengesetzt,  zur  Verwendung  kam  es  als  solches  nicht. 

Von  der  Vereinigung  der  Corps-  oder  Divisions-Cavallerie  unter 
ein  Commando  und  zur  einheitlichen  Action  in  der  Sehlacht  verzeichnet 
die  Kriegsgeschichte  der  Neuzeit  nur  ein  Beispiel  — und  stolz  hebt 
sich  die  Brust  eines  jeden  österreichischen  Reiters  bei  der  Erinnerung 
an  die  schöne  Reiterthat  der  Brigade  Pulz  in  der  Schlacht  von 
Custoza  18(16. 

ln  richtiger  Erkenntnis  und  Würdigung  der  obwaltenden  Ver- 
hältnisse, ordnete  FM.  Erzherzog  Albrecht  an,  dass  aus  dem  grösseren 
’i’heile  der  Corps-Cavallerie  eine  zweite  Brigade  zusammengestellt,  mit 
der  Brigade  Pulz  vereinigt  und  unter  dessen  einheitliche  Leitung  gestellt 
und  geführt  werde.  l)ie  Folgen  dieser  zweckmässigen  Anordnung,  der 
Einfluss  welchen  selbe  auf  den  Hang  der  Schlacht  iibte  sind  bekannt. 
1 nd  solche  Gelegenheit  hat  sich  in  einem  der  cultivirtesten.  hedecktesteu 
Länder  Europas  geboten. 

hie  grosseu  Erfolge  dieser  verhältnismässig  so  geringen  Reiter- 
inasse. haben  bis  zum  Kriegsjalire  1870 — 71  immer  noch  nicht  jene 
Würdigung  erfahren,  die  sie  verdienen,  wenigstens  kommt  keine  ähnliche 
Verwendung  der  Reiterei  in  deu  Schlachten  des  folgenden  Feldzuges  1870 
zum  Ausdruck,  wenngleich  die  Erfahrungen  desselben,  ebenso  wie  jene 
des  Kricgsjnlires  la59.  keine  Berechtigung  herausfinden  lassen,  an  den 
neuern  Grundsätzen  der  Verwendungsart  festzuhalteu. 

Es  können  von  deu  Schlachtfeldern  der  genannten  Kriegsjalire 
1806  und  1870  wenige  bezeichnet  weiden,  wo  nicht  bedeutend  grössere 
Cavallerie-Körper.  als  es  selbst  eine  Cavallerie-Divisiou  ist.  aultreten 
könnten,  beziehungsweise  daran  durch  die  Bodencultur  verhindert  worden 
wären. 

Eine  Pumdorfer  Haide  hat  cs  auch  für  die  Friedrieianische 
Cavallerie  nicht  immer  gegeben,  ja.  es  gibt  wenig  Schlachtfelder  jener 
Zeit,  wo  diese  Reiterei  ohne  Überwindung  vieler  und  oft  nicht  un- 
bedeutender Hindernisse  ihre  Siege  erfochten  hätte. 

Selbst  in  dem  bedecktesten  und  durchschnittenen  Lande  Italien 
sind  die  beiden  Schlachtfelder  der  grossen  Entscheidungs-Schlachten  : 
Solferino,  Custoza.  darnach  angethan  gewesen,  mehrere  vereinigte 
Ca vallerie-Di Visionen  in  ihrem  zusanimonwirkendon  Aultreten,  ihrer 

Oster  r.  tniltV.tr  Zeitschrift  1889  (I.  Rand).  3 
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einheil  lieben  Massenverwendung  keine  Hindernisse  durch  die  Boden- 
eultur  zu  schaffen. 

Was  hätten  nicht  jene  2 Gavallerie-Divisionen  am  24.  Juni  lKf>9 
in  der  Schlacht  von  Solferino  leisten  können,  wenn  sie  dem  kühnen 
Kitte  des  10.  Hussaren-Kegiments  gefolgt  wären?  Wenn  auch  keine 
Wahrscheinlichkeitsschlilsse  gezogen  weiden  sollen,  so  muss  doch  Eines 
als  gewiss  bezeichnet  werden,  u.  z.  dass  wenn  diese  beiden  Divisionen 
den  Umständen,  den  Verhältnissen  des  Terrains  und  der  örtlichen  Situa- 
tion der  beiden  österreichischen  Armeen  entsprechend  unter  ein  Com- 
mando  gestellt  worden  wären,  die  eine  derselben  nicht  eigenmächtig 
nach  Goito  zurückgegangen,  und  den  ganzen  Schlachttag  unthätig  ge- 
blieben wäre. 

Die  Gefechtsfelder  Böhmens  1866  haben  die  Möglichkeit  einer 
Massenverwenduug  ebenso  wenig  ausgeschlossen,  wie  jene  in  Krank- 
reich  1870. 

Am  Sehlachttage  von  Königgrätz  ist  diese  Möglichkeit  nachgewiesen 
Am  Schlachtfelde  von  Metz  und  Vionville-Mars  la  Tour  hätten  ain  rechten 
französischen  Flügel  Cavallerie-Corps  Raum,  gangbares  Terrain  und  An- 
griffsobjecte in  genügender  Anzahl  gefunden. 

Betreff  der  Beurtheilung,  inwiefern  dem  Uavallerie-Massenangriff 
die  entsprechenden  Attaque-Objecte  durch  die  veränderte  Gefechlsweise 
der  Infanterie  entzogen  sind,  biotet  der  Krieg  1870—71  die  massgebend- 
sten  Anhaltspunkte.  Hier  kam  die  veränderte  Gefochtswcise  der  Infanterie 
(schon  der  beiderseitigen  Feuerwirkung  des  Infanteriegewehres  zu  Folge) 
am  besten  zum  Ausdruck.  — Die  Thatsachen  beweisen,  dass  eine  Un- 
zahl derartiger  Angriffsobjecte  vorhanden  und  dass  diese  Objeete  auf 
Terrain-Abschnitten  sich  bewegten,  welch'  letztere  mit  Rücksicht  auf 
Raum  und  Gangbarkeit  die  Möglichkeit  eines  Massenangriffes  der  Cavallerie 
nicht  ausgeschlossen  haben. 

Nur  die  Angriffsmasse  hat  gefehlt,  respective,  war  nicht  zur  Hand, 
weil  auf  den  weiten  Schlachtfeldern  versplittert. 

Das  sind  Thatsachen,  die  nicht  zur  Ausnahme  gehören,  vielmehr 
zur  Regel  geworden  sind. 

Doch  die  Klärung  dieser  Ansichten  dürfte  bereits  ein  überwun- 
dener Standpunkt  sein,  und  wenn  heute  noch  Zweifel  über  die  Möglich- 
keit der  Massenverwendung  der  Reiterei  in  der  Schlacht  vorherrschen, 
so  werden  sie  nur  noch  durch  die  heutige  Feuerwirkung  der  Infanterie 
hervorgerufen.  — Das  ist  der  Cardinal-Punkt,  welcher  eine  entscheidende 
Sehlaehtenthätigkeit  der  Reiterei  in  Frage  stellt,  dies  umsomehr,  als  die 
in  allen  Armeen  nunmehr  eingeführten  Repetirgewehro  die  Feuerwirkung 
um  das  so  und  sovielfacho  erhöhen. 

Vom  cavalleristischen  Standpunkt  müssen  wir  einer  solchen  An- 
sicht stets  und  entschieden  entgegentreten.  Mögen  über  den  Kampf  der 
Cavallerie  und  Infanterie  die  verschiedensten  sich  entgegenstehenden 
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Ansichten  vorherrschen,  mögen  die  einen  oder  die  andern  die  richtigen 
sein,  der  Kampf  zwischen  diesen  beiden  Waffen  wird  immer  und  so  lange 
stattfinden,  so  lange  beide  auf  dem  Schlachtfelde  erscheinen,  und  wäre 
es  auch  nur  um  die  Cavallerie  in  Momenten  der  höchston  Gefahr,  als 
letztes  und  einziges  Auskunftsmittei,  mit  den  Anforderungen  der  vollsten 
Aufopferung  und  völligen  Preisgebnng  dazu  zu  verwenden,  die  gegne- 
rische Infanterie  in  ihrem  Vordringen  aufzuhalten,  das  Sammeln  der 
eigenen  oder  deren  Rückzug  zu  ermöglichen,  ja  selbst  um  eine  Spanne 
Zeit  zu  gewännen. 

Nach  den  Erfahrungen  des  Krieges  1870 — 71  gehören  solche  Mo- 
mente und  solche  Attaquen  nicht  zu  den  Seltenheiten,  ja  fast  alle  statt- 
gefundeneu  derartigen  Kämpfe  tragen  nur  diesen  Charakter  an  sich,  und 
wohl  kann  vorausgesetzt  werden,  dass  zu  diesem  letzten  Nothbehelf 
auch  von  .lenen  gegriffen  werden  wird,  welche  einen  derartigen  Angriff 
als  eine  Unmöglichkeit  hinstellen. 

Es  muss  sonach  in  der  Reiterwaffe  jicht  nur  die  Möglichkeit  der 
Durchführung  einer  solchen  Attaque  fest  erhalten  bleiben,  sondern  auch 
durch  eine  entsprechende  Schulung  und  Hebung  das  Verstündniss  für 
diesen  Kampf  geläutert  werden,  damit  die  vorzüglichsten  Reiter- 
tugenden. Initiative  und  Ofl'ensivsinn,  keine  Schädigung  erleiden. 

Auch  das  Repetirgewehr  kann  diese  Anschauungen  nicht  altoriren, 
ja,  wir  sind  sogar  versucht  zu  behaupten,  dass  je  mehr  die  Besorgniss 
ihre  Berechtigung  findet,  welche  in  dem  viel  schnelleren  Patronenver- 
brauch liegt,  desto  grösser  die  Chancen  für  den  Oavallerie-Angrilf 
werden. 

In  der  Schlacht  werden  die  Kämpfe  grösserer  Cavallerio-Körper 
mit  der  Infanterie  meist  gegen  Ende  derselben,  im  Entscheidungs- 
Stadium  einireten,  hier  ist  die  Anspannung  aller  Kräfte  erforderlich,  hier 
kann  und  darf  keine  Schonung  der  Reiterwaffe  eintreten.  In  solchen 
Momente»  ist  die  Infauterie  durch  das  lauge  Ringen  mehr  oder  weniger 
erschöpft,  die  Reiterei  während  ihrer  zuwartenden  Stellung  ausgeruht, 
und  gefahrdrohend  ist  in  solchen  Momenten  die  Lage  jener  Truppe,  die 
in  der  Hitze  des  Gefechtes  einen  übe: massigen  erschöpfenden  Gebrauch 
von  ihien  Palrouen  macht,  und  die  gegnerische  Cavallerie  den  richtigen 
Moment  des  Eingreifens  erkennt  und  durchführt. 

Denken  wir  uns  beispielsweise  in  die  Lage  jener  preussisehen 
Garde- Regimenter  welche  in  der  Schlacht  bei  Gravelotte,  18.  Ang.  1870. 
den  Angriff  auf  St.  Privat  uuternuhmen,  u zw.  in  jenem  kritischen  Mo- 
mente der  völligen  Erschöpfung  wo,  laut  des  preussisehen  (ieneralstabs- 
werkes,  auffälliger  Weise  kein  feindlicher  Gegenstoss  stattgefunden  hat. 
wenn  Ir'er  eine  Cavallerie-Division  zielbewusst  und  geordnet  zum  Angriff 
geschritten  wäre  — — — 

3* 
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Wir  werden  uns  nicht  in  theoretische  Behauptungen  einlassen. 
Die  eavalleristisehe  Thiitigkeit  und  deren  wahrscheinlicher  Erfolg  lässt 
keine  theoretisch  überzeugende  Schlussfolgerung  zu.  da  ja  bei 
derlei  abstracten  Untersuchungen,  viele  der  schwerwiegendsten  Factoren 
nicht  ihrer  wahren  Grösse  nach  in's  Care  ul  gezogen  werden  können, 
wiewohi  sie  in  der  Praxis  oft  ausschlaggebend  sind 

Allerdings  verleiht  die  neueste  Kriegsgeschichte  der  Theorie  der 
bisherigen  gegenteiligen  Behauptungen  eine  auf  Thatsachen  gestützte, 
schlagende  Beweiskraft. 

Während  die  einen  auf  Wörth,  Kezouville.  Mars  la  Tour.  Sedan 
hinweiseu.  um  zu  beweisen,  dass  die  Reiterei  gegenüber  der  heutigen 
Feuerwaffe  der  Infanterie  machtlos  zerschellt,  grüuden  die  anderen  ihre 
Behauptungen  aut'  die  Attaque  der  preussiseheu  Brigade  Bredow  bei 
Vionville,  um  darzuthun,  dass  die  Reiterei  auch  heute  noch  in  die  In- 
fanterie eindringen,  sie  niederzureiten,  vermöge.  Weder  die  Beweisführung 
der  Einen,  noch  der  Anderen  konnte  bis  nun  überzeugend  wirken. 

Thatsache  ist,  dasse  alle  diese  genannten  Angriffe  der  Cavallerie 
auf  Infanterie  keine  entscheidenden  Erfolge  erreichten,  und  mit  enormen 
Verlusten  abgeschlagen  wurden. 

Auch  in  der  Friedricianischen  undNapoleonischen  Zeitperiode  wurden 
derlei  Cavallerie-Angriffe  nicht  minder  verlustreich  abgewieseu,  und  schon 
damals  galt  der  Satz,  dass  ein  derartiger  Angriff  für  die  Reiterei  die 
schwerste  Aufgabe  sei. 

Je  schwieriger  eine  Aufgabe  zu  lösen  ist,  desto  präciser  muss  man 
sich  jener  Mittel  bedienen,  die  zur  Bewältigung  derselben  an  die  Hand 
gegeben  werden. 

Unser  Reglement  sagt  uns  deutlich,  auf  welchen 
Grundbedingungen  ein  derartiger-  Angriff  gestützt 
werden  muss,  es  stellt  diese  Bedingungen  für  den  Angriff  auf  eine 
intaete,  siegreiche  Infanterie  auf,  und  nimmt  nur  den  Erfolg  als 
grösser  an.  wenn  die  feindliche  Fusstruppe  bereits  erschüttert  und 
ihre  tactische  Ordnung  gelockert  ist. 

Diese  Grundbedingungen,  aut  die  ein  derartiger  Angriff  gestützt,  werden 
muss,  sind  heute  noch  dieselben,  die  sie  einstens  waren,  und  die  immer 
dieselben  üeiben  werden.  Sie  lassen  sich  in  folgende  4 Punkte  zu- 
sammenfasseu.  u.  zw.  : 

1.  Ein  für  die  Cavallerie  überhaupt  mögliches  Angriffsterrain. 

2.  Hinlängliche  Kraft  (entsprechende  Breite). 

3.  Die  Annahme  einor  mehrgliodrigen  Angriffsform  (entsprechende 
Tiefe). 

4.  Möglichst  überraschendes  Vorgehen,  mit  dor  festen  Absicht  in 
das  Angriffsobject  einzudringen. 
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ad  1)  Günstige  Terrainverhältnisse  sind  eine  der  nothwendigsten 
Bedingungen  für  den  Cavallerie-Angriff.  Wo  die  Raschheit  der  Bewegung 
durch  Terrainhindernisse  geschwächt,  die  Ordnung  gelockert,  die  Stoss- 
kraft  gebrochen  — da  ist  ein  Erfolg  von  Haus  aus  eine  Unmög- 
lichkeit. 

Den  grössten  Schutz  gegen  einen  Oavallerie-Angriff  findet  die  In- 
fanterie im  Terrain,  dessen  Mannigfaltigkeit  wirkt  bestimmend  auf  ihre 
Vorrückungslinien.  In  dem  Gegensätze,  als  die  Infanterie  den  bedeckteu. 
durchschnittenen,  die  Cavallerie  den  offenen,  freien  Terrain  für  ihre 
Angriffsbewegung  aufsucht.  — liegt  die  Schwierigkeit  für  die  Er- 
reichung dieser  Bedingung. 

Aber  nicht  überall  und  immer  findet  die  Infanterie  ein  nur  für 
ihre  Bewegung  günstiges  Terrain,  sehr  oft  muss  sie  in  solche  Räume 
hinaustreten,  die  der  Bewegung  der  Cavallerie  keine  Hindernisse  ent- 
gegen stellen. 

Diese  Momente  sind  es,  welche  von  der  Cavallerie  immer  als  eine 
günstige  Gelegenheit  angesehen  werden  müssen,  an  die  Infanterie  anzu- 
kommen, auf  solche  Momente  muss  sie,  sozusagen,  lauern. 

Damit  soll  keinesfalls  gesagt  sein,  dass  ein  derartiger  Angriff'  nur 
dann  unternommen  werden  soll,  wo  einem  eine  hindernisslose  Fläche  ent- 
gegenlächelt. Die  vielfachen  Zufälligkeiten,  die  sich  im  Laufe  des  Gefechtes 
auf  beiden  Seiten  der  kämpfenden  Theile  ergeben,  und  welche  die  Situa- 
tionen Einzelner  zu  einer  momentan  günstigen,  beziehungsweise  miss- 
lichen gestalten,  müssen  vom  Cavalleriefüh rer  erfasst  und  ausgenützt 
werden,  sie  dürfen  ihn  beim  Erwägen,  wegen  des  nicht  Vorhandenseins 
einer  oder  der  anderen  Bedingung,  nicht  vom  Wagen  abh.ilten,  dies  ins- 
besondere dann  nicht,  wenn  ihm  die  Ausnützung  des  Überraschungs- 
momentes möglich  ist:  in  solchen  Momenten  darf  nicht  viel  nach  Kraft 
und  Form  gefragt  werden,  ein  halbwegs  mögliches  Terrain  — und  frisch 
darauf  los!  — 

ad  2)  Sobald  eine  den  gegnerischen  Verhältnissen  entsprechende 
Breite  und  Tiefe  der  Formation  angenommen  werden  soll,  ist  die  unter 
Punkt.  2 aufgestellte  Bedingung  die  nothwendige  Kraft,  nach  der  Theorie, 
leicht  zu  berechnen.  Im  Allgemeinen  dürften  3—4  Escadronen  für  den  An- 
griff auf  ein  Bataillon  als  Massstab  dienen.  In  der  Praxis  werden  aber  oft 
die  aufgestellten  theoretischen  Grundsätze  über  den  Haufen  geworfen. 

Das  moralische  Elemont  wiegt  eben  vielfach  die  physische  Kraft 
auf.  und  hat  auch  schon  diesbezüglich  die  unglaublichsten  Thatsachen 
zu  Tage  gefördert. 

Die  Kriegsgeschichte  bringt  uns  derartige  Kämpfe  zur  Anschauung 
die  eben  theoretisch  unberechenbar  sind. 
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Solche  Beispiele  müssen  uns  als  leuchtende  Vorbilder  zur  Nach- 
ahmung dienen,  sie  beweisen,  was  Begeisterung.  Bewusstsein  der  Unwider- 
stehlichkeit, kühner  Entschluss,  rasche  Durchführung,  Tapferkeit  und 
Todesrnuth  zu  leisten  vermögen. 

Aber  auch  hier  dürfen  nicht  unüberlegt  alle  im  Momente  Einfluss 
nehmenden  Factoren  bei  Seite  gesetzt  werden,  überall  bestimmt  uns 
die  Gesammtheit  der  wichtigsten  Umstände,  die  nur  rasch,  dabei  aber 
wohl  erwogen  werden  wollen.  Positive  Regeln  lassen  sich  schwer  aut- 
stellen. 

ad  3)  Die  Grundsätze,  die  bei  der  Annahme  einer  entsprechenden 
Angriffsformation  (Punkt  3)  auf  Infanterie  testzuhalten  sind,  bedingen  eine 
entsprechende  Breite  und  Tiefe,  sowie  die  Möglichkeit  der  Erreichung 
der  grössten  Schnelligkeit,  Geschlossenheit  und  Stosskraft  .*) 

ad  4.  Die  Erreichung  der  unter  Punkt  4 angeführten  Bedingungen 
liegt  in  der  Tüchtigkeit  der  Cavalleriefiihrer  und  in  der  musterhaften 
Erziehung  und  cavalleristischen  Ausbildung  der  Truppe. 

Der  Überraschungsmoment  wird  wohl  durch  eine  günstige  Con- 
stellation  der  Terrainverhältnisse,  die  eine  möglichst  nahe  und  gedeckte 
Annäherung  an  das  Angriffsobject  gestatten,  wesentlich  gefördert,  in  d*-r 
Hauptsache  aber  liegt  er  in  der  Raschheit  der  Auuäherungs-Bewegung, 
in  der  Angriffsformation,  welche  eine  rasche  und  feindlicherseits  uner- 
wartete Entwicklung  der  einzelnen  Angriffsgruppen  — aus  der  Annähe- 
rungs-Bewegung ermöglicht;  er  liegt  in  der  Entschiedenheit,  dem  Un- 
gestüm des  Angriffes  selbst. 

Hierin  kennzeichnen  sich  die  Geschicklichkeiten,  die  Fähigkeiten, 
sowie  die  moralischen  Eigenschaften  des  Cavalleriefübrers  — nicht  nur 
des  Ganzen,  sondern  auch  der  Führer  jeder  einzelnen  Angriffsgruppe, 
hierin  kommt  der  Grad  der  Ausbildung  und  Tüchtigkeit  der  Truppe 
zum  Ausdruck**). 

Alle  diese  Bedingungen  zu  schaffen,  und  vorzufinden,  den  richtigen 
Moment  zu  erkennen,  wenn  selbe,  falls  vorhanden,  zu  verwertheu,  ja 
selbst  zu  erkennen,  dass  sie  vorhanden  sind,  ist  die  Schwierigkeit,  deren 
Lösung  dem  Cavallerieführer  allein  zukommt.  Sind  sie  aber  vorhanden, 
erkannt,  und  werden  sie  zu  verwerthen  verstanden,  daun  kann  dem  Reiter- 
augriff die  Aussicht  auf  einen  Erfolg  nicht  benommen  werden. 

Bei  aufmerksamer  Prütung  aller  oben  genannten  vier  kriegsgeschicht- 
licheu  Beispiele,  bei  eingehender  Erwägung  aller  auf  diese  Attakon 
eiuwirkendeu  Umstäude  (die  von  beiden  gegnerischen  Seiten  Übereiu- 


*)  Über  diesen  Punkt  sprechen  wir  uns  an  anderer  Stelle  aus  (siehe  Angriffs- 
forroation  der  Cavalleria  auf  Infanterie). 

**)  Über  die  „Ausbildung  der  Cavallerie  für  den  Kampf  mit  der  Infanterie“ 
folgen  im  Anschlüsse  einige  Betrachlungen. 
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stimmend  geschildert  werden),  finden  wir  nirgends  die  nothwendigsten 
Bedingungen  vorhanden.  Namentlich  sind  es  die  ungünstigsten  Boden- 
verhiiltnise,  welche  — mit  Ausnahme  jener  des  Attakefeldes  der  Bri- 
gade Bredow  bei  Vionville,  einen  Erfolg  von  Haus  aus  in  Krage  stellen. 

Nebst  den  ungünstigen  Bodenverhiiltnisen  sind  cs  die  verschiedenen 
unpraktikabeln  Angriffsformen,  welche  den  Angriff  scheitern  machen. 

Bei  Wörth  geht  das  Regiment  des  I.  Treffens  in  Colonnen-Linie 
vor!  Wo  ist  hier  die  nötbige  Breite,  die  Geschlossenheit  und  Schnellig- 
keit? — ! Sind  die  schmalen  Fronten  an  den  Teten  der  einzelnen  Co- 
lonnen  nicht  dazu  geschaffen,  in  die  Intervalle  der  feindlichen  Abtheilungen 
abzugleiten?!  — eben  dahin,  wo  sie  den  höchsten  Verlust  durch  das 
Infuuteriefeuer  erleiden  müssen.  — Es  liegt  ein  gewaltiger  Unterschied 
zwischen  jenem  .Schuss,  den  der  Infanterist  geschützt  durch  Terrain- 
hindernisse auf  eine  vorboireitende  Cavallerie-Abtheilung  abgibt, 
um!  jenem,  der  durch  die  moralische  Einwirkung  der  Gefahr  beeinflusst 
wird,  wenn  die  kühne  Keiterschaar  durch  keine  Hindernisse  aufgehalten 
an  sie  an  reitet 

Doch  — wir  sehen  — dass  das  zweite  in  entwickelter  Linie  vor- 
rückende Tre  ffen  ebenso  geringe  Resultate  erzielt.  — und  endlich  auch 
in  die  Intervalle  gerathet  — Warum? 

Dies  beantwortet  uns  Oborstlieuteuant  Bouie: 

„Wälder,  Hopfengärten,  Gräben,  abgehauene  Baumstämme  u.  s.  w. 
kurz  Terrainhindernisse  vorhindern  sie,  die  Angriffsobjecte  zu  erreichen, 
verringern  ihre  Schnelligkeit.  — Dieses  Treffen  verwandelt  sich  in  einen 
Knäuel  von  Menschen  und  Dferden  — der  — den  Terrainhindernissen 
ausweichend,  sich  hin  und  her  drängt  — und  endlich  dem  ersten  Treffen 
in  die  Intervalle  folgt“. 

Das  Sicherheitsgefühl,  welches  die  preussischen  Compagnien  in 
diesem  Gefechte  an  den  Tag  legten,  wurde  mehr  durch  die  Unnahbar- 
keit geschaffen,  welche  die  Terrainverhiiltnise  boten,  als  jene,  welche 
aus  dem  Vertrauen  auf  die  Schusswaffe  resultirt. 

Nicht  nur,  dass  sie  es  uuterliessen  Carröes  zu  formiren,  sie  konnten 
selbst  mit  ihren  entwickelten  Linien  Schwenkungen  vornehmen,  um  die 
vorbeistürmenden  Reiter  niederzustrecken. 

Nehmen  wir  alle  diese  Umstände  in  Betracht,  so  sehen  wir,  dass 
das  Infanteriefeuer,  wohl  einen  enormen  Verlust  den  tapfern  Reitern 
beibrachte,  der  Misserfolg  der  Attaque  aber  hauptsächlich  in  den  un- 
günstigen Terrainverhältnissen  und  der  unpraktikabeln  Angriffsformation 
liegt;  nehmen  wir  die  durch  diese  Verhältnisse  geschaffenen  moralischen 
Elemente  auf  beiden  Seiten  in  Anschlag,  so  werden  wir  uns  nicht 
wuudern,  dass  Mosbronn  zum  Friedhof  der  Brigade  Michel  wurde. 

Fast  dieselben  Verhältnisse  finden  wir  bei  Rezonville  und  Sedan. 
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Hoi  Rezonville  wurden  3 Staffeln  gebildet,  der  1.  und  2 zu  je 
2 Escadronen,  der  3.  Staffel  zu  1 Escndron,  wir  sehen  die  tapfern  Reiter 
an  das  Carree  auf  100  Meter  angekonimen.  wohl  schwere  Verluste  er- 
leiden, nichts  destoweniger  aber  den  Rest  auf  das  Carree  vorwärts  stür- 
men, bis  sie  „10  Schritte  vor  demselben  in  einen  tiefen  Graben 
stürzen.“ 

llei  Sedan  kann  die  Formation  nicht  genau  entnommen  werdon 
und  es  heisst  nur,  „dass  sehr  ungünstige  Bodenverhältnisse  schon 
während  der  Vorrückung  den  taktischen  Verband  der  französischen  Es- 
eadronen  vielfach  lösten  und  im  Grossen  drei  schnell  aufeinander  fol- 
gende Vorstösse  erfolgten.“ 

Auch  hier  linden  wir  dieselben  Ursachen  und  Gründe,  die  das 
Scheitern  der  Cavallerie-Angriffe  hervorgerufen  haben. 

Nirgends  ein  Attaque- Feld,  nirgends  eine  entsprechende  Gliederung, 
nirgends  ein  übereinstimmendes,  sich  gegenseitig  unterstützendes  Zu- 
sammenwirken der  einzelnen  Treffen  und  überall  die  feindliche  In- 
fanterie hinter  unübersetzbaren  Gräben,  Mauern,  Hecken,  in  Häusern  und 
in  Ortschaften. 

Kanu  es  uns  wundern,  wenn  eine  wohl  tapfer,  über  schlecht  ge- 
führte Cavallerie,  die  nebst  ihrom  Unglück  auch  jenes  der  ganzen  Armee 
vor  Augen  hat,  moralisch  vernichtet  ist? 

Ohne  Hoünung.  ohne  Aussicht  auf  Erfolg,  spielt  sie  den  letzten 
V erzwreiflungstrumpf  aus,  3ie  geht  mit  der  Überzeugung  der  Nutzlosig- 
keit in  den  sicheren  Tod ! aber  sie  geht,  wie  immer,  unerschrocken 
und  todesmuthig! 

Das  Resultat  ist  gleich  Null!  denn:  „von  ihren  Führern  tapfer 
geleitet,  galopirteu  die  Escadronen  an,  um  das  ihnen  befohlene,  wegen 
ungünstiger  Terrainverhältnisse  unmögliche  Attaqueu-Object,  zu  errei- 
chen.“ (Bonie.) 

Bei  Vion rille  erreicht  die  Brigade  Bredow  wenigstens  den 
Erfolg  des  Eindringens  und  liefert  den  Beweis,  dass,  wenn  die  Terrain- 
verhältuisse  des  Attaque-Feldes  für  die  Bewegung  der  Cavallerie  günstig 
sind,  trotz  furchtbarstem  Geschütz-  und  Infänteriegewehrleuer  diese 
Möglichkeit  vorhanden  ist. 

Der  vollständige  Mangel  der  unter  Punkt  2 angeführten  Bedingung 
resp.  die  geringe  Kraft  (6  Escadronen)  und  hiedurch  die  Unzulänglich- 
keit der  Breite  und  Tiefe  konnte  keinen  durchgreifenden  Erfolg  errei- 
chen und  envarten  lassen. 

Die  Verluste  werden  immer  gross,  dies  namentlich  bei  den  Atta- 
quen dieser  Kategorie,  Hieso  muss  die  Cavallerie  wohl  hinnehmen, 
keinesfalls  kann  aber  gefolgert  werden,  dass  aus  Ursache  der  Verluste 
kein  Erfolg  zu  erreichen  wäre,  insbesondere  bei  einer  Truppe,  welche. 
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wie  hier,  in  allen  erwähnten  Gefechten  so  beherzt,  tapfer  und  todes- 
nmthig  anreitet  und  nie  umk e h r t. 

Wir  haben  bis  nun  die  Bedingungen  besprochen,  welche  für  die 
Möglichkeit  eines  Erfolges  des  Cavallerieangriflfes  auf  Infanterie  als  vor- 
handen nothwendig  erscheinen,  hiedurch  auf  die  Entschlüsse  des 
C'aval  ler  i e fü  h rers  massgebenden  Einfluss  nehmen. 

Es  gibt  aber  auch  Situationen,  wo  der  Reiterführer  weder  aus 
eigener  Initiative  im  richtigen  Erlassen  eines  sich  ihm  darbietenden 
günstigen  Augenblickes,  noch  in  Folge  reiflicher  Erwägungen,  sondern 
einfach  auf  di  recte  erhaltenen,  so  rasch  als  möglich  durchzuführenden 
Befehl  handeln,  resp.  bedingungslos  zur  Attaque  schreiten  muss.  Der 
Zweck,  den  derartige  Attaquen  verfolgen,  bestellt  meist  darin,  höchst 
ungünstige,  momentan  eingetretene  Situationen  mit  Aufbietung  aller 
verfügbaren  Kraft  an  Cavallerie,  ja  selbst  mit  vollständiger  Opfe- 
rung derselben  abzuwenden.  Sie  kommen  gleich  jenen  Attaquen,  welche 
die  Cavallerie  in  Ausübung  der  bereits  eingetretenen  Rückzugsdeckung 
durchführt  und  erreichen  als  letztes  Defensivmittel  ihre  höchsten  Er- 
folge nur  in  der  faktischen  Abwehr  der  drohenden  Gefahr,  für  weitere 
Erfolge  haben  sie  von  Haus  aus  keine  Aussicht. 

Alle  vorher  be zeichneten  Attaquen  (Wörth,  Rezonville. 
Vionviile,  Mars  la  Tour,  Sedan)  des  Krieges  1870,  gehören  in  die  Ka- 
tegorie letztgenanter  Angriffe  der  Cavallerie  auf  Infanterie.1')  Sie  können 
somit  nicht  als  Beweiskraft  dazu  dienen,  ob  die  Reiterei  überhaupt  noch 
im  Stande  ist.  entscheidende  Erfolge  auf  den  Gang  des  Gefechtes 
zu  erringen,  resp.  die  Entscheidung  h orbei  zu  führen. 

In  diesem  Sinne  und  zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Cavallerie 
nicht  verwerthet. 

Für  den  Cavailoristen  muss  der  Erfolg  der  Brigade  Bredow  genügen 
Die  Möglichkeit  des  Eindringens  in  die  schnellschiessende  Infanterie 
und  Artillerie  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  ist  erwiesen.  Mehr  braucht 
er  nieht.  Diese  Erfahrung  zeigt  ihm,  dass  selbst  eine  so  verhältnis- 
mässig geringe  Reiterschaar  diesen  Erfolg  erreicht,  umsomehr  muss 
sich  sein  Vertrauen  steigern,  wenn  ein  den  Bedingungen  entsprechend 
grosser  Cavallerie-Körper  zur  Attaque  ansetzt. 

Ebensowenig  als  sich  die  vorerwähnten  Beispiele  dazu  eignem 
endgiltige  Schlüsse  über  die  Chancen  eines  Cavallerieangriffes  auf  In- 
fanterie zu  ziehen,  ebensowenig  sind  sie  darnach  angethan,  als  richtiger 
Werthmesser  der  intelectuellen  Führung  zu  gelten. 

Bei  derartiger  Attaque  handelt  es  sich  darum,  dem  directeu  Be- 
fehle sofort  und  in  der  einfachsten  Weise  nachzukommen,  rasch  ohne 


*)  Alle  wurden  auf  höheren  Befehl  b odi n g u ng slos  durchgeführt,  alle 
hatten  nur  die  Abwehr  einer  momentan  drohenden  Gefahr  zum  Zweeke. 
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viel  zu  erwägen,  bandeln,  bedingungslos  alles,  was  an  Kraft  vor- 
handen ist,  einzusetzen,  zu  opfern. 

Das  Angriffsobject,  meist  auch  die  Angriffsrichtung.  so  wie  der 
Zeitpunkt  des  Eingreifens  sind  gegeben 

Wohl  unterliegt  auch  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Thätigkeit  des 
Cavalleriefiihrers  einer  Beurtheilung,  die  aber  mehr  sein  Verständnis 
und  seine  Geschicklichkeit  in  der  formellen  Führung,  eventuell  auch 
noch  das  Verständnis  für  die  geschickte  Ausnutzung  des  Terrains 
treffen  kann,  seine  geistigen  Fähigkeiten,  die  taktischen  Kenntnisse,  das 
Verständnis  für  eine  richtige  Beurtheilung  der  Gefechtslage,  der  Scharf- 
sinn zur  Erkenntnis  des  richtigen  Momentes  für.  das  Eingreifen,  die 
Energie  des  Wollens,  die  raschen  Entschlüsse  zur  Durchführung  zu 
bringen,  den  Muth  seine  That  zu  verantworten  u.  s.  w..  alle 
diese  Eigenschaften  können  hier  keinesfalls  einer  endgiltigeu  Beur- 
theilung unterzogen  werden. 

Es  soll  hier  der  Führung  der  Reiterei  im  Kriege  1870.  insbeson- 
dere jener  auf  französischer  Seite  durchaus  nicht  das  Wort  gesprochen 
werden,  nichts  destoweniger  kann  jene  Ansicht,  nach  welcher  die  min- 
der entsprechende  Schlachtenthätigkeit  der  Cavallerie.  beziehungsweise 
deren  Thatenlosigkeit  auf  dem  Schlachtfelde,  deren  Führern  allein  in  die 
Schuhe  geschoben  wird,  nicht  als  eine  allgemein  zutreffende  bezeichnet 
werden. 

Auf  beiden  Seiten  ist  die  Energie  des  Wollens  vorhanden,  das 
Können  hat  sich  entschieden,  nur  auf  französischer  Seite  als  mangelhaft 
gezeigt.  Hier  vergisst  man.  dass  Tapferkeit  und  Einsicht  Hand  in  Hand 
gehen  müssen,  dass  nur  ein  Zusammenwirken  und  Ineinandergreifon 
aller  einzelnen  Kräfte  Erfolg  versprechend  sein  kuun,  ja  man  vergisst 
die  Vornahme  der  Recognoscirung  jenes  Terrainabschnittes,  der  voraus- 
sichtlich das  Actionsfeld  fiir  die  Reiterei  werden  müsse,  trotzdem  man 
stundenlang  Zeit  hiefttr  hatte.  (Wörth.)  Der  Befehl  zum  Eingreifen  er- 
folgt. die  verlangte  Raschheit  der  Durchführung  treibt  zur  Überstürzung, 
man  vergisst  die  nothwendigsten  Anordnungen  für  den  Angriff,  ja  man 
reitet  ohne  Directionsobject  „ ins  Blaue*.  Das  anbefohlene  rücksichts- 
lose D’rauflosgehen  wird  zur  wilden  Jagd,  iu  welcher  die  Truppe  dem 
Führer  schon  in  der  Annäherungsbewegung  aus  der  Hand  gerät!)  etc. 

Mehr  oder  weniger  ist  dies  der  Charakter  aller  genannten  Kämpfe 
auf  französischer  Seite.  Anders  auf  der  deutschen : hier  kann  der  Füh- 
rung ein  ähnlicher  Vorwurf  nicht  gemacht  werden,  auch  siud  die  Er- 
folge jeder  einzelnen  Attaque  iijtfcweit  entsprechend,  als  das.  was  von 
ihr  verlangt,  auch  erreicht  wird,  alier  auch  hier  erfolgen  alle  auf  diesen 
Schlachtfeldern  unternommenen  Attaquen  immer  nur  auf  Befehl  des 
Höchstcommandirenden.  keine  (indet  iu  Folge  eigener  Initiative,  im 
selbsttätigen  Handeln  des  Cavallerieführers  statt ! Sollte  eben  hierin 
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der  Vorwurf  liegen,  dass  die  Führung  es  nicht  verstand,  solche  Momente 
selbst  zu  erfassen  und  selbstthätig  einzugreifen? 

Auch  dies  kann  nicht  als  unbedingt  zugegeben  werden. 

Um  die  Gesainmtfähigkeiten  eines  Cavalleriefiihrers  beurtheilen  zu 
können,  muss  ihm  auch  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  wirklich  zu 
zeigen  was  er  kann,  dies  vermag  er  nur  dann,  wenn  ihm  auch  die  voll- 
ständige Selbständigkeit  fiberlassen  wird,  diese  kann  er  aber  wieder  nur 
dann  verwerthen,  wenn  ihm  der  richtige  Ort,  wo  er  nach  der  Ver- 
wendungsart seiner  Waffe  wirken  soll  gegeben  wird. 

,An  den  richtigen  Punkt  beordert  kann  er  (der  (Javallerie- 
fflhrer)  nicht  leicht  Befehle  für  sein  ferneres  Verhalten  erwarten,  son- 
dern muss  nach  bester  Erkenntnis  der  Verhältnisse,  ohne  Furcht  vor 
Verantwortung,  zum  Ruhme  seiner  Truppe,  zum  Nutzen  des  Ganzen 
eingreiten : Nur  so  kann  die  Uavallerie,  wie  sie  soll,  entscheidend,  ver- 
nichtend wirken.“ 

Das  sind  goldene  Worte  unseres  Reglements,  leider  linden  sie 
nicht  immer  ihre  praktische  Anwendung. 

„Die  Reiter-Generale  Friedrichs  d.  Gr.  haben  ihren  Ruhm  und 
jenen  ihrer  Waffe  in  ihren  Leistungen,  diese  in  dem  Geiste,  in  dem  sie 
handeln  durften,  gefunden  und  wird  namentlich  in  ihrer  Selbständigkeit, 
die  ihnen  verliehen  wurde,  begründet.“ 

Wo  finden  wir  im  Verlaufe  des  Kriegsjahres  1870  auf  den  grossen 
Schlachtfeldern  dem  Führer  eines  grösseren  Cavalieriekörpers  eine  der- 
artige Selbständigkeit  geboten,  wo  linden  wir  die  Reitermasse,  nicht  nur 
in  Auwenduug  der  bewährten  alten  Grundprincipien,  sondern  auch  in 
richtiger  Deutung  der  Erfahrungen  der  jüngsten  Kriege  (1866  Italien. 
Brigade  Pulz)  ult  den  richtigen  Punkt  beordert  V 

Im  Allgemeinen  linden  wir  überall  die  grösseren  Cavallerie-Körper 
(Brigaden,  Divisionen)  in  der  Schlucht  zum  Zwecke  einer  Defens  v- 
verwerthung  als  Reserve  hinter  dem  Centrum  der  Gefechtslinie  jenes 
Armeekörpers  aufgestellt,  dem  sie  temporär  untergeordnet  worden  sind. 

Durch  eine  derartige  Aufstellung  von  dem  betreffenden  Annee- 
(Corps-)  Commandunten  vollständig  als  der  gedacht»  Rückhalt  für  die 
Infanterie  betrachtet,  fänden  sie  höchstens  auch  nur  in  diesem  Sinne 
ihre  Verwendung,  indem  sie  nur  zum  Zwecke  der  Abwehr  eines  ge- 
fährlich erscheinenden  Augenblicks  hervorgeholt  wurden. 

Je  mehr  sich  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  geltend  machte, 
“desto  weniger  wurde  ihre  Thätigkeit  in  Anspruch  genommen;  dabei  war 
aber  dennoch  das  Sicherheitsgefühl,  einen  solchen  Körper  dahinter  und 
für  alle  möglichen  Fälle  zur  llund  zu  haben,  massgebend  genug,  ihn 
an  sich  zu  binden  ttud  dadurch  seine  selbständige  Thätigkeit  andern  Orts 
vollends  einzuschrüuken,  resp.  unmöglich  zu  machen. 
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Boi  einer  derartigen  Schlachtenvenvenduug  der  Reiterei,  kann  die 
Thätigkeit  des  ( avallerieführers  keinen  Spielraum  für  ein- selbsttätiges 
Handeln  erreichen,  hier  ist  er  gebunden  und  wird  nur  auf  hohem  Be- 
fehl losgelassen,  um  diesem  nachzukommen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  würde  selbst  ein  Seidlitz  in  Miscredit 
gerathen  müssen;  und  es  darf  dann  nicht  wundern,  wenn,  „die  Ge- 
schichte des  Krieges  1870 — 71  von  mehr  als  2U  Hauptschlachten  und 
einer  grossen  Zahl  von  Treffen  und  Gefechten  berichtet,  in  denen  die 
Truppenmassen  immer  noch  stärker  waren  als  diejenigen  der  grossen 
Schlachten  des  siebenjährigen  Krieges  und  in  allen  diesen  Kämpfen  der 
gewaltigen  Massen  preussischerseils  bei  Mars  la  Tour,  französischerseits 
nur  bei  Wörth,  Marsla  Tour  und  Sedan  Attaquen  grosser  Cavalleriemassen 
stattgefunden  babeu  . . . während  in  den  3 schlesischen  Kriegen  des 
vorigen  Jahrhundertes  es  fast  keine  Schlacht  gab.  in  der  die  Cavallerie 
nicht  die  Entscheidung  gab,  oder  wenigstens  -die  Tenne  fegte*  (Kraft. 
Prinz  zu  Hohenlohe-Ingeliingen). 

Diese  Thatsache  beweist  nur.  dass  die  Verwendung  der  Reiterei 
nicht  im  Sinne  jener  alten  Gruudprincipien  stattfand,  durch  deren  An- 
wendung im  vorigen  Jahrhunderte  so  viel  Siege  und  Ruhm  erreicht 
wurden,  sie  beweist,  dass  die  diesbezüglichen  grossen  Lehren  der  Kriegs- 
geschichte in  Folge  gewisser  Vorurtheile,  welche  sich  als  das  Resultat 
der  modernen  Cavallerieverwendung  herangebildet  "haben  und  bis  1870 
die  Oberhand  behielten,  als  nicht  mehr  anwendbar  betrachtet  wurden. 

Wenden  wir  unsere  Blicke  auf  alle  Schlachten  der  neuen  Zeit 
wir  finden  daselbst  überall  dieselbe  Aufstellung  und  Verwendungsart 
nur  eine  einzige  Ausnahme  verzeichnet  die  Kriegsgeschichte  und  wieder 
ist  es  die  Schlacht  vou  Custoza  (1866),  welche  auf  die  richtige  Ver- 
werthung  der  Keiterei  in  der  Schlacht  hinweist;  ausser  dem  richtigen 
Ort,  der  dem  Cavallerieführer  angewiesen,  der  ' ollsten  Selbständigkeit 
die  ihm  gegeben  wurde,  besitzt  er  aber  auch  das  vollste  Vertrauen  des 
erlauchten  obersten  Feldherrn,  was  er  vollends  zu  rechtfertigen  versteht. 
Merkwürdig,  gerade  in  Italien,  dem  Lande,  welches  durch  seine  Boden- 
eultur  die  Thätigkeit  der  Cavallerie  in  so  hohem  Masse  einengt,  gerade 
hier  empfangen  wir  die  besten  Lehren  für  eine  richtige,  zum  Siege 
führende  Verwendung  der  Cavallerie  und  dies  nicht  nur  in  der  Schlacht, 
sondern  auch  ausserhalb  derselben.  Finden  wir  in  dieser  denkwürdigen 
Schlacht  nicht  jenen  Fingerzeig  für  die  Verwendung  der  Reiterei,  wie 
ihn  einst  Friedrich  II.  bei  Mollwitz  erfasste?  Welche  Resultate  wären 
noch  zu  verzeichnen,  wenn  dem  obersteu  Feldherrn  noch  mehrere 
solcher  Cavallerie-Brigaden  zur  Verfügung  gestanden  wären  V 

Welche  Folgen  hätte  nicht  eine  derartige  Verwendung  der  Reiter- 
massen auf  dem  böhmischen  Kriegsschauplätze  desselben  .Jahres  haben 
künneu ! Gerade  hier,  wo  man  von  der  vielseitig  bewährten  guteu  Füh- 
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rung  Einzeluer,  der  Energie  ihres  Wollens,  ihres  Könnens,  au9ser- 
gewöhnliche  Leistungen  und  Erfolge  zu  erwarten  berechtigt  war. 

Warum  sind  diese  ausgeblieben?  Wurde  doch  diesen  Einzelneu 
nicht  nur  von  Seite  der  Reiterwaffe  das  vollste  Vertrauen  entgegehracht. 
auch  ausserhalb  derselben  haben  sie  solches  besessen,  nur  beim  Armee- 
commando  hat  es  gemangelt,  demzufolge  auch  die  Selbständigkeit  der 
einzelnen  Commaudanten  der  Cavallerie-Divisioneu  beschränkt  und  durch 
die  Verwendungsart  in  der  Schlacht  (Königgrütz)  ihre  Thätigkeit  derart 
eingeengt  wurde,  dass  die  Möglichkeit  einer  kräftigst  eingreifenden 
Mitwirkung  vollends  benommen  wurde. 

Und  so  kommt  es,  dass  eine  Cavallerie.  die  als  die  beste  Europas 
galt,  trotz  ihren  guten  EOhrern,  die  sie  besass,  nicht  jenen  Erwartungen 
entsprochen,  die  man  in  sie  gesetzt  hat,  nicht  jene  Erfolge  errungen, 
die  sie  erringen  konnte,  falls  sie  eine  richtige  Verwendung  in 
der  Schlacht  erhalten  hätte. 

ln  der  richtigen  Verwendung  der  Cavallerie  liegen 
die  Bedingungen  für  deren  gute  Führung,  in  dieser  die 
grossen  Erfolge. 

Dies  lehrt  uns  nicht  nur  die  alte  Friedricianische  und  Napoleoniscbe 
Kriegsgeschichte,  es  lehren  uns  dies  auch  unsere  eigenen  Erfahrungen 
des  Jahres  1865  in  Italien. 

Mögen  sie  entsprechend  gewürdigt  und  verwerthet  werden. 

Die  Disposition  für  die  erste  Aufstellung  der  Reiterei  in  der 
Schlacht,  resp.  die  Wahl  der  „richtigen  Punkte1,  ist  vou  entscheidendem 
Einflüsse  auf  ihre  Thätigkeit  in  derselben 

Der  Übergang  aus  ihrer  Verwendung  vor  der  Armeelronl  idem 
Aufklärungsdienste)  in  jene  in  der  Schlacht,  erfolgt  im  Allgemeinen  in 
jenem  Momente,  wo  die  Spitzen  der  eigeuen  Infanterie  in  das  Uefeeht 
eingreifen. 

Während  des  Einleitungsgefechtes  der  Vorhuten,  in  welchem  beide 
Theile  um  einzelne  vor  der  Front  liegende  Objecte  kämpfen,  denen 
daun  der  Kampf  der  Batterien  folgt,  ja  selbst  im  Stadium  der  auf 
allen  Punkten  sich  entwickelnden  Schlacht,  wird  im  Allgemeinen  auf 
eine  directe  Mitwirkung  der  Cavallerie-Divisionen  nicht  zu  reflectiren  sein. 
Diese  Localgefechte  werden  meist  nur  der  Divisions-  i'Corps-l  Cavallerie 
Oelegenheit  zum  Eingreifen  bieten. 

Für  die  Cavallerie-Divisionen  handelt  es  sich  in  diesem  Momente: 
sie  an  den  richtigen  Ort  zu  disponiren. 

Wo  der  richtige  Ort  ist  dies  zu  erkennen  und  zu  verantworten 
ist  Sache  des  Höcbsteommundirendeu : er  allein  kann  sie  dahin  dis- 
poniren: der  Cavallerie-Commandant  kann  und  soll  die  nöthigen  An- 
haltspunkte hiefür  geben  können,  insbesondere  dann,  wenn  er  den  Auf- 
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klärungsdienst  geleitet  hat  und  somit  über  die  Verhältnisse  des  Terrains 
und  auf  Seite  des  Gegners  orientirt  sein  muss. 

Nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  sollen  die  selbständigen  grösse- 
ren Cavallerie-Körper  an  den  Flügeln  der  kämpfenden  Armee  aufgestellt 
werden.  Ein  Grundsatz,  der  wohl  vielfachen  Modifientionen  unterliegt,  der 
aber  als  solcher  in  den  Kriegen  der  jüngsten  Zeit  (mit  Ausnahme  hei 
Custoza  1866)  keine  Anwendung  fand,  trotzdem  die  jetzige  Umfassungs- 
und Umgehungstheorie  hiezu  mehr  denn  je  auffordert. 

In  erster  Linie  müssen  die  gegebenen  Terrainverhältnisse  auf  eine 
richtige  DUponirung  der  Cavallerie-Divisionen  massgebend  sein.  Was 
kann  eine  Reiterei  leisten,  wenn  sie  ein  Terrain  vor  sich  hat,  auf 
dem  sie  sich  nicht  schlagen  kann.  Ist  ein  Schlachtfeld  derart  beschaffen, 
dass  ihre  Leistungsfähigkeit  durch  die  Terrainverhältnisse  eingeschränkt 
respective  unmöglich  wird,  wie  es  z.  B.  jenes  von  Spichern  war,  dann 
können  wohl  die  Reiterdivisionen  in  der  Schlacht  respective  auf  dem 
Schlachtfelde  selbst  nichts  leisten,  dies  schliesst  aber  nicht  aus,  dass 
sie  während  der  Schlacht,  durch  weiter  ausgreifende  Bewegungen  und 
Unternehmungen  in  des  Feindes  Flanke  und  Rücken  entscheidend  auf 
den  Gang  des  Gefechtes  thätig  sein  können. 

Sind  die  Terrainverhältnisse  derart,  dass  die  grösseren  Cavallerie- 
Körper  an  den  Flügeln  keine  Verwendung  finden  können,  eine  solcho 
im  Laufe  des  Gefechtes  nicht  erwarten  lassen,  bieten  sich  hingegen  an 
andern  Punkten  der  ausgedehnten  Schlachtlinie  tür  ihre  Thätigkeit 
geeignete,  günstige  Abschnitte,  oder  aber,  beabsichtigt  der  Feldherr 
durch  eine  Massenverwendung  der  Reiterei  an  einem  Punkte  der  Schlacht- 
linie einen  besondern  Zweck  zu  erreichen,  so  tritt  eine  Ausnahme  von 
der  Regel  ein. 

ln  der  Schlacht  von  Kolin  1757  hatte  Marschall  Graf  Daun  60.000 
Mann,  darunter  168  Eseadronen  Cavallerie.  „In  der  Aufstellung  wich  er 
von  der  gewöhnlichen  Regel  insofern  ab,  als  er  die  Cavallerie  nicht  an 
den  Flügeln,  sondern  zum  Tlieil  in  der  Mitte  angewiesen  hat,  weil 
die  Terrainverhältnisse  liier  für  sie  günstig  waren.“ 

Pie  Anwendung  dieser  Ausnahme  von  der  Regel  schaffte  den  Sieg. 
In  der  Schlacht  von  Solferino  1859  hatten  die  beiden  Cavallerie-Divi- 
sionen  ihre  Aufstellung  zwischen  den  beiden  kämpfenden  Armeen  an- 
gewiesen gehabt.  Abgesehen,  dass  ihnen  hier  eine  besondere  Aufgabe 
— Ausfüllung  der  Lücke  in  der  langen  Linie  des  Schlachtfeldes  — ge- 
worden ist,  war  hier  auch  der  geeignetste  Terrain  für  deren  Thätigkeit 
vorhanden. 

Es  können  Verhältnisse  eintreten,  wo  auf  mehreren  Punkteii  der 
Schlachtlinie  entsprechende  Actionsfelder  für  die  Cavalleriemassen  sich 
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ergeben.  Hier  tritt  die  Schwierigkeit  einer  richtigen  Verkeilung  der 
Reiterei  ein,  die  sich  insofern  steigert,  je  ausgedehnter  das  Schlacht- 
feld ist,  und  dadurch  leicht  zu  einer  Versplitlerung  der  Waffe  fuhrt. 
Immer  muss  vorerst  für  die  Flügelaufstellung  Rücksicht  genommen 
werden,  nur  hier  wird  der  Reiterei  ein  hinlänglicher  Spielraum  für  ihr 
offensives  Auftreten  geboten,  nur  hier  findet  sie  volle  Freiheit  der  Be- 
wegung, um  gegen  Flanke  und  Rücken  zu  wirken,  nur  von  hier 
beherrscht  sie  grosse  Räume  und  findet  die  Für  ihre  Leistungsfähigkeit 
nothwendigen  Bedingungen.  In  einer  Aufstellung  hinter  der  kämpfenden 
Infanterie  innerhalb  der  Gefeehtslinie  findet  sie  alle  obengedachten  Be- 
dingungen nicht.  Schon  das  Hervorbrechen  durch  die  Infanterie-  und 
Batterielinien  hat  nicht  nur  seine  grossen  Schwierigkeiten,  es  wirkt 
nicht  nur  höchst  nachtheilig  auf  die  Ordnung  und  Geschlossenheit, 
sondern  es  wird  auch  die  Thiitigkeit  der  Infanterie  und  Batterien  gelähmt, 
ja,  es  tritt,  wenn  auch  ein  noch  so  kurzer  Moment  der  allgemeinen 
Widerstandslosigkeit  ein.  den  der  Gegner  zu  seinem  Vortheil  ausbeuten 
kann ; und  endlich  muss  bei  Voraussetzung  eines  immer  möglichen 
unglücklichen  Ausganges  der  Cavallerie-Attaque,  das  Zurückströmen 
der  Masse  die  nachtheiligsteu  Folgen,  die  sich  den  andern  Waffen  mit- 
theilen, nach  sich  ziehen.  Diese  mehr  oder  weniger  freien  Räume  inner- 
halb der  Schlachtlinie,  beherrschen  viel  besser  eine  Massenaufstellung  der 
Batterien,  denen  eine  entsprechende  Unterstützung  durch  die  eventuell 
corpsweise  gesammelte  Divisions-  (Corps-)  Oavullerie  zugeweudet  werden 
kann.  Die  Attaque  der  6.  Cavallerie-Division  um  1 Uhr  (Schlacht  von 
Vionville  — Mars  la  Tour  1870),  die  auf  Anordnung  des  Höchstcomman- 
direnden  erlolgt,  bekräftigt  ebenso  wie  das  zwei  Tage  später,  bei  „ 
Gravelotte  unternommene  Vorgehen  der  1.  Cavallerie-Division  alle  jene 
Nachtheile,  die  so  grosse  Massen  durch  die  Aufstellung  hinter  der 
Schlachtlinie  im  Falle  ihres  Eingreifens  hervorrufeu. 

Im  Allgemeinen  werden  sie  immer  zu  spät  kommen,  eine  Masse 
lässt  sich  eben  hinter  der  Gefechtslinie  nicht  so  nahe  zur  Hand  stellen 
ohne  sie  grossen  Verlusten  auszusetzen,  endlich  braucht  sie  ausser  Zeit 
auch  hinlänglichen  Raum  zur  Entwicklung,  dabei  wird  sie  immer  das 
Feuer  der  eigenen  Batterien  oder  Infanterie  maskiren. 

Bei  der  6.  Cavallerie-Division  hätten  sich  die  Nachtheile  beiweitem 
noch  höher  gestellt,  wenn  sie  nicht  allein  wie  hier,  aut  das  Feuer  der 
Batterien,  sondern  auch  auf  jenes  der  Infanterie  hätte  Rücksicht  nehmen, 
und  auch  deren  Linien  hätte  durchbrechen  müssen  um  zum  Angriff  zu 
gelangen.  Ihre  Tapferkeit  und  Opferwilligkeit  schwächen  insofern  die 
Naclnheilc  ab,  als  die  Division  in  Ruhe  und  Ordnung  zuriickgeführt  wird. 
Die  rückgängige  Bewegung  der  1.  Cavallerie-Division  (Gravelotte)  blieb 
nicht  ohne  nachtheilgen  Einlluss  auf  das  Gefecht  der  Infanterie. 
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Eine  gruppenweise  Aufstellung  der  einzelnen  Cavallerie-Divisionen 
hinter  die  fechtende  Infanterie  und  allein  nur  zu  deren  Schutze  und 
eventuellen  Aufnahme,  hiebei  noch  ohne  Rücksicht  auf  die  gegebenen 
Terrainverhältuisse  und  Gefeehtslage.  sowie  eine  derartige  Aufstellung 
in  den  jüugsten  Kriegen  zur  Gewohnheitssache  geworden  ist,  kaun  dem 
Wesen  der  Waffe  nicht  entsprechen  und  muss  sie  in  der  Schlacht  zur 
I ntbütigkeit  verurtheilen. 

In  der  Schlacht  von,  Breslau  1757  hatte  der  Herzog  von  Bevern 
ausser  dem  General  Ziethen  mit  7 Bataillonen  Infanterie  und  50  Esca- 
dronen  die  übrige  Cavallerie  zur  Unterstützung  der  Infanterie  vertheilt. 

10  Escadronen  zwischen  den  Redouten  Sobitz  und  Gröbschen. 


10 

„ 

zwischen  Gröbschen  und  Klein-Moschbern. 

10 

n 

hinter  dem  Flügel  bei 

Kosel, 

15 

am  rechten  Oder-Ufer 

bei  Protski. 

Die  Folge  davon  war,  dass  ausser  einem  Theil  der  Ziethen-Hussaren 
die  ganze  Cavallerie  keinen  Antheil  au  dem  Gefechte  nahm.  Um  4 Uhr 
Nachmittags  war  der  Rückzug  nach  Breslau  augetreten. 

Aufstellung  und  Verlauf  ähnelt,  iu  auffälliger  Weise  jenem  der 
letzten  Kriege. 

Dieses  Beispiel  findet  deshalb  seiue  Erwähnung,  um  nachzuweisen, 
dass  selbst  bei  einer  Reiterei,  wie  es  die  Friedricianische  war.  eine 
derartige,  unter  den  damaligen  Verhältnissen  ganz  aussergewöhulicbe. 
ungerechtfertigte  Ausnahme  von  der  Regel,  einen  unbedingten  Miss- 
erfolg herbeiführen  musste.  König  Friedrich  II..  der  damals  bei  der 
Armee  in  Schlesien  sich  befand,  tadelte  diese  Verwendung  der  Reiterei. 

Eine  derartige  Defensiv-Aufstellung  der  Reiterei,  durch  welche 
man  sich  eine  für  alle  Fälle  bereitgehaltene  Reserve  schafft,  hat  ja 
gewiss  etwas  Beruhigendes  an  sich,  man  opfert  aber  eine  möglicher 
Weise  in  die  Wagscbalc  der  Entscheidung  gewichtig  fallende  Kraft 
und  ist  deshalb  nur  dann  angezeigt,  wenn  man  überhaupt,  besonders 
aber  am  Tage  der  Schlucht,  mehr  Reiterei  an  Ort  und  Stelle  hat.  oder 
Zusammenhängen  kann,  als  der  Gegner. 

Werfen  wir  einen  kurzen  Blick  auf  die  Thätigkeit  und  Verwen- 
dungsart der  Reiterei  während  der  Schlacht  von  liravelotte  und  St.  Privat. 
18.  August  1870. 

Wir  linden  auf  beiden  Seiten  eine  grosse  Verzettelung  in  der 
Aufstellung  der  Cavallerie-Divisionen.  überall  die  Tendenz,  die  Oavallerie- 
Divisionen  dem  Armeecorps,  dem  sie  temporär  zugetheilt  waren,  Unter- 
stützung durch  eine  dahinter  genommene  Reservestellung  zu  bieten  und 
dadurch  thatenics  zu  machen 

Die  Terrainverhältnisse  schliessen  am  rechten  Flügel  der  Deutschen 
eine  Verwendung  der  Reiterei  ganz  aus,  dagegen  befinden  sieh  am  linken 
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Flügel  Räume  und  Flächen,  die  für  die  Entwicklung,  Bewegung  und 
den  Kampf  die  ausreichendste  Thätigkeit  mehrerer  Cavullerie-Divisionen 
darhieten. 

Auf  beiden  Seiten  gehörte  die  Cavalleriemasse  ebenso  aus  Rück- 
sichten für  den  Terrain,  wie  aus  solchen  für  die  Gefechtsrerhältnisse  auf 
diesen  Flügel. 

Die  Deutschen  planten  eine  Umfassung  des  französischen  rechten 
Flügels,  und  wenn  sie  schon  ihre  Cavallerie  tagsvorher  zur  Aufklärung  zu 
verwenden  unterliessen,  so  war  doch  am  Tage  der  Schlacht  eine  Cavallerie- 
masse zur  Ee.lairirung  und  Unterstützung  der  umfassenden  Colonnen 
nach  dieser  Richtung  zu  entsenden  gewesen. . . . 

Die  Franzosen  hatten  eine  starke  Stellung  inne,  die  linke  Flanke  ange- 
lehnt an  das  Fort  St  Quentin  ...  die  rechte  war  einer  Umfassung  aus- 
gesetzt. Auf  diesem  Flügel  hätte  sich  bei  gleicher  Würdigung  der  gegebenen 
Verhältnisse  und  gleicher  Anwendung  bestehender  Grundsätze,  die 
beiderseitige  Cavallerie  linden  müssen.  Für  die  deutsche  Cavalleric  war 
an  diesem  Tage  die  Möglichkeit  einer  Verfolgung  ausgeschlossen:  der 
Gegner  stand  knapp  vor  dem  ihn  schützenden  Bollwerk.  Zur  Deckung 
des  möglich  werdenden  Rückzuges  war  eine  hieftir  unmittelbar  ver- 
wendbare zahlreiche  Divisions-Cavallerie  vorhanden:  jene  Cavallerie- 
Divisionen,  die  am  linken  Flügel  ihre  Verwendung  gefunden  hätten, 
wären  dadurch  diesem  Dienste  auch  nicht  entrückt  gewesen,  eine  ent- 
sprechend starke  Masse  hätte  aber  ausserhalb  des  Schlachtfeldes  u.  zw. 
in  jener  Richtung  verwendet  werden  müssen,  wo  die  sächsische  Caval- 
lerie-Division  (recte  Cavallerie-Brigade,  da  zwei  Regimenter  abwesend 
waren)  vorbeordert  war,  es  aber  aus  unbekannten  Gründen  nicht  that, 
u.  zw.  in  die  Flanke  und  den  Rücken  des  rechten  französischen  Flügels. 

Nehmen  wir  an: 

Die  Deutschen  wären  in  jener  Situation,  wie  solche  im  Flau  6.4 
und  B verzeichnet  ist,  die  Franzosen  hingegen  hätten  ihre  gesammte 
Cavalleriemasse  an  ihrem  rechten  Flügel  bei  St.  Privat.  Roncourt.  ver- 
sammelt gehabt,  so  entsteht  die  Frage,  ob  diese  Masse,  mit  entsprechenden 
Batterien  versehen,  auf  die  Nachricht  von  der  Umfassiingsbewcgung 
des  12.  Armeecorps,  bei  Voraussetzung  der  stattgefundenen  Besetzung 
des  Ortes  St.  Marie  aux  Chenes  und  des  Waldes  östlich  Aubarie  i wie 
es  auch  wirklich  der  Fall  war)  diesem  feindlichen  Corps  nicht  hätte 
einen  längeren,  auf  den  Gang  der  Schlacht  entscheidenden  Widerstand 
leisten  können?  Und  ob  diese  Cavallerie-Divisioneu  nicht  von  Roncourt 
aus  den  Angriff  der  preussischen  Garden  auf  St.  Privat  gänzlich  ab  wen- 
den, ja  der  ganzen  Schlacht  eine  günstige  Wendung  bereiten  konnten? 
Die  schwachen  Versuche  der  einzelnen  Escadronen,  die  daselbst  wieder- 
holt auftrateu.  konnten  kein  grosses  Resultat  herbeiführen,  und  sich 
dabei  nur  wie  jene  kleineren  Abtheilungen  am  16.  August  aufreiben. 

övtmr.  militir.  ZeiUcbnft  (1.  Bund).  j 
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Die  grossen  Körper  mussten  aber  eingesetzt  werden,  und  wären  die 
Verluste  noch  so  gross  gewesen,  die  Opfer  wären  gerechtfertigt. 

In  solchen  Momenten  ist  kein  Opfer  zu  gross,  die  Schonuug  der 
kostspieligen  Waffe,  und  die  Ersparnis  derselben  für  Zwecke  der  Ver- 
folgung, beziehungsweise  Riickzugsdeckung,  muss  ihre  Grenzen  haben. 
Immer  bleibt  es  besser,  keine  i n takte  Cavallerie  mehr  für  die  Ver- 
folgung zu  haben,  als  Uber  eine  entsprechend  geschonte  Carallerie- 
masse für  die  Deckung  des  Rückzuges  zu  verfügen. 

Unstreitig  wäre  es  für  die  Franzosen  besser  und  ehrenvoller  ge- 
wesen, sie  hätten  ihr  Pferdematerial  bei  St.  Privat  liegen  gelassen,  als 
in  Metz  verzehrt. 

Was  sollte  die  Cavallerie-Division  Desvaux  in  der  Aufstellung 
nächst  dem  Fort  Plappeville,  was  jene  des  General  Clerembault,  was 
sollten  alle  die  prousischen  Cavallerie-Divisionen  in  ihrer  genommenen 
Aufstellung  leisten?  (Plan  6 A u.  B). 

Das  Resultat  des  Versuches  mit  der  1.  Cavallerie-Division  bei  Gra- 
velotte  ist  die  beste  Antwort  darauf,  und  hoffentlich  für  die  Zukunft 
eine  wirksame,  gehörig  gewürdigte  Erfahrung. 

Die  Ursachen  einer  derartigen  Aufstellung  der  Cavallerie  in  der 
Schlacht  dürften  ihren  Grund  darin  haben,  dass  sie  ihre  Zutheilung 
bei  den  einzelnen  Armeecorps  erhielten,  von  diesen  abhängig  waren, 
anstatt  dass  das  Obercommando  allein  über  sie  verfügt  hätte. 

Während  die  sächsische  Cavallerie-Division  ihre  Eintheilung  beim 
12.  Corps  hatte,  wurdg  (laut  preussischeu  Generalstabswerkes)  auf  münd- 
liche Weisungen  des  Commandanten  der  2.  Armee,  die  er  am  18.  um 
5 Uhr  Morgens  an  seine  versammelten  Generale  erliess,  die  6.  Caval- 
lerie-Division dem  3.  Corps,  die  5.  Cavallerie-Division  dem  10.  Corps 
zugewiesen,  „von  welchen  Corps  sie  die  Re  fehle  zu  empfan- 
gen hatten“. 

Der  Commandant  der  1.  Cavallerie-Division,  welche  noch  am 
rechten  Mosel-Ufer  stand,  hatte  am  17.  vom  Obercommando  Befehl 
erhalten  „sich,  falls  es  am  folgenden  Tage  zum  Gefechte  kommen 
sollte,  persönlich  vom  Staude  desselben  zu  überzeugen,  und  den  Um- 
ständen gemäss  einzugreifen.  Es  wurde  ihm  hiebei  die  Strasse  von 
Coroy  über  Gorze  als  die  geeignetste  empfohlen,  um  eintretenden  Falls 
mit  der  Division  aut  die  Hochlläche  von  Rezonville  zu  golangen.•• 

In  diesem  Befehle,  welcher  von  der  einzig  richtigen  Stello  erfolgt, 
ist,  dem  Cavallerieführer  die  entsprechend  nothwendige  Selbständigkeit 
des  Hundeins  gegeben,  und  wenn  auch  der  angewiesene  Ort,  die  Hoch- 
fläche von  Rezonville,  weder  den  Terrain-  noch  Gefechtsverhältnissen, 
wie  sich  im  Laufe  der  Schlacht  zeigte,  entsprochen  hat,  so  kann  man 
denselben  im  Sinne  des  Befehles  nur  als  einen  vorläufig  angewiesenen 
Versammlungspunkt  der  aus  der  Ferne  heranrückenden  Cavallerie-Di- 
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vision  betrachten,  von  wo  aus  es  dem  Cnvalleriefiihrer  immer  noch  frei- 
stand, seine  Selbständigkeit  wahrend,  sich  einen  andern  Thätigkeitsraum 
aufzusuchen,  eventuell  sich  den  Ort  seines  weiteren  Wirkens  vom 
Armee-Obercommando  auszubitten. 

Die  Aufgaben,  welche  die  grossen  Cavallerie-Körper  in  der  Schlacht 
zu  lösen  haben,  müssen  sich  aus  den  Anforderungen  der  Armee  im 
Ganzen.  und  nicht  der  einzelnen  Theile  derselben  ergeben,  deshalb 
können  sie  auch  die  Befehle  (für  die  Aufstellung  oder  zum  Eingreifen) 
nur  vomCominandirenden  des  Ganzen  erhalten,  und  eben  weil 
dieser  allein  zum  Nutzen  des  Ganzen,  über  sie  verfügt,  können  die 
einzelnen  Cavallerie-Divisionen  nicht  ihre  zersplitterte  Eintheilung  bei 
den  einzelnen  Theilen,  sondern  von  diesen  unabhängig,  aber  im  An- 
schlüsse an  das  Ganze,  finden;  hiedurch  wird  weder  deren  vollständige 
Trenuung  von  der  Infanterie  bedingt,  noch  wird  das  gemeinschaftliche 
Zusammenwirken  behoben. 

Für  das  unmittelbare,  engere  Zusammenwirken  der  beiden  Watten 
wurde  die  Divisions-  (Corps-)  Cavallerie  errichtet  u.  zw.  im  vorliegen- 
den Falle,  in  einem  wie  die  Erfahrungen  lehren  vollkommen  genügen- 
den Masse. 

Was  soll  der  Corps-Commandant,  der  mit  seinem  Corps  im  engen 
Verbände  mit  den  andern,  an  seinen  beiden  Flanken  den  Ausschluss 
findet,  mit  der  Cavallerie-Division  beginnen?  Wie  soll  der  im  Centrum 
kämpfende  Bruchtheil  ahnen,  dass  an  einem  oder  dem  andern  Flügel 
der  Schlachtlinie  eine  Verwerthung  der  ihm  zugetheilten  Reiter-Division 
von  vielleicht  entscheidendem  Erfolge  möglich  sein  kann,  und  auch 
wenn  er  dies  voraussetzen  sollte,  wie  kann  er  sie  dahin  beordern?  Dies 
kann  nur  der  Höchstcommandirende:  demzufolge  auch  dieser  allein  die 
directe  Verfügung  behalten  muss. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  über  die  Cavallerie-Division,  die  dem 
Corps-Commandanten  zugetheilt  wird,  auch  der  Höchstcommandirende 
wird  disponiren  können.  Dieser  kann  aber  nicht  immer  mit  Bestimmt- 
heit auf  sie  rechnen,  da  er  ja  nicht  weiss,  ob  diese  Cavallerie-Division 
doch  nicht  momentan  irgend  eine  Verwendung  durch  den  Corps-Coin- 
rnandanten  erhielt. 

Wir  sehen  die  nachtheiligen  Folgen  der  hier  stattgefundenen  Ver- 
wendungsart in  auffälliger  Weise  hprvortreten.  Beim  Armee-Ohercom- 
mando  hatte  man  über  die  Verhältnisse  am  eigenen  linken  Flügel 
keine  Klarheit,  hatte  im  Gefühle  der  Unsicherheit  eine  Verstärkung  da- 
selbst unbedingt  angestrebt  (Preussisches  Generalstabs woik).  hatte  -H'a- 
vallerie-Di Visionen,  2 selbständige  Oavallerie-Brigaden  am  Schlachtfelde, 
musst"  es  wissen,  dass  dort  ein  günstiges  Feld  für  die  eavalleristisehe 
Thätigkeit  grosser  Massen  vorhanden  ist.  und  dennoch  wurde  nicht 
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eine  Cavallerie-Division  dahin  verfügt.  (Die  sächsische  halbe  Division 
war  im  engen  Verbände  des  12.  Armeecorps.) 

Und  so  kommt  es,  dass  eine  so  grosse  Cavallerieinasse  auf  einem 
für  ihre  Thiitigkeit  hervorragend  geeigneten  Schlachtfelde  den  ganzen 
Schlachttag  unthätig  bleibt. 

Dieser  Vorwurf  trifft  im  höheren  Masse  die  französischen  Divi- 
sionen, denn  diese  hätten  mit  der  möglichsten  Cavalleriekraft  offensiv 
eintreten  müssen.  Die  preussischen  Cavallerie-Divisiouen  konnten  nach 
der  allgemeinen  Gefechtslage,  selbst  dann,  wenn  sie  alle  am  linken 
Flügel  versammelt  gewesen  wären  (ausser  jener  bereits  erwähnten 
Thätigkeit  im  Rücken  der  feindlichen  rechten  Flanke)  zu  keiner  andern 
Action  gelangen,  als  eben  nur  diesen  Flügel  zu  decken. 

Dies  ändert  aber  nichts  an  den  hiefür  aufgestellten  allgemeinen 
Grundsätzen,  denn  dass  dieser  Flügel  der  Preussen  unbehelligt  blieb, 
ist  der  Unthätigkeit  auf  Grund  der  nicht  entsprechenden  Verwendung 
der  französischen  Reiterei  zuzuschreiben. 

Wird  die  Vertheilung  der  Reitermasse  nur  auf  den  beiden  Flügeln 
in  Betracht  gezogen,  so  kann  dies  wieder  nur  mit  Rücksicht  auf  die 
Stärke  der  verfügbaren  Cavallcrie,  ferner  die  allgemeine  strategische 
so  wie  taktische  Lage  stattfinden.  Immer  wird  ein  Flügel  mehr  Wich- 
tigkeit als  der  andere  besitzen.  Treten  endlich  Verhältnisse  ein,  wo  an 
einem  der  beiden  Flügel  der  Schlachtlinie  unbedingt  kein  Terrain  für 
die  Verwendung  eines  grösseren  Cavallerie-Körpers  vorhanden  ist,  so  er- 
scheint es  als  das  beste,  sümintliche  beihabenden  Cavallerie-Divisionen 
au  und  hinter  jenem  Flügel  zu  versammeln,  wo  eben  ein  Wirken  der- 
selben zulässig,  dann  aber  auch  voraussichtlich  ist. 

Auch  hier  treten  Modificationen  ein,  die  nach  der  Beschaffenheit 
der  Ausdehnung  des  möglichen  Thätigkeitsraumes  einerseits,  nach  der 
beihabendon  Kraft  an  Cavallerie.  so  wie  der  Ausdehnung  des  Gefechts- 
feldes  eintreten,  und  bestimmend  auf  die  Vertheilung  werden  müssen. 
Ist  eine  entsprechende  Reitermasse  au  den  Flügeln  versammelt,  und 
bleibt  dann  noch  immer  ein  kleinerer  oder  grösserer  Bruchtheil  zur 
Verfügung,  dann  möge  letzterer  eine  Aufstellung  üblich  jener  der  bis 
nun  festgehaltenen,  innerhalb  des  Schlachtfeldes  hinter  der  Gefechts- 
linie erhalten,  für  jene  Abtheilungen,  die  an  dem  Vortage  der  Schlacht 
den  meisten  Anstrengungen  im  Aufklärungsdienste  nusgesetzt  waren, 
wird  dies  eine  Ruhepause  bieten.  Endlich  gibt  es  Situationen,  wo  die 
Verwendung  einzelner  oder  mehrerer  Cavallerie-Divisionen  ausserhalb 
des  Bereiches  des  Schlachtfeldes,  eine  erfolgreiche,  auf  den  Gang  der 
Schlacht  entscheidende  Thätigkeit  mit  sich  bringen  kann,  und  die  den 
Zweck  verfolgt,  feindlichen  stärkeren  Uingehungscolonnen  oder  entfern- 
teren stärkeren  feindlichen  Kräften,  die  im  Anmärsche  auf  das  Schlacht- 
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fehl  begriffen.  Aufenthalt  und  Zeitverlust  zu  schaffen,  beziehungsweise 
sie  gänzlich  am  Tage  der  Schlacht  von  dieser  fern  zu  halten.  Die  Schlacht 
von  Königgrätz  18Ö6  bietet  uns  eine  derart  gedachte  Situation. 

Würden  unsere  heutigen  Ansichten  über  die  Verwendung  der  Ca- 
vallerie  zu  jener  Zeit  geläufig  gewesen  sein,  so  würde  selbst  für  den  Fall 
als  mau  einen  Rückzug  bis  gegen  Olmütz  vorhätte,  eine  entsprechende 
Cavalleriemasse  in  Fühlung  mit  der  2.  preussisclien  Armee  an  der  Elbe 
belassen  worden  sein,  und  selbst,  wenn  diese  Cavalleriemasse  den  am 
30.  Juni  anbefohleneu  Rückmarsch  nach  Königgrätz  bereits  durchgeführt, 
man  sich  zur  Schlacht  dennoch  entschieden  hätte,  so  konnten  am  Tage 
vor  der  Schlacht  — 2.  Juli,  oder  selbst  am  Tage  der  Schlacht  3 Juli  — 
3 Cavallerie-Divisionen  den  heranrückenden  Heersäulen  der  2.  Armee 
entgegengeworfeu  werden,  um  selbe  im  Vordringen  aufzuhalten,  was 
voraussichtlich  für  eine  längere  Zeit  erreicht  werden  konnte. 

Die  an  der  Elbe  ca.  1 deutsche  Meile  breite  Ausdehnung  der 
Froutlinie,  würde  an  der  Trotinka  1 , deutsche  Meile  betragen  haben, 
dieser  Abschnitt  aber  bot  bei  der  Beschaffenheit  der  Thalsohle,  welche 
nasse  und  sumpfige  Wiesen  bildete,  der  Bach  selbst  ohne  längere  Vor- 
bereitungen nicht  zu  passiren  war  (Relation  des  4.  Armeocorps),  bei  der 
diesseitigen  günstigen  Stellungnahme,  den  Cavallerie-Divisionen  eine 
längere  selbst  stundenlange  Widerstandskraft. 

Die  Vereinigung  mehrerer  Cavallerie-Divisionen  auf  einem  für 
ihre  Thätigkeit  möglichen  Terrainabschnitte  des  Schlachtfeldes,  ver- 
folgt einen  doppelten  Zweck.  Vorerst  schafft  man  sich  ein  Reservoir, 
aus  welchem  man  die  einzelnen  Theile  je  nach  dem  Bedarfsfälle,  nach 
ein  oder  der  andern  Richtung  in  verschiedenen  Zeiträumen  gebraucht. 
Immer  ist  es  leichter  sich  zu  theilen.  als  sich  aus  einer  auf  der  ganzen 
Gefechtsliuie  zerstreuten  Aufstellung  zu  sammeln.  Dann  aber  muss  man 
auch  grosse  Entscheidungen  durch  diese  concentrirte  Kraft  herbeizu- 
führeu  anstreben  Bei  den  heutigen  Massenheeren  entscheidet  nur 
wieder  die  mögliche  Wirksamkeit  der  Masse  an  einem  wichtigen  Punkte 
der  ausgedehnten  Schlachtlinie.  Bei  der  Artillerie  hat  man  diese  Noth- 
wendigkeit  erkannt,  verwerthet  und  die  besten  Erfolge  erzielt. 

Mit  der  Reiterei  hat  man  in  der  neuen  Zeit  noch  keine  Versuche 
gemacht,  trotzdem  die  Massirung  schon  auch  aus  dem  Grunde  noth- 
wendig  erscheint,  als  die  Cavallerie  gegenüber  den  andern  Waffen  keine 
Vermehrung  erfuhr,  die  Verhältniszahl  immer  eiue  geringere  wurde, 
und  die  Erfahrungzn  der  jüngsten  Kriege  lehren,  dass  kleinere  Caval- 
lerie-Körper, gegenüber  der  grossen  Infanterieinasse  keine  Entscheidung 
horbeizuführen  im  Stande  sind  (Brigade  Bredow  u.  dgl.  in.) 

Der  wichtigste  Punkt  auf  dem  Sehlaehtfelde  für  die  grossen  Caval- 
lerie-Körper ist  aber  immer  nur  der  für  ihre  Thätigkeit  mögliche  Terrain- 
abschnitt in  demselben  ; ob  sich  hier  eine  Entscheidung  abspielen  kann 
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oder  nicht,  hängt  von  den  strategischen  und  taktischen  Momenten  der 
Schlacht  ab. 

Dass  in  solchen  Fällen  eine  einheitliche  Leitung  mehrerer  ver- 
einigten Cavallerie-Divisionen  eine  Nothwendigkeit  für  die  Erreichung 
grosser  Erfolge  ist,  erscheint  ausser  allem  Zweifel. 

Schon  lür  die  Befehlgobung  an  die  einzelnen  Theile,  die  vom 
(tanzen  zur  Durchführung  einzelner  Aufträge  abgetrennt  werden,  ist  es 
vom  Vortheil,  wenn  nur  Einer  da  ist,  der  das  Recht  hiezu  hat.  Nur 
Einer  kann  die  Gleichmässigkeit  der  Arbeit  ohne  Rivalität  der  Andern 
regeln  und  überwachen;  anderseits  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  zur  Erreichung  ein  und  desselben  Zweckes,  in  ein  und  demselben 
begrenzten  Raume,  das  Zusammenwirken  sämmtlicher  gleicher,  hiefür 
verfügbaren  Mittel  früher  und  sicherer  zum  Ziele  führt,  als  eine  ge- 
trennte in  verschiedenen  Zeiträumen  sich  folgende,  nicht  einheitlich 
verwendete  Gebrauchs-Anwendung  derselben. 

Demzufolge  sollte  als  Grundsatz  aufgestellt  werden,  dass  wenn 
zwei  oder  auch  mohrere  Cavallerie-Divisionen.  für  einen  und  denselben 
Zweck,  in  einem  bestimmten  Raume  vereinigt  sind,  die  einheitliche 
Leitung,  wenn  auch  nur  temporär,  eintreten  müsse. 

Findet  ja  dieser  Grundsatz  selbst  bei  Truppen,  welche  in  keinem 
gemeinsamen  organischen  Verbände  stehen  im  Dienstreglement  seinen 
Ausdruck. 

Wohl  sind  die  Schwierigkeiten  der  Leitung  so  grosser  Körper 
nicht  zu  verkennen,  immer  aber  zu  überwinden.  Auch  im  vorigen  Jahr- 
hunderte hat  mau  15  Rseadronen  für  das  Maximum  gehalten,  was  ein 
Reiterführer  beherrschen  und  leiten  könne,  später  verstand  man  (JO  Es- 
cadroneu  unter  einer  Führung  herumzutummeln. 

Betrachten  wir  die  französische  Cavullerie  am  Tage  der  Schlacht 
von  Vionville-Mars  la  Tour  16.  August  1870. 

An  diesem  Tage  war  sie  am  richtigen  Ort.  in  richtiger  Verwen- 
dung aufgestellt,  6 Regimenter  (verschiedene  Theile  der  Divisionen 
Legrand,  du  Barail  und  der  Brigade  de  France),  und  die  gesummte 
Division  Clerembanlt  (5  Regimenter)  waren  hinter  dem  rechten  Flügel 
Ladmirault’s  versammelt. 

Die  grosse  Cavallerie-Attaque  dieses  Tages  wird  inscenirt  und 
jeder  einzelne  T’heil  der  verschiedenen  Gruppen  greift  nach  eigenem 
Ermessen  ein,  eine  Gruppe,  die  Cavallerie-Division  (Jlerembault.  bleibt 
unthiitig,  und  5 Cavallerie-Regimenter  derselben  sehen  zu.  wie  die  Ihrigen 
von  der  preussischen  Cavallerie  in  die  Flucht  geschlagen  wurden!  — Ist 
dies  denkbar,  wenn  beim  Zusaminenstosseu  mehrerer  Cavallerie-Divisio- 
nen  zu  einem  gemeinsamen  Zweck,  der  im  Runge  höchste  Divisionär  die 
Leitung  der  ganzen  Action  übernehmen,  die  Verantwortung  hiefür  tragen 
würde?! 
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Betrachten  wir  die  Thätigkeif  der  deutschen  Cavallerie  in  derselben 
Schlacht. 

„Das  Gefühl  der  eigenen  Schwäche  an  Infanterie  gegenüber  den 
feindlichen  Infanteriemassen,  die  noch  durch  längere  Zeit  fern  bleibende 
Unterstützung,  die  allgemeine  Gefechtslage  bei  Beginn  derselben,  haben 
den  Höchstcommandirenden  bestimmt,  die  Cavallerie  innerhalb  der  Ge- 
fechtslinie unmittelbar  zur  Hand  zu  haben,  um  den  Mangel  an  Reserven 
einigermasseu,  und  der  fechtenden  Infanterie  die  etwa  nöthige  Unter- 
stützung zu  bieten. 

„Nachdem  sieh  der  Commandant  der  5.  Cavallerie-Divisiou  dem 
Commandirenden  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  versammelten  sich  auf 
Veranlassung  des  Letzteren  die  Brigaden  Barby  und  Bredow  hinter  der 
ti.  Infanterie- Division,  die  beiden  Brigaden  der  6.  Cavallerie-Divisiou 
ziehen  sich  hinter  den  linken  Flügel  der  5.  Infanterie-Division  zu- 
sammen.“ 

Die  Verhältnisse  verlangen  momentan  eiue  gerechtfertigte  Aus- 
nahme von  der  Kogel,  ebenso  wurde  auch  den  gegebenen  Terrainver- 
liältnissen  Rechnung  getragen.  Die  Cavallerie  hat  nach  Passirnng  der 
vordersten  bis  nun  noch  sehr  schütteren  Gefechtslinie  eine  vollkommen 
actionsfähige  Fläche  vor  sieh.  Ferner  wird  einer  Bedingung  Rechnung 
getragen,  die  umsomehr  hervorzuheben  ist,  als  sie  zu  den  Seltenheiten 
gehört,  trotzdem  sio  so  augenscheinlich  vom  Vortheil  ist,  d.  i.  der 
HOclisicomtnandirende  pflegt  mit  dem  Commundnnten  der  Cavallerie  eine 
Besprechung  und  tritt  die  Verwendung  resp.  die  Aufstellung  der  Cavnl- 
lerie-Divisionen  im  Sinne  deren  Führers  ein. 

Betreff  der  Aufstellung  selbst,  scheint  sich  die  Macht  der  Gewohn- 
heit. nach  welcher  eine  Versammlung  zweier  Cavallerie-Divisiouen  an 
einem  Orte  ungewöhnlich  war,  geltend  gemacht  zu  haben ; denn  es  ist 
nicht  einzusehen,  warum  die  6.  Cavallerie-Division  nicht  ihren  Anschluss 
an  die  5.  Cavallerie-Division  südlich  von  Trouville  hätte  linden  können, 
da  sie  von  hier  dem  gewordenen  Aufträge:  als  Unterstützung  der  fech- 
tenden Infanterie  zu  dienen,  ebensogut  hätte  entsprechen  können;  ausser 
einem  besseren  Annäherungsterrain  hätte  sie  auch  weniger  Rücksicht 
für  die  eigenen  Batterien  (beim  Vorrücken)  zu  nehmen  gehabt,  sie  hätte 
eben  eine  solche  Deckung  gegen  das  feindliche  Geschützfeuer  gefunden, 
wie  sie  es  in  der  genommenen  Aufstellung  halte  (siehe  Flau  5 A i. 

Der  Hauptvortheil  wäre  aber  in  ihrer  Vereinigung  mit  der  5.  Ca- 
vallerie-Divisiou gewesen,  und  hätte  endlich  General  von  Rheinbaben 
den  Eiufluss,  den  er  schon  auf  die  Stellungnahme  beider  Divisionen 
genommen  hatte,  auch  ferner  ausgeübt,  und  die  einheitliche  Leitung 
behalteu,  so  ist  anzunehmen,  dass  kein  so  verzetteltes  Eingreifen  der 
Reiterei,  wie  es  im  Laufe  des  Gefechtes  stattgefuuden  hat.  vorgekommou 
wäre : die  Altako  der  Brigade  Bredow  hätte  dann  voraussichtl  ch  von 
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einem  grossem  Cavallerie  - Körper,  möglicherweise  mit  einer  ganzen 
Cavallerie- Division  durchgeführt  werden  können,  die  grosse  Cavallerie- 
Attake  (nacli  6 Uhr)  hiitte  mit  mehr  Kraft  und  planmässiger  statt- 
tindeu  müssen  ...  Es  wäre  dies  eine  jenen  Grundsätzen  entsprechende 
Aufstellung,  aus  welcher  je  nach  Umständen  einzelne  Theile  oder  das  Ganze 
zum  ptanmässigeu  Eingreifen  hätte  verwendet  werden  können. 

Diese  Aufstellung  war  aber  nur  längstens  bis  12  Uhr  30  Minuten 
zu  behalten.  Um  diese  Zeit  war  der  Zweck  der  beiden  Cavallerie- 
Divisiouon  (ausnahmsweise  Verwendung  als  Reserve)  erreicht  und  beendet. 
Ein  weiteres  Verbleiben  war  nicht  nöthig,  denn  schon  waren  seit 
45  Minuten  kleine  Reserven  angelangt,  weitere  Unterstützungen  waren 
in  Bälde  zu  erwarten  (10.  Corps),  13  Escadronen  Divisions-Cavallerie 
waren  auch  noch  vorhanden,  das  bisherige  Vordringen  der  preussischen 
Bataillone  war  ein  siegreiches,  der  Gegner  zurückgeschlagen,  der  Höehst- 
commandirende  hat  sich  mit  der  Absicht  getragen,  in  der  errungenen  vor- 
theilhatten  Stellung  bis  auf  Weiteres  zu  verharren.  Um  diese  Zeit  musste 
die  Verwerthung  der  Reiterei  nach  einer  auderii  Richtung  eintreten.  Die 
allgemeine  Sachlage  dirigirte  sie  in  die  linke  Flanke  der  genommenen 
Stellung.  Abgesehen  davon,  dass  der  rechte  Flügel  die  Thätigkeit  grösserer 
Cavalleriemassen  durch  die  Terrainverhältnisse  ausschloss,  hingegen  der 
linke  die  Entwicklung  und  den  Kampf  beider  Cavallerio  - Divisionen 
ermöglichte,  war  die  Drohung  einer  Umfassung  dieses  Flügels  durch 
den  Geguer  bereits  ausgesprochen.  Ja  selbst,  wenn  General  v.  Alvens- 
leben  immer  noch  au  der  ursprünglichen  Idee  festhielt,  nur  mit  einer 
ungewöhnlich  starken  Arrieregarde  des  Gegners  zu  thun  zu  haben,  war 
ein  Vorstoss  der  beiden  Cavallerie-Divisionen  in  der  Richtung  St.  Marcel 
u.  s.  w.  das  Richtige. 

Im  preussischen  Generalstabswerke  finden  wir  die  Erkenntnis  der 
Nothwendigkeit  eines  Vorstosses  der  5.  Cavallerie-Division  (Brigaden  Barby 
und  Bredow)  in  die  linke  Flanke  von  Seite  des  Höchstcommandircnden 
zum  Ausdruck  gebracht: 

„Nach  einer  vorangegangeneu  Verabredung  zwischen  dem  eomman- 
direndeu  General  des  III.  Arinee-Corps  und  dem  Commandeur  der  5.  Caval- 
lerie-Division, hatte  letzterer  es  übernommen,  mit  zwei  Brigaden  die  linke 
Flanke  des  Corps  zu  sichern,  seine  3.  Brigade  (Bredow)  aber  zur  be- 
sonderen Verfügung  des  Höchstcommandircnden  zu  stellen.  Zu  erstorem 
Zwecke  befanden  sich,  wie  bereits  erwähnt,  die  Regimenter  der  Brigade 
Redern  und  das  Dragoner-Regiment  13  der  Brigade  Bredow,  auf  ver- 
schiedenen Punkten  in  Thätigkeit,  während  die  übrigen  Theile  der 
Division  von  der  Westseite  der  Trouviller  Büsche  nach  der  Gegend 
von  Trouvillo  zurückgenommen  war  Die  Brigade  Barby  erhält  nunmehr 
den  Auftrag,  von  Neuem  westlich  dieser  Gehölze  vorzugehen,  um  die  in 
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derselben  befindliche  Infanterie  gegen  den  von  Bruville  her  drohenden 
Angriff  der  Franzosen  zu  decken.“ 

Es  liegt  ausserhalb  unserer  Betirlhcilung,  wem  der  Vorwurf  gemacht 
werden  soll,  dass  die  Anordnung  des  Höchstcommandirenden  nach  Ver- 
einbarung rnit  dem  Commandeor  der  Cavallerie  so  ungenügend  zur 
Durchführung  gelangt  ist : indem  die  Frage  nicht  beantwortet  werden 
kann,  ob  der  Gavallerie-Divisionär  General  Rheinbaben  in  voller  Ent- 
sprechung und  im  Sinne  des  lautenden  Befehles,  die  zerstreuten  auf 
verschiedenen  Funkten  des  Schlachtfeldes  in  Thütigkeit  gestandenen 
Eseadronen.  seiner  beiden  Brigaden  Barby  und  Bedern,  ebenso  seine 
beiden  Batterien  sammeln  durfte  und  konnte  — oder  nicht? 

Hervorgehoben  sei  aber  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  sich  der  hier 
erneuert  zum  Ausdruck  gebrachte  Grundsatz,  der  gegenseitigen  Ver- 
abredung uud  Vereinbaiung  des  Höchstcommandirenden  mit  dem  Cavallerie- 
Comiuaudeur,  der  zu  einem  übereinstimmenden  und  zusammenwirkendeu 
Handeln  aller  Waden  führen  muss,  als  richtig  uud  vortheilhaft  bewährt 
(im  vorliegenden  Falle  kann  nur  gesagt  werden:  bewähren  konnte). 

Um  diese  Zeit  waren  durch  die  Trouviller  Büsche,  die  6.  Infanterie-Di- 
vision. das  24.  Infanterie-Regiment  im  ständigen  Vordringen  gegen  die 
Römerstrasse. 

Dies  alles  musste  bestimmend  einwirken,  die  beiden  Oavallerie- 
Divisionen  mit  ihren  Batterien  nördlich  der  Trouviller  Büsche,  etwa  an 
den  Funkt,  wo  das  13.  Dragoner-Regiment  (laut  Flanes  5 A)  stand,  zu 
dispouiren.  wenn  eine  Brigade  bei  Trouville  zurückgeblieben  wäre  (wie 
es  laut  Befehls  in  der  Absicht  lag),  so  waren  doch  2 volle  Oavallerie- 
Divisionen  (4  Brigaden)  mit  3 Batterien  vollständig  geeignet,  nicht  nur 
den  Anmarsch  der  feindlichen  Umfassungs-Colonnen  aus;  Marcel  und 
Bruville  so  lange  aufzubalten.  bis  die  Spitzen  des  anrückenden  10.  Armee- 
corps angelangt  sein  konnten,  sondern  es  hätte  selbst  die  um  2 Uhr 
für  die  ö.  Infanterie-Division  eingetretene  Krise  auf  dem  südlich  der 
Römerstrasse  gelegenen  Gefechtsfelde,  im  Sinne  der  Bredow'schen 
Attake  von  hieraus  abgeweudet  worden  können. 

Dieselbe  Mulde,  die  General  Bredow  ausnützte,  hätte  auch  zur 
Annäherungsbeweguug  Kaum  für  eine  Cavallerie- Division  geboten,  ausser 
der  grösseren  Kraft  hatte  auch  die  AngrifTsriohtung  — von  der  Flanke  — 
mehr  Wirtheil  der  Attake  verschaffen  müssen,  und  wenn  auch  die 
Befehlsüberbringung  zur  Attake  (wenn  sie  überhaupt  nöthig  gewesen 
wäre)  etwas  länger  gebraucht  hätte,  als  es  für  die  Brigade  Bredow  der 
Fall  war,  so  wäre  hingegen  wieder  die  Cavallerie-Division  näher  dem 
Angriffsobject  situirt  gewesen,  als  es  die  genannte  Brigade  in  ihrer 
Aufstellung  hinter  der  Gefechtslinie  war,  so  dass  der  Zeitmoment  der 
Attake  selbst  ein  gleicher  geworden  wäre. 
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Wenn  auch  eine  so  gedachte  Attake  zufolge  der  Verhältnisse, 
wie  sie  auf  französischer  Seite  bestanden,  keine  Entscheidung  herbei- 
geführt  haben  dürfte,  umsoweniger  als  es  sich  hier  nur  um  eine  Ab- 
wehr eines  gefährlichen  Vordringens  feindlicherseits  handelte,  so  hätte 
doch  eine  volle  Cavallerie-Division  entsprohend  gegliedert,  so  tapfer 
geführt  und  gefuchten  wie  die  Bredow’sche  Brigade,  die  Kraft  gehabt 
und  mit  dieser  jenen  Erfolg  erreichen  müssen,  ein  fait  accompli  zu 
schaffen,  welches  keine  Zweifel  über  die  günstige  Aussicht  eines  der- 
artigen Angriffes  hätte  aufdänmiern  lassen. 

Ebensowenig  wie  sich  die  Consequenzeu  eben  gedachter  Attake 
mit  Bestimmtheit  ermitteln  lassen,  ebensowenig  können  solehe  aus  der 
Thätigkeit  der  bezeichneten  nördlich  der  Tronviller  Büsche  zusammen- 
gezogenen Cavalleriemassen,  gegenüber  der  von  Marcel  und  Bruville 
heranrUckenden  überlegenen  französischen  Massen  gezogen  werden ; 
immer  kann  aber  mit  Hinblick  auf  das  Einleitungsgefecht  der  beiden 
Cavallerie-Divisionen  als  unzweifelhaft  hingestellt  werden,  dass  der  An- 
marsch der  französischen  Umfassungs-Colonnen  bedeutend  länger  auf- 
gehalten worden  wäre. 

Zeigen  sich  schon  in  der  ersten  Periode  dieser  Schlacht  die 
möglich  grossen  Vorlheile,  die  durch  die  Vereinigung  und  einheitliche 
Leitung  dieser  beiden  Cavallerie-Divisionen  erreicht  werden  konnten, 
umsomehr  ist  dies  der  Kall  in  der  2.  Periode  resp.  beim  Anlangen  des 
10.  Armeecorps. 

Die  Reiterei  wurde  beim  Anlangen  der  Spitzen  des  10.  Armeecorps 
durch  die  Harde  Dragoner-Brigade  mit  der  reitenden  Batterie,  ferner 
durch  das  16.  Dragoner- Regiment  verstärkt.  Diese  mussten  im  Vereine 
mit  di-n  bereits  vorhandenen  13  Kscadronen  der  Divisions-Oavallerie  für 
ihre  Verwendung  innerhalb  der  Gefechtslinie  genügen.  Die  beiden  Ca- 
vallerie-Divisionen mussten  am  bedrohten  linken  Flügel  den  richtigen 
Ort  ihrer  Aufstellung  linden. 

Wie  sich  die  Terrain-  und  Gefechtsverhältnisse  dargeboten  haben, 
musste  die  Reitermasse  an  dem  linken  Flügel  der  erweiterten  Gefechts- 
linie ihre  Aufstellung  nehmen,  d.  i.  nordwestlich  von  Mars  la  Tour,  mit 
ihren  sämmtlichen  Batterien  au  und  zunächst  der  Höhe  788  eventuell 
auch  weiter  nördlich.  Dahiu  hätte  auch  schon  die  Brigade  Rarb.v  aus 
ihrer  Aufstellung  nördlich  der  Trouviller  Büsche  ihren  Rückzug  nehmen 
müssen  — (statt  nach  Trouville  hinter  die  Infanterie.) 

Dort  haben  sich  für  die  fernere  Thätigkeit  der  Oavallerie- Divisio- 
nen mit  ihren  Batterien  günstige  Bedingungen  geboten,  von  hier  hätte 
die  wirksamste  Unterstützung  des  Angriffes  der  38.  Infanterie- Brigade 
stattfinden,  dem  schon  um  diese  Zeit  voraussichtlichen  feindlichen  Ca- 
vallerie-Augriff  mit  einer  compacten  planmässig  geführten  Masse  begegnet 
werden  können.  Mit  einem  Wort  diese  Aufstellung  entspricht  den  hie- 
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für  aufgestellten  Grundsätzen  und  die  stattgefundeuen  Thatsachen  be- 
weisen deren  Richtigkeit.  Zeit  hiezu  war  genügend  vorhanden.  Seit 
3 Uhr  waren  die  einzelnen  Theile  des  10.  Atmeecorps  im  steten  Ein- 
greifen am  Schlachtfelde  begriffen,  die  Cavallerie  dieses  Armeecorps 
war  schon  früher  erschienen.  Die  Verhältnisse  am  linken  Flügel  haben 
sich  klar  gekennzeichnet,  die  drohende  Gefahr  der  Umfassung  durch  die 
gegnerischen  von  Marcel  lind  Bruville  heranrückenden  Golonnen,  war  aus- 
gesprochen, die  daselbst  befindlichen  feindlichen  Cavalleriemassen  waren 
kein  Geheimnis  . . . Bis  5 Uhr  konnten  die  diesbezüglichen  Anordnungen 
durchgeführt  sein.  Dann  wäre  auch  das  grosse  Opfer,  welches  durch 
den  kühnen  und  heldenmüthigen  Keiterstoss  des  1.  Garde- Dragoner- 
Regiments  zur  Degagirung  der  Siebenundfüufziger  herbeigeführt  worden 
ist,  erspart  worden. 

Bei  einem  entschiedeneren,  energischen  Auftreten  der  französischen 
Reitermassen,  wäre  diese  Stellung  und  Versammlung  unbedingt  uoth- 
wendig  gewesen.  Als  die  drohende  Gefahr  der  französischen  Reiter- 
massen näher  heranrückte,  erhielten  gegen  6 Uhr  die  Generale  (traf 
Brandenburg  und  von  Rheinbaben  den  Befehl  zum  rücksichtslosen 
Darauf  losgehen. 

Von  wem  dieser  Befehl  ertheilt  wurde,  ist  aus  dem  Generalstabs- 
werke nicht  zu  ersehen,  berechtigt  hiezu  war  nur  der  Hörhstcommuu- 
direude  Ebenso  spricht  sich  in  dieser  Anordnung  deutlich  aus,  dass 
auf  eine  einheitliche  Leitung  ein  und  derselben  Action  kein  Gewicht 
gelegt  worden  ist,  denn  der  Befehl  ergeht  an  zwei  Generale;  ferner  ersehen 
wir  aus  der  Darstellung  des  Gefechtes,  dass  es  nicht  erst  dieses  Be- 
fehles bedurfte,  und  dass  sich  die  einzelnen  Gruppen,  die  sich  hinter 
dem  linken  Flügel  des  Gefecht sfeldes  zerstreut  befanden  (siehe  Seite  608 
und  Plan  5 li\  aus  selbständiger  Entschlussfassung  an  die  vergehende 
Brigade  Barby  angeschlossen  haben,  nachdem  früher  schon  das  13.  Dra- 
goner-Regiment durch  den  Obersten  Graf  Finkenstein  zur  Hilfe  der 
4.  Escadron  des  2.  Garde- Dragoner- Regiments  herbeigeholt  worden  ist. 

Wie  hätte  auch  General  Rbeiubaben  seine  an  alleu  Punkten 
des  Schlachtfeldes  verzettelte  Division,  seine  Batterien,  in  diesem  kur- 
zen, höchst  bedrängtem  Momente  sammeln  und  ordnen  sollen? 

Konnte  unter  den  gekennzeichneten  Verhältnissen  ein  plaumässigos, 
einheitlich  geleitetes  Vot  rücken  gegen  die  feindliche  Uavalleriomasse, 
die  vom  Bois  de  Greyere  sich  herabwälzte,  stattfinden? 

Wenn  liier  dennoch  der  Sieg  den  preussischen  Reiterregimentern 
zuliel,  so  ist  dies  eino  Errungenschaft  der  ausnehmend  tapferen  Truppe 
und  deren  Führer,  des  Reitergeistes,  der  diese  Waffe  belebte  und  des 
moralischen  Werthes,  der  durch  die  beieits  bis  nun  vollbrachten  Lei- 
stungen dieses  Tages  seinen  Höhepunkt  erreicht  hat;  es  war  eiue  mo- 
ralische Einwirkung  des  vou  Beginn  und  während  der  ganzen  Schlacht 
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andauernden  au  den  Tag  gelegten  kühnen  energischen  Ofiensivsinnnes 
des  Höchste ommandirenden.  General  von  Alvensleben,  es  war  die  Un- 
entschiedenheit und  Unsicherheit  dos  eigentlichen  Wolleus,  des  nicht 
im  übereinstimmenden  Einklang  gebrachten  Handelns  der  französischen 
Reiterführer. 

Wäre  der  rechte  Flügel  der  französischen  Armee  im  offensiven 
Vorschreiten  durch  den  Befehl  Maischall  Bazaine's  nicht  aufgelialten 
worden,  wäre  er  vorgedrungen,  wie  er  es  konnte,  wäre  die  Cavallerie- 
Division  Clerembanlt  und  Brigade  Juniac  unter  einheitlicher  Leitung 
der  ganzen  am  rechten  Flügel  versammelten  Cavalleriemasse  der  Ca- 
vallerie- Division  Legrand  und  Brigade  de  France  gefolgt,.,  die  preus- 
sische  Reiterei  hätte  trotz  heldenmütigster  Tapferkeit  dieser  colossalen 
Übermacht  endlich  weichen  müssen. . . . 

Welche  Wirkung  hätte  das  blosse  Erscheinen  einer  so  grossen 
siegreichen  französischen  Reitermasse  auf  dem  bereits  stark  erschütterten 
linken  Flügel  der  Rreussen  haben  müssen  ? ! — weiche  Gelegenheit, 
und  welche  Anzahl  von  entsprechenden  Angriftsobjecten  hätten  sich 
hier  auf  dem  hiudernislosen  Terrainabschnitt  zum  Eingreifen  geboten! 
und  welche  Folgen,  wenn  auch  die  französische  lufanterie  hier  unauf- 
haltsam vorgeschritten  wäre? — unberechenbar! 

Dieses  grosse  Cavalleriegefeeht  liefert  uns  auch  den  Beweis,  dass 
sich  die  beiden  feindlichen  Uavalleriemassen,  falls  sie  am  Tage  der 
Schlacht  richtig  disponirt  wurden,  selbst  auf  einem  für  deren  Ent- 
wicklung engen  Raum  treffen  und  bekämpfen  können  --  und  müssen: 
dass  deren  Versammlung  an  einem  Flügel  selbst  angezeigt  ist,  wo 
durch  die  Terrainverhältnisse  nur  eine  suecessive  Verwendung  der  ein- 
zelnen Theile  eintreten  kann,  hier  mehr  Gelegenheit  zur  erfolgreichen 
Thätigkeit  in  Aussicht  steht  als  bei  einer  Aufstellung  hinter  der  Ge- 
fechtslinie. Die  Terrainverhältnisse  sind  für  beide  Theile  dieselben,  und 
bei  gleicher  Anwendung  der  diesbezüglichen  Grundsätze,  müssen  diese 
den  Zusammenstoss  der  beiden  Reitermassen  herbeiführen.  Fehlt  dort 
die  feindliche  Cavallerie,  um  so  besser,  um  so  freier  und  kräftiger  kann 
die  eigene  ihre  Thätigkeit  in  anderor  Richtung  entfalten. 

Noch  eine  weitere  Folgerung  die  aus  der  Thätigkeit  dieser  beiden 
preussisehen  Cavallerie- Divisionen  an  diesem  Schlachttage  gezogen 
werden  kann,  ist : 

Dass  man  dio  Batterien  von  ihren  Cuvallerie-Divisionen  in  der 
Schlacht  nicht  abtrennen  soll. 

Die  Cavallerie-Division  muss  jeden  Moment  entweder  im  engen 
Anschlüsse  an  die  kämpfenden  Corps,  oder  auch  ausserhalb  des  Schlacht- 
bereiches einer  Vorwerthung  gewärtig  sein,  sie  muss  stets  in  der- 
artiger Bereitschaft  sein,  dass  sie  sofort  mit  allen  ihren  Theiien  auf- 
brechen und  attaquireu  kann.  Das  sind  Consequonzen,  die  sieh  durch 
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die  Aufordeningen.  welche  an  den  selbständig  handelnden  Cavallerie- 
führer  gestellt  werden,  ergeben. 

Dem  raschen  Erfassen  eines  günstigen  Momentes,  dem  raschen 
Entschluss,  muss  rasch  auch  die  That  folgen,  demzufolge  auch  die 
Mittel  zur  Durchführung  derselben  rasch  bei  der  Hand  seiu  müssen. 

Hat  die  Cavallerio-Division  ihre  Batterien  während  der  zuwartenden 
Stelluug  zur  Verstärkung  des  Feuers  irgend  einer  Divisions-  oder 
Corps-Artillerie  allgegeben,  so  muss  sie  in  solchen  Momenten  entweder 
auf  ihre  Mitwirkung  gänzlich  verzichten  (ausser  die  Batterie-Stellung 
befindet  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Cavallerie-Division,  wo  sie  aus- 
nahmsweise auch  abgegeben  werden  kann),  oder  sie  verpasst  den  rich- 
tigen Moment,  wenn  sie  erst  das  Einrücken  ihrer  Batterien  abwartet. 
Ist  die  beabsichtigte  Action  im  engsten  Anschlüsse  au  die  Schlachtlinio, 
oder  in  derselben  selbst,  daun  sind  sie  wohl  nicht  so  unbedingt  uoth- 
wendig,  da  andere  da  sein  werden,  die  den  Angriff  unterstützen : ist 
aber  das  Feld  ihrer  Thätigkeit  ausserhalb  der  Gefechtszone,  z.  B.  wie 
hier  in  der  Schlacht  bei  Vionviile-Mars  la  Tours  gegen  die  französischen 
Umfassungs-Colonneu  uus  der  Direction  Marcel,  dann  ist  ihr  Abgang 
empfindlich. 

Welchen  Werth  die  Batterien  aber  haben,  welche  Widerstands- 
kraft sie  der  Cavallerie-Division  verleihen,  das  zeigt  uns  am  besten  das 
Einleitungsgefecht  der  beiden  Cavailerie-Divisiouen  am  selben  Tage:  so 
wie  die  Wirksamkeit  derselben  am  Vortage  der  Schlacht,  bei  der  vor- 
genommenen Recognosciruug  der  5.  Cavallerie-Division. 

ln  der  genannten  Schlacht  haben  beide  Cavallerie-Divisionen  wegen 
ihrer  zuwartenden  Stellung  ihre  Batterien  nicht  bei  sich  gehabt,  die 
Folgen  davon  waren,  dass  die  grösseren  Körper  (^Brigaden),  welche 
Attaken  durchführten,  ebenso  wenig  wie  die  Brigade  Barbv  bei  ihrer 
Aufstellung  gegenüber  den  französischen  Umfassungs-Colonnen  nördlich 
der  Trouviller  Büsche  ein  oder  die  andere  Batterie  bei  sich  gehabt 
haben,  endlich  wurde  auch  die  grosse  Cavallerie-Attake  ohne  die 
Batterio-Division  durchgeführt. 

Es  mögen  hier  noch  einige  kurze  Bemerkungen  über  die  Schlachten- 
thätigkeil  der  Divisions-  (Corps-)  Cavallerie  angeschlossen  werden,  und 
wählen  wir  uns  hiefür  der  besseren  und  kürzeren  Begründung  wegen 
als  kriegsgeschichtliches  Beispiel  ebenfalls  die  Schlacht  von  Vionviile- 
Mars  la  Tour,  weil  in  derselben  die  Thätigkeit  ausser  den  beiden 
preussischen  Cavallerie-Divisionen  auch  deren  Divisions-Cavallcrie  so 
vielfach  und  ruhmvoll  in  Anspruch  genommen  war.  anderseits  diese 
Schlacht  für  den  Zweck,  der  hier  verfolgt  werden  soll,  als  das  geeig- 
netste und  lehrreichste  Beispiel  erscheint. 

Ausser  diesen  52  Escadronon  der  beiden  Cavallerie-Divisionen 
waren  zu  Beginn  des  Kampfes  noch  13  Escadroneu  der  Divisions- 
Cavallcrie  auf  dem  Schlachtlelde  vorhanden. 
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Die  Leistungen  der  gesammten  Divisions-Cavallerie,  ihr  schnei- 
diges tapferes  Auftreten,  der  entschiedene  Offensivsinn,  der  sich  bei 
jeder  einzelnen  Escadron  geltend  machte,  dies  alles  mu3S  die  allgemeine 
Anerkennung  hervorrufen,  der  Erfolg  aber  ist  ein  geringer,  er  entspricht 
vollkommen  der  eingenommenen  verzettelten  Aufstellung,  er  konnte 
kein  anderer  sein. 

In  dem  Stadium  dos  Anmarsches  und  der  Gefechtsentwicklung 
werden  auch  einzelne  Escadronen  in  Ausübung  des  Nachrichten-  und 
Sicherungsdieustes  für  den  betreffenden  Truppenkörper,  bei  dem  sie  ihre 
Eintheilung  haben,  günstige  Bedingungen,  sie  selbst  schone  und  nutz- 
bringende Erfolge  erreichen  können;  ist  aber  der  Aufmarsch  des  Armee- 
corps vollendet,  das  Gefecht  im  Gange,  daun  ist  eine  erfolgreiche  Thätig- 
keit  der  Divisions-Cavallerie  nur  dann  anzuhoffen  und  zu  erwarten,  wenn 
die  gesummte  vorhandene  Divisions-Cavallerie  aller  nunmehr  vereinten 
Infanterie-Divisionen  in  eine,  je  nach  den  Gefechts-  und  Terrain- Verhält- 
nissen, auch  in  zwei  Gruppen  vereinigt,  einheitlich  verwendet  und  ge- 
führt wird. 

Die  Darstellung  der  Situation  der  Schlacht  von  Vionville  im  Plan 
5 A.  zeigt  die  ganze  vorhandene  Divisions-Cavallerie  von  13  Escadronen 
in  Gruppen  zu  3,  2'  „ und  1 Escadron  auf  dem  ganzen  Schlachifelde 
verzettelt.  Gewöhnlich  irren  diese  einzelnen  Escadronen,  ohne  irgend 
welche  Weisungen  und  Befehle,  auf  dem  Schlachtfelde  herum,  die  beim 
Antritt  der  Bewegung  vom  Divisionär  erhaltenen  Befehle  heben  sich 
nach  V ereinigung  der  Division  mit  dein  Corps  von  selbst  auf,  neue 
können  vom  Divisionär  nicht  immer  ertheilt  werden.  Sobald  ihre  Thä- 
tigkeit  vor  der  Front  ein  Ende  findet,  fallen  ihnen  meist  Aufgaben  zu, 
naeh  welchen  sie  die  Deckung  der  Flanke,  oder  irgend  einer  Batterie 
durchzuHihren  haben,  ob  eine  Deckung  der  einen  oder  andern  Flanke 
einer  Batterie  überhaupt  nothwendig  ist,  und  was  bei  einer  Veränderung 
der  tiefechtslage  weiters  zu  geschehen  hat,  das  kann  der  einzelne  Di- 
visionär. der  nicht  mehr  selbständig  handelt,  sondern  in  den  Verband 
und  unter  directe  Befehle  des  Corps  tritt,  meist  nicht  mehr  beurtheilen 
das  kann  nur  der  Corpscommandant. 

Von  diesem  Moment  der  Vereinigung  der  Divisionen  an,  können 
die  entsprechenden  neuen  Weisungen  und  Befehle  für  die  Comman- 
danten  der  einzelnen  Divisions-Cavallerie-Körper,  nur  vom  Corpseomman- 
danten  erfolgen,  nur  dieser  kann  die  (’bersichtlici  keit  de3  Ganzen,  und 
hiedurch  die  Erkenntnis  des  richtigen  Aufstellungspunktes  für  selbe 
erhalten,  hiedurch  ihre  Mitwirkung  finden,  nur  dann  kann  die  Divisions- 
Cavallerie  in  ihrer  Vereinigung  und  gemeinschaftlichem  Zusammenwirken 
eine  unmittelbare  und  wirksame  Unterstützung  für  die  Infanterie  werden 
und  dadurch  die  Cavallerie-Divisionon  von  diesem,  sie  anderweitigen 
nbsorbirenden  Dienst  entlasten. 
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Am  genannten  Schlachttage  greifen  mehrere  solcher  kleinen 
Cavallerie-Abtheihingen,  deren  Commandanten  durch  Ambition.  Muth 
und  Thatendurst,  dem  beängstigenden  Gefühle,  nicht  unthätig  zu  blei- 
ben. gedrängt  werden,  tbeils  durch  Anregung  Andorcr,  theils  aus  selb- 
ständiger Entschlussfassung  in  die  Ereignisse  ein,  führen  Attakeu  aus. 
die  an  und  für  sich  sehr  schön,  tapfer  und  todestnuthig,  dabei  sehr 
verlustreich  sind,  aber  keinen  Zweck  haben  und  ohne  Erfolg  bleiben 
müssen. 

Warum  sollen  jene  Grundsätze,  die  für  die  Cavallerie-Divisioneu 
im  Grossen  aufgestellt  werden,  im  Kleinen  nicht  auch  für  die  Divisions- 
Cavallerie  massgebend  sein? 

Betrachten  wir  im  genannten  Beispiel  die  Situation  der  einzelnen 
Cavalleriegruppen,  wenn  das  Vereinigen  der  zerstreuten  einzelnen  Es- 
cadronen  der  Divisions-Cavallerie  eine  Gewohnheitssache  sein  würde. 

Bis  zur  Besitznahme  von  Flavigny  (12  Uhr),  welches  der  Mittel- 
punkt der  Schlachtlinie  und  insbesondere  eine  werthvolle  Stütze  für  die 
ganze  Gefechtslinie  wurde,  einem  Punkte,  der  die  Vereinigung  der 
getrennt  von  einander  kämpfenden  beiden  Infanterie-Divisionen  ver- 
mittelte, . . . waren  circa  2 Stunden  Zeit,  um  die  zersplitterten  einzelnen 
Escadronen  zu  sammeln  und  für  selbe  eine  zweckentsprechende  Auf- 
stellung zu  finden. 

Diese  konnte  mit  Rücksicht  auf  die  Terrainverhältnisse  und  die 
Gefechtslage  keine  andere  sein,  als  an  den  beiden  innern  Flügeln  der 
beiden  Inlanterie-Divisionen  — also  z.  B. : 

Das  2.  und  12.  Dragoner-Regiment  (8  Escadronen)  des  3.  Corps 
beiläufig  dort,  wo  im  Plane  5 A,  die  4.,  2..  1.  Escadron  des  12.  Dra- 
goner-Regiments verzeichnet  sind,  und  das  3.  Dragoner-Regiment  |4  Es- 
cadronen) des  10.  Armeecorps  und  die  2.  Garde-Escadron  (Summa  6 Es- 
cadronen) dort,  wo  die  ti  Escadronen  (11.  und  17.  Hussaren-Regiment) 
der  Brigade  Rheden  situirt  sind.  Dort  haben  beide  Gruppen  ein  freies 
Actionsfeld  vor  sich,  dort  können  sie  die  angestrebte  Vereinigung  der 
beiden  Infanterie-Divisionen  am  besten  unterstützen,  dort  befinden  sie 
sich  zunächst  dem  Punkte,  dem  eine  Wichtigkeit  beigelogt,  dort  decken 
sie  gleichzeitig  die  Stellung  der  kämpfenden  Batterien. 

Nun  sind  auch  wirklich  die  einzelnen  Gruppen  der  Divisions- 
Cavallerie  an  und  zunächst  diesen  Punkten  (laut  Planes  5 A ) situirt  aber 
zerstreut,  ohne  einheitliche  Leitung,  jede  einzelne  zu  sclbstthätigem 
Eingreifen  bereit. 

Dass  in  der  vorangedeuteten  Weise  ein  grösseres  Resultat  zu 
erreichen  ist,  dürfte  kaum  angezweifelt  werden. 

Die  beiden  am  Schlachtfelde  stattgefundenen  Attaken  u.  zw.  jene 
des  11.  und  17.  Hussaron-Regiments  der  Brigade  Redern,  und  jene  der 
6.  Cavullerie-Division  gegen  1 Uhr  Mittags,  gehören,  wenn  überhaupt 
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uothwendig,  in  die  Thütigkeitssphäre  der  gesammelten  Divisions-Caval- 
lerie.  sie  finden  in  dem  engsten  Zusammenwirken  mit  der  Infanterie 
und  den  Batterieu  innerhalb  der  Gefechtslinie  statt  und  verfolgen  den  Zw  eck, 
einzelne  Theile  derselben  von  einer  momentanen  Gefahr  zu  schlitzen. 
Sie  sind  eben  dazu  da,  und  weiters  um  sich  ergebende  günstige  Mo- 
mente  rasch  auszunutzen. 

Jedenfalls  wären  die  8 Escadrouen  des  2.  und  12.  Dragoner- Regi- 
ments rascher  bei  der  Hand  gewesen  als  die  6.  Cavallerie-Division.  sie 
konnten  demnach  in  dem  richtigen  Momente  zum  Eingreifen  gelangen, 
die  Batterien  wären  nicht  maskirt,  der  Entwicklungsraum  genügend 
gross  und  der  Erfolg  mindestens  derselbe  gewesen. 

In  der  zweiten  Periode  der  Schlacht  finden  wir  dieselbe  Verzette- 
lung in  der  Aufstellung  nicht  nur  der  Cavallerie-Divisionen,  sondern 
auch  der  Divisions-Cavallerie:  diese  letztere  ist  durch  die  Garde  Dra- 
goner-Brigade und  das  16.  Dragoner-Regiment  verstärkt  — aut  der 
gauzeu  Sehlachtlinie  in  kleinere  und  grössere  Gruppen  zerstreut,  ohne 
jeglichem  Zusammengang  und  man  müsste  der  Vermuthung  Raum 
geben,  dass  sich  in  der  Anordnung  hiefür  die  Besorgnis  ausspricht, 
überall,  wenn  auch  nur  einen  kleinen  Theil  bei  der  Hand  zu  haben, 
um  Alles  und  dabei  nichts  zu  decken,  wenn  man  nach  der  geschicht- 
lichen Darstellung  nicht  zu  der  Überzeugung  gelangen  würde,  dass 
diese  zerstreute  Aufstellung  mehr  die  Folge  eines  eigenmächtigen  Han- 
delns der  einzelnen  Gruppen-t’ommandanten,  als  einer  von  der  betref- 
fenden Corps-Commandanten  ausgehenden  Befehlsgebung  wäre. 

Vorausgesetzt,  dass  die  5.  und  6.  Cavallerie-Division  am  linken 
Flügel  vereinigt,  ihre  Thätigkeit  gegenüber  den  feindlichen  Cavallerie- 
massen  in  Anspruch  genommen  war,  so  waren  nunmehr  25  Escadrouen 
Divisions-Cavallerie  vorhanden,  die  in  eiu,  zwei  oder  auch  drei  Gruppen 
gesammelt,  innerhalb,  respeetive  hinter  der  Gefechtslinie  ihre  Auf- 
stellung nehmen  konnten. 

War  die  Attuke  der  fi.  Cavallerie-Division  am  Abende  dieses 
Tages  nothwendig,  so  konnte  selbe  mit  fast  eben  solcher  Kraft  mit 
der  Divisions-Cavallerie  durchgeführt  werden.  Auch  diese  stattgefundene 
Attake  gehört  in  die  Thiitigkeitssptiäre  der  gesammelten  und  einheitlich 
geführten  Divisions-Cavallerie. 

Die  Grösse  der  Leistungen  der  preussischen  Cavallerie  au  diesem 
Schlachttage,  findet  allgemein  ihre  volle  verdiente  Anerkennung. 

Den  Vorwurf  den  man  ihr  macht,  am  andern  Tage  statt  zu  ver- 
folgen und  aufzuklären,  sich  zu  viel  der  Ruhe  hingegeben  zu  haben, 
trifft  nicht  die  Waffe,  sondern  deren  Verwendung.  Wir  werden  uus 
aber  kaum  irren,  wenn  wir  die  Rücksicht,  die  man  für  die  Waffe  nahm, 
und  die  ihr  eine  erwünschte  Erholung  schaffte  auch  wirklich  noth- 
w endig  war. 
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< i e s c h i c h 1 1 i c h e s. 

In  der  Kehle  der  Bastion,  welche  Siebenbürgen  für  die  nieder- 
ungarische  Ebene  bildet,  hat  die  Natur  zwei  ! I au |it fl'nn ntren.  eine  dritte 
die  Kirnst  geschallen. 

Jene  sind  die  Thiilor  dos  .Maros  im  Süden  und  des  Szatnos  im 
Norden  des  Landes,  diese  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Heiden  die 
Slrasse  und  Eisenbahn  über  die  Wasserscheide  des  schnellen  Körös  und 
des  kleinen  Szamos  von  Budapest  über  (irosswnrdein  nach  Klausenhurg. 

Von  beiden  Flilgcl-Dotiloen  brcilet  sich  ein  vielverzweigtcs  Ntrussen- 
netz  nach  vor-  und  rückwärts  aus.  dessen  Knotenpunkte  Carlsberg  und 
Dees  sind. 

Iliese  gemeinsame  Eigenschaft  Beider  reicht  his  in  die  Beschichte 
des  Alterthums  zurück. 

l)io  Legionen  Trajans  (103  n.  dir.)  zogen  über  die  Brücke  von 
Turu-Sevorin  im  Cema-Thale  aufwitrts  über  die  Bäder  des  Hercules 
nach  Karausebes  und  wieder  gegen  listen  sielt  wendend  über  den  Pass 
lies  Eisernen  Tltoros  nach  Siebenbürgen  dem  Kernlande  des  alten  Dueien. 

Daeien  war  nach  deu  Siegen  Trajans  über  dessen  König  Decebal 
durch  Wegfiihrung  von  llunderttanssenden  über  die  Donau  zum  Behufe 
der  Bändigung  des  Volkes  arm  an  Menschen  geworden. 

Da  berief  Trajan  Colonisten. 

Es  erhoben  sielt  nun  die  Städte  Apulmn  (Carlsburg),  Ampel» 
(Zalathna).  Salinae  iThorda),  Pata^ssa  ( Klausenhurg).  Napoea  (Szamos- 
ujvär).  Porolissnm  (Mojgrad)  u.  a 

Nur  kurz  war  die  Blilthezeit  Apulums. 

I nter  den  im  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  von  der  Ostsee  herein- 
brech nden  Völkerfluthen  verschwindet  die  Stadt. 

Viele  Jahrhunderte  standen  am  stillen  Maros-Ufer,  als  unverstandene 
Zeugen  einer  vergangenen  Zeit,  die  weissen  Mauern  von  Apulum : selbst 
ihr  Name  war  verschollen  und  so  erhielt  die  weisse  Kuinenstätle  von 

*)  Benützte  Werke;  G.  vom  Hath.  Siebenbürgen.  Reisebeubachtnngen  und 
Studien.  Kdväri  I üszlö.  Erde lv  tört«‘line. 
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den  slavischen  Völkern  den  Namen  Belgrad  (Fejervär  der  Magyaren, 
Weisscnburg  der  Sachsen). 

Ihren  heutigen  Namen  erhielt  die  Stadt  nach  Kaiser  Karl  V],  (als 
König  von  Ungarn  der  III.  dieses  Namens),  welcher  (1715—  1 735)  die 
Festung  erbauen  Hess. 

Während  alsu  dieser  Strassenknotenpunkt  seine  deu  damaligen 
politischen  Verhältnissen  entsprechende  Würdigung  gefunden  hat.  welcher 
von  Neuem  Rechnung  zu  tragen  die  in  jüngster  Zeit  stattgefundene 
Bildung  selbständiger  Staaten  auf  der  südost-europäisehen  Halbinsel 
auffordert,  ist  jener  andere  Knotenpunkt  im  Norden  des  Landes,  obwohl 
an  Bedeutung  dem  Ersteren  nicht  nachstehend,  bisher  unberücksichtigt 
geblieben. 

War  es  die  römische  Invasion,  welche  (das  heutige)  Garlsburg  zu 
ihrem  Stützpunkte  nehmend,  ein  Strassennetz  über  Thorda,  Klausenburg 
bis  Mojgrad  im  NW.  des  Landes  und  von  dieser  Ilauptstrasse  abzweigend 
durch  die  Thäler  des  Szamos  (bis  Bethlen,  dann  aufwärts  am  Sajöfluss 
bis  zum  Standlager  von  Viirhely  1 '/3  Ml.  s.  ö.  von  Bistritz),  ferner  des 
grossen  Kokel  (über  Schässburg  nach  Szekely  Udvärhely),  des  Maros  (gegen 
MarosVäsürhely  und  Szäszregen), sowie  tiberMühlenbach,  Reussmarkt,  Ham- 
mersdorf nach  dem  Hotbenthurmpass  verbreitete  und  war  es  diese  Richtung, 
welcher  12  Jahrhunderte  später  die  türkischen  Invasionen  zum  grössten 
Theile  folgten,  so  haben  die  meisten  Invasionen  der  Germanen,  kriegerische 
sowohl  als  friedliche,  nicht  minder  jene  der  Slaven  und  Asiaten  ihren 
Weg  über  Dees  genommen. 

Ja  sogar  die  eigentliche  Besitzergreifung  des  Landes  durch  die 
Magyaren,  denen  nach  dem  Wechsel  so  vieler  Völkerschaften  als:  Gepiden, 
Longobarden,  Avareu,  Bulgaren  und  Slaven,  allein  Vorbehalten  war, 
eine  dauernde  Herrschaft  im  Lande  aufzurichten,  hat  rückläufig  aus 
Ungarn  in  der  Umgegend  von  Dees  stattgefunden. 

In  diesen  Beziehungen  sagt  die  Geschichte: 

Die  Magyaren  kamen  (895)  aus  Ruthcnien  in  die  Moldau  und  den 
östlichen  bereits  von  Szeklern  bewohnten  Theil  von  Siebenbürgen,  wo 
sie  jedoch  von  der  Gründung  eines  unabhängigen  Staates  wegen  der 
Nachbarschaft  anderer  hierzu  nicht  geeigneten  Völkerschaften  altstanden. 

Sie  warfen  daher  ihre  Blicke  weiter  nach  Westen  und  schickten 
zur  Reeogno8cirung  den  Kusid.  Sohn  des  Kund,  eines  der  7 Anführer, 
zu  Svatoplug  (zwischen  Donau  und  Theiss)  aus.  Kusid  kommt  zurück 
mit  Wasser,  Erde  und  Gras  als  den  Symbolen  der  Besitzergreifung. 
Diese  Rückkehr  soll  bei  Dees  stattgefunden  haben. 

Es  ist  auch  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  ein  Flügel 
der  eiubrechendeu  Magyaren  bei  Kodua  vorüber  nach  Dees  gekommen 
sei  uud  einen  Scheinangritl  ausgeführt  habe,  während  das  Hauptheer 
aus  der  Moldau  in  die  Thäler  der  Theiss  und  Donau  vordrang. 


Digitized  by  Google  J 


3 


Dees  mul  Umgebung. 


173 


Am  linken  Ufer  der  Theiss  besiegen  Szabolcs,  Tas  und  Tuhutum 
(Letzterer  auch  Tiho  und  Gyula  genannt)  den  Marot,  dessen  Herrschaft 
vom  Norden  Siebenbürgens  bis  au  die  Theiss  sich  erstreckte,  schliessen 
ihn  in  der  Feste  Bihar  ein  und  zwingen  ihn  nach  zwölftägiger  Be- 
lagerung zur  Uebergabe. 

Die  Unterwerfung  des  Landes  dehnte  sich  nun  bis  an  die  Grenze 
Siebenbürgens  aus. 

Die  Führer  sprachen  nun  aus,  dass  hier  die  Grenze  Ungarns  sein 
solle  und  errichteten  zum  Zeichen  dessen  oberhalb  Ziltih  auf  dem 
Meszes*)  ein  Steinthor. 

Aber  Tuhutum  hiemit  nicht  begnügt,  schiekt  sich  zur  Eroberung  auch 
Siebenbürgens  an,  besiegt  den  Geht,  Herrn  des  westlichen  Theiles  in 
einer  Schlacht  am  Almas-Bache  und  richtet  seine  Herrschaft  vorläufig 
bis  zum  Mar  jsflusse  auf.  welcher  sich  bald  auch  der  Süden  des  Landes 
in  Ermanglung  eigener  Fürsten  anschloss,  während  dus  Szeklerlaud  sich 
ebenfalls  mit  ihm  vereinigte. 

* 

* * 

Im  .Jahre  1070  unter  der  Regierung  des  Königs  Salmnon  brachen  die 
Besehenegen,  später  Kumanier  genannt,  aus  ihren  Wohnsitzen  in  der 
Moldau  in  Siebenbürgen  ein  und  zogen  über  den  Meszes  in  die  Debre- 
cziner Haide. 

* 

* * 

Im  .Jahre  1143  unter  der  Regentschaft  des  Herzogs  Böla  während 
der  Minderjährigkeit  des  Königs  Güza  II.  kanten  die  ersten  Sachsen 
über  Klausenburg,  Dees,  Torda  und  Enyed  nach  Siebenbürgen. 

So  Köväri. 

Es  wird  aber  erlaubt  sein,  Dees  voranzustellen  weil 

1.  nach  dessen  eigener  Behauptung  in  einem  andern  seiner  Werke 
„ritkasngai-  S.  72  der  Pass  des  Kirälvhägö  bis  zur  Zeit  des  Königs 
Mathias  (1458 — 1490),  der  ihn  zum  ersten  Male  mit  einem  Heere 
überschritten  haben  soll,  woher  auch  der  Name  abgeleitet  wird,  un- 
bekannt war  und  2.  weil  anzunehmen  ist,  dass  die  neuen  Ansiedler  der 
Spur  der  früheren  gofolgt  seien,  von  welchen  sich  schon  seit  1 '/,  Jahr- 
hunderten eine  Niederlassung  in  Szathmiir-Nemeti  befand,  die  mit  der 
Königin  Gisela  (1002 — 1005),  Schwester  des  Kaisers  Heinrich  II.  und 
Gemahn  Stefans  des  Heiligen  ins  Land  gekommen  waren,  wie  aus  dem 

*)  So  heisst  das  transversale  Glied,  durch  welches  das  zwischen  dem  Szamos- 
und  Kraszna-Flussc  gelegene  Bilkk  — und  das  zwischen  dem  Berettyö  und  dem 
schnellen  Körüs  gelegene  Uez-Gebirge,  Beides  Nebenketten  des  siebenbürgischen  Erz- 
gebirges. mit  einander  verbunden  sind.  Seine  im  Vergleiche  zu  den  Nachbargebirgen 
leichtere  Gangbarkeit  verdenkt  der  Meszes  dem  meridionalon  Streichen,  der  geringeren 
Höhe  (k.  G.  Kjszakhegy  712  m)  nnd  dem  Ursprünge  mehrerer  kleiner  Zuflüsse  des 
vereinigten  Szamos  zu  beiden  Seiten  seines  Rückens. 
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Freiheits-Briefe  erhellt,  welchen  Andreas  II.  1230  den  „dilectis  et 
lidelihus  nostris  Hospitibus  Teutonicis  de  Zathnmr.  i[tii  se  dicebant  in 
fide  Dominae  Kevslae  Keginae  ausstellte. 

* 

* * 

Im  Jahre  1241  unter  der  Regierung  Königs  Bela  IW  lielen  die 
Tartareu  aus  Asien  durch  Russland  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  ein. 
Ihr  rechter  Flügel  stand  in  Schlesien,  ihr  Centrum  in  der  Marmaros 
und  der  linke  Flügel  gegen  Siebenbürgen. 

Dieser  war  in  zwei  Colonnen  getlieilt. 

Die  eine  kam  über  den  Szcreth  und  den  Ojtozer  l’ass  ins  Szekler- 
lund,  die  andere  über  Rodna  (der  Borgoer  Pass  war  damals  noch  un- 
gangbar — die  jetzt  über  diesen  führende  Strasse  wurde  in  den  Jahren 
1817—1820  gebaut). 

Hier  erwartete  sie  der  Vertheidigcr,  verlor  aber  die  Schlacht  und 
die  Tartaren  zogen  über  den  Meszes  nach  Ungarn 

* 

* * 

Zum  Ersatz^  für  die  Entvölkerung  des  Landes  durch  die  Tartaren 
berief  Bela  IV.  neue  Colonisten  nach  Ungarn  und  Siebenbürgen.  Damals 
sind  wahrscheinlich  auch  die  neuen  Bewohner  von  Dees  erschienen, 
welchen  Herzog  Stefan  im  Jahre  12*»  1 jene  Privilegien  bestätigte,  die 
sie  von  Bela  IV.  erhalten  hatten. 

* 

* * 

Die  folgenden  3 Jahrhunderte,  theils  von  Kriegen  in  Italien,  theils 
von  den  ersten  Einfällen  der  Türken  über  die  Südgrenze  Ungarns  und 
Siebenbürgens  ausgefüllt,  brachten  die  Umgebung  von  Dees  nicht  zur 
Geltung. 

Sobald  al»cr  die  Thronstreiligkeiten  zwischen  den  eingeborenen 
Fürsten  und  den  Königen  von  Ungarn  begannen  oder  eine  Invasion  des 
Landes  von  Osten  her  stattfand,  tritt  jene  wiederum  in  den  Vordergrund 
der  militärischen  Action. 

So  15<»5  zwischen  Johann  Sigmund  und  Maximilian  II. 

Als  nämlich  aus  Anlass  eines  Raubzuges  des  Parteigängers 
Balassa  der  siebeubürgischc  König  Johann  Sigmund  zur  Züchtigung 
desselben  mit  12000  Mann  iu  nordwestlicher  Richtung  über  die  Grenze 
Ungarns  vorgerückt  und  selbst  bis  Kaschau  gelangt  war.  von  dessen 
Belagerung  er  nur  wegen  mangelhafter  Vorbereitung  und  Eintritt  der 
rauhen  Jahreszeit  abstand.  rüstete  sich  auch  Maximilian  seinerseits  zu 
einem  Feldzuge,  dessen  Führung  dem  bisher  in  spanischen  Diensten 
gestandenen  Baron  Bazar  Swendi  übertragen  wurde. 

Dieser  stand  mit  seinem  Heere  schon  am  '5.  Februar  vor  Tokaj. 
und  nahm  es  am  11.  ein. 
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Am  15.  bekommt  Balassa  die  Feste  Szeroncs  in  seine  Gewalt, 
rückt  bis  Nagybanya  vor  und  wirft  eine  deutsche  Garnison  nach  Szilägy 
Cseh. 

Und  schon  bedroht  das  maximilianische  Heer  Dees,  ohne  dass 
Siebenbürgen  zum  Feldzuge  fertig,  welcher  Gefahr  Seitens  Johann 
Sigmund  s nur  durch  einen  diplomatischen  Kunstgriff  — nämlich  Ver- 
handlungen vornehmlich  über  die  seinerseitige  Ablegung  des  Königs- 
titels — vorgebeugt  wird. 

* 

* * 

1575  überschreitet  Kaspar  Hekes,  Thronprätendent  gegen  Stefan 
Bätori,  von  Kaschau  kommend,  den  Meszes  und  erlässt  von  Kozärvär 
nächst  Dees  eine  Proclamation  an  seinen  Anhang  behufs  Ergreifens  der 
Waffen,  am  dritten  Tuge  darauf  steht  er  bei  Apahida  nächst  Klausenburg. 

* 

♦ * 

1594.  Als  Sigmund  Bäthori  die  Lossagung  von  der  türkischen 
Pforte  ausgesprochen  hatte,  bewog  dies  die  Letztere  zu  einem  Angriffe 
vou  zwei  Seiten,  nämlich  über  Galizien  mit  Tartaren  und  über  das 
Banat  mit  Türken. 

Der  Tartaren-Kahn  Käzi  Girai  eroberte  die  Marmaros  und  liess 
bis  Zilah  streifen,  dem  Fürsten  aber  sagen,  er  solle  ihm  eine  Brücke 
über  die  Theiss  schlagen,  sonst  werde  er  sich  nach  Siebenbürgen  wenden. 

Eine  Bestechung  mit  lüOOThalern  und  der  später  eingetretene  Verlust 
einiger  Schlachten  und  Kesten  in  Ungarn  Seitens  der  Türken  wendeten 
diese  Gefahr  ab. 

* 

* » 

1600.  Basta.  Kaiser  Rudolfs  General,  um  sich  mit  dem  walachischen 
Wojwoden  Michael,  welcher  Siebenbürgen  ein  Jahr  früher  gegen  den 
eingeborenen  Fürsten  Andreas  Bäthori  in  der  Schlacht  bei  Schellenberg 
erobert  hatte,  zu  verbinden,  verlässt  Kaschau  und  bleibt  bei  Majtenv 
nicht  weit  von  der  Grenze  Siebenbürgens  geheimnisvoll  stehen. 

Seine  Vortruppeu  schickte  er  bis  Szilägy  Soinlyn. 

Auf  die  Aufforderung  der  sicbenbürgischen  Patrioten,  sich  mit 
ihnen  gegen  Michael  zu  verbinden,  ging  Basta,  dem  die  Prätentionen 
des  Letzteren  nicht  unbekannt  waren,  unter  Bedingungen  auf  dieses 
Verlangen  ein  und  setzte  sich  am  14  September  von  Zilah  nach  Thorda 
in  Bewegung,  wo  Stefan  Usäki  mit  dem  siebenbürger  Heere  stand. 

* 

* * 

1601.  Die  Wiederwahl  des  eingeborenen  Fürsten  Sigmund  Bäthori 
fand  bei  Kaiser  Rudolf  keinen  Gefallen. 

Dieser  entsendete  vielmehr  den  walachischen  Wojwoden  Michael,  um 
sich  mit  Basta  gegen  Bäthori  zu  vereinigen. 
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Auch  Letzterer  blieb  nicht  müssig,  sondern  concentrirte  seine 
Truppen  bei  Klausenburg. 

Unter  dem  Commando  des  Stefan  Csäki  und  Moses  Szdkely  gingen 
sie  dem  Basta  entgegen  und  richteten  sich  bei  Somlyd  und  Tasnäd  zur 
Vertheidigung  ein. 

Hier  trifft  sie  die  niederschlagende  Nachricht,  dass  der  schlaue 
Wojwode  Michael  im  Namen  Sigmunds  die  türkischen  Paschas  unter 
(•eschenken  dazu  bewogen  habe,  sich  ruhig  zu  verhalten,  indem  „er 
(Sigmuud)  schon  allein  mit  Basta  werde  fertig  werden.“ 

Die  erwartete  türkische  Hilfe  blieb  also  aus  und  Bathori  sah  sich 
genüthigt,  seine  Truppen  zurückzuziehen. 

Basta  ihm  nach  — holt  ihn  am  2.  August  bei  Goroszki  (an  der 
Strasse  von  Tasmid  nach  Zilah)  ein.  Am  folgenden  Tage  kam  es  zur 
Schlacht,  welche  für  Bathori  in  dem  Masse  verloren  ging,  dass  er  nur 
seinen  geschickten  Führern  die  Flucht  nach  Deds  verdankte. 

Nach  dieser  Schlacht  und  der  weiteren  Flucht  Bathori's  in  die 
Moldau  nahm  Basta  den  Norden  Siebenbürgens  ohne  Schwertstreich  ein. 
Sein  siegreiches  Heer  zog  aus  der  Szilagy  nach  Klausenburg  und  nach- 
dem auch  Szamosujvsir  von  seinem  Vertheidiger  aufgegeben  ward,  stand 
ihm  Nichts  mehr  im  Wege,  ins  Herz  vor.  Siebenbürgen  vorzudringen. 

* 

* * 

1601.  Wahrend  Basta’s  Wallonen  und  Haiduken  im  Lande  plün- 
derten, sengten  und  brandschatzten,  strengte  sich  Sigmund  Bathori  auf 
alle  mögliche  Weise  an,  dahin  zurückzukehren. 

Am  21.  August  erliess  er  aus  Baken  in  der  Moldau  eine  hierauf 
bezügliche.  Proclamation. 

Am  31.  genannten  Monates  stand  er  in  Kronstadt. 

Basta  ging  ihm  zwar  hierher  entgegen,  aber  auf  die  Nachricht, 
dass  die  Szekler  und  Sachsen  sich  für  Bathori  erklärt  hätten  und  dass 
für  Letzteren  türkische  Hilfe  im  Anzuge  sei,  wendete  er  sich,  um  die 
Szekler  zu  gewinnen,  nach  Maros  Väsarhely. 

Hier  brachte  er  mehr  als  drei  Wochen  jedoch  ohne  Erfolg  zu. 

Während  dieser  Zeit  waren  Bathori’s  an  die  Pforte  nbgesehickte» 
Gesandten  mit  den  fürstlichen  Insignien  und  dem  Bestätigungs- Briefe 
zurückgekehrt. 

Auf  diese  Nachricht  zog  sich  Basta  unter  Verwüstung  des  Land- 
striches Uber  Thorda  und  Klausenburg  nach  Dees  zurück,  warf  sich  auf 
der  Strasse  nach  Nagybtinya  in  Verschanzungen  und  wartete  die  aus 
Ungarn  angesuchten  Hilfstruppen  ab. 

Hierher  zog  sich  auch  sein  in  Bistritz  zuriickgelassener  Anführer 
Ludwig  Räkoczi  — von  Moses  Szdkely  gezwungen  --  zurück. 

Im  Besitze  dieser  Stellung  war  es  für  Basta  leicht,  im  darauf- 
folgenden Jahre,  unter  dem  Vorwände  eines  von  Bathori  durch  die 


Digitized  by  Google 


Dees  und  Umgebung. 


177 


Verlegung  einer  Garnison  nach  Histritz  verübten  Vertragsbruches,  selbst 
aus  den  weiter  rückwärts  (bei  Gyalu  und  Nagy  Almas)  bezogenen 
Winterquartieren  erneuert  vorzubrechen,  die  Feste  Betblen  einzunehmen 
und  am  nächsten  Tage  vor  Bistritz  zu  erscheinen,  nach  dessen  Ueber- 
gabe  er  sich  unter  Zurücklassung  seines  Heeres  in  der  Szilägy  im 
Monate  Marz  nach  Szathmar  begab. 

* 

* * 

Moses  Szekelv.  welcher  aus  der  gegen  Basta  verlorenen  Schlacht 
bei  Xarlsburg  (1602)  sich  unter  den  Schutz  des  Pascha  von  Temesvär 
begeben  hatte,  brach  im  nächsten  Jahre  aus  dem  Banate  in  Sieben- 
bürgen ein.  eroberte  am  9.  Mai  Karlsburg,  die  damalige  Hauptstadt  des 
Landes,  nahm  den  Forstentitel  au.  cernirte  Klausenburg  und  Szatuos- 
ujvär.  vohin  sich  Basta  gezogen  hatte,  und  begab  sich  nach  Dees. 

Basta  entwischt  Nachts  nach  Szathmar. 

Basta's  Lager  bei  Kaplyon  unweit  Dees  an  der  Strasse  nach  Nagy- 
bänya  wird  von  Franz  Hhedei,  ein  anderes  bei  Bistritz  von  Georg  Mako 
angegriffen  und  geschlagen. 

Moses  Szekely  selbst  marschirt  von  Dees  nach  Klausenburg, 

zwingt  es  zur  t’ebergabe,  desgleichen  Bistritz  und  Mediaseil. 

* 

* * 

161«.  Andreas  Gombos.  llajduken-flapitäu.  dringt  mit  der  Avant- 
garde (3500  M.)  des  von  König  Mathias  11.  gegen  Bethlen  Gabor  auf- 
gestellten Kronprätendenten  Georg  Homonnai  nach  Siebenbürgen  vor. 

Bethlen  hatte  die  Obergespäne  von  Doboka  und  Inner-Szolnok  mit 
Truppen  zeitig  genug  ihm  eutgegeugeschickt  und  neben  dem  Adel  der 
t'oraitate  cantonirte  auch  ein  Beobachtungs-Corps  bei  Dees. 

Gombos  war  in  Begleitung  des  Parteigängers  Sigmund  Sarmasagi 
und  dessen  Stiefsohnes  Sigmund  .lözsika  ebenda  angelaugt. 

Die  beiden  stammverwandten  Heere  liesseu  sich,  um  die  Nation 
nicht  aufzureiben,  in  Unterhandlungen  ein. 

Das  siebeubürgisehe  zog  indessen  ab. 

Nichtsdestowen:ger  schlug  Gombos  darauf  los:  atu  Ausgange  von 
Dees  entstand  ein  harter  Kampf,  aus  welchem  sich  zwar  Gombos  rettete, 
seine  beiden  Anführer  aber  in  Gefangenschaft  gerietlien. 

Bethlen.  der  durch  diesen  Vorfall  die  Geduld  verloren  batte,  setzte 
nun  seine  Hauptmacht  in  Bewegung,  um  Homonnai  selbst  aufzusuchen. 
Am  28.  November  lagerte  er  bei  Tasnüd.  Seine  Gegner  schüchterte  dies 
ein.  Ihre  Bemühungen,  die  oberuugarischen  Comitate  gegen  ihn  unter 
die  Watten  zu  rufen,  scheiterten  an  deren  Widerstande. 

Bethlen  nahm  sofort,  2.  Deeember,  die  Feste  Sziliigv  Cseh,  am  12. 
Debreezin  ein.  schloss  am  24.  eineu  vierzigtägigen  W aflenstillstaud  und 

schickte  Mitte  Jauner  des  folgenden  Jahres  sein  Heer  nach  Hause. 

* 

♦ * 
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Nach  dem  Falle  Grosswardeins  (1660)  strebten  die  Türken  unauf- 
hörlich danach,  aus  Siebenbürgen  ein  Paschalik  zu  machen,  so  dass, 
um  ihrem  Vordringen  Schranken  zu  setzen,  auf  dem  Landtage  vom 
1.  Mai  1665  beschlossen  wurde,  Dees  zu  verpallisadiren. 

♦ 

* * 

Nachdem  Franz  Rakuczi  II.  aus  der  Gefangenschaft  in  Wr.-Neustadt, 
in  welche  er  wegen  eines  an  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  am  1.  März 
1700  gerichteten,  aber,  gleichwie  die  darauf  erfolgte  Antwort,  in  Wien 
verrathenen  Briefes  am  16.  April  1701  gesetzt  worden,  am  7.  November 
desselben  Jahres  naeh  Polen  entwichen  war,  brach  er  am  8.  Juni  1703 
von  dessen  Grenze  mit  3000  M.  Infanterie  und  550  Beitem  in  Ungarn 
ein  und  besetzte  Munktics. 

Verstärkt  durch  seinen  Freund,  den  vor  der  ihm  gleichfalls  zu- 
gedachten  Internirung  in  Wr.-Neustadt  entflohenen  Grafen  Nikolaus 
Bercsenyi  mit  4 Escadronen  polnischer  Reiterei  wendete  er  sich  gegen 
die  Theiss,  nimmt  Kalld  ein,  siegt  auch  bei  Tisza  Becs,  Huszt  ergibt 
sich,  er  wird  dadurch  Herr  der  Marmaros  und  steht  an  der  Grenze 
Siebenbürgens. 

Rabutin.  der  kaiserliche  Befehlshaber  in  Siebenbürgen,  verfügte  in 
diesem  Augenblicke  über  4 Regimenter  kampfgestühlter  Reiterei.  Er 
selbst  blieb  zwar  unthätig  bei  Kronstadt,  doch  schickte  er  500  Reiter 
nach  Szilägy  Somlyö,  um  die  Bewegung  zu  beobachten.  Von  hier  ab- 
gedrängt zog  sieh  dieses  Detachement  nach  Szathmar. 

Bald  fällt  jedoch  auch  Nagy  Karoly,  Nagybänya  und  mehrere 
andere  Plätze  in  Räköczi's  Hand. 

Auf  diese  Nachrichten  zog  zwar  Rabutin  seine  Streitkräfte  zu- 
sammen, doch  fesselte  ihn  andererseits  die  Nachricht,  dass  Tököly  mit 
türkischer  Hilfe  im  Anmarsche  sei,  an  Kronstadt,  so  dass  er  die  Ver- 
theidigung  des  Landes  im  Norden  diesem  selbst  überlassen  musste. 

Das  siebenbürger  Gubernium  entsendete  hierauf  den  Grafen  Samuel 
Bethlen  mit  zahlreieherComitats-  und  Szekler-Reiterei  nach  jener  Gegend, 
woher  Räkdczi  Siebenbürgen  bedrohte. 

Die  Kuruzen  streiften  damals  schon  beinahe  bis  Dees. 

Graf  Bethlen  drängt  sie  zurück  und  verproviantirt  Kovar,  dessen 
Vertheidigung  er  anordnet.  Er  selbst  nimmt  bei  Zsibö  Stellung. 

Aus  beiden  wird  er  jedoch  zurückgedrängt  und  verliert  schliesslich 
auch  die  Schlacht  bei  Szt.  Benedek  (in  der  Nähe  von  Dees)  am  20.  Sep- 
tember 1703. 

Während  dieser  Zeit  stand  Rabutin  mit  2000  Reitern  bei  Kötelend 
in  der  Nähe  von  Klausenburg,  jedoch  ohne  eine  Schlacht  zu  suchen, 
sondern  um  die  mit  den  Aufständischen  sympathisirenden  Ortschaften 
von  Fall  zu  Fall  zu  züchtigen. 


Digitized  by  Google 


s 


De£s  und  Umgebung 


179 


Im  Innern  des  Landes  gnhrte  es  zwar,  aber  die  Garnisonen  und 
selbst  die  einheimischen  organisirten  Truppen  als:  die  Brigaden  der 
Comitate  und  die  Szeklerstilhle.  die  beiden  Letzteren  wenn  auch  wider- 
willig, standen  noch  immer  den  Kuruzen  feindlich  gegenüber. 

Ein  Einbruch  der  Letzteren  auch  von  Arad  her  drang  bis  Karls- 
burg vor,  wurde  hier  aber  zum  Stillstände  gebracht,  worauf  die  Auf- 
ständischen sich  ins  Szeklerland  zogen. 

Indess  entschied  dieses  Gefecht  Nichts,  indem  für  Rakbezi  von  der 
Szilägysäg  her  neue  Verstärkungen  anlangten,  welche  am  10.  November 
1703  bei  Bonezhida.  halben  Wegs  zwischen  Klausenburg  und  Dees, 
gegen  die  vereinigten  Szeklertruppen  ein  siegreiches  Gefecht  bestanden. 

# 

* * 

Nach  dem  Szecsener  Convent  (1.  September  1705),  welcher  dazu 
bestimmt  war,  zwischen  Kaiser  Josef  I.  und  Franz  Rakbezi  II.  Friedens- 
verbandlungen anzukniifpen,  wurde  von  Seite  des  Ersteren,  um  Käkbczi's 
als  Erben  des  am  17.  September  in  Nieodemia  verstorbenen  Tököly  — 
Einsetzung  als  Fürst  von  Siebenbürgen  zu  verhindern,  General 
Herbeville  dahin  abgeschickt,  welcher  am  31.  October  nach  Grosswardein 
gelangte. 

Rakbezi,  die  Wichtigkeit  dieses  Schrittes  erkennend,  dachte  zuerst 
an  Waffenstillstand,  aber  da  es  zu  spät  war,  schickte  er  Simon  Forgäes 
eiligst  nach  Siebenbürgen  und  befahl  ihm,  Pionniere  aufzunehmen  und 
den  über  den  Meszes  führenden  Karikaweg  sowie  das  Thal  von  Zsibb 
zu  verschanzen. 

Herbeville  drang  trotz  des  heftigen  Regenwetters  vor. 

Bei  Sornlyb  auf  Räkbezi's  Cavallerie  treffend,  setzte  er  den  Marsch 
unterhalb  des  Meszes  fort,  liess  auch  den  Karikaweg,  welchen  die 
Brigade  Baron  Senyei  deckte,  hinter  sich  und  hielt  direct  auf  Zsibb, 
wo  Raköczi  selbst  commandirte. 

Das  Thal  war  bis  zum  Szamos  durch  Verschanzungen  geschlossen 
und  nur  in  der  Mitte  eine  kleine  Öffnung  gelassen. 

Kärolyi.  welcher  das  kaiserliche  Heer  fortwährend  beobachtet  hatfe, 
stand  auch  jetzt  in  seinen  Rücken. 

Den  rechten  Flügel  des  ungarischen  Corps,  welcher  aus  französischen 
Grenadieren  und  anderen  fremden  Regimentern  bestand,  commandirte 
Marquis  Desailleurs,  deu  linken  Simon  Forgäes. 

So  btiessen  die  beiden  Heere  aufeinander. 

Da  Lorenz  Pekri  mit  der  Blokade  von  Carlsburg.  Paul  Grosz  mit 
einigen  1000  Reitern  mit  jener  von  Hermaust, adt  endlich  Peter  Kälnoki 
mit  den  Häromszeker  und  Csiker  Truppen  mit  jener  von  Kronstadt  be- 
schäftigt waren  und  demzufolge  das  aus  30.000  Mann  bestehende  .Sieben- 
b&rger  Corps  nicht  theilnehmen  konnte,  bestanden  Käkbczi's  Kräfte 
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lediglich  aus  24.000  Mann,  von  welchen  nur  Raköczi's  Leib-,  Andreas 
Bonis  ungarisches  und  zwei  deutsche  Regimenter  des  Simon  Forgäcs 
Reiterei,  die  übrigen  sieben  Regimenter  Infanterie  waren. 

Am  11.  November  sass  Räkdczi  eben  bei  Ladislaus  Csaki  in 
Szurduk  beim  Mittagessen,  als  die  Kanonen  erdröhnten  und  man  ihm 
die  Nachricht  brachte,  dass  der  feiudli  he  linke  Flügel  den  Angriff  be- 
gonnen habe. 

Ein  harter  Kampf  entwickelt  sich,  der  kaiserliche  General  Virmondt 
springt  vom  Pferde  und  stürmt  voran  in  die  Verschanzung. 

Gr-sse  Begeisterung  folgt  hierauf  im  kaiserlichen  Heere. 

Wie  sehr  auch  Raköczi  aus  dem  eine  Stunde  entfernten  Dorfe 
herbeigeeilt  war.  so  traf  er  doch  auf  seinem  Wege  schon  Flüchtlinge. 

Bald  darauf  kam  auch  Marquis  Desailleurs  ihm  entgegen  und 
meldete,  dass  der  link«  Flügel  unter  Forgiics  durch  Serben  und  einige 
deutsche  Schwadronen  von  Wäldern  begünstigt  umgangen  worden  sei 
und  die  Flucht  der  Angegriffenen  auch  ihn  zum  Rückzuge  genöthigt  habe. 

Hiermit  war  die  Schlacht  beendet. 

Raköczi  verlor  6000  Manu  und  24  Geschütze,  zog  sich  nach 
Szamosujyär  zurüek.  da  er  aber  die  Feste  nicht  haltbar  fand,  weiter  nach 
Bethlen  und  von  da  über  Kovar  nach  Ecsed. 

Die  Brigade  Senyei,  welche  den  Karikaweg  gedeckt  hatte,  war  gar 
nicht  ins  Gefecht  gekommen. 

Die  Folge  dieser  Schlacht  war  die  sofortige  Einnahme  von  Klausen- 
burg, die  Aufhebung  der  Blokade  von  Hermanstndt.  Kronstadt  und 
Carlsburg.  die  Uebergabe  der  Festen  Szamosujvür.  Bethlen  und  Görgeny 
endlich  — Februar  1706  — auch  Dövas, 

* 

* * 

Auf  das  einleuchtendste  wird  die  strategische  Bedeutung  von  Dees 
durch  die  Rolle  bewiesen,  welche  ihm  im  Feldzuge  1848 — 49  zufiel. 

Nach  dem  Angriffe  des  kaiserlich  österreichischen  Generals  Gedeon 
am  5.  November  1848  auf  die  von  der  Agyagfalvaer  Versammlung  und 
aus  der  Verfolgung  des  Obersten  Urban  gegen  Szüszregen  nach  Maros- 
Väsörhely  zurückgekehrten  10000  Szekler  und  nach  dem  für  die  Ungarn 
unglücklichen  Gefechte  bei  Szamosujvär  am  13.  November  war  kein  Punkt 
in  Siebenbürgen  mehr  in  den  Händen  der  Letzteren  geblieben. 

Sie  zogen  sich  nach  Bänfi-Hunyad  zurück,  in  der  Absicht,  sieh  in 
Grosswardein  mit  anderen  Truppen  der  ungarischen  Armee  zu  ver- 
einigen. 

Hier  verbrachten  sie  nutzlos  mehr  als  acht  Tage. 

Nachdem  Oberst  Urban  sich  in  Klausenburg  festgesetzt  hatte,  schob 
er  seine  Vorposten  gegen  Gyalü  vor. 
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Zwischen  ihnen  und  den  Biliarer  Honvüds  unter  Major  Kiczko 
entspann  sich  dort  ein  unbedeutendes  Gefecht,  wobei  Letztere  den  Kürzeren 
zogen  und  nach  Bänfi-Hunvad  weichen  mussten. 

Von  einem  hier  zu  leistenden  Widerstande  konnte  keine  Rede  sein, 
weshalb  der  Kriegsrath  den  Beschluss  fasste,  das  Hauptquartier  nach 
Csücsa  zu  verlegen. 

In  Folge  eines  durch  die  Umstände  gebotenen  Wechsels  im  Com- 
mando  dieser  kleinen  Armee  erhielt  dieselbe  jetzt  aus  dem  doppelten 
Gesichtspunkte,  sowohl  eine  etwa  aus  Siebenbürgen  nach  Ungarn  beab- 
sichtigte Invasion  zu  verhindern,  als  auch  u.  zw.  vornehmlich  um  Sieben- 
bürgen wieder  zu  erobern,  folgende  Aufstellung: 

Rechter  Flügel  bei  Csücsa,  Centrum  bei  Zilah  und  Zsibd,  linker 
Flügel  bei  Nagybänya.  Hauptquartier  in  Szilägy-Somlyd. 

Schon  unter  dem  1.  December  1848  war  von  der  provisorischen 
Regierung  in  Pest  die  Wiedereroberung  Klausenburgs  angeordnet  worden. 

Die  Operation  hiezu  wurde  nunmehr  in  der  Weise  festgesetzt,  dass 
der  rechte  Flügel  sieh  so  lange  defensiv  zu  verhalten  hatte,  bis  der  linke 
Flügel  bis  Dees,  das  Centrum  bis  Hidalmäs  vorgerückt  wären  und  sich 
mit  erstereu  in  Verbindung  gesetzt  hätten.  Dann  erst  sollte  der  Vor- 
marsch nach  Klausenburg  auf  allen  drei  Linien  zugleich  vor  sich  gehen. 

Das  Misslingen  der  auf  höheren  Befehl  mit  dem  Ziele  Grosswardein 
von  General  Wardener  am  17.  December  ausgeführten  und  am  folgenden 
Tage  wiederholten  Unternehmung  auf  die  feste  Stellung  vou  Csücsa 
förderte  wesentlich  diese  Absichten. 

Im  Centrum  bei  Zsibö  ereignete  sich  fast  gleichzeitig  (18.  u.  19.) 
Folgendes : 

Auf  das  Erscheinen  einer  feindlichen  Truppen-Abtheilung  bei  Szurduk 
welchem  unzweifelhaft  die  Absicht  zugeschrieben  werden  musste,  sich 
Zsibö's.  dieses  Schlüssels  zum  obereu  Szaraosthale,  zu  bemächtigen  und 
im  glücklichen  Falle  bis  Nagybänya  vorzudringen,  wurden  die  ungarischen 
Truppen  des  Ceutrums  von  Zilah  und  Szilägy-Somlyd  bei  Zsibd  concen- 
trirt  und  es  gelang  den  meist  aus  Landsturm  bestehenden  Angreifer, 
der  schon  im  Begriffe  stand,  den  Almäsbach  zu  überschreiten,  nach 
Örmezö,  Tihü  und  Szurduk  zum  Weichen  zu  bringen. 

Der  nächste  Tag  (20.  December)  war  dazu  bestimmt,  den  Landsturm 
zu  sprengen  und  die  mit  ihm  gekommenen  Linientruppen  Uber  Galgd 
auf  Dees  oder  Klausenburg  zurückzuwerfen,  um  die  Verbindung  mit  dem 
linken  bereits  bis"  Kis-Nyires  vorgerückten  Flügel  herzustellen. 

Am  Morgen  dieses  Tages  rückten  das  2 Szekier-Bataillon.  eine 
Division  Mätyäs-Hussaren  und  zwei  Dreipfünder  über  den  Almäserbach 
gegen  Szurduk  vor  und  griffen  die  daselbst  befindlichen  und  feindlicherseits 
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besetzten  Höhen  an,  während  eine  kleine  Abtheilung  über  Örmezö  auf 
Tihd  detachirt  wurde,  um  die  rechte  Flanke  zu  decken : die  linke  war 
durch  den  Szamos  geschützt. 

Die  Szekler  attaquirten  mutliig,  allein  gegen  die  weittragenden 
Jägerstutzen  ohne  Erfolg. 

Schon  gingen  alle  Truppen  über  den  Aliniisbach  zurück,  gefolgt  von 
dem  nunmehr  seinerseits  zum  Angriffe  übergehenden  Gegner,  als  eine 
auf  dem  dominirenden  linken  Ufer  aufgestellte  halbe  Dreiptüuder-ßatterie 
der  Verfolgung  ein  Ziel  setzte,  den  Landsturm  zum  Weichen,  ein  Cavallerie- 
Angriff  die  Linien-lnfanterie  zum  Rückzug  über  Galgd  nach  Dees  zwang. 

Währenddessen  war  der  linke  Flügel  unter  dem  Honved-General  Bern 
bis  Kis-Nyires  vorgerückt  und  marschirte  von  da.  nachdem  das  Centrum 
den  Befehl  erhalten  hatte,  im  Szamosthale  zu  folgen,  ohne  Aufenthalt 
gegen  Dees,  nahm  dasselbe  nach  vierstündigem  Gefechte  am  23.  December 
ein  und  setzte  den  Marsch  nach  Klausenburg  mit  solcher  Schnelligkeit 
fort,  dass  selbst  das  Centrum,  obwohl  es  am  22.  früh  von  Zsibö  aufge- 
brochen und  Tag  und  Nacht  marschirt  war,  ihn  erst  am  25.  vor  Klausen- 
burg einholen  konnte,  welches  der  Vertheidiger  nunmehr  auch  aufgab. 

Hiermit  waren  die  Ungarn  Herren  des  nordwestlichen  Siebenbürgens, 
die  Wiedereroberung  des  ganzen  nördlichen  Landestheiles  augebahnt,  die 
Basis  für  die  Operationen  iru  Süden  gewonuen. 

Wir  sehen  also  aus  diesen  geschichtlichen  Belegen  zur  Genüge, 
welche  Rolle  Dees  in  dem  strategischen  Verhältnisse  von  Siebenbürgen 
zu  Ungarn  zugefallen  ist  und  es  kommt  darauf  an  zu  untersuchen,  ob 
es  dieselbe  unter  den  Umständen  der  Gegenwart  behalten  hat  und  worauf 
sie  sich  gründet. 


11.  M il i t är - Ge og  ra p h i s che  s. 

(Hiezu  die  Specialkarte.) 

Von  Szucsawa  an  der  Grenze  zwischen  Moldau  und  Bukowina  führt 
eine  Strasse  1.  CI.  über  Gura-Humora,  Kimpolung  und  Jakobeni,  dann 
durch  don  Borgoer  Pass  nach  Bistritz  und  Dees. 

Eine  andere  zweigt  sich  bei  Jakobeui  ab  und  zieht  im  Thale  der 
goldenen  Bist  ritz  aufwärts  über  Kii  libaba  und  weiter  am  Fusse  des 
Bretillaberges  an  dein  Bergorte  Ludwigsdorf  vorüber  durch  den  Rodnaer 
Pass  im  Thale  des  grossen  Szamos  bis  Betleu.  wo  sie  sich  — 24  hn 
östlich  von  Dees  — mit  der  erstgenannten  Strasse  vereinigt. 

Diese  Parallelstrassen  sind  mehrerenorts,  insbesondere  von  nahe 
bei  Dorna  Kandreui  über  den  Kukuriasza-Pass  nach  Neu-Rodna  (Weg 
der  Tartaren  im  Jahre  1241),  von  Borgo-Zsosseny  über  das  Strimba- 
Joch  nach  llova  mik  uud  von  Bistritz  nach  Naszöd  mit  einander  ver- 
bunden. 
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Von  Betlen  zweigt  sodann  parallel  mit  der  Strasse  1 Gl.  nach  De6s, 
aber  auf  dem  linken  Ufer  des  grossen  Szainos  ein  erhaltener,  jedoch  an 
zwei  Stellen  und  zwar  den  Bergvorsprüngen  bei  Omldsalja  und  zwischen 
Arpästo  und  Szt.  Margita  einer  gründlichen  Herstellung  bedürftiger  Fahr- 
weg ab  und  mündet  bei  Mikehäza  gegenüber  Dees  in  die  von  Bälvänyos 
Väralja  an  den  kleinen  Szamos  führende  und  denselben  bei  Szt.  Benedek 
übersetzende  Strasse  nach  Dees. 

Eine  Secundiir-Eisenbahu  mit  den  Stationen  Szeretfalva,  Sajo-Megya- 
ros,  Somkerek-Udvarhely,  Betlen  und  Retteg  verbindet  schliesslich 
Bistritz  mit  Deüs. 

Von  Dees  führen  nunmehr  folgende  Strassen  in  das  Innere  Ungarns  : 

1.  Die  Strasse  1.  CI.  über  Alsd-Kosäiy,  Magyar-L&pos  und  Kupnik- 
bänva  nach  Marmaros  Szigeth  an  der  Theiss. 

2 Die  Strasse  I.  01.  über  Also  Kosaly  entlang  des  Szamos  bis 
Rev  Kfirtvdlyes,  daun  durch  das  Defild  von  Gaura  über  Nagy  Soraküt  nach 
Nagybänya,  welches  mit  Kapnikbanya  einer-  und  mit  Nemeti  Szathmar 
am  Szamos  andrerseits  durch  eine  Strasse  2.  CI.  verbunden  ist. 

3.  Deren  Abzweigung  iu  der  Nähe  von  Rev  Körtvdlyes,  welche  theils 
als  Strasse  2.  CI , theils  als  erhaltener  Fahrweg  oder  als  Fahrweg  1.  CI. 
am  rechten  Szamosufer  über  Rena  auf  Zsibo  führt. 

4.  Der  in  der  Umgestaltung  zu  einem  erhaltenen  Fahnvege  befind- 
liche Fahrweg  1.  CI.  am  linken  Szamosufer  über  Vaüd,  Nagy  Ldzna  und 
Sznrduk  nahebei  einmündend  in  den 

endlich  3.  Fahrweg  1 CI.  von  Deds  über  Alparet  und  Csaki  Gorbd 
nach  Zsibo 

Von  Zsibo  führt  eine  Strasse  2.  CI.  theils  am  linken,  theils  am 
rechten  Szamosufer  nach  Nagybänya,  eine  andere  über  Szilägy  SomlytS 
nach  Margita  (von  hier  Eisenbahu  nach  Grosswardein)  mit  einer  Abzwei- 
gung bei  Värsolcz  nach  dem  Defile  von  Csucsa  an  der  Strasse  von  Klausen- 
burg nach  Grosswardein. 

Mit  dem  Inneren  des  I.andestheiles  ist  Dees  folgendermassen  ver- 
bunden : 

1.  Durch  die  Strasse  2.  CI.  über  Bälvünyos  VAralja  (von  hier  bis 
Mälom  Fahrweg  1.  CI ).  Felsö  Oroszfalu,  Szüsz  Uj fallt,  Tekendorf  und 
Szüszregen  nach  Maros  Väsärholy. 

2.  Durch  die  Strasse  1.  CI.  und  Eisenbahn  (bis  Apahida  Secundär-. 
sodann  Staatsbahn)  über  Szamosujvar  mit  Klausenburg  uud  Carlsburg. 


Durch  die  Strasse  nach  Marmaros  Sziget  einer-  und  die  Strasse 
und  Eisenbahn  naeh  Klausenburg  andererseits  kommt  Dees  in  die  rück- 
wärtige Basis  auf  dem  südlichen  Kriegsschauplätze  gegen  Russland,  d.  i. 
in  die  Linie  Eperies- Sziget— Klausenburg  zu  liegen. 
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Ebenso  Hegt  es  in  der  Operations-Linie  Budapest— Szolnok — Gross- 
wardein  - Klausenburg  und  weiters,  die  Neutralität  Rumäniens  voraus- 
gesetzt, Bistritz  — Borgoprund  — Vatra  Dorna — Szuesawa— Czernowitz — 
Kiew. 

Aber  auch  selbst,  wenn  die  Neutralität  Rumäniens  nicht  zu  respec- 
tiren  wäre,  in  welchem  Falle  die  Operations-Linie  von  Klausenburg  über 
Szäszregen  und  den  Tölgyeser  Pass  nach  Jassy  u.  s.  w.  liefe,  bildet  die 
Linie  Klausenburg — Deäs — Bistritz  u.  s.  w.  ein  werthvolles  Korollar  der- 
selben, indem  sie  solche  in  einer  ungefähren  Entfernung  von  öO — 60  km. 
begleitet. 

Letztlich  liegt  Dees  auf  dom  linken  Flügel  der  siebenbürgischen 
Basis  im  engeren  Sinn:  Dees,  Klausenburg,  Carlsburg.  Hermanstadt. 


Das  Hügelland,  von  wechem  Dees  umgeben  ist.  wird  durch  die 
Ausläufer  nachstehender  Gebirgszüge  gebildet  und  zwar : 

Am  rechten  Ufer  des  grossen  und  des  vereinigten  Szamos  durch 
jene  des  Läpos-Gebirges.  eines  vom  Galatzberge,  nach  Westen  auslaufenden 
Zweiges  der  transylvanischen  Alpen. 

Zwischen  dem  linken  Ufer  des  vereinigten  und  jenem  des  kleinen 
Szamos  durch  Ausläufer  des  Biliarer  Gebirges,  während  endlich  die  Höhen 
zwischen  dem  rechten  Ufer  des  kleinen  und  dem  linken  des  grossen 
Szamos  als  Fortsetzung  jener  jüngeren  Tertiär-Formation  zu  betrachten 
sind,  welche  unter  dem  Namen  mezöseg  in  der  Mitte  Siebenbürgens 
nördlich  vom  Maros  zwischen  den  Städten  Klauscnburg.  Szamosujvär, 
Szäszregen.  Maros  Vüsärhely  und  Tordu  sich  ausbreitet. 

Die  absolute  Höhe  all'  dieser  Erhebungen  variirt  meistens  zwischen 
300  und  400  »i  und  übersteigt  nur  in  wenigen  Einzelnheiten  500  m. 


Der  grosse  Szamos,  in  der  Nähe  des  triplex  eontiniuin  zwischen 
Ungarn,  Siebenbürgen  und  der  Bukowina  am  Kusse  des  Kuhhorn  im 
Rodnaer  Gebirge,  einer  Unterabtheilung  der  transylvanischen  Alpen,  ent- 
springend. nimmt  nach  einer  I, auflänge  von  100  km  (Gesammtlauflänge 
400  km,  Stromgebiet  19.430  km 1 fast  ganz  gleich  dem  Körös)  bei 
Dees  den  von  Süden  kommenden  kleinen  Szamos  auf  und  heisst  fortan 
der  vereingte  Szamos. 

Seine  Beschaffenheit  und  Wasserstandsverhältnisse  sind,  soweit  sie 
für  Dees  in  Betracht  kommen,  also  auf  die  Entfernung  eines  Tagmarsches 
auf-  und  abwärts  folgende : 
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Gefällt* : von 


Bethlen  1.  Meile  481 

2.  „ 366  i 

3.  . 268  ( 

Dees  1.  , 307  i 

2.  „ 392  j 

3.  , 366  J 


Grund:  kiesig,  an  wenigen  Stellen  schlammig; 

Ufer:  steil,  erdig; 

Geschwindigkeit:  1.2 — 1.6»»; 

Tiefe:  bei  niederem  I ,,,  . . 1.5  m: 

. Wasserstaude 

, „ normalem  > 2.0  in : 


Hochwässer  treten  im  Frühjahre  (März  und  April)  dann  im  Herbst 
ein  Erster«  sind  grösser. 

Das  Inundationsgebiet  erstreckt  sich  dann  bei  Dees  bis  an  den  Fuss 
des  Belaberges.  (Rücksicht  hierauf  bei  Anlage  von  Gemeinschaften  zu 
Kriegszwecken.) 

Breite  bei  normalem  Wasserstande:  70 — 120m:  Eisdecke:  30cm. 


U ebergän  ge: 

Brücken:  bei  Bethlen  Howesche  Holz-  mit  Steinpfeilern  103m 
lang,  bei  D e ä s <?)  Eisenbahn-,  hölzerne  Joch-,  1 tO  m 
A)  Strassen-,  eiserne  Gitter-,  100 m lang. 

Zugfähren : mit  Hanf-Seil  bei  Arpästd  ober-,  mit  Draht-Seil  bei 
Tökepatak,  Olah  Fodorhäza,  Közfalu  und  Oroszmezö 
unterhalb  Dees. 

Furten:  zwischen  Csicsö  Kcresztür  und  Arpästd,  zwischen  Retteg 
und  Szt.  Margita,  zwischen  Batza  und  Szt.  Margits,  zwischen 
Kozarvär  und  Mikehnza  oberhalb  Dees  und  zwischen  Käpolna 
und  Dobrocsina  (in  der  Kaite  nicht  angegeben)  1 9 km 
unterhalb  Dees,  alle  bei  normalem  Wasserstande  für  alle 
Waffengattungen  praktikabel. 

Die  Ueberschreitung  des  grossen  und  des  vereinigten  Szamos  auf 
der  in  Betracht  kommenden  Strecke  ist  — ausgenommen  an  den  durch- 
furtbaren  Stellen  bei  niederem  oder  normalem  Wasserstande  — zu  jeder 
Zeit  auf  den  Brückenschlag  angewiesen,  wärend  der  kleine  Szamos  bei 
normalem  Wasserstande  im  Allgemeinen,  jedoch  wegen  häufig  vorkom- 
mender Vertiefungen  des  Flussgrundes  nur  nach  vorheriger  Untersuchung 
auch  ohne  Brücken  zu  passircn  ist. 

Thal  und  angrenzendes  Terrain : Die  Thalbreite  wechselt  zwischen 
2000  und  4000  Schritten.  Namhaftere  Verengungen  sind  bei  Dees  durch 
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das  Vorspringen  des  Belaberges,  dann  bei  Tökepataka  und  Kapolna 
vorhanden. 

Die  Thalsohle  ist  dem  Anbau  von  Körnerfrüchten  gewidmet,  doch 
beschränken  häufig  vorkommende  Felder  mit  nassem  Untergründe  bei 
und  nach  regnerischer  Witterung,  nie  austrocknende  Wasseradern  sowie 
zahlreiche  tief  eingeschnittene  Bäche,  welche  von  beiden  Seiten  dem 
Szamos  zufliessen,  die  Bewegung  auf  die  Strassen  und  Wege. 

Da  diese  Gewässer  ihren  Ursprung  auf  den  Einfassungshöhen  in 
einer  Entfernung  von  2 — 7 k-m  vom  Thalwasser  haben,  so  gilt  Letzteres 
auch  von  der  Gangbarkeit  des  angrenzenden  Terrains. 


Umgangen  kann  Dees  werden  am  grossen  Szamos  aufwärts  in  der 
Entfernung  von  24  bezw.  17A:m  von  Bellen  oder  Felör  auf  der  Strasse 
2.  CI.  über  Also  Uosva  (erhaltenes  römisches  Staudlager  auf  einem  Plateau 
des  Maguraberges),  Felsö  llosva  und  Domokos  an  der  Strasse  von  Dees 
nach  Marmaros  Sziget  oder  von  Domokos  weiter  über  Magyar  Läpos  bis 
zur  EinmUduug  in  die  Strasse  von  Dees  nach  Nagjrbänya,  ferners  in  der 
Entfernung  von  12  km  auf  theils  erhaltenem  theils  nicht  erhaltenem  Land- 
wege von  Retteg  über  Negerfalva  und  Emberfü  nach  Olah  Läpos  an  der 
Strasse  von  Dees  nach  Marmaros  Sziget  (so  zog  sich  am  30.  Juli  1661 
Johann  Kemeny  von  Klausenburg  vor  den  am  28.  und  30.  Juni  von  zwei 
Seiten,  nämlich  von  Grosswardein  über  Bünffi  Hunyad  einer-  und  über 
den  eisernen  Thorpass  im  Süden  anderseits  eingebrochenen  Türken  nach 
Huszt  zurück),  endlich  am  kleinen  Szamos  aufwärts  in  der  Entfernung 
von  l4Am  bei  Szamosujvär  auf  theils  erhaltenem  theils  nicht  erhaltenem 
Fahrwege  über  Alparet  nach  Zsibö  oder  über  Panezeleseh  nach  Zilah. 

R e s u m 6 : 

Aus  diesen  Daten  erhellt,  dass  Dees 

1.  als  Durchschnittspunkt  einer  Operations-Linie  mit  einer  Basis  und 

2.  als  Strassen-  und  nach  Vollendung  der  Eisenbahn  von  Zilah*).  deren 
administrative  Begehung  am  23.  April  v.  .).  stattgefunden  hat  und  die 
eine  ebenfalls  schon  coneessionirte  Abzweigung  von  Zsibo  nach  Mar- 
inaros  Szigeth  erhalten  soll,  auch  als  Eisenbahn-Knotenpunkt  die  Be- 
festigung als  Thalsperre  erheischt. 

*1  Diese  Balm  wird  iiber  Zsibö  und  Szurduk  am  linken,  dann  bei  Csokmäny 
den  Szamos  überbriickend.  am  rechten  Ufer  desselben  über  Aranymezü.  Letka,  Nagy 
Honda,  Galzö  und  Kaczkö  führen  lind  mittels  der  bereits  bestehenden  Eisenbahn- 
brücke hei  Dees  eitimünden. 
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111.  Taktisches. 

Zu  dieser  strategischen  Bedeutung  gesellt  sich  eine  von  der  Natur 
in  hohem,  Grade  geleistete  Ausstattung  für  taktische  Zwecke. 

An  oder  gegenüber  den  zu  sperrenden  Thälern  erheben  sich  mit 
70 — 90  m über  die  Thalsohlen  ebensoviele  kahle  breite  Kuppen  u.  zw. 
über  dem  Thale  des  grossen  Szamos  der  Belaberg  mit  einem  unteren 
Absätze, 

über  dem  Thale  des  kleinen  Szainos  der  nach  Osten  sanft  ab- 
fallende, an  seiner  N"rdseite  sturmfreie  Rözsaberg,  endlich 

gegenüber  der  Einmündung  des  Thaies  des  Pecsetszeger-Baches 
(Specialkaite:  Selatrucu)  der  Bukb. 

Den  weiteren  Umzug  bezeichnet  der  Röterdö  d.  i.  das  Eichengehölz 
längs  der  Eisenbahn  von  Szaraosujvar,  der  Szt.  Peter-Berg  mit  dem  an 
seinem  Fusse  Messenden  Okna-Baehe  und  der  Rompas, 

All'  diese  Höhen  sind  mit  Redouten  zu  versehen  und  zwar 
der  Bölahegy : Kuppe  5 s.  Redoute  mit 

4 Gesch.  I zur  Bestreichung  des  Thaies  des 

unterer  Absatz  4 s.  „ „1  grossen  Szamos, 

2 Gesch. 

der  Rözsahegy  s.  ö.  der  Kapelle  unweit  des  Raudes  4 s.  Redoute  mit 
4 Gesch.  zur  Bestreichung  des  kleinen,  des  grossen  und  des  ver- 
einigten Szamos, 

„ Szt.  Pelerhegy  am  Vereinigungspunkte  der  Strassen  von  Szamosujvar, 
Deesakna  und  Szt.  Benedek  4 s.  Rodoute  mit  4 Gesch., 

„ Rompas  zur  Rückendeckung  gegen  Umgehung  aus  dem  Alparet-Thale 
4 s.  Redoute  mit  4 Gesch., 

„ Baku  zur  Bestreichung  der  Thüler  des  vereinigten  Szamos  und  des 
Pecsetszeger  Baches  4 s.  Redoute  mit  4 Gesch..  endlich 
auf  der  oberen  Promenade  am  Nordausgange  der  Stadt  zur  Bestreichung 
der  Strassenbriicke  und  Unterstützung  der  Redouten  am  Böla- 
hegy  eine  eingeschnittene  Ratterie  für  4 Gesch. 

Summa  26  Gesch. 

Die  Hindernislinie,  welche  das  Thal  des  vereinigten  Szamos  ab- 
zusperren hat,  beträgt  vom  Fusse  des  Belahegy  bis  zur  Eisenbahnbrücke 
2000'  und  der  Entwicklungsraum  vor  derselben  wird  durch  das  Feuer 
der  Schanzen  auf  dem  Büla-  und  Rözsahegy  gesichert. 

Ein  woiterer  Vortheil  der  Stellung  ist  das  Vorspriugeu  des  defen- 
siven Theiles  vor  den  offensiven,  ihre  Nachtheile  das  Vorhandensein  des 
den  Rözsahegy  überhöhendeu  Dimbu  vii  am  rechten  Ufer  des  kleinen 
Szamos,  ferner  des  Massenortes  (Marktfleckens)  Deösakna  in  der  rechten 
Flanke  und  der  Waldungen  im  Rücken  am  Igisiu  (Eges)-  Berge,  sowie 
in  der  linken  Flanke  oberhalb  des  Belahegy. 
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Eräteren  beiden  ist  durch  das  Vorschieben  offener  Werke  für  je 
zwei  Geschütze  auf  den  Tilalmos,  von  wo  aus  der  Dimbu  vii  wirksam 
bestrichen  und  auf  den  Bikasteu  (Bekastö),  welcher  Deäsakna  beherrscht. 
Letzteren  durch  Hinderniss  -Verhaue  und  mobile  Truppen  (Landsturm) 
zu  begegnen. 

Im  Ganzen  werden  also  zur  Verteidigung  der  Thalsperre  von 


Dees  und  zwar 

für  jedes  Werk  3—400  Mann  gerechnet 3 Bataill. 

für  die  Ilinderniss-Linie  vor  den  Brücken 2 » 

zur  Verteidigung  des  Gehölzes  am  Fusse  des  Rdzsahegr  4 » 

an  Reserven  . 5 > 

Summa  ...  14  Bataill. 


und  30 — 32  Geschütze,  mit  anderen  Worten  die  Truppen  einer  Infanterie- 
Division,  verstärkt  etwa  durch  1—2  Batterien  der  Corps -Artillerie  er- 
forderlich sein. 

Für  den  Fall,  dass  die  Behauptung  des  Postens  einer  schwächeren 
Garnison  zufiele,  müsste  auf  die  um  so  ausgiebigere  Heranziehung  des 
Landsturmes  gerechnet  werden. 

Den  Möglichkeiten  der  Umgehung  endlich  muss  durch  Brücken- 
schanzen bei  Betlen  und  Szamosujvär  begegnet  werden. 

Dort  ist  eine  Strassen-  und  eine  Eisenbahnbrücke  (Letztere  zwischen 
Betlen  und  Kudu),  hier  zwei  Strassen-  und  zwei  Eisenbahnbriicken  zu 
decken  und  die  geeigneten  Punkte  hierzu  finden  sich  dort  auf  der  Höhe 
Jujera  (Sura)  am  rechten  und  dem  Bekehegy  (an  der  grossen  Strassen- 
Curve)  am  linken  Ufer  des  grossen  Szamos,  hier  auf  den  kahlen  Höhen 
am  rechten  Ufer  des  kleinen  Szamos. 

Die  bedeutende  Ausdehnung  der  Stellung  von  Dees  ist  nicht  in 
Abrede  zu  stellen. 

Sie  — nebst  der  den  oligarchischen  Verhältnissen  der  früheren 
Zeit  entsprechenden  Beschränkung  der  Befestigungen  auf  solche  Punkte, 
welche  ihren  Besitzern  persönliche  Sicherheit  gewährten  und  der  gering, 
fügigen  Geschützzahl,  mit  welcher  man  selbst  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts die  Schlachten  auszukämpfen  pflegte  — dürfte  der  Grund 
gewesen  sein,  warum  die  Geschichte  nie  einer  Befestigung  von  Dees 
erwähnt,  den  einzigen  oben  erwähnten  Fall  ausgenommen,  wo  nach  dem 
Verluste  Grosswardeins  im  .Jahre  1600  die  Verpallisadirung  von  Dees 
vom  Landtage  im  Jahre  1065  beschlossen  wurde.*) 

*)  Eine  Burg  bestand  auch  hier,  wie  aus  einem  der  Privilegien  hervorgeht,  welche 
Herzog  Stefan  den  neuen  Ansiedlern  von  Dees  im  Jahre  1261  bestätigte,  wonach 
sie  von  der  königlichen  Gerichtsbarkeit  ausgenommen  wurden,  deren  Beamte  fortan 
nicht  in  der  Stadt,  sondern  in  der  über  ihr  gelegenen  Burg  ihr  Absteigquartier  zu 
nehmen  hatten. 
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Dagegen  erkannte  in  neuerer  Zeit  — 1849  — der  Honved-Genoral 
Bern  die  Wichtigkeit  von  Deds  für  die  Verbindung  Ungarns  mit  Sieben- 
bürgen und  Hess,  bevor  er  im  Mai  aus  diesem  durch  ihn  wiedereroberten 
Landestheile  in  das  Banat  zog,  Schanzen  vor  der  Brücke  aufwerfen,  nur 
dass  diese  — für  3 Batterien  und  1500  Mann  geplant  — auch  dann 
(22  23.  Juni)  noch  nicht  fertig  waren,  als  der  Honved-Oberstlieutenaut 
Dobay  mit  den  Resten  des  Siebcnbürgischen  Corps  von  Borgoprund  über 
Bistritz  und  Betlen  sich  dahin  zurückzog,  so  dass  die  Entscheidung, 
nämlich  die  Waffenstreckuug  und  Gefangennahme  desselben  und  hiemit 
des  letzten  ungarischen  Heerestheiles  überhaupt  am  20.  August  wiederum, 
wie  in  vielen  früheren  Fällen  bei  Zsibö  fiel. 

Aber  auch  uach  der  Befestigung  von  Dees  wird,  um  die  Verbindung 
mit  Ungarn  für  alle  Fälle  aufrecht  zu  halten,  eine  selbstständige  Offensiv* 
Verschanzung  bei  Zsibo  nicht  zu  entbehren  sein. 

Ornstein,  Maj  or. 
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Wie  hat  sieh  das  militärische  Genie  Napoleon  des  I. 
ausgebildet?  *) 

Als  man  einst  die  Frage  aufwarf,  welche  Studien  Napoleon  wohl 
gemacht  habe,  um  ein  so  grosser  Stratege  zu  werden,  sagte  ein  hochbe- 
rilhmter  General : Napoleon  war  die  Strategie  seihst,  und  wenn  er  keine 
Strategie  studirt  hätte,  er  würde  sie  ebenso  gut  betrieben  haben. 

Der  französische  General  Pierron  — in  der  militärischen  Literatur 
wohl  bekannt  durch  sein  vortreffliches  profundes  Werk  *sur  les  methodes 
de  la  guerre*  unterzieht  die  Frage  in  dem  vorliegenden  Büchlein  einer 
Untersuchung,  wobei  er  mit  jener  Gründlichkeit  vorgeht,  welche  ihn  seit 
Langem  charakterisirt : 

Ich  habe,  sagt  er,  von  Madrid  bis  Moskau,  alle  Schlachtfelder  be- 
sehen, wo  Napoleon  befehligt  hat,  ich  habe  alle  Werke  gelesen  welche 
in  und  ausserhalb  Frankreich  über  ihn  geschrieben  wurden,  seine  ver- 
öffentlichte Correspondenz  und  die  noch  viel  zahlreichere,  welche  nicht 
veröffentlicht  wurde  und  in  den  Archiven  des  Kriegsministeriums  liegt — 
die  Memoiren  seiner  Secretäre  und  seiner  Adjutanten  nm  unter  Anderem 
danach  zu  forschen:  Wie  sich  das  militärische  Genie  Napoleons  aus- 
gebildet, entwickelt  habe? 

In  meiner  Jugend  habe  ich  geglaubt  die  militärische  Meisterschaft 
sei  ihm  angeboren  gewesen. 

Diese  Motivirung,  welche  man  geltend  macht  so  lange  man  keine 
andere  weiss,  verleitet  zu  der  Annahme,  dass  die  Gabe  des  militärischen 
Genie  s eine  glückliche  Gabe  sei,  welche  jedes  Studium  entbehrlich  mache. 
Diese  These  ist  in  der  französischen  Armee  sehr  verbreitet,  welcher  sie 
mehr  geschadet  hat  als  hundert  verlorene  Schlachten  — weil  sie  die 
Geringschätzung  des  Studiums  herbeigeführt  hat  — als  ob  es  nicht 
unentbehrlich  wäre  die  Erfahrungen  vorhergegangener  Kriege  zu  kennen, 
und  sich  die  Gedanken  der  grossen  Heerführer  anzueignen. 

Aber  die  These  von  dem  »angebornen  Genie«  ist  zu  bequem,  um 
fallen  gelassen  zu  werden  — sie  begünstigt  die  Geistesträgheit  oder  die 

*)  Com  ment  s’egt  forme  le  genie  miliuire  de  Napoleon  I ? par  le  general 
Pierron,  Pari«  1889  bei  Bandoin  A C. 
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Dreistigkeit  ambitiöser  Dummköpfe,  welche  ihre  Hoffnungen  darein  setzen 
im  gegebenen  Momente  genügend  inspirirt  zu  werden  .... 

Marschall  Soult  sagte:  »Was  man  Inspiration  nennt  ist  nur  ein 
schnell  vollzogenes  Calcul.« 

Napoleon  I.  lüftet  übrigens  selbst  den  Schleier  darüber,  was  man 
über  sein  angeborenes  Genie  zu  denken  habe  in  einem  Gespräch,  welches 
er  im  März  des  Jahres  1809  mit  dem  Senator  Roederer  führt«}.  Er 
sagte  ihm  : 

»Es  ist  nicht  »Genie«  das  mir  in  einem  für  Andere  unerwartet 
auftretenden  Falle  plötzlich  und  im  Geheimen  dictirt  was  ich  zu  reden 
oder  zu  thun  habe:  es  ist  mein  Nachdenken,  meine  Ueberlegung  — 
ich  arbeite  immer  — beim  Diner  wie  im  Theater  — und  ich  erwache 
des  Nachts  um  zu  arbeiten.« 

M.  Libri  sagt  von  Napoleon's  Jugendzeit:  »Ungeachtet  seiner  geistigen, 
Ueberlegenheit  hat  er  doch  weitläufige  Studien  nöthig  gehaht  in  allen 
jenen  Disciplinen.  in  welchen  er  später  Meister  wurde.  Niemand  hat  mehr 
gearbeitet  als  er,  und  wenn  er  dann  so  klare  Ideen  von  Gesetzgebung, 

Finanzen  und  von  der  Organisation  der  Gesellschaft  hatte,  so  waren 
diese  nicht  spontan  seinem  Hirn  entsprungen.« 

Aber  wie  sich  speciell  das  militärische  Genie  Napoleons  ent- 
wickelt, an  was  es  sich  gebildet  hat,  um  dann  endlich  seinen  eigenen 
imposanten  Weg  zu  gehen,  das  blieb  noch  immer  die  Frage.  Die  Lösung 
dieser  Frage  glaubt  Pierron  gefunden  zu  haben. 

Der  Marschall  Maillebois  sei  der  strategische  Lehrmeister  Napoleon's 
gewesen,  denn  der  Plan  zum  Feldzug  1796  sei  entlehnt  dem  Werke: 

»Histoire  des  campagnes  de  M.  le  Mardchal  Maillebois  en  Italic  pen- 
dant  les  annees  1745  u.  1746  dediö  au  Roi  par  Mr.  le  Murquis  de 
Pezay  mestre  de  camp  de  dragons.  aide  raareehal  general  de  logis  — 

Paris  imprimerie  Royale  1775.« 

Die  Frage  sei  nun  ob  Napoleon  vor  dem  Feldzuge  1796  den  Feld- 
zug Maillebois  studirt  habe  — und  dafür  bleibt  er  den  Beweis  nicht 
schuldig. 

Im  französischen  Kriegsarchiv  erliegt  eine  Eingabe  des  Generalen 
Calon  vom  1.  März  1796  an  das  Kriegsministerium,  in  welchem  dieser 
im  Aufträge  und  zum  Gebrauche  liir  Napoleon  die  Memoiren  Maillebois 
sammt  den  zugehörigen  Karten  verlangt,  und  nach  dem  Befehle  des 
Ministers  Pitich  auch  erhält. 

Der  Befehl  Napoleon's  an  Calon  ist  in  Frankreich  nicht  mehr  vor- 
findig. ist  aber  in  der  »Military  History  of  prince  Eugene«  abgedruckt. 

Der  Verfasser  zeigt  nun  an  der  Hand  von  Maillebois  Feldzugsplan, 
dass  Napoleon  demselben  bei  der  Anlage  des  Feldzuges  1796  getreulich 
gefolgt  sei. 
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Und  noch  im  zweiten  Stadium  dieses  Feldzuges  — im  Juli  — 
sei  Napoleon  noch  nicht  ganz  auf  eigenen  Füssen  gestanden. 

Als  Wurmser  Kivoli  erreicht  und  Quosdanovich  über  Desenzano 
nach  Lonato  vorgedrungen  war.  ging  — so  sagt  die  Kriegsgeschichte  — 

• Napoleon  frischen  Mutlies  auf  Quosdanovich  los,  schlug  diesen  zurück, 
warf  sich  dann  auf  Wurmser,  den  er  bei  Castiglione  hesiegte  und  nach 
Tirol  zurückwarf.« 

In  Wahrheit  verlief  die  Sache  anders  — nachdem  Wurmser  die 
Corona  bei  Kivoli  genommen  und  Quosdanovich  sich  Salb  und  Desen- 
zano's  bemächtigt  hatte,  schrieb  Napoleon  an  Augereau  (nach  Verona) : 

• Sie  müssen  sich  nach  Roverbella  zurückziehen  — die  Positionsge.chütze 
vernichten,  die  Brücken  zerstören,  damit  der  Feind  sie  nicht  während 
des  Rückzugs  angreifen  kann,  und  aus  den  Magazinen  retten  was  zu 
retten  ist.  Jede  Minute  ist  kostbar  — ich  vertraue  die  Ausführung  dieser 
Massregeln  Ihrer  Einsicht  und  bewährten  Klugheit.  Der  Feind  hat 
unsere  Linie  auf  3 Funkten  durchbrochen,  hat  die  wichtige  Stellung  von 
Kivoli  genommen.  Massena  und  Joubert  wurden  zum  Rückzug  gezwungen ; 
Säuret  hat  Sah}  geräumt,  der  Gegner  hat  sich  Brescia's  und  Ponte  S. 
Marco  s bemächtigt.  — Sie  sehen,  dass  unsere  Verbindungen  mit  Mailand 
bedroht  sind.  Erwarten  Sie  weitere  Befehle  in  Roverbella. >• 

Augereau  vollführte  diesen  Rückzug  und  fand  in  Roverbella  eine 
vollständige  Panique  — Alles  schrie:  die  Uhlauen  kommen  ! Der 
Feind  ist  da ! und  die  Strassen  waren  so  mit  Wagen  und  dem  zahlreichen 
der  Armee  gefolgten  Weibertross  gefüllt,  dass  die  Truppen  nur  mit  Mühe 
weiter  kommen  konuten.  — 

Während  sich  Augereau  alle  Mühe  gab  in  Roverbella  Ordnung  zu 
schäften,  traf  tim  halb  ein  Uhr  Napoleon  an  und  stieg  hei  Augereau  ab. 
»Gewiss«  sagt  dieser  »die  Situation  der  Armee  war  keine  glänzende,  aber 
ich  sagte  zu  Napoleon:  Wir  haben  noch  Kräfte  genug  — erinnern  Sie 
sich  späterhin,  dass  Sie  jetzt  Ihre  wahren  Freunde  kennen  lernen  werden. 
Je  grösser  die  Gefahr  ist.  desto  mehr  muss  man  dem  Feiud  durch  Kühnheit 
imponiren,  ohne  die  Streitkrälte  zu  zählen.- 

Drauf  nahm  Berthier  das  Wort,  indem  er  sagte:  »Geueral  Augereau 
scheint  über  die  Situation  nicht  richtig  informirt  zu  sein«  — worauf  ich 
erwiderte  »ich  kenne  sie  besser  als  General  Berthier  — übrigens  brauchen 
wir  jetzt  Thaten  und  nicht  Worte.« 

Nun  frug  Napoleon : »Was  gedächten  Sie  zu  thun  um  die 
Armee  zu  retten?«  Was  thun  erwiderte  Augereau?  Zuerst  die 
Ordnung  hersteilen  und  Jene,  welche  den  Schrecken  und  die  Unordnung 
verursachen  exemplarisch  behandeln,  dann  jeden  Rückzugsgedanken  auf- 
geben, denn  der  Rückzug  löst  unsere  Armee  ganz  auf.  und  die  uns 
feindlich  gesinnten  Bauern  werden  unsere  Soldaten  einzeln  nieder- 
metzeln.« 
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Und  nun  entwickelte  ihm  Augereau  den  Plan,  sich  erst  auf  (Juos- 
danovich  und  dann  auf  Wurmser  zu  werfen. 

Napoleon  ging  darauf  eiu,  und  wurde  Siegor! 

Verfasser  hat  somit  gezeigt,  dass  während  der  ersten  beiden  Perioden 
des  Feldzuges  179ti  Napoleon  noch  nicht  auf  eigenen  Füssen  gestanden ; 
dass  er  in  den  ersten  Maillebois,  in  den  zweiten  Augereau  folgte,  dass 
also  auch  Napoleon  eine  Schule  durchgemacht  hat  ehe  er  ganz  >Napoleon< 
geworden. 
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Sanitätsverhältnisse  des  k.  k.  Heeres. 

Im  Monate  Ortober  1888. 

Mit  Ende  September  1888  waren  krank  verblieben 6.198  .Mann 

Im  Monate  October  1888  sind  neu  erkrankt . 26,216  , 

entsprechend  %„  des  Verpflegsstandes : 92. 

Von  den  Erkrankten  wurden  an  Sanitäts-Anstalten  übergeben  . 9.305  . 

entsprechend  <y,0  des  Verpflegsstandes:  32. 

Im  Monate  October  1888  sind  heim  Krankenstände  in  Abgang  gekommen; 

in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  Behandelte 13.494  „ 

in  den  Sanitäts-Anstalten  Behandelte 8.078 

Zusammen  . 21.572  Mann 

Darunter  als  genesen 17.817  Mann 

in  Folge  von  Krankheiten  gestorben 87 

entsprechend  “/<»  des  Verpflegsstandes:  0'30. 

Am  Monatsschluss  sind  krank  verblieben  * 10.842  , 

u.  zw. : in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  . . ...  2.381  „ 

in  den  Sanitäts-Anstalten  8.461  „ 

Bei  den  in  Abgang  gekommenen  21.572  Mann  waren  an  behandelten  Krankheiten 
und  an  Todesursachen  bemerkenswert!) : 


Krank- 

Tod©»- 

Krank- 

Tod©» 

heit»  fäll« 

fälle 

heitsfäll© 

1411© 

Scorbut  . 

5 

— 

Acuter  Hrouchial-Katarrh  . 

1260 

— 

Darm-Typhus 

li  9 

18 

Lungenentzündung  .... 

76 

14 

Wechselfieber  und  Wechsel- 

Rippenfellentzündung  . . 

82 

1 

fieber-Siechthum  . . . 

904 

— 

Magenkatarrh 

1305 

— 

Blattern  

2 

— 

Acuter  Darmkatarrh  . . . 

964 

— 

Tnbercnlose  der  Lungen 

63 

19 

Venerische  u.  syphilitische 

Katarrh  d.  Augen-Bindehaut 

755 

— 

Krankheiten 

1445 

— 

Trachom 

210 

— 

\V unddruck  der  Fasse 

1059 

— 

Die  Erkrankungen,  der  Zugang  in  den  Sanitata-Anstalten  und  die  Todesfälle 
in  Folge  von  Krankheiten  berechnen  sich  in  den  einzelnen  Militär  Territorial-Bczirken 
»n  %.  des  Verpflegsstandes  wie  folgt: 


Hilit.-Tirritoriil-B«, 

Erkran- 

kungen 

Zugang  in  d. 
Sanität© -Anst. 

Todes- 

fälle 

ISt-TmiUrisl-bi. 

Erkran- 

kungen 

Zugang  Ln  d. 
Samtäts-Anst. 

Todes 

fäll© 

Wien  .... 

. 95 

31 

057 

Krakan  . . . 

. 76 

35 

0-30 

Graz  . 

1)0 

40 

027 

Radapest 
Pressbarg  . 

9h 

43 

025 

Innsbruck 

. 91 

25 

013 

. 93 

37 

0 12 

Zara  . . 

125 

59 

0-24 

Käse  hau 

78 

38 

007 

Prag 

. 84 

34 

0-36 

Temcsvar 

106 

51 

015 

Josefstadt 

106 

41 

031 

Hermannstadt 

104 

5fl 

036 

Brünn  . . . 

. 96 

36 

0-22 

Agram  . 

102 

51 

037 

Lemberg  . 

. 83 

41 

040 

Sarajevo  . . 

. 72 

36 

0-26 

Ausserdem  sind  noch  vorgekommen : 28  Selbstmorde,  fl  Verunglückungen  mit 
tödtlichem  Ausgange. 
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Im  Monate  Not  ein  her  1888 

Mit  Ende  October  1888  waren  krank  verblieben 10.842  Mann 

Im  Monate  November  1888  sind  neu  orkrankt . 28.772  , 

entsprechend  °/„  des  Verpflegsstandes:  94. 

Von  den  Erkrankten  wurden  an  Sanitäts-Anstalten  übergeben  . . 8.821  . 

entsprechend  ®/.0  des  Verpflegsstandes:  31. 

Im  Monate  Nov.  1888  sind  beim  Krankenstände  in  Abgang  gekommen: 

in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  Behandelte  . . 16.973  , 

in  den  Sanitäts-Anstalten  Behandelte  . . ...  . 8.753 

Zusammen  . 25:720  Mann 

Darunter  als  geneBou  . . . . ....  . ...  23.989  Mann 

in  Folge  von  Krankheiten  gestorben  86  „ 

entsprechend  */<„>  des  Verpflegsstandes:  0'80. 

Ara  Monatsschlusse  sind  krank  verblieben 11.888 

u.  zw.:  in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  . 2.856  „ 

in  den  Sanitäts-Anstalten  9.032  . 

Bei  den  in  Abgang  gekommenen  25.726  Mann  waren  an  behandelten  Krankheiten 
und  an  Todesursachen  bemerkenswerth : 

Krank-  Todes-  Krank-  Todet- 

heitsfelle  fäll*  heifefelle  feil« 

Scorbut 4 — Acnter  Bronchial-Katarrh  1763 

Darm-Typhus  . . 138  15  Lungenentzündung  . . . 207  14 

Wechselfieber  und  Wechsel-  Rippenfellentzündung  ...  72  5 

fieber-Siechthum  ....  806  — Magenkatarrh  .1341  — 

Blattern 14  1 Acuter  Darmkatarrh  1115  — 

Tuberculose  der  Lungen  46  15  Venerische  u.  syphilitische 

Katarrh  d.Augen-Bindebaut  632  — Krankheiten  . . . 1630  — 

Trachom 160  — Wunddruck  der  Küsse  . 1395  — 


Die  Erkrankungen,  der  Zugang  in  den  Sanitäts-Anstalten  und  die  Todesfälle 
in  Folge  von  Krankheiten  berechnen  sich  in  den  einzelnen  Militär-Territorial-Bezir- 
ken  in  “/oo  des  Verpflegsstandes  wie  folgt: 


BHt-Tirnünil-B«. 

Erkran- 

kungen 

Zugang  in  d. 
Sanitits-Anat. 

Todes- 

fälle 

Milil.  - TtnriUnal  - Bei 

Erkran- 

kungen 

Zugang  in  d. 
Sanit&U-Anst. 

Todes 

feile 

Wien  .... 

. 102 

28 

0-30 

Krakau  . . 

. 80 

31 

043 

Graz 

122 

39 

016 

Budapest 

. 97 

82 

015 

Innsbruck 

85 

17 

0-28 

Pressburg 

. 96 

28 

006 

Zara 

108 

38 

020 

Kaschan 

. 90 

38 

028 

Prag  . . . 

. 88 

30 

030 

Temesvär  . 

93 

34 

OHO 

Josefstadt 

. 105 

29 

0-46 

Hermannstadt 

. 97 

4 

044 

Brünn  . . . 

92 

26 

011 

Agram  . . . 

. 107 

43 

0.15 

Lemberg  . . 

. 74 

28 

0-40 

Sarajevo  . . 

. 88 

40 

030 

Ausserdem  sind  noch  vorgekommen:  18  Selbstmorde,  8 Verunglückungen  mit 
tödtlichem  Ausgange. 


i 


Digitized  by  Google 


196 


Kaiser  Franz  Josef* Stiftung. 


Kaiser  Franz  Josef-Stiftung 

für 

Versorgung  k.  u.  k.  Officiors- Witwen  und  Waisen 

Wien,  LY.  MaximiliiopUti  Nr,  I,  I.  Stock. 

Mit  Ende  November  1889  vorblieben  in  Kraft  1025  Versicherungen  auf  eine 
Gesammt-Kente  von  377.150  H.,  weiters  52  reducirte  Rentenversicherungen  auf 
2729  fl.  84  kr. 

Im  Rentengenusse  stehen  229  Witwen  mit  80.375  H.  85  kr  (darunter  300  fl. 
Kriegsfalls-  und  270  fl.  65  kr.  reducirte  Reute)  und  25  Waisenfamilien  mit  9034  fl. 
80  kr.  (darunter  34  fl.  80  kr.  reducirte)  Rente. 

Prämien-Itiickgewährsversicherungen  stehen  57  in  Kraft 

Das  Vermögen  der  Stiftung  betrug  Ende  November  1888  2,949.653  fl.  48  kr  . 
lenes  der  Üisela-St i ft u ng  7171  fl.  22  kr. 
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II. 

Angriffs-Formation  der  Cavallerie  auf  Infanterie*). 

(Hiezu  Tafel  I.) 

Nach  Punkt  210  des  Exereier- Reglements  für  die  k.  k.  Cavallerie 
II.  TheiJ,  III.  Auflage,  „gestattet  die  Mannigfaltigkeit  der  Gefechtslage  bei 
grösseren  Körpern  noch  weniger  als  beim  Regimente  die  Aufstellung  oiner 
Regel  ffir  die  Form  und  Gruppirung  zu  einem  Angriff  auf  Infanterie, 
und  muss  ebenso  wie  beim  Regimente  die  Annahme  einer  Formation 
den  Gefechtsverhältnissen,  dem  Terrain,  der  Situation  und  der  Aus- 
dehnung des  Attaque-Objectes  gemäss,  vomCommandanten  jeweilig 
disponirt  werden“. 

Für  die  Form  und  Gruppirung  zu  einem  Angriff  auf  Cavallerie 
haben  wir  eine  bestimmte  Regel  (die  Dreitreffenformation),  die  allgemein 
als  zweckmässig  anerkannt  wird.  Die  Geschmeidigkeit  dieser  Formation 
erweist  sich  nicht  nur  tür  den  Angriff  selbst,  sondern  auch  für  die 
Annäherungsbewegung  an  den  eventuell  noch  nicht  ganz  übersicht- 
lichen Gegner  als  vorzüglich,  denn,  auch  beim  Angriff  auf  Cavallerie 
gestalten  sich  die  Terrain-  und  Gefeehtsverhältuisse  manigfaltig;  auch 
hier  muss  der  Commaudant,  den  vielfachen  möglichen  Verhältnissen  ent- 
sprechend, für  den  eigentlichen  Angriff  oft  im  letzten  Augenblicke  neue  Dis- 
positionen treffen,  durch  welche  die  Direction  der  bereits  in  der  Angriffs- 
Formation  vergehenden  Abtheilung  rasch  geändert,  eine  Neubildung  der 
Gruppen  rasch  geschaffen  wird.  Die  aufgestellte  Regel  und  ((je  Bezeich- 
nung der  besonderen  Aufgabe  jedes  einzelnen  Treffens  ermöglicht  es, 
dass  jeder  einzelne  Gruppencommandant  sich  in  der  neuen  Situation,  in 
die  er  versetzt  wird,  sofort  orientirt  und  seine  Verhaltungsmassregeln 
genau  kennt,  dadurch  dem  Cominandanten  des  Ganzen  die  Sicherheit 
gewahrt  bleibt,  selbst  bei  einem  im  letzten  Moment  erlassenen  Befehl, 
resp.  neuen  Avisos  keine  Unordnung  zu  schaffen  und  die  Durchführung 
der  Attaque  im  Sinne  der  erlassenen  Disposition  erwarten  zu  können. 

Dieselben  Grundsätze,  die  in  den  „allgemeinen  Bestimmungen“, 
(Punkt  190  bis  193)  für  den  Angriff  auf  Cavallerie  uufgestellt  sind,  die- 
selben Grundsätze  müssen  auch  beim  Angriff  auf  Infanterie  festgehalten 
werden;  auch  hier  muss  inun  trachten  den  Feind  überraschend  anzufallen, 
den  ersten  Anprall  nötigenfalls  mit  frischen  Kräften  zu  unterstützen, 

*)  Fortsetzung  des  Aufsatzes:  „ Betrachtungen  über  die  Verwendung  der  grossen 
Cava! lerie-Körper  in  der  Schlacht'  im  Jänner-Februar-Hcft  1889  dieser  Zeitschrift. 

•'•sterr.  milittr.  Zeitschrift  Iftb9  (1.  Hand).  ]4 


_ > 


Digitized  by  Google 


198 


A ngriffs-Forraation 


2 


und  einen  Theil  zur  Entscheidung,  zur  Ausbeutung  des  Sieges,  oder  zur 
Abschwächung  erlittener  Misserfolge  verfügbar  behalten.  Ebenso  müssen 
auch  hier  die  Führer  der  einzelnen  Gruppen  im  Geiste  der  allgemeinen 
Disposition  selbständig  handeln,  ihre  Truppen  nach  reglementarischen 
Bestimmungen,  den  Terrain-  und  Gefechts-Verhältnissen  entsprechend 
formiren  und  führen,  immer  im  Bewusstsein  ihrer  Zusammengehörigkeit 
sich  gegenseitig  unterstützen. 

Warum  soll  für  den  Angriff  auf  Infanterie  nicht  auch  eine  bestimmte 
Hegel  für  die  Form  und  Gruppirung  als  zweckmässig  anerkannt  und 
angenommen  werden  können,  da  doch  beiderseits  ähnliche  Grundsätze 
vorherrschen? 

Es  handelt  sich  hier  um  die  Ermittlung  einer  Angriffsformation, 
welche  während  der  Annüherungsbeweguug  an  die  Infanterie,  ausser  den 
Bedingungen,  die  in  unserer  Dreitreffenformation  liegen,  hauptsächlich 
auch  jenen  entspricht,  durch  welche  die  Oavallerie  den  möglichst 
geringsten  Verlusten  durch  das  Infanteriefeuer  ausgesetzt  wird. 

In  der  Annäherungsbewegung  an  die  feindliche  Cavallerie  liegt 
nicht  die  Gefahr,  wie  in  jener  an  die  Infanterie.  Beim  Anlangen  in  die 
Feuerzone,  die  rasch  durchritten  werden  soll,  lässt  sich  nichts  mehr 
disponiren.  Hier  muss  der  Commandant  jeder  einzelnen  Gruppe  bereits 
wissen,  was  er  soll,  und  damit  er  dies  wisse,  muss  er  schon  vor  dem 
Anlangen  in  die  Feuerzone,  in  einer  bestimmten  Gruppirung  sich 
befinden. 

Eine  Zuweisung  einzelner  Angriffsobjecte  an  die  einzelnen  Gruppen 
vor  der  Annäherungsbewegimg  erscheint  wegen  der  allzugrosseu  Entfernung 
kaum  möglich ; man  unterscheidet  die  einzelnen  Formationen  des  Gegners 
nicht  genau,  und  endlich  ändern  sich  diese  Gruppirungsverhältnisso 
während  der  Vorrückung.  Auch  befindet  sich  eine  derartige  Anordnung 
im  vollen  Widerspruche  mit  der  ebenfalls  regiementmüssig  aufgestellteu 
Bedingung  für  den  siegreichen  Erfolg,  d.  i.  dem  Überraschungsmoment, 
basirt  auf  die  Schnelligkeit  der  Bewegung,  nach  welcher  die  Oavallerie 
trachten  soll,  früher  an  die  Infanterie  zu  gelangen,  ehe 
diese  nochZeit  findet,  sich  gehörig  vorzubereiten. 

Nehmen  wir  was  immer  für  einen  Fall  an,  immer  wird  sich  die 
Cavallerie  (grosser  Körper  in  der  Schlacht),  bevor  sie  zum  Angriff  schreitet, 
mag  es  nun  aus  eigener  Initiative  des  Cavallerieführers  oder  auf  höheren 
Befehl  erfolgen,  ausserhalb  der  Feuerzone  in  abwartender  Verfassung, 
und  zwar  in  solcher  Entfernung  befinden,  dass  sie  in  diesem  Momente 
die  Formation  und  Gliederung  des  anzugreifeuden  Objectes  nicht  genau 
wird  unterscheiden  können.  Der  Cavallerieführer  wrird  sich  begnügen 
müssen,  wenn  ihm  die  Übersichtlichkeit  des  anzugreifenden  Objectes  als 
Ganzes  ermöglicht  ist,  und  an  dieses  Ganze  wird  er  seine  Abtheilung  — 
als  Ganzes  führen  müssen. 
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So  lange  er  ausserhalb  der  Feuerzone  sich  bewegt,  wird  or  seine 
Abtheilung  in  jener  Formation  fahren,  die  ihm  die  Möglichkeit  schafft, 
seine  Annäherung  dem  Gegner  so  lange  als  thunlich  zu  verbergen,  also 
den  Terrainverhältnissen  sich  ansehmiegend,  wozu  die  Doppelcolonne 
sich  am  besten  eignet,  sobald  er  aber  in  die  Feuerzone  tritt,  muss  er 
jene  Gruppirung  angeordnet  haben,  mit  welcher  er  aii  den  Gegner 
gelangen  will.  Auch  in  diesem  Momente  werden  sich  die  einzelnen  An- 
griffsobjecte nicht  immer  unterscheiden  lassen. 

Die  Feuerzone  ist  eine  beträchtliche,  die  nothwendige  ßaschheit 
der  Durchführung  leidet  keinen  Aufschub,  zu  Detail-Zuweisungen  ist 
keine  Zeit.  Hier  handelt  es  sich  um  die  rasche  Annahme  jener  Angriffs- 
Formation  die  den  oben  besprochenen  Bedingungen  entspricht,  worin  jeder 
einzelne  Gruppencoininandant  sein  Verhalten  genau  kennt  und  die  jedem 
einzelnen  das  Augriffsobject  von  selbst  herausfinden  lässt. 

Sowohl  dem  Gommandanten  des  Ganzen,  als  auch  der  einzelnen 
Gruppe  (Treffen)  werden  in  solchen  Momenten  jene  Anhaltspunkte,  die 
durch  eine  aufgestellto  Regel  für  die  Formation  gegeben  werden,  die  ihn 
in  den  verschiedenen  Lagen  baldmöglichst  orientiren,  sehr  erwünscht 
sein,  sie  werden  ihm  die  Durchführung  der  gewordenen  Aufgabe  ins- 
besondere dann,  wenn  sie  zum  Gegenstand  öfterer  Übung  gemacht 
worden  ist,  sehr  erleichtern,  nicht  nur  weil  sie  ihm,  sondern  auch  weil 
sie  der  Truppe  geläufig  gemacht  wurde.  Werden  solche  Anhaltspunkte 
nicht  gegeben,  wird  die  Übung  vernachlässigt,  dann  läuft  man  Gefahr, 
dass  die  in  so  gedrängten  kurzen  Momenten  erlassene  Disposition  zum 
Augriff  ohne  ausreichenden,  dabei  zeitraubenden  Auseinandersetzungen 
übereilt  ertheilt,  nicht  leicht  und  schnell  verstanden  wird,  dadurch  in 
ihrer  Durchführung  eine  formlose  Masse  schaffen  kann,  deren  einzelne 
Theile  nicht  orientirt,  schwer  entwirrbar,  den  vernichtenden  Feuer- 
schlünden entgegenströmt. 

Die  kriegsgeschichtlichon  Beispiele  des  Jahres  1870.  insbesondere 
der  Angriff  der  Brigado  Michel  bei  Wörth  — sprechen  deutlich. 

Für  den  Angriff  selbst  finden  wir  im  Exercier-Reglement  einige 
Andeutungen  über  verschiedene  mögliche  Formationen  die  je  nach  den 
momentan  vorliegenden  Verhältnissen  ihre  Anwendung  finden  können. 

Punkt  468,  I.  Theil,  bespricht  eine  Formation,  in  Schwarm,  wenn 
beabsichtigt  wird,  die  im  Vorrücken  begriffene  Infanterie  nur  zum  Stehen 
zu  bringen,  ohne  wirklich  einbreehen  zp  wollen,  oder  um  ihr  das 
Feuer  abzulenken,  damit  eine  nachfolgende,  geschlossene  Ab- 
theilung um  so  sicherer  einbrechen  könne. 

Nach  Punkt  167,  II.  Theil,  können  einzelne  oder  alle  Escadronen 
eines  Regiments  in  einer  Linie  nebeneinander  mit  gewöhnlichen  oder 
mit  vergrösserten  Intervallen,  oder  in  2 Linien  Vorgehen. 

14* 


Digitized  by  Google 


200 


Angriffe- Formation 


4 


Sollen  sich  die  Escadronen  in  zwei  Linien  hintereinander  formiren, 
so  nehmen  sie  (nach  Punkt  108)  jene  der  1.  Linie,  Intervalle,  welche 
mindestens  ihrer  Abtheilungsbreite  gleichkommen,  die  Escadronen  der 
2.  Linie  folgen  auf  150—200  Schritte  entweder  hinter  diesen  Intervallen, 
oder  auf  die  Abtheilungen  der  1.  Linie  so  lange  gedeckt,  als  sich  ihnen 
ein  Attaqueobject  nicht  bietet. 

Nach  Punkt  210  können  unter  Aufrechthaltung  der  3.  Treffen- 
formation  (bei  grösseren  Körpern)  die  Escadronen  des  1.  Treffens  in 
2 Linien,  nach  dem  im  Punkt  168  gegebenen  Andeutungen  formirt,  und 
das  2.  Treffen  zum  Angriff  von  Flanke  und  Rücken  des  Gegners  ver- 
wendet werden,  oder  auch  dem  1.  Treffen  entweder  vereint  seit-  und 
rückwärts  eines  Flügels,  oder  getheilt  auswärts  der  beiden  Flügel  folgen. 

Endlich  können  auch  drei  Regimenter  einer  Cavallerio-Truppen- 
Division  nebeneinander  formirt,  und  jedem  Regimente  eiu  eigenes  An- 
griffs-Object bezeichnet  werden.  Die  Regimenter  können  sich  dann  jedes 
für  sich  nach  dem  im  Punkte  168  angegebenen  Andeutungen  in  2 Linien 
formiren.  während  dem  4.  Regiment  die  für  das  3.  Treffen  vorgeschriebenen 
Obliegenheiten  zufiele  .... 

In  wie  weit  die  erstgenannte  Angriffsformatiou  (1.  Linie  im  Schwann) 
auch  bei  grösseren  Körpern  ihre  Anwendung  finden  kann,  ist  nicht 
ersichtlich.  Wiewohl  diese  Angriffsform  nur  bei  der  Ausbildung  des 
Zuges*  u zw.  bei  der  Übung  des  Schwarmes  besprochen  wird,  so  wird 
doch  von  einer  geschlossenen  Abtheilung,  die  dem  Schwarm  folgt,  Er- 
wähnung gethan,  demnach  nicht  die  Angriffsart  blos  eines  Zuges  ver- 
standen werden  kann ; nach  Punkt  163  kann  auch  die  ganze  Escadron 
im  Schwarm  aufgelöst,  die  Attaque  durchführen. 

Wann  die  eine  oder  die  andere  Form  anzuwenden  ist,  bleibt  dem 
betreffenden  Commandanten  überlassen. 

Ob  ihm  die  Übersichtlichkeit  des  Angriffsobjectes  ermöglicht,  die 
eine  oder  die  andere  Formation  als  die  vortheilhaflero  anzuwenden,  ob 
ihm  die  Zeit  erübrigt,  die  Vortheile  der  einen  oder  der  anderen  Formation 
für  den  gegebenen  Fall  abzuwägen  u.  s.  w.,  hängt  von  der  Situation  ab, 
in  der  er  sich  befindet. 

Die  kriegsgeschichtlichen  Erfahrungen  lehren  uns,  dass  bei  derlei 
Angriffen  die  Übersichtlichkeit  des  Angriflsobjectes  oft  gänzlich  mangelte, 
und  dass  in  den  meisten  Fällen  keine  Zeit  zu  Combiuationen,  Zu- 
weisungen der  einzelnen  Objecte  und  Manövern  gegeben  sei.  Die  Angriffs- 
Formation  wird  sich  sonach  zumeist  aus  der  momentanen  Gruppirungt 
in  welcher  sich  der  zum  Angriff  bestimmte  Theil  der  Cavallerie  befindet, 
und  der  Raschheit,  mit  welcher  die  Attaque  durchgeführt  werden  soll, 
so  oder  so  ergeben. 

Mehr  oder  weniger  kommen  die  angeführten  Angriffsformationen 
jenen  gleich,  welche  in  der  früheren  Auflage  des  Exercier-Reglements 
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bei  den  grösseren  Truppenkörpern  zur  Verwendung  anempfolilen  wurden. 
Bei  der  Angriffsform  nach  Punkt  468,  II.  Theil,  ist  z.  B.  blos  das  frühere 
zweite  Treffen  — die  geschlossenen  Eseadronen  mit  erweiterten  Inter- 
vallen nebeneinander  — , bei  den  Angriffsformationen  der  andere  Punkt, 
das  trübere  erste  Treffen  — die  Schwärme  — ausgeschieden. 

In  einer  Formation,  wo  zwei  Angriffslinien  unmittelbar  hinter- 
einander folgen,  ob  mm  die  Linien  sich  decken,  oder  die  zweite  hinter 
den  Intervallen  der  ersten  Linie  folgt,  oder  ob  die  erste  Linie  in 
Schwärme  aufgelöst  ist,  wird  ausser  anderweitigen  Xachtheilen 
insbesondere  jener  geschaffen,  durch  welcheu  die  Cavallerie  den  grösst- 
mögliehsten  Verlusten  durch  das  Infanteriefeuer  ausgesetzt  ist.  Der 
Infanterie  ist  durch  Weit-  und  Schnellfeuer  die  Möglichkeit  geboten, 
allen  hintereinander  sich  folgenden  Linien  ihre  Geschosse  entgegenzu- 
senden, deren  Flug  sich  mehr  oder  weniger  nach  einer  Richtung,  und 
zv\'ar  jener  der  heranstiinnenden  ersten  Linie  concentrirt,  dieser  folgt 
die  zweite  Liuie.  Alle  jene  Geschosse,  die  in  der  mittleren  und  näheren 
Treffzone  ihr  beabsichtigtes  Ziel,  die  erste  Linie,  verfehlen,  haben  alle 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  in  die  zweite  Linie  einzuschlagen.  Die 
nachtheilige  moralische  Einwirkung  auf  diese  zweite  Linie  ist  weit 
höher,  als  wenn  sie  sich  als  directes  Ziel,  beziehungsweise  als  erste 
Linie  bewusst  ist. 

de  näher  die  Linien  einauder  folgen,  desto  mehr  werden  sich  die 
Verluste  der  rückwärtigen  Linie  steigern,  je  grösser  die  Distanzen  unter 
beiden  Linien,  desto  mehr  Zeit  gewinnt  die  Infanterie,  jeder  einzelnen 
den  directen  Schuss  abzugeben.  Ebenso  erscheint  ein  Ablenkeu  des 
Feuers  durch  die  Schwärme  der  ersten  Linie  bei  der  heutigen  Schuss- 
waffe und  der  angeführten  Formation  als  illusorisch,  und  kann  dieses 
Vorbereitungstreffen  nur  dort  den  gewünschten  Vortheil  schaffen,  wenn 
die  Schwärme  von  einer  anderen  Richtung,  als  jener  des  eigentlichen 
Angriffstreffens  gegen  das  Angriffsobject  anreiten.  Hiezu  ist  aber  eine 
entsprechende  Kraft,  Zeit  und  eine  günstige  Gestaltung  der  Terrain- 
verhältnisse, sowie  der  momentanen  Gefechtslage  nothwendig,  und  da 
bei  derlei  Angriffen  die  Zeit  meist  sehr  kurz  bemessen,  hiebei  jede  zeit- 
raubende Combination  ausgeschlossen  ist,  so  werden  sich  hiefür  nur  in 
seltenen  Fällen  mögliche  Gelegenheiten  bieten.  Sind  sie  aber  geboten, 
dann  sollen  sie  auch  ausgeniitzt  werden. 

Die  Anforderungen,  die  bei  der  Sch  warm formation  an  die  Tapferkeit 
und  den  Muth  des  einzelnen  Mannes  gestellt  werden,  erscheinen  zu  hoch. 
Es  soll  hiemit  der  Tapferkeit  unserer  Mannschaft  kein  Zweifel  entgegen- 
gebracht werden,  sie  ist  erprobt  und  hat  sich  stets  bewährt.  Sobald  sie 
unter  dem  Einflüsse  einer  braven  und  tapferen  Führung  gestanden,  hat 
sie  auch  Ausserordentliches  geleistet.  In  der  aufgelösten  Ordnung  — den 
Schwa  men  — hört  der  directe  Einfluss  der  Führung  auf,  jeder  Einzelne 
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ist  sich  selber  überlassen,  er  kennt  nicht  nur  die  Gefahr,  sondern  ini 
vorliegenden  Falle  auch  den  Zweck  seiner  Verwendung,  die  sich  der 
gemeine  Mann  dahin  interpretirt : sich  für  den  im  nilchsten  Treffen 
folgenden  Kameraden  todt  schiessen  zu  lassen.  Die  Gefahr  wirkt  auf 
den  einzeln  Auftretenden  weit  höher,  als  wenn  er  im  engen  Verbände, 
in  der  Masse,  ihr  entgegengeht,  hier  wird  Einer  von  dem  Anderen  fort- 
gerissen, dort  tritt  viel  eher  Zaghaftigkeit  ein,  bringt  die  Tapferkeit  in’s 
WankeD,  der  Lauf  des  Pferdes  wird  langsamer,  das  llmkehren  — oder 
Ausweichen  — hängt  vom  eigenen  Willen  ab.  (Wir  können  es  selbst 
bei  unseren  derartigen  Friedensübungen  genau  bemerken,  wie  zwischen 
den  Schwärmen  und  dem  nächstfolgenden  Treffen  die  Distanzen  immer 
kleiner  werden,  weil  der  Lauf  der  Pferde  in  der  Schwarmform  lang- 
samer wird.) 

Ebenso  wie  die  Schwarmlinie,  haben  auch  jene  Escadronen  der 
ersten  Angriffslinie,  welche  mit  entwickelter  Front  und  erweiterten 
Intervallen  nebeneinander  Vorgehen,  eine  ähnlich  schwierige  Auf- 
gabe. Hier  befindet  sich  wohl  der  einzelne  Mann  in  geschlossener  Ord- 
nung unter  directem  Einfluss  der  Führung,  dagegen  haben  jene  einzelnen 
Escadronen,  denen  sich  in  der  einmal  angesetzten  Angriffsrichtung  die 
Intervalle  der  vorderen  Carres  oder  Linien  ergeben  und  durch  welche 
sie  früher  reiten  müssen,  einen  höchst  schwierigen  Stand,  um  in  ent- 
sprechender Geschlossenheit  und  Ordnung  au  ihr  rückwärts  gelegenes 
Ziel  zu  gelangen. 

Diese  Escadronen  des  vorderen  Treffens  werden  bei  entsprechender 
Tapferkeit  theilweise  in  die  Intervalle  der  in  der  vorderen  Linie  befind- 
lichen Infanterie  (Carrds  oder  Linien)  hinein-,  theilw'eise  um  deren 
Flügel  herumreiten  und  — verschwinden;  sie  können  aber  auch  vor 
den  ersten  Angriffsobjecten  umkehren.  möglicherweise  einen  oder  den 
anderen  Flügel  des  nächstfolgenden  Angriffstreffens  mitreissen  oder 
dessen  Front  durchbrechen  ....  Welche  nachtheiligen  Folgen  können  in 
allen  Fällen  dem  nachfolgenden  Treffen  hiedurch  geschaffen  werden? 
Es  werden  demselben  die  auf  der  Angriffslinie  niedergeschossenen,  ver- 
wundeten, mit  dem  Tode  ringenden  Reiter  und  Pferde  des  vorderen 
Treffens  nicht  nur  die  unangenehmsten  Hindernisse  bieten,  die  ge- 
schlossene Ordnung  lockern,  die  Schnelligkeit  beeinträchtigen,  es  wird 
hiedurch  auch  dem  naebtheiligsten  Einflüsse  auf  dessen  moralische  Ver- 
fassung ausgesetzt.  Wenn  hier  auch  diese  höchst  nachtheilige  Einwirkuug 
den  beherzten  Reiter  nicht  alteriren  sollte,  das  Pferd  bleibt  hievon 
nieht  unberührt,  dieses  hat  sein  Herz  und  seinen  Willen,  mit  diesem 
muss  der  Heiter  kämpfen,  und  in  solchen  aufregenden  Momenten  hat  er 
weder  Kraft  noch  Lust,  den  Kampf  lange  zu  führen,  er  gibt  diesen  auf 
und  folgt  dem  Willen  seines  Rosses,  dieses  aber  den  Pferden  des 
vorderen  Treffens  — in  die  Intervalle  (Wörth)  — oder  — zurück. 
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Nach  alledem  erscheint  es  am  Vortheilhaftesten.  wenn  schon  der 
ersten,  in  breiter  Front  entwickelten,  fostgeschlossenen  Angriffslinie  die 
Aufgabe  zufällt,  die  eigentliche  Attaque,  den  Hauptstoss,  ohne  die  Vor- 
bereitungstreffen durchzuführen. 

Wird  schon  bei  dem  einzelnen,  in  aufgelöster  Ordnung  selbständig 
handelnden  Reiter  der  nothwendige  Muth  und  Tapferkeit,  augehofft,  mit 
demselben  Rechte  wird  dies  von  jenem  in  der  geschlossenen  Abtheilung 
Kämpfenden  zu  erwarten  sein;  es  ist  derselbe  gleich  erzogene  Mann, 
dort  in  loser,  hier  in  geschlossener  Ordnung,  dort  durch  seinen  eigenen 
Willen,  hier  durch  den  Willen  Anderer  geleitet,  es  unterliegt  keinem 
Zweitel,  wo  ihm  zur  Ausübung  seiner  Tapferkeit  mehr  moralische  Kraft 
geboten  wird.  Die  Wahrscheinlichkeit  der  grösseren  Verluste,  die  in 
der  Geschlossenheit  und  Breito  liegt,  alterirt  in  dieser  Form  bei  weitem 
weniger  die  moralischen  Factoren,  als  die  geringeren  in  der  aufgelösten 
Ordnung;  sie  müssen  in  Anbetracht  der  heutigen  Schusswaffe  immer 
sehr  empfindlich,  nie  können  sie  aber  so  gross  worden,  dass  allein  nur 
auf  Grund  dieser,  der  Erfolg  bei  einer  tapferen  Truppe  angezweifelt 
werden  könnte. 

In  der  entwickelten  geschlossenen  Linie  sind  die  nothwendigsten 
Bedingungen  für  die  grösste  Schnelligkeit,  Geschlossenheit  und  Stoss- 
kraft,  sowie  der  Breite  am  besten  gegeben. 

Die  Richtung  der  einmal  angesetzten  Attaque  (Marsch-Marsch)  lässt 
sich  nicht  mehr  ändern.  Erwartet  die  feindliche  Infanterie  den  Stoss  in 
entwickelter  Linie  und  breiter  Front  (was  jetzt  im  Allgemeinen  gelehrt 
wird),  so  trifft  Front  auf  Front,  jede  einzelne  Abtheilung  der  entwickelten 
Angriffslinie  findet  ihr  Zielobject:  werden  Garrös  getroffen,  so  stürmen 
jene  Escadronen,  denen  sich  in  der  Richtung  ihrer  Vorwärtsbewegung 
die  Intervalle  der  vorderen  Carres  ergeben,  durch  dieselben  und  troffen 
die  rückwärtigen,  wo  sie  verhältnissmässig  in  einer  besseren  Verfassung 
anlangen  können,  als  jene  Escadronen  der  1.  Linie,  welche  als  Vor- 
bereitungstreffen verwendet  werden,  denn  sie  jagen  durch  die  Intervalle 
erst  dann,  wenn  die  vorderen  Garrös  von  den  Nebenabtheilungen  bereits 
erreicht,  eventuell  auch  schon  niedergeritten  sind.  * 

Ebenso  wie  die  Geschlossenheit  des  ganzen  Treffens,  ebenso  ist 
auch  die  Zusammengehörigkeit  und  eino  zielbewusste  Führung  der 
einzelnen  Escadronen  eine  nothwendige  Bedingung  für  den  anzustreben- 
den Zweck,  und  können  hier  nur  rationelle  Schulung  und  Übung  zur 
Erreichung  eines  entsprechenden  Erfolges  führen. 

Um  den  Angritf  des  1.  Treffens  zu  unterstützen,  resp.  um  dem 
Grundsätze  der  nothwendigen  Tiefe  der  Augriffsformation  zu  entsprechen, 
muss  diesem  1.  Treffen  ein  zweites  und  ein  drittes  folgern 

Die  Aufgabe  des  2.  Treffens  muss  in  der  unmittelbaren  I nter- 
stützung  des  1.  bestehen.  Die  Möglichkeit  einer  nothwendig  werdenden 
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Unterstützung  kann  in  der  verlängerten  Front  des  1.  Treffens,  ebenso 
aber  auch  vor,  seit-  und  rückwärts  desselben,  sie  kann  mit  einzelnen 
Theilen  des  Ganzen  gleichzeitig  an  verschiedenen  Punkten,  sie  kann 
ebenso  mit  allen  Theilen  an  einem  Punkte  nothwendig  werden.  Mit 
einem  Wort:  Das  2.  Treffen  muss  seinen  Angriff  auf  jene  Theile  des 
Angriffsobjectes  rasch  einleiten,  welche  vom  ersten  Treffen  unberührt 
blieben,  eventuell  überritten,  sich  neuerdings  zur  Wehr  setzen,  oder  im 
Falle  eines  gänzlichen  Misslingens  des  Angriffs  von  Seite  des  1.  Treffens, 
dessen  Angriffsobject  anfallen. 

Ebenso  hat  das  3.  Treffen  eine  ähnliche  Aufgabe,  nebstbei  aber  die. 
falls  keine  besondere  Reserve  ausgesehieden  werden  konnte,  einem 
eventuellen  feindlichen  Cavallerioaugriff  zu  begegnen. 

Beide  rückwärtigen  Treffen  müssen  sonach  in  einer,  wenn  auch 
noch  so  kurz  dauernden  zuwartenden  Verfassung  bleiben,  dabei  muss 
ihnen  die  vollste  Bewegungsfreiheit  gesichert  sein,  sie  müssen  in  einer 
gewissen  Entfernung  dem  1.  Treffen  folgen,  soviel  als  möglich  gegen 
das  feindliche  Infanteriefeuer  geschützt  sein.  Die  Schwierigkeiten,  eine 
allen  diesen  Bedingungen  entsprechende  Gruppirung  zu  schaffen,  lassen 
sich  nicht  verkennen. 

Einige  praktische  Erprobungen,  die  seinerzeit  mit  einer  Cavallerie- 
Brigade  vorgenommen  wurden,  haben  nachstehende  in  Fig.  1 dargestellte 
Gruppirung  als  eine  möglichst  vortheilhafte  Angriffsform  anscheinend 
ergeben. 

Die  Linie  a — h ist  das  Augrififsobject,  die  feindliche  Infanterie  in 
Linien  oder  Carrees.  1.  Treffen  c — d,  ein  Regiment  in  entwickelter  Linie. 
2.  Treffen  rechts  — eine  Division  in  der  einfachen  Colonne  — auf 
150—200  Schritte  hinter  dem  rechten  Flügel  des  1.  Treffens.  3.  Treffen 
eine  Division,  in  der  einfachen  Colonne  links,  auf  300—400  Schritte 
hinter  dem  linken  Flügel  des  1.  Treffens. 

Diese  Angriffsform  unterscheidet  sich  von  jener,  die  wir  gegen  die 
Cavallerie  annehmen  nur  dadurch,  dass  die  rückwärtigen  Treffen  kürzere 
Distanzen  vom  1.  Treffen  nehmen,  und  unmittelbar  hinter  den  Flügeln 
des  1.  Treffens,  uud  nicht  auch  300 — 400  Schritte  auswärts  derselben 
folgen.  Würde  dieselbe  Formation  wie  beim  Angriffe  auf  Cavallerie  bei- 
behalten, so  wäre  die  Seitenbewegung  der  rückwärtigen  Treffen  weniger 
maskirt,  die  Distanz,  wo  die  Entwickelung  stattfände,  anscheinend  eine 
zu  grosse. 

Wenn  angenommen  wird,  was  auch  das  Wahrscheinlichste  ist,  dass 
jeder  einzelne  Infanterist,  auf  den  ihn  zunächst  herankommendeu  Gegner 
seinen  Schuss  abgibt,  so  nimmt,  bei  gleich  breiten  Fronten  das  Geschoss 
die  senkrechte  Richtung  an  (Fig.  1). 

Ist  das  Angriffsobject  breiter  als  die  Angriffsfront,  so  fallen  die 
Geschosse  der  überflügelnden  Theile  concentrisch  (Fig.  2). 
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In  beiden  Fallen  ergibt  sich  ein  Minimum  der  Geschosse,  welche 
die  rückwärtigen  Treffen  erreichen  können.  Ist  das  Angriffsobject  schmäler 
(Fig.  3)  so  ist  der  Verlust  der  rückwärtigen  Troffen  noch  geringer. 

Je  breiter  die  Angriffsfront,  desto  besser. 

Analog  wTie  bei  der  Cavallerie-Brigade  würdo  sich  bei  einer 
Cavallerie-Truppcn-Division  die  Formation  laut  Fig.  4 ergeben. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Verluste  durch  die  feindlichen  Geschosse 
erscheint  diese  Gruppirung  der  beiden  rückwärtigen  Treffen  als  die 
günstigste,  betreff  der  Bewegungs-  und  Manövrirfreiheit  ist  die  Formation, 
ähnlich  jener  beim  Angriff  auf  Cavallerie  erprobt. 

Ob  die  rückwärtigen  Treffen  in  der  Doppelcolonne,  oder  besser  in 
der  einfachen  Colonne,  ob  sie  auf  100 — 200 — 300  Schritte  folgen,  oder 
noch  grössere  Distanzen  nehmen  sollen,  ob  bei  einer  Division  das 
2.  Treffen  mit  je  einem  Regimente  auf  einem  Flügel,  das  3.  Treffen  auf 
ein  oder  dem  anderen  Flügel  als  Reserve  auf  eine  noch  grössere  Distanz 
folgen  soll  (Fig.  5),  dies  wird  durch  eine  praktische  Erprobung  viel 
besser  und  leichter  festgesetzt  werden  können,  als  durch  ein  Zirkelaus- 
mass  am  Papier. 

Das  Eingreifen  der  rückwärtigen  Treffen  hat  sich  in  nachstehender 
Weise  als  am  sichersten  erwiesen  (Fig.  4).  Ungefähr  auf  500 — 600 
Schritte  vor  dem  Angriffsobject  beginnen  dio  rückwärtigen  Treffen  mit 
den  Teten  halbrechts  (halbliuks)  zu  schwenken.  Der  richtige  Zeitpunkt 
ihrer  halben  Schwenkung,  ebenso  das  Maas  derselben  hängen  haupt- 
sächlich von  dem  an  Ort  und  Stelle  sich  ergebenden  Verhältnissen  des 
Terrains,  der  Ausdehnung  und  Feuerwirkung  des  Augriffsobjectes,  so 
wie  der  Stärke  des  eigenen  1.  Treffens  ab.  Ihre  in  der  neuen  Direction 
stattfindende  Vor-  und  Seitwärtsbewegung,  so  wie  die  Entwickelung 
zum  Angriff,  welche  im  gegebenen  Falle  auf  die  einfachste  und  schnellste 
Art  — der  Aufschwenkung  erfolgt,  wird  mehr  oder  weniger  durch  das  immer 
vorwäitsstürmende  I.  Treffen  an  das  Angriffsobject  mnskirt  (Fig.  4)  und 
findet  in  jenem  Momente  statt,  wo  die  Angriffsobjecte  1.  Linie,  ihre  volle 
Aufmerksamkeit  und  Geschosse  auf  das  heranbrausende  1.  Treffen  richten- 
Die  rückwärtigen  Treffen  haben  genügenden  Spiolraum  und  Freiheit  für 
die  Bewegung  und  Entwicklung,  jedes  für  sich  eine  durch  das  vordere 
Treffen  ungehinderte  Angriffslinie,  welche  sie  selbst  beim  Umkehren  des 
letzteren,  erhalten  können  — und  die  Richtung  in  der  sie  eingreifen 
können  fördert  die  Überraschung,  die  sieh  durch  den  unerwarteten 
umfassenden  Angriff  wirksam  machen  muss. 

Der  Theoretiker  wird  trotz  alledem  ein  derartiges  »Manöver«  der 
rückwärtigen  Treffen  in  der  Feuerzone  als  undurchführbar  erklären.  Die 
Aufregung,  der  Lärm  u.  dgl.  m.  lassen  z.  B.  das  Commando  zur  Auf- 
schwenkung — oder  Absendung  ein  oder  der  anderen  Escadron  in 
einer  anderen  Direction  nicht  zu,  das  Treffen  stürmt  in  der  einmal  ein- 
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gehaltenen  Richtung  (Halbrechts-  Halblinks-Schwenkung)  in's  «Blaue» 
vorwärts  u.  s.  tv. 

Dem  gegenüber  können  wir  nichts  anderes  entgegnen,  als  dass  man 
Versuche  anstellen  möge  und  falls  einige  praktische  Erprobungen  die 
Vortheile  und  die  Möglichkeit  der  Erreichung  derselben  als  zulässig 
erscheinen  lassen,  dann  übe  man.  und  übe  öfters,  dann  braucht  man 
selbst  das  Commando  gar  nicht  — ein  Säbelwink  — genügt,  um  die 
geschulte  Truppe  dahin  zu  bringen,  wo  man  will. 

Die  in  der  Fig.  4 dargestellte  Situation,  vvo  die  Annäherungs- 
bewegung  auf  einem  völlig  offenen,  freien  Terrain,  auf  eine  vorbereitete 
Infanterie,  und  auf  deren  Front  gedacht  wird,  gehört  mit  Rücksicht  auf 
die  durch  das  Infanteriefeuer  zu  erleidenden  Verluste,  zu  der  ungünstigsten 
für  die  Reiterei. 

Werden  die  besten  sich  ergebenden  Principien  für  die  Angriffs- 
form unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  herausgefunden,  so  wird 
deren  Anwendung  unter  minder  ungünstigen  Verhältnissen  sich  um  so 
leichter  gestalten. 

So  ergibt  sich  für  die  Cavullerie  eine  weit  vortheilhaftere  Situation, 
wenn  der  Angriff  unter  allen  oben  angeführten  Verhältnissen  auf  die 
Flanke  der  Infanterie  erfolgt  (Fig.  4),  oder  wenn  sich  günstige 
Terrainverhültuisse  im  Annüherungsraume  ergeben  (Fig.  (i).  Hier  wird 
z.  B das  2.  Treffen  schon  früher  die  Halbrechtsschwenkung  beginnen 
können,  und  sich  in  jener  Richtung  an  das  Angritfsobject  bewegen,  wo 
63  am  längsten  gedeckt  ist,  und  am  besten  an  dasselbe  gelangen  kann. 

Ebenso  können,  je  nach  der  Gefechtslage  und  den  gegebenen 
Terrainverhältuissen  beide  rückwärtige  Treffen  auf  eine  Flanke  disponirt 
werden. 

Gelangt  mau  zur  Überzeugung,  dass  eine  Zuweisung  der  einzelnen 
Angriffsobjecte  an  die  einzelnen  Angriffsgruppen  in  und  ausserhalb  der 
Feuerzone  kaum  möglich  ist,  dass  mau  keine  Sicherheit  und  Zeit  hat, 
die  einzelnen  Angriffsformen  abzuwägen,  und  die  verschiedenen  Rollen 
au  die  einzelnen  Theile  zu  vertheilen,  so  wird  man  sich  zur  Fest- 
stellung einer  Regel  für  eine  oder  die  andere  Form  und 
Gruppirung  zum  Angriff  auf  Infanterie  en ts ch  1 i ess en  müssen, 
u.  zw.  einer  Angriffsformation,  welche  schon  während  der 
An u filier ungsbe weg u ng  vor  dem  Eintritt  in  die  Feuerzone 
angenommen  werden  muss,  und  in  welcher  die  Garantie  für  die 
Möglichkeit  der  Erreichung  des  angestrebten  Zweckes  liegt  Wird  diese 
Angriffsformation  zum  Gegenstand  öfterer  Übung  gemacht  so  werden 
die  Führer  des  Gunzen  und  der  einzelnen  Gruppen,  so  wie  die  Truppe 
selbst  sich  bald  derart  orientiren,  und  der  ihnen  zufallenden  Auf- 
gaben entledigen,  wie  sie  es  beispielsweise  in  der  Angriffsformation  auf 
Cavallerie  mit  besonderer  Präeision  treffen. 
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Wenn  sich  günstige  Terrainverhältnisse  vor-  oder  seitwärts  des 
anzugreifenden  Objectes  befinden,  so  müssen  diese  nicht  nur  von  den 
beiden  rückwärtigen  Treffen,  sondern  von  der  ganzen  Angriffsmasse 
benützt  werden. 

Als  Beispiel  hiefür  möge  die  Attaque  der  Brigade  Bredow  hei 
Vionville  (16.  August  1870)  mit  der  Annahme  angeführt  werden,  dass 
dies  eine  volle  Cavallerie-Truppen-Division  gewesen  wäre. 

Die  dem  Angriffsobjecte  (Infanterie-Brigade  Sonnay)  vorliegende 
Mulde,  gewährte  der  Brigade  Bredow  nicht  nur  in  ihrer  Auuäkerungs- 
sondern  auch  in  der  unmittelbaren  Angriffsbewegung  eine  vorzügliche 
Deckung,  und  wurden  diese  sich  darbietenden  günstigen  Terrainverhält- 
nisse auch  vollständig  ausgenützt. 

Die  Mulde  hatte  auch  Kaum  für  die  Bewegung  und  Angriffsent- 
wickelung für  eine  ganze  Truppen-Division.  Wenn  wir  uns  eine  solche 
unter  denselben  Verhältnissen  in  der  Angriffsbewegung  denken,  so  würde 
sieh  der  Angriff  unter  der  Anwendung  der  besprochenen  Angriffs- 
formation — wie  folgt  gestalten  können  (Fig.  7). 

Die  Division  bleibt  bis  zum  letzten  Augenblick  in  der  Doppel- 
colonne.  Ist  die  Tete  beiläufig  bei  A angelangt,  wird  das  vorher  ertlieilte 
Aviso  — du  rehgeführt.  — Dieses  hat  z.  B.  gelautet: 

„Angriff  auf  die  feindliche  Infanterie“. 

„1.  Brigade,  1.  Treffen,  rechts  aufschwenken“. 

„1.  Regiment,  2.  Brigade,  2.  Treffen  links“. 

„2.  „ 2.  „ 3.  „ rechts“' 

„Direction “ 

„Galopp“  u.  s.  w. 

Die  1.  Brigade  schwenkt  auf,  die  beiden  anderen  Treffen  schwenken 
mit  ihren  Teten  in  ihr  Verhältnis,  die  ganze  Formation  ist  im  Augen- 
blick genommen,  jeder  einzelne  Treffencommandaut  ist  orientirt,  kennt 
seine  besondere  Aufgabe  — die  Angriffsobjecte  ergeben  sieh  von  selbst. 

Es  sei  hier  noch  eines  weiteren  Beispieles  erwähnt,  wo  die  Ab- 
sendung von  Schwärmen  in  einer  anderen  Richtung  als  jener  des 
beabsichtigten  Angriffes.  — in  der  Absicht  Aufmerksamkeit  und  Feuer 
auf  sich  zu  lenken,  mit  Vortheil  angewendet  werden  konnte,  weil  Zeit, 
Gefechtslage  und  Terraingestaltung  dies  zuliessen*). 

Gelegenheitlich  der  Gavallerie-Truppen-Divisions-Übungen  in  Bruck 
an  der-  Leitha  1683  hat  unter  nachfolgender  Annahme  eine  Übung  im 
Angriff'  auf  Infanterie  stattgefunden: 

»Die  eigene  Cavallerie-Truppen-Division  hinter  dem  rechten  Flügel 
eines  bei  Neudorf  gegen  West  (Parendorf)  kämpfenden  Armeekörpers, 

*)  Wir  sagen  Schwärme,  und  nicht  geschlossene  Angriffacolonnen.  weil  1.  nicht 
so  viel  Kraft  vorhanden,  2.  die  Schwärme  einen  breiteren  Raum  mit  weniger  Kraft 
©innehmen  und  daher  die  Aufmerksamkeit  in  grösserer  Ausdehnung  auf  sich  ziehen. 
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erhält  den  Befehl,  die  gegen  Neudorf  vorrückende,  den  eigenen  rechten 
Flügel  bedrohende  feindliche  Infanterie  anzugreifen  u.  s.  w. » 

Die  Cavallerie-Division  hatte  in  einer  Terrainsenkung  nördlich  des 
Wäldchens  bei  a ihre  eoncentrirte  Aufstellung  gehabt  (Fig.  8). 

In  diesem  Falle  konnten  3 Escadronen.  z.  B.  Direction  längs  der 
Mulde  b orhalten,  während  das  Gros  in  der  Doppelcolonne  in  nördlicher 
Bichtnng.  gedeckt  durch  die  Terrainsoukung  bis  c a zur  Cote  174  oder 
bis  c vorgeht,  von  hier  je  nach  den  Verhältnissen  der  Vorrückung  des 
Gegners,  entweder  bei  Cote  174  oder  bei  c,  im  Sinne  der  vorerwähnten 
Attaque  Bredow’s  zum  Angriff  schreitet. 

Die  Anforderungen,  die  an  den  einzelnen  Treffen-  und  Escadrons- 
Commandanten,  so  wie  an  die  Truppe  gestellt  werden,  die  aber  auch  für 
eine  erfolgreiche  Durchführung  dieser  Attaque  nothwendig  sind,  sind 
sehr  gross,  aber  nicht  unerreichbar. 

Bei  der  heute  allgemein  anerkannten  Tüchtigkeit  der  Führung, 
sowie  der  Manövrirfähigkeit  der  Truppe,  die  sich  allerorts  bei  den 
Übungen  in  der  Cavallerie-Truppen-Division,  sowie  bei  den  Corps-Manövern 
als  vorzüglich  bewährt,  wird  es  nur  weniger  Übungen  bedürfen,  um  eine 
Routine  und  Sicherheit  auch  in  der  Bekämpfung  der  Infanterie  zu 
erreichen.  — Dass  uns  dieser  Kampf  trotz  Repetirgewehren  nicht  aus- 
bleiben  wird,  davon  wird  jeder  Cavallerist  überzeugt  sein  müssen,  deshalb 
eigne  er  sich  das  richtige  Verständnis  hiefür  an  — deshalb  übe  er 
— und  übe  wieder. 
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Über  die  Ausbildung  der  Cavallerie  für  den  Kampf 
mit  der  Infanterie. 

Die  Erfahrungen  des  Feldzuges  1870  bekräftigen  anscheinend 
jene  für  die  Reitermasse  so  nachtheilige  Beurtheilung,  nach  welcher  ihr 
Kampf  mit  der  Infanterie  in  Folge  der  mörderischen  Wirkung  des 
heutigen  Feuergewehres  so  enorm  verlustreich,  deshalb  aussichtslos  hin- 
gestellt wird. 

Hiedurch  werden  noch  vielfach  die  Zweifel  über  die  Verwendungs- 
möglichkeit der  Reiterei  nach  dieser  Richtung  hervorgerufen,  welche 
durch  die  jetzige  Einführung  der  Repelirge wehre  gesteigert  werden  und 
ein  vorsichtiges  noli  me  tangere,  vielleicht  bis  zu  den  Erfahrungen  dos 
nächsten  Feldzuges,  als  angezeigt  halten 

Diese  Anschauungen  dürften  die  Ursache  sein,  dass  es  uns  an 
einer  ergänzenden  Anleitung  für  die  Ausbildung  des  einzelnen  Cavalleristen 
in  der  Bekämpfung  der  Infanterie  mangelt,  dein  zu  Folge  eine  solche 
im  Allgemeinen  auch  ungenügend  betrieben  wird. 

Es  wurden  an  anderer  Stelle  die  diesbezüglichen  Kämpfe  des 
Kriegsjahres  1870  besprochen,  und  soll  hier  noch  hervorgehoben  werden, 
dass,  wenn  auch  die  Cavallerie  in  ihrer  Verwendung  vor  der  Front  der 
Armee,  ebenso  wie  in  der  Schlacht  in  der  Bekämpfung  der  feindlichen 
Cavallerie  ihre  Hauptthätigkeit  suchen  und  finden  sollte,  ihr  der  Kampf 
mit  der  Infanterie  demnach  nicht  ausbleiben  wird,  so  lange  beide  Waffen 
auf  dem  Schlachtfelde  erscheinen. 

Mögen  nun  über  diesen  Kampf  die  verschiedensten  Ansichten  vor- 
herrschen. mögen  die  einen  oder  die  andern  die  richtigen  sein,  für  den 
Cavalleristen  kann  nach  dieser  Richtung  kein  Zweifel  bestehen,  sein 
Reglement  muss  sein  Glaube  sein,  und  dieses  hält  die  Möglichkeit  eines 
solchen  Kampfes  immer  noch  aufrecht. 

Für  Alles,  was  der  Mensch  betreibt,  muss  er  ein  gewisses  Ver- 
ständnis besitzen,  um  es  gut  zu  machen. 

Das  Verständniss  für  diesen  Kampf  erreicht  der  Cavallerist  aber 
nur  durch  eine  gründliche  Ausbildung. 

Die  gelegenheitlich  der  Übungen  mit  vereinten  Waffen  durch- 
geführten Attaquen  der  Cavallerie  auf  Infanterie  können  nicht  aus- 
reichen, dem  einzelnen  Manne  das  nothwendige  Verständnis  hiefür 
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beizubringen ; er  lernt  hier  nicht  mehr,  als  dass  er  als  Glied  eines 
gegen  die  Infanterie  vorgetriebenen  Sehwarmes  durch  die  feindliehen 
Abtheilungen  zu  reiten  habe,  oder  dass  er  als  Glied  einer  geschlossenen 
Abtheilung  bis  auf  50  Schritte  an  das  Angriffsobject  anreitet,  dort  zum 
Halten,  und  endlich  wieder  zur  Umkehr  beordert  wird.  Eine  eingehende 
Belehrung  ist  hier  wegen  Mangels  an  Zeit  und  ohne  Störung  der  Übung 
nicht  möglich. 

Für  den  Ernstfall  muss  er  aber  mehr  wissen,  es  muss  ihm  dieser 
Kampf  und  die  Verhaltungsinassregeln  hierin  wenigstens  so  weit  klar 
gemacht  werden,  wie  es  reglementmässig  bei  der  Schulung  und  Übung 
der  Attaque  auf  Cavallerie  stattfindet.  So  wie  dort,  muss  ihm  auch  hier 
das  Bild  der  Wirklichkeit  so  viel  als  möglich  vor  die  Augen  geführt 
und  eine  an  Ort  und  Stelle  gründliche  Belehrung  ertheilt  werden. 

Ebenso  wie  der  einzelne  Mann  eine  rationelle  Ausbildung,  ebenso 
bedarf  auch  der  Officier  einer  häufigen  Übung,  Um  das  Verständnis  für 
eine  richtige  objective  Beurtheilung  der  Verhältnisse  zu  erreichen. 

Der  Cavalleriefiihrer  muss  ausser  dem  Wagen  auch  das  Wägen 
verstehen,  und  dort,  wo  jedes  Wagen  und  Wägen  ausser  Betracht  kommt, 
wo  es  sich  nur  um  ein  direct  anbefohlenes,  opfermuthiges  Darauflosgehen 
handelt,  muss  er  mit  Selbstvertrauen  und  dem  Bewusstsein  anreiten 
können,  dass  ausser  der  Tüchtigkeit  nnd  Verlässlichkeit  auch  das  volle 
Verständnis  für  diesen  Kampf  bei  seiner  Truppe  vorhanden  ist. 

Die  Ausserachtlassung  einer  derartigen  Schulung  und  instructiver 
Übung,  die  meist  abträgliche  Beurtheilung  derartiger  Attaquen  gelegen- 
heitlich  der  Übungen  mit  vereinten  Waffen,  führt  dahin,  dass  die  Mann- 
schaft vollends  im  Unklaren  über  die  Verhaltungsinassregeln  in  diesem 
Kampfe  verbleibt  und  das  selbe  im  Allgemeinen  feuerscheu  gemacht  wird. 

Wenn  wir  die  kriegsgesehichtlichen  Beispiele  des  Feldzuges  1870, 
die  Attaquen  der  Cavallerie  auf  Infanterie  bei  Wörth,  Vionville,  Mars 
la  Tour,  Sedan  genauer  betrachten,  so  drängt  sich  die  Überzeugung  auf, 
dass  diese  einzelnen  Reiterabtheilungen  nicht  ein  genügendes  Verständnis 
für  diesen  Kampf  besassen,  dass  ihr  weder  Schulung  noch  Übung  hin- 
länglich begreifen  gelernt  hat,  was  sie  zu  thun  und  wie  zu  handeln 
haben,  wo  die  Gefahr  grösser,  wo  geringer,  was  Ziel  und,  Zweck  der 
Attaque  gewesen  ist.  Bei  der  Tapferkeit,  welche  die  Cavallerie  beider 
feindlichen  Armeen  an  den  Tag  legte,  und  bei  der  auf  preussischer  Seite 
stattgehabten  guten  Führung,  hätte  sonst  das  Resultat  ein  ganz  anderes 
sein  müssen. 

War  die  Attaque  eingeleitet,  so  jagten  die  einzelnen  Theile  ziel- 
und  zwecklos  in  der  angesetzten  Richtung  fort,  alles  was  ihnen  zufällig 
in  den  Wog  kam,  wurde  durch-  oder  niedergeritten  (bei  Vionville  Fronten, 
bei  Wörth  Carre- Ecken),  ohne  Aufenthalt  der  scharfe  Ritt  so  lauge 
fortgesetzt,  bis  die  Athemlosigkeit  der  Pferde,  oder  ein  unübersetzbares 
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Terrainhindemis,  oder  ein  Gegenangriff  der  feindlichen  Cävallerie  diesem 
tollen  Lauf  ein  Ende  machte,  die  Reiter  zur  Umkehr  brachte  und  wieder 
in  dieselbe  todbringende  Feuerzone  hineintrieb,  wodurch  die  Verluste 
einen  Höhegrad  erreichten,  welche  diese  Attaquen  als  reine  „Todten- 
ritte“  hinstellten. 

Diese  blutige  Belehrung  auf  dem  Schlachtfelde  konnte  dieser  braven 
Truppe  erspart  werden,  wenn  sie  im  Frieden  das  richtige  Verständnis 
für  diesen  Kampf  erlangt  hätte,  wenn  ihr  begreiflich  gemacht  worden 
wäre,  dass  der  sicherste  Ort,  den  sie  bei  diesem  Kampf  erreichen  kann, 
das  Attaque-Object  selbst  ist,  dass  während  der  Annälierung  die  Gefahr 
durch  die  Schnelligkeit  einigermassen  behoben,  die  höchste  Gefahr  aber 
im  Vorbei-  resp.  im  Zu  rück  reiten  liege  u.  s.  w. 

Könnte  man  die  Überreste  der  Brigade  Bredow  in  oineu  zusammen- 
gehörigen Körper  gesammelt,  nochmals  eine  ähnliche  Attaque  wie  am 
16.  August  1870  durchführen  lassen,  so  würde  kaum  anzunehmen  sein, 
dass  sie  abermals  nach  Überreiten  der  ersten  Infanterielinien  ihre 
Wirksamkeit  und  ihr  Heil  in  einem  weitern  3000  Schritt  laugem  Davon- 
jagen suchen  würden Derartige  geschichtliche  Thatsaehen  sprechen 

deutlich. 

Die  diesbezügliche  Ausbildung  muss  sieh  ebenso  einfach,  wie  es 
der  Kampf  selbst  ist,  gestalten. 

Es  handelt  sich  hier  hauptsächlich  darum,  den  Mann  mit  dem 
Wesen  dieses  Kampfes  nur  einigermassen  bekannt  und  vertraut  zu 
machen,  ihn  nicht  allein  als  eine  gedankenlose  Maschine  gegen  die 
vernichtenden  Feuerschlünde  aurennen  zu  lassen,  von  ihm  nicht  etwas 
im  Ernstfälle  zu  verlangen,  was  ihm  ganz  fremd,  was  ihm  im  Frieden 
nicht  genügend  als  Gegenstand  einer  noch  so  geringen  Übung  und 
Belehrung  zu  Theil  wurde. 

Die  Ertheilung  des  Unterrichtes  kann  selbstverständlich  nur  in  die 
Ausbildungs-Periode  der  Escadron  fallen,  nur  hier  kann  dem  Einzelnen 
die  Kriegstüchtigkeit  auch  nach  dieser  Richtung  anerzogen  werden. 

Der  Escadrons-Commandant  muss  sich  mit  der  Mannschaft  seiner 
Escadron  allein  behelfen. 

Sind  dem  Manne  in  der  Bekämpfung  des  einzelnen  Infanteristen 
die  nothwendigsten  Anleitungen  ortheilt  worden,  schreitet  der  Escadrons- 
Commandant  zu  den  Übungen  der  Attaque,  vorerst  eines  Zuges  gegen 
eine  Abthoilung  Infanterie,  welch'  letztere  durch  die  abgesessene,  mit 
dem  Carabiner  bewaffnete  Mannschaft  in  eine  Front  oder  ein  Carrö  derart 
formirt  wird,  dass  die  attaquirende  Abtheilung  in  deren  Reihen  im  Trab 
hinein-  oder  durchreiten  kann  u.  s.  w. 

Zu  diesen  instructiven  Übungen  genügt  der  Escadrons-Exercierplatz. 
Es  kann  sich  hier  nur  um  das  Formelle  dieses  Angriffes  handeln.  Dem 
Einzelnen  wird  durch  das  gegebene  Bild  und  eine  eingehende  Belehrung 
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das  Verständnis  für  dieses  Gefecht  geläutert,  er  lernt  begreifen,  wo  die 
Gefahr  grösser,  wo  geringer  ist,  wie  er  diese  Vortheile  erringen,  jenen 
Nachtheilen  ausweichen  könne,  was  er  zu  thun,  was  er  zu  unterlassen 
habe  u.  s.  w. 

Die  Einfachheit  der  Übung,  die  natürlichen  sich  dein  Auge  des 
Mannes  klar  darbietenden  Folgen,  die  in  einem  oder  dem  anderen  Falle 
eintreteu  müssen,  macht  sie  dem  minder  Denktähigen  zugänglich  und 
begreiflich.  Diesen  Übungen  muss  derselbe  Werth  beigemessen  werden, 
wie  jenen,  welche  regleinentsmässig  für  das  Fechten  und  die  Einübung 
der  Attaque  auf  Cavallerie  vorgeschrieben  sind,  und  welche  im  All- 
gemeinen auf  das  rationellste  betrieben,  bei  der  Inspicirung  auf  das 
minutiöseste  in  ihrer  Durchführung  gefordert  werden.  Welche  Folgerungen 
lassen  sich  auf  Grund  dieser  allerorts  so  gründlich  geführten  Ausbildung 
ableiten  ? 

Die  durch  die  Erfahrungen  der  neuesten  Kriege  nachgewiesene 
Thatsaehe,  dass  bei  den  stattgefundenen  Attaquen  der  Cavallerie  gegen 
Cavallerie  in  den  meisten  Fällen  keine  Abtheilung  vor  dem  Eindringen 
— der  Melee  — umgekehrt  ist,  was  in  früherer  Zeit,  wo  eiue  ähnliche 
gründliche  Ausbildung  nicht  geführt  wurde,  öfter  stattfand,  sprechen 
deutlich,  und  brauchen  keine  nähere  Erläuterung. 

In  gemeinschaftlichen  Garnisonen  sollten  sich  an  diese  Übungen 
auch  weitere  instructiver  Art  mit  Zuziehung  beider  Waffen  anreihen. 
Auch  hier  kann  es  sich  nur  um  das  Formelle  des  Angriffes  und  dessen 
Abwehr  handeln  und  wird  der  Exercierplatz  genügen. 

Es  lernen  hier  Führer  und  Truppe,  sowohl  der  Cavallerie  als 
Infanterie. 

Dort  wo  derartige  Übungen  nach  gegenseitiger  Besprechung  der 
beiderseitigen  Commandanten  vorgenommen  wurden,  wurde  auch  beider- 
seits die  Überzeugung  gewonnen,  welchen  grossen  Werth  sie  haben, 
ebenso  wie  nothwendig  sie  für  beide  Theile  sind. 

Jede  einzelne  dieser  Übungen  gab  Stoff  zur  Belehrung,  immer  hat 
sich  eine  neue  Erfahrung  ein  — „interessanter  Fall“  für  die  „Besprechung“ 
ergeben.  — Der  Cavallerist  muss  sich  auch  hier  das  stereotype:  „Ihr 
seid  ja  erschossen“  gefallen  lassen,  das  macht  aber  nichts,  dies  wird 
ihm  nicht  die  Überzeugung  nehmen,  nach  welcher  er  sich  seinerseits 
wieder  die  Infanteristen  als  niedergeritteu  denkt.  Diese  gegenseitige 
Überzeugung  soll,  ja  sie  muss  vorhanden  sein,  um  jeder  dieser  Waffe 
das  Bewusstsein  der  Unüberwindlichkeit,  beziehungsweise  Unwidersteh- 
lichkeit zu  erhalten  und  zu  festigen. 

Thatsächliche  Resultate  können  bei  den  Friedensübungen  nicht  als 
tabula  parla  vorliegen,  unbestreitbar  aber  bleibt  es.  dass  selbst  auf  dem 
Eiercierplatz  das  moralische  Uebergewicht  der  Cavallerie  zum  Ausdruck 
gelangt,  dies  fühlt  jeder  einzelue  Reiter  der  eiue  einzige  derartige 
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Übung  mitgemacht  hat;  das  Zusammenlaufen  der  einzelnen  im  Schwarm 
aufgelösten  Infanteristen,  um  Klumpen  u.  s.  w.  zu  bilden,  wirkt  auf  ihn 
höchst  ermuthigend  ein,  er  sieht  hierin  die  Furcht,  die  er  durch  sein 
blosses  Erscheinen  hervorruft;  dieses  Bewusstsein  zu  wecken,  zu  festigen 
und  zu  erhalten,  muss  für  die  Cavallerie  der  Ausgangspunkt  einer  jeder 
dieser  Übungen  werden. 

Die  kleineren  und  grösseren  Übungen  mit  vereinten  Waffen,  die 
Divisions-  und  Corps-Manöver  sollen  dem  Cavallerie -Cominandanten  das 
bis  nun  erreichte  Verständnis  für  diesen  Kampf  schärfen  und  erweitern  ; 
hier  wird  ihm  die  Gelegenheit  geboten,  die  verschiedenen  der  Kriegslage 
ähnlichen  Momente  rasch  zu  erlernen,  zur  raschen  Entschlussfassuug 
und  Durchführung  veranlassen,  hier  soll  sein  Offensiv-Sinn  geweckt  Und 
frisch  erhalten  bleiben. 

Leider  wird  trotz  allen  bis  nun  herabgelangten  Mahnungen  „bei 
den  Übungen  nicht  jeden  Angriff  der  Cavallerie  auf  Infanterie  als  uuter 
allen  Umständen  undurchführbar  hinzustellen  u.  s.  w.“,  die  diesbezügliche 
Thätigkeit  der  Cavallerie  mehr  oder  weniger  in  abfälliger  Weise  beurtheilt 
und  kritisirt. 

Solche  Sentenzen  und  Kritiken,  wie  sie  bis  jetzt  meist  gehört 
wurden,  müssen  nicht  nur  entinuthigend  auf  die  Reiterwaffe  wirken ; sie 
werden  auch  zum  Schaden  der  Infanterie  ausschlagen,  indem  ihr  eine 
gewisse  Geringschätzung  in  der  Bekämpfung  der  Cavallerie  förmlich 
anerzogen  wird. 

Wir  begrüssen  demnach  mit  Freuden  den  neuen  Entwurf  der 
Instruction  für  grössere  Waffenübungen,  der  an  die  Unzulässigkeit  solcher 
falscher  Anschauungen  hinweist  uud  hoffen,  dass  dieser  Hinweis  fernerhin 
mehr  Berücksichtigung  finden  werde. 
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IV. 

Abschaffung  der  Pike  bei  den  k.  k.  Uhlanen. 

Dio  Erfahrungen  der  jüngsten  Kriege  haben  zur  Üeberzeuguug 
geführt,  dass  die  Bewaffnung  der  Cavallerie  mit  der  Feuerwaffe  eine  un- 
bedingte Nothwendigkeit  geworden  ist.  — In  allen  Armeen  Europas  ist 
die  Bewaffnung  der  Reiterei  mit  dem  Feuergewehr  durchgeführt. 

Nach  dem  Feldzuge  1866  wurde  sämmtliche  Gavallerie  Österreichs 
mit  dem  Feuergewehr  (Garabiner)  betheilt.  Bei  den  Uhlanen-Regimentern 
erhielten  blos  32  Mann  per  Escadron  des  2.  Gliedes  den  Garabiner, 
nachdem  diese  die  Pike  abgelegt  hatten. 

Die  Versuche,  welche  angestellt  wurden,  dem  Uhlanen  nebst  dein 
Garabiner  auch  die  Pike  zu  belassen,  scheiterten  hauptsächlich  aus  dem 
Grunde,  weil  das  Tragen  beider  Waffen  die  Handhabung  oinef  derselben 
behinderte,  und  beide  Waffen  überhaupt  den  Mann  belästigen,  ihn  schwerer 
und  unbeholfener  machen  könnten. 

Im  Jahre  1880  wurde  die  Zahl  der  Carabinermänner  bei  den  Uhlanen 
von  32  aut  48  per  Escadron  erhöht. 

Im  Jahre  1884  wurden  sämmtliche  Piken  abgeschafft  und  jeder 
einzelne  Uhlan  mit  dem  Garabiner  betheilt. 

Niemand  wird  den  Werth  der  Pike  (Lanze)  bezweifeln  wollen;  sie 
bleibt  dio  Königin  der  blanken  Reiterwaffe,  und  wenn  sie  dennoch  in 
die  Rüstkammer  deponirt  wurde,  so  müssen  hiefür  gewichtige  Gründe 
zur  Geltung  gebracht  worden,  sein. 

Die  Gründe,  weiche  für  die  Abschaffung  der  Pike  massgebend 
waren,  kennen  wir  nicht,  wohl  werden  aber  im  Allgemeinen  viele  an- 
getührt,  dio  uns  keinesfalls  als  stichhältig  erscheinen.  Da  heisst  es 
unter  Andern : 

„Es  gibt  in  Österreich- Ungarn  kein  Volk,  ähnlich  den  Kosaken, 
welchem  die  Anlage  zur  Handhabung  der  Pike  sozusagen  angeboren  ist.“ 

„Die  Bedenken,  die  sich  gegen  die  Beibehaltung  der  Pike  geltend 
machen,  liegen  nicht  in  der  geringeren  Werthschätzung  dieser  Waffe, 
sondern  sind  in  den  Schwierigkeiten  zu  suchen,  dio  zur  Erreichung 
jenes  Verständnisses  und  Geschicklichkeit  überwunden  werden  müssen, 
welche  die  Handhabung  dieser  Waffe  verlangt,  und  die  eben  erzielt 
werden  müssen,  um  dereu  vollen  Werth  und  Rang,  die  sie  unter  den 
blanken  Waffen  einnimmt,  auch  wirklich  zur  Geltung  zu  bringen.* 
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„Die  heterogene  Bewaffnung  der  Uhlanen  — wie  solche  bis  nun 
bestand  — bedarf  einer  doppelten  Ausbildung.  Es  muss  unter  allen 
Umständen  jeder  Mann  mit  der  Pike  und  dem  Carabiner  ferm  ge- 
schult werden,,  um  sich  bei  eintretenden  Verlusten  gegenseitig  ergänzen 
zu  kennen.  Hiezu  ist  keino  Zeit  vorhanden,  um  es  gründlich  thun  zu 
können.“ 

.Bei  dem  Umstand,  als  die  heutigen  Anforderungen  an  die  Arbeits- 
kraft der  Abrichter,  sowie  au  das  Leistungsvermögen  des  einzelnen 
Mannes  viel  höher  und  vielseitiger  gestellt  werden  als  in  früherer  Zeit, 
reicht  die  3jährige  Dauer  der  Präsenzdienstzeit  nicht  aus,  um  die  Mann- 
schaft im  nothwendig  perfectem  Gebrauche  der  Pike,  ohne  Beeinträch- 
tigung der  anderen  Disciplinen  zu  unterrichten;  dies  um  so  weniger, 
als  die  heutige  Schulreiterei  nicht  jene  frühore  Vollkommenheit  erreicht, 
die  für  eine  geschickte  Gebrauchsanwendung  der  Pike  unbedingt  notb- 
wendig  ist.  Der  Unterschied  zwischen  dem  heutigen  Uhlanen  und  jenem 
der  alten  Zeit  ist  ein  ganz  gewaltiger.  Die  alten  Caracoleurs  von  anno 
dazumal  gibt  es  heutigen  Tages  nicht  mehr.“  — 

„Die  Hauptthütigkeit  der  Cavallerie  besteht  in  ihrem  Dienste  vor 
der  Armeefront  — hier  ist  die  Feuerwaffe  anerkannt  nothwendig.  Cara- 
biner und  Pike  lassen  sich  ohne  Beeinträchtigung  der  Freiheit  im  Ge- 
brauche der  einen  oder  der  anderen  Waffe  nicht  handhaben.  Österreich- 
Ungarn  hat  gegenüber  den  anderen  Grossstaaten  am  wenigsten  Cavallerie, 
sie  wird  sonach  in  ihrer  Gesammtheit  vor  der  Armeofront  verwendet 
werden  müssen;  für  die  Bildung  von  Roserve-Cavallerie  zum  Zwecke 
der  Sehlachteuthätigkeit  allein  bleibt  somit  nichts  übrig  — ergo  — die 
Pike  muss  zu  Gunsten  des  Carabiners  fallen.  Die  moralische  Einwirkung 
der  Pike  wird  nur  insoferne  zugestanden,  als  sie  vor  der  Attaque  zum 
Ausdruck  kommt,  im  Handgemenge  hat  diese  moralische  Einwirkung 
ein  Ende,  da  hier  die  Handhabung  der  Pike  beengt  und  erschwert  wird, 
der  Sabolreiter  aber  entschieden  im  V ort heil  ist  u.  dgl.  m.“ 

Wenn  es  auch  in  Österreich- Ungarn  keinen  Volksstamm  gibt, 
gleich  den  russischen  Kosaken,  dem  die  Anlage  zur  Führung  der  Lanze 
angeboren  ist,  so  ist  dies  kein  genügendes  Motiv,  um  nicht  eine  oder 
mehrere  Nationalitäten  des  Reiches  mit  der  Handhabung  der  Pike  ver- 
traut zu  machen;  hat  man  es  doch  mit  dem  Uhlanen  der  alten  Zeit  ge- 
troffen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  jedem  einzelnen  Volke  jeno  Kriegs- 
waffe früher  und  mit  weniger  Mühe  handgerecht  gemacht  werden  kann, 
die  es  von  Haus  aus  zu  gebrauchen  gewohpt  war;  dios  schliesst  aber 
nicht  aus,  dass  jeder  Einzelne,  welch’  Nation  immer,  mit  Fleiss  und  Ver- 
ständnis soweit  geschult  werden  kann,  jede  Waffe  entsprechend  zu 
gebrauchen,  wenn  auch  der  eine  mit  mehr,  der  andere  mit  weniger 
Zeitaufwand  und  Mühe. 
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Dem  Einzelnen  wird  die  Handhabung  auch  jener  Waffe,  die  er  zu 
führen  schon  als  Knabe  gewöhnt  war,  nur  dann  gelilufig  bleiben,  wenn 
er  in  steter  Uebung  hierin  erhalten  wird,  und  dies  kann  im  Allgemeinen 
bei  uns  doch  nur  während  der  activen  Dienstzeit  der  Fall  sein. 

Die  Hauptwaffe  des  Cavalleristen  ist  sein  Pferd.  Die  Handhabung 
dieser  Waffe  ist  unleugbar  die  schwierigste.  Sollten  ähnliche  Gonse- 
quenzen gezogen  werden,  so  dürften  wir  in  Österreich-Ungarn  ausser 
einem  Theil  der  ungarischen  Nation  keine  weitere  besitzen,  welcher 
die  Handhabung  dieser  Waffe,  resp.  das  Beiten  angelernt  werden  köunte. 

Dennoch  ist  das  Resultat  der  Ausbildung  im  Reiten  in  der  ge- 
summten Cavallerie  ein  gleiehmässiges  und  gutes.  Dass  der  ungarische 
Pusztasohn,  als  geborener  Reiter,  in  kürzerer  Zeit  und  mit  weniger 
Schwierigkeiten,  seine  diesbezügliche  cavalleristischc  Ausbildung  erreicht 
als  der  böhmische  Weber  oder  Glasschleifer,  hat  nichts  zur  Sache,  ja 
eben  die  Thatsache,  dass  wir  selbst  dieses  Menscheumaterial  nach  kurzer 
Militärdienstzeit  als  ferme  Caralleristen  auszubilden  verstehen,  ist  der 
beste  Beweis,  dass  selbst  Angehörige  solcher  Nationen,  welche  zu  Hause 
kaum  andere,  das  Menschenleben  bedrohende  Waffen  kennen  gelernt 
haben,  als  Noth  und  Elend,  die  Handhabung  jedweder  Kriegswaffe  sieh 
aneignen  können. 

Wir  finden  auch  thatsächlich  diese  Leute  je  nach  ihren  Fähig- 
keiten und  dem  Verständniss  dor  ihnen  gewordenen  Ausbildung,  in  kür- 
zerer oder  längerer  Zeit  geschickt  in  der  Handhabung  der  blanken  Waffe, 
die  sie  erhalten,  wir  finden  sie  als  gute  Schutzen  und  gute  Reiter. 

Die  Blutsteuer  bestimmt  einmal  den  Mann  zum  Krieger,  nach 
seiner  Verwendung,  resp.  seiner  Kintheilung  in  diese  oder  jene  Waffen- 
gattung erhält  er  die  Bewaffnung,  aus  der  Schulung  mit  derselben 
resultirt  seine  Brauchbarkeit,  unberücksichtigt  des  Volkes,  dem  er  ent- 
stammt. — 

Dass  die  dreijährige  Präsenz-Dienstzeit  bei  der  Cavallerie  zu  kurz 
ist,  um  die  Masse  von  Arbeit  bewältigen  zu  können,  kann  nicht  be- 
stritten werden. 

Die  Anforderungen,  die  heutzutage  an  die  Intelligenz  und  Arbeits- 
kraft des  Cavallerie-Officiers,  ebenso  au  das  Leistungsvermögen  der  Cu- 
valleristen  überhaupt  gestellt  werden,  siud  unvergleichlich  höher,  als 
ehedem,  wo  eine  8jährige  Präsenz-Dienstzeit  noch  bestand. 

Dass  das  Verständniss  für  die  Ausbildung  des  einzelnen  Mannes 
ein  allgemeineres  und  besseres  geworden,  die  Entwickelung  der  Fähig- 
keiten desselben  rationeller  betrieben  und  gefordert  wird,  wie  ehemals, 
kann  ebensowenig  in  Zweifel  gezogen  werden,  als  dass  der  Mann  in 
seinen  3 Präsenzjahren  jetzt  mehr  lernt  als  früher  in  allen  8 Jahren, 
die  er  seinem  Kaiser  diente. 
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Die  Resultate  der  Ausbildung,  wie  wir  sie  heute  bei  jedem  ein- 
zelnen Regimente  erblicken,  lassen  die  grosse  Leistungsfähigkeit  der  vor- 
handenen Arbeitskraft  erkennen,  sie  bezeugen,  dass  das  „Können“  immer 
nur  vom  „Wollen“  abhiingt  und  dass  letzteres  bei  dem  so  vorzüglichen 
Geiste,  der  in  der  Gesammtheit  der  Reiterwaffe  lebt,  nicht  sobald  er- 
stirbt, selbst  wenn  es  die  grössten  Opfer  fordern  sollte. 

Alles  hat  aber  seine  Grenzen.  Mit  aller  Aufbietung  von  Fleiss, 
Mühe  und  Ausdauer,  mit  der  scharfsinnigsten  Eintheilung  von  Zeit  und 
Arbeit,  gelangt  der  Escadrons-Comraandant  zur  Erkenntniss,  dass  es  ihm 
nicht  möglich  wird,  bei  der  ihm  so  knapp  bemessenen  Zeit  in  allen 
Disciplinen  jene  Vollkommenheit  zu  erreichen,  die  er  austreben  muss, 
um  den  Anforderungen  der  vollen  Kriegstüchtigkeit  seiner  Escadron  zu 
entsprochen.  Die  Ausbildung  in  ein  oder  dem  andern  Dienstzweige  er- 
leidet sonach  einen  Abbruch,  resp.  der  Grad  derselben  erhält  nicht  die 
vom  Reglement  verlangte  Höhe.  — Dass  dies  eben  nicht  jene  Disciplinen 
trifft,  die  den  Reiter  bilden,  ist  selbstverständlich.  Die  Abrichtung  der 
Remonten,  Ausbildung  des  Mannes  ira  Reiten,  im  Gebrauche  der  Waffen, 
im  Exercieren  werden  stets  das  Hauptaugenmerk  des  Escadronscomman- 
danten  und  seiner  Vorgesetzten  in  Anspruch  nehmen : ira  Allgemeinen 
wird  insbesonders  in  neuerer  Zeit  auch  dem  Felddionste  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet  und  die  möglichste  Vollkommenheit  zu  er- 
reichen getrachtet,  hingegen  wird  der  Ausbildung  im  Feuergefechte,  und 
insbesondere  in  der  Bekämpfung  der  andern  Waffen  (Infanterie  und 
Artillerie)  nur  jene  Zeit  gewidmet,  die  eben  übrig  bleibt,  — und  diese 
ist  gering  — sie  reicht  nicht  aus,  um  den  Mann  hierin  perfect  zu 
machen.  Und  — gestehen  wir  es  offen  — eben  diese  Disciplinen  sind 
es,  die  auch  vom  Vorgesetzten  gelegentlich  seiner  Inspicirungen  sehr 
selten,  um  nicht  zu  sagen  — gar  nie,  einer  eingehenden  Visitirung 
unterzogen  werden;  dass  dies  zur  stiefmütterlichen  Behandlung  dieser 
Ausbildungszweige  beiträgt — wollen  wir  uns  ebenfalls  aufrichtig  zuge- 
stehen, eben  so  aber  auch,  dass  sie  zur  vollkommenen  Kriegstüchtigkeit 
unbedingt  nothwendig  sind. 

Um  dies  zu  erreichen,  muss  dem  Escadrons- Commandan- 
ten  mehr  Zeit  gegeben  werden. 

So  Vorzügliches  auch  ein  Escadrons-Commandant  zu  leisten  vermag, 
so  kriegstüchtig  die  einzelne  Escadron  für  sich  — auch  ausgebildet 
wird,  so  treten  dennoch,  sobald  sie  in  mindergelnutige  Verhältnisse  ge- 
langt, Frictionen  ein,  mit  denen  gerechnet  werden  muss.  Schou  im  Ver- 
bände der  Division  werden  die  vielfachen  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
sein.  Der  aus  mehreren  Gliedern  zusammengesetzte  Mechanismus  func- 
tionirt  nicht  sicher,  wenn  auch  nur  eines  dieser  Glieder  den  Dienst 
versagt,  resp.  wenn  alle  zusammen,  in  einem  Körper  vereinigt,  zu  func- 
tioniren  nicht  gewöhnt  werden 
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Nun  die  vielfache  Übung  schafft  die  nothwendige  Gründlichkeit  — 
und  dies  braucht  Zeit. 

Dasselbe  was  von  der  Division,  gilt  in  noch  höherem  Masse  vom 
Regimente. 

Um  gut  zu  exercieren  muss  man  auch  viel  exercieren  können. 

Der  Divisions-  und  Kegiraents-Comrnandant  werden  Alles  aufbieten 
müssen,  um  in  der  ihnen  gegebenen  knapp  bemessenen  Übungszeit  das 
Nothwendigste  durchzumachen,  die  Abtheilungen  der  später  folgenden 
Übungen  in  der  Brigade  und  Truppen-Division,  wenigstens  im  Exercieren 
entpreehend  geschult  und  eingeübt  zu  bringen.  — Alles  dies 
braucht  Zeit. 

Für  die  Ausbildung  seiner  Escadron  ist  deren  Conimandanten  der 
Zeitraum  vom  Üctober  bis  inclusive  Juni  gegeben  ; er  muss  genügen, 
da  die  anderen  Monate  für  die  Übungen  in  der  Division,  dem  Regi- 
mente,  der  Brigade  (der  Trupppen-Division)  den  Übungen  mit  verein- 
ten Waffen  gewahrt  bleiben  müssen. 

Die  Möglichkeit  einer  nach  allen  Richtungen  entsprechenden 
kriegstüchtigen  Ausbildung  der  Escadron  in  eben  angeführter  Zeit  zu 
erlangen,  wird  nur  dann  gegeben,  wenn  die  Anzahl  der  jährlich  nuszu- 
bildenden Mannschaft  (Rekruten)  eine  geringere  ist,  wie  bis  nun,  wo- 
durch einerseits  an  Arbeit  und  Zeit  erspart  wird,  welche  den  anderen 
Diseiplinen  zugewendet  werden  kann,  andererseits  immer  eine  grössere 
Anzahl  ausgebildeter  Mannschaft  in  der  Escadron  präsent  verbleibt,  was 
nicht  nur  die  Erreichung  einer  in  allen  Diseiplinen  vollendeten  kriegstüch- 
tigen Ausbildung  der  Escadron  ermöglicht,  die  Übungen  in  der  Division, 
dem  Regimente  u.  s.  wr.  wesentlich  erleichtert,  sondern  auch  die  Schlag  - 
fertigkeit  bei  einer  eventuellen  zeitlichen  Frühjahrs-Mobilisirung  (ordert. 

Die  Nothwendigkoit  einer  mindestens  4jährigen  Präsenz-Dienstzeit 
bei  der  Cavallerie'  ist  nicht  nur  in  der  Waffe  selbst  sehr  fühlbar,  sie 
wird  auch  allseits  anerkannt  werden  müssen,  und  dies  lässt  uns  hoffen, 
dass  sie  auch  bald  gewährt  werde. 

Durch  die.  heterogene  Bewaffnung  hatten  die  Uhlanen-Regimenter 
einen  Ausbildungszweig  mehr  zu  bewältigen,  als  die  Dragoner  und  Hus- 
saren,  u.  zw.  die  Ausbildung  in  der  Handhabung  der  Pike;  das  ist 
richtig,  ebenso  aber  auch,  dass  dieses  Plus  der  Arbeit  höchstens  nur  auf 
Kosten  jener  Diseiplinen  (dem  Feuergefechte  und  Bekämpfung  der  anderen 
Waffen  u.  dgl.)  stattfand,  wo  die  Zeit  für  deren  gründliche  Betreibung 
auch  den  Hussaren  und  Dragonern  mangelte  und  jetzt  noch  maugelt, 
denn  die  Uhlanenreiter  sind  in  Allgemeinen  in  ihrer  Ausbildung  den 
anderen  Regimentern  nicht  im  Geringsten  nachgestanden. 

Was  die  Ausbildung  de3  einzelnen  Mannes  in  dem  Gebrauche  und 
Handhabung  der  Pike  betrifft,  muss  zugestanden  werden,  dass  selbe  den 
Anforderungen  des  Reglements  vollkommen  entsprochen  hat,  diese  An- 


Digitized  by  Google 


11 


bei  den  k.  k Uhlauen. 


219 


forderungen  aber  vollständig  genügt  buben,  um  den  Uhlauen  für  den 
Einzelkampf  zu  schulen  und  ferm  zu  machen,  das  frühere  Caracoliren 
zu  ersetzen.  Nicht  die  Ausbildung  im  Gebrauche  der  Pike  selbst  (welche 
im  Allgemeinen  insbesondere  zu  Pferd  mit  Lust  und  Passion  betrieben 
wurde),  sondern  der  naehtheilige  Einfluss,  den  das  Tragen  der  Waffe 
auf  das  Reiten  ausübte,  machte  die  meisten  Schwierigkeiten,  dio  über- 
wunden werden  mussten,  und  die,  wie  bis  nun  die  Erfahrungen  lehren, 
auch  überwunden  worden  sind.  — Ebenso  kann  nicht  bestritten  werden,  dass 
die  heutigen  Dienstpferde  für  den  Kriegszweck  und  insbesondere- 
mit  Rücksicht  auf  die  Selbständigkeit  des  einzelnen  Reiters 
sicherer  und  entsprechender  geschult  sind,  wie  ehedem.  Diu  im  Regle- 
ment gekennzeichneten  Anforderungen  an  das  heutige  Cavalleriepferd 
entsprechen  vollständig,  um  den  Pikenmann  an  den  Feind  zu  bringen  und 
mit  ihm  den  Kampf  aufzunehmen,  und  Niemand  wird  behaupten  wollen, 
dass  das  Resultat  der  Pferdedressur  in  den  Cavallerie-Regimentern  nicht 
den  Anforderungen  des  Reglements  vollkommen  entspricht. 

Jene  Zeiten,  wo  ein  auf  8 .fahre  assentirter  Reiter  in  seinem  dritten 
Präsenz-Dienstjahre  noch  als  Itecrut  betrachtet  wurde,  für  seine  fernere 
Ausbildung  noch  eine  genügende  Zeit  erübrigte,  um  ihn  ferm  zu  machen, 
sind  vorüber.  Jetzt  soll  er  in  3 Jahren,  seinor  Präsenz-Dienstzeit,  dahin 
gebracht  sein,  zu  wras  man  früher  8 Jahre  brauchte;  und  dennoch,  wenn 
wir  den  Unterschied  zwischon  dem  Uhlauen  der  älteren  Zeit  und  dem 
heutigen  prüfen,  so  wird  das  Urtheil  nicht  zum  Nachtheile  des  Letzteren 
ausfallen  können. 

Zugestanden,  dass  der  Ulilane  der  früheren  Zeit  durch  die  mehr 
Jahre,  die  er  diente,  mehr  das  Soldatengefühl,  das  Soldatenanssehen 
besass,  als  der  heutige,  nach  welcher  Richtung  aber  soll  er  besser  ge- 
wesen sein?  — Vielleicht  in  der  Selbständigkeit?  Ja!  aber  nur  soweit  er 
sich  diese  gegen  seinen  Quartierträger  erlaubte,  zu  Pferd  war  er  gewiss 
nicht  selbständig,  ritt  er  ja  schon  Jahre  hindurch  nur  seinen  „Hansel“  und 
dies  nur  in  der  „Klasse“  auf  der  kleinen  Reitschule,  ausserhalb  welcher 
er  nur  noch  den  Exercierplatz  kannte,  den  er  aber  nie  „einzeln"  betrat. 

Was  das  Caracolireu  betrifft,  so  soll  zugestanden  werden,  dass 
es  der  heutige  Uhlaue  nicht  mit  der  Bravour  und  Perfection  trifft,  wie 
jener  der  „alten  Zeit“;  jeder  „alte  Ulilane“  wird  aber  auch  zugeben 
müssen,  dass  das  diesbezügliche  Verständniss  nur  Geschicklichkeit  kein 
Allgemeines,  das  Caracoliren  mehr  eine  Paradesache  war,  ein  Sport 
unter  den  (Meieren,  gedrillt  von  einzelnen  Unteroflicieren  und  Uhlanen, 
wie  einstens  so  vieles  zum  Zwecke  der  Production.  Da  gab  es  wohl 
manchen  20jährigen  „Blassl“,  der  infolge  seiner  laugen  Dienstzeit  einen 
guten  Caraeolenrgaul  abgab,  er  war  wreudsam  und  ging  knapp  an  den 
Gegner  heran,  kannte  seine  Lection,  machte  sie  gut,  um  bald  fertig  zu 
werden,  war  froh  seine  schlechten  Fasse  nur  in  einem  kleinen  Kreise 
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bewegen  zu  dürfen,  blieb  stets  an  Feindespferd,  war  er  es  ja  von  Jugend 
auf  gewohnt,  beim  ,, Herausreiten“  aus  der  Front,  sieh  nicht  gerne  von 
ihm  zu  trennen. 

Es  wird  keinesfalls  beabsichtigt,  mit  diesen  Erörterungen  eine 
unberufene,  absprechende  Kritik  der  früheren  Ausbildungsweise  zu 
üben,  bewahre;  es  war  einmal  der  Zeitgeist  so  — der  heutige  ist  anders, 
jede  Zeitperiode  hat  ihre  eigenen  Anschauungen,  hie  und  da  ihr  Stecken- 
pferd, dazumal  wurde  eben  dieses  bei  den  Uhlanen  verlangt,  deshalb 
wurde  es  auch  cultivirt,  heute  haben  wir  so  manches  Andere,  was 
vielleicht  ebenso  überflüssig  und  viel  cultivirt  wird,  ohno  dass  es  eben 
zur  Kriegstüchtigkeit  als  nothwendig  erscheint  — nichtsdestoweniger 
aber  verlangt  wird.  — Immerhin  aber^kann  es  nicht  bestritten  werden, 
dass  der  heutige  Cavallerist  mehrfach,  und  für  den  eigentlichen  Kriegs- 
zweck entsprechender  ausgebildet  ist,  als  jener  der  älteren  Zeit  es  sein 
konnte,  immer  aber  noch  nicht  so,  das  hierin  in  allen  Disciplinen  der 
Grad  einer  Vollkommenheit  erreicht  werden  kann,  und  das  nur  infolge 
dos  Mangels  an  Zeit  — die  wir  nur  in  der  Gewährung  einer  4jährigen 
Präsenzdienstzeit  des  Cavalleristcn  erreichen  können. 

Ihre  Hauptthütigkoit  findet  die  Cav&llerie  in  ihrem  Dienste  vor  der 
Armeefront;  insbesondere  hier  hat  sich  die  Noth Wendigkeit  der  Bewaff- 
nung mit  der  Feuerwaffe  erwiesen ; nach  den  gemachten  Erfahrungen 
dürfte  jedoch  die  Führung  des  Feuergefechtes  der  gesammten  vorhan- 
denen Kraft  gleichzeitig  nie  vorgenommen  werden;  ebenso  widerspricht 
dies  den  Vorschriften  des  Reglements,  nach  welchen  die  Formirung  zum 
Feuergefechte  sowie  die  Führung  desselben  stets  unter  dem  Schutze 
einer  zu  Pferd  gebliebenen  Abtheilung  stattzufinden  hat.  Von  der  Esca- 
dron  angefangen,  bis  zur  Cavallerie-Truppen-Division  soll  demnach  im 
gegebenen  Falle  nie  das  Ganze  sondern  immer  nur  ein  Theil  zum  Ab- 
sitzen und  Führen  des  Feuergefechtes  beordet  werden. 

Die  zu  Pferd  gebliebene  Abtheilung  hat  nicht  nur  den  Sicherungs- 
und Nachrichtendienst,  sie  hat  auch  den  unmittelbaren  Schutz  der  Hand- 
pferde und  jener  der  zu  Fuss  kämpfenden  Abteilung  in  defensiver  so- 
wie offensiver  Mitwirkung  zu  gewähren.  Beim  angriffs weisen  Feuergefechte 
wird  sie  hauptsächlich  durch  die  Umgehung  starker  Abtheilungen  zu 
Pferd  des  anzugreifenden  Punktes,  durch  Bedrohung  der  Flanken  und 
des  Rückens  einwiiken.  Die  Arbeit  wird  also  immer  eine  getheilte  sein 
— ein  Theil  zu  Fuss  forrairt,  der  andere  Theil  zu  Pferd  seinen  Dienst 
verrichten  ; demzufolge  braucht  auch  nicht  jeder  Cavallerist  mit  der 
Feuerwaffe  betheilt  zu  werden. 

Die  heterogene  Bewaffnung,  wie  solche  bis  nun  bei  den  k.  k.  Uhlanen- 
Regiraentern.  bestand,  entsprach  somit  unserer  Ansicht  nach  vollkommen 
den  an  die  Führung  des  Feuergefechtes  reglementmässig  gestellten 
Anforderungen ; sie  ermöglichte  die  Ausscheidung  eines  entsprechenden 
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Theiles  zur  Führung  des  Feuergefechtes  u.  zw.  per  Escadron  die 
48  Mann  des  2.  Gliedes,  welche  mit  dem  Oarabiner  bewaffnet  waren, 
und  die  im  selben  Gliede  eingetheilten  12  Pikenmänner  zum  Halten 
der  Handpferde  ohne  das  Gefüge  der  taktischen  Ordnung  gänzlich  zu 
lösen;  die  Umrangirung  der  zu  Pferd  gebliebenen  Mannschaft  konnte 
ungesäumt  erfolgen,  indem  die  1.  Glieder  dos  3.  und  4.  Zuges  als 
2.  Glieder  hinter  jene  des  1.  und  2.  Zuges  traten  und  die  Ilulb-Escadron 
formirteu. 

Die  Eintheilung  der  Carabinermiinner  und  der  Pferdehalter  (im 
2.  Gliede)  in  der  kleinsten  taktischen  Einheit,  der  Escadron,  war  derart 
zweckmässig,  dass  selbst  bei  Entsendung  von  einzelnen  Zügen  zur 
Durchführung  selbständiger  Aufgaben  den  Bedingungen  zur  Führung 
des  Feuergefechtes  entsprochen  werden  konnte,  ja  selbst  bei  einzelnen 
Patrouillen  war  dies  zutreffend. 

Nach  allem  dem  kann  kein  Grund  vorliegen,  dass  die  Pike  zufolge 
der  Verwendung  der  gesammten  Cavallerie  vor  der  Front  der  Armee, 
beziehungsweise  der  Kothwendigkeit  des  Carabiners  daselbst  hat  gänzlich 
abgeschafft  werden  müssen.  Wäre  dem  doch  so,  dann  würde  man  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  die  Pike  unbestritten  die  Königin  der  blanken 
Waffen,  die  bei  der  Attaque  eine  auf  den  Gegner  höchst  nachtheilige 
Einwirkung  hervorbringt,  der  Nebenthätigkeit,  dem  Ausnabmsfalle  (dem 
Feuergefechte)  mehr  Concessionen  zugestehen,  als  der  Hauptthätigkeit, 
dem  wichtigsten  cavalleristischen  Akte,  der  denn  doch  immer  nur  die 
Attaque  bleibt  und  würde  schliesslich  in  Hinblick  auf  die  Bestimmungen 
des  11.  Hauptstückes  des  Exercier-Reglemcnts  dabei  weiter  nichts  er- 
reichen als  dass  bei  Vornahme  des  Feuergefechtes  die  zu  Pferd  gebliebene 
Mannschaft  anstatt  wie  früher  die  Pike  nur  mehr  den  Oarabiner  trägt. 

Die  moralische  Superiorität  der  Pike  gegenüber  allen  anderen 
blanken  Waffen  ist  unleugbar.  Mag  nun  diese  moralische  Einwirkung 
auch  nur  vor  der  Attaque  allein  zugestanden  werden,  so  liegt  schon 
hierin  ein  unschätzbarer  Vortheil,  ja  oft  der  halbe  Sieg. 

Ist  es  nicht  das  Höchste,  was  man  von  einer  blanken  Waffe  ver- 
langen kann,  dass  sie  schon  auf  eine  gewisse  Entfernung  noch  während 
der  Annäherungsbewegung  nachtheiligst  auf  den  Gegner  einwirkt? 

Jeder  ältere  Cavallerist.  der  das  Glück  gehabt  hatte,  Attaquen  sowohl 
gegen  einen  mit  Piken  als  auch  solche  gegen  einen  mit  Säbel  bewaffneten 
Gegner  dürchzufilhren,  wird  offen  zugestehen,  in  welchen  dieser  beiden 
Fälle  er  mehr  das  Siehorheitsgefühl  in  sich  getragen  hat,  er  wird  nicht 
leugnen  wollen,  dass  die  mit  der  Pike  bewaffnete  feindliche  Abtheilung 
ihm  mehr  imponirt  hat. 

Aber  nicht  nur  vor  der  Attaque,  auch  beim  Zusammenstoss,  wenn 
der  Einzelkarapf  eintritt,  macht  sich  die  Überlegenheit  der  Pike  geltend. 
Bringt  jeder  Pikenmann  beim  Zusammenstoss  nur  einen  Stich  an,  so 
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hat  er  genug  geleistet,  bricht  sie,  oder  wird  sie  ihm  auf  eine  andere 
Art  entwunden,  dann  hat  er  immer  noch  den  Säbel,  um  den  Kampf 
weiter  zu  führen.  Er  kann  aber  auch  zwei,  auch  drei  Stiche  anbringen 
und  viel  mehr  Hiebe  wird  der  mit  dem  Säbel  bewaffnete  Mann  mit 
seiner  wuchtigen  Waffe  auch  nicht  zu  führen  vermögen ; war  ja  doch 
bei  der  commissioneilen  Begutachtung  der  jetzt  bei  uns  eiugeführten 
schweren  Säbel  jene  Anschauung  die  massgebende,  nach  welcher  der 
Cavallerist  erfahrungsgemäss  im  Handgemenge  selten  mehr  als  zwei 
bis  drei  Hiebe  zu  fuhren  in  die  Lage  kommt,  deshalb  man  ihm  einen 
Säbel  handgerecht  machen  müsse,  dessen  Hiebe  so  wuchtig  sind,  dass 
sie  schon  durch  ihre  eigene  Schwere  verletzen. 

Warum  wird  die  vortheilhafte  Gebrauehsanwendung  der  Pike  im 
Handgemenge  in  Zweifel  gezogen,  da  das  Handgemenge  denn  doch 
nichts  anderes  als  den  Einzelkarapf  bedeutet?  Hütte  mau  ja  doch  jetzt 
wie  in  der  alten  Zeit  bei  der  Einübung  und  Production  immer  zwei 
Säbelmänuer  einem  Pikenmann  gegenfi borgestellt  und  kämpfen  lassen. 
Gestand  man  der  Pike  hier  das  Übergewicht  zu,  warum  nicht  auch  im 
Ernstfälle  des  Handgemenges?  Bei  gleicher  Geschicklichkeit  aller  drei 
Kämpfer  trug  in  den  meisten  Fällen  der  Pikeumann  den  Sieg  davon. 

Bei  der  Verfolgung  ist  die  Pike  die  furchtbarste  Waffe,  ebonso 
sind  die  Vortheile,  die  inr  Kampfe  gegen  die  Infanterie  dom  Pikenmann 
gegenüber  den  mit  dom  Säbel  bewaffneten  Reiter  gewährt  werden,  un- 
bestreitbar. Im  Strassenkampfe  wird  die  Pike  noch  manchen  Gegner 
erreichen,  der  dem  Säbel  entgeht. 

Es  sei  hier  noch  einer  Einwendung  gegen  die  Beibehaltung  der 
Pike  erwähnt,  die  gelegenheitlich  der  Besprechung  dieses  Themas  ge- 
macht wurde. 

Im  Feldzuge  1866  in  Böhmen  soll  der  Fall  vorgekommen  sein, 
dass  bei  einer  Attaque  einer  Uhlaneu- Abtheilung  auf  eine  feindliche 
Cavallerie  die  Mannschaft  die  Pike  zum  Stiche  nicht  eingelegt  hätte, 
weil  sie  die  Rückwirkung  des  Stosses  gescheut  habe. 

Zur  Begründung  der  Richtigkeit  dieser  Anschauung  wird  angeführt: 
man  versuche  nur  beispielsweise  mit  eingelegter  Pike  durch  ein  in  einer 
festen  Mauer  befindliches  Thor  in  der  Carierre  durchzureiteu  und  einen 
Stich  in  (He  Mauer  zu  führen!?  — Dem  gegenüber  können  wir  nur 
bemerken,  dass  vorerst  der  feindliche  Reiter  keine  unelastische  Mauer 
ist,  ferner,  dass  auch  ein  Stich  mit  dem  Säbel,  ja  selbst  ein  Hieb  mit 
demselben  eine  ähnliche  Erschütterung  erzeugt;  es  darf  eben  keine  dieser 
Waffen  mit  starrer  Faust  geführt  und  gebraucht  werden,  dies  sagt 
uns  auch  das  Reglement,  und  wenn  der  oben  angeführte  Fall  wirklich 
vorgekommen  sein  und  selben  das  angeführte  Motiv  begründen  soll,  so  ist 
dies  nur  ein  Beweis,  dass  diese  Uhlanen-Abtheilung  im  Gebrauche  der  Pike 
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keiner  gründlichen  und  reglementmässigen  Ausbildung  sieh  erfreut 
habeu  konnte. 

Thatsache  ist,  dass  auch  einzelne  Abtheilungcu  mit  dem  Säbel 
bewaffnet,  während  der  Melee  auf  den  Gebrauch  ihrer  Waffe  vergessen, 
und  erst  durch  Zurufen  erinnert  werden  mussten,  dass  sie  den  Säbel  in 
der  Hand  haben.  — Das  sind  Erscheinungen  psychologischer  Natur,  die 
insbesondere  bei  jungen  Leuten,  die  zum  erstenmal  ins  Handgemenge 
gelangen,  leicht  Vorkommen  können. 

Der  Werth  der  Waffe  kann  nicht  bestritten  werden  — zu  deren 
voller  Anerkennung  und  Würdigung  fordern  endlich  auch  die  kriegs- 
geschichtlichen Thatsachon  anf  — die  den  mit  der  Pike  bewaffneten 
österreichischen  Uhlanen  — zu  den  gefürchtetsten  Reiter  machten. 

Die  durch  die  Nothwendigkeit  der  Betheilung  der  Cavallerie  mit 
der  Feuerwaffe  hervorgerufene  Bewaffnungsfrage  scheint  durch  die 
heterogene  Bewaffnung,  wie  sie  bis  nun  bei  den  österreichischen 
Uhlanen  - Regimentern  stattgefunden  hat  (48  Mann  per  Eseadron  im 
2.  Gliede)  ihre  beste  Lösung  gefunden  zu  haben. 

Im  ersten  Gliodo  liegen  die  grössten  Vorthuile,  aller  vorher  be- 
sprochenen Bedingungen  für  die  Aitaque  — der  Hauptthätigkeit;  im 
zweiten  Gliede  jene  für  das  Feuergefecht  — die  Nebenthätigkeit. 

Dadurch,  dass  bei  der  Attaque  das  2.  Glied  mit  dem  Säbel  anreitet, 
wird  weder  dem  moralischen  Effect,  der  durch  die  Pike  des  1.  Gliedes 
hervorgerufeu  wird,  noch  de.r  Wirkung  des  ersten  Anpralls  Abbruch 
gethan : hat  ja  auch  die  Mannschaft  des  2.  Gliedes  als  sie  ebenfalls  noch 
die  Pike  führte,  selbe  regleinentmiissig  nicht  fällen  dürfen : dies  aber 
ist  der  Hauptmoment  der  Attaque,  während  im  Haudgemenge  selbst  der 
Gegner  zwei  verschiedene,  sich  gegenseitig  unterstützende  Waffen  be- 
kämpfen muss,  wras  für  ihn  — mindestens  gesagt  — kein  Vortheil  ist. 

’ Im  Feuergefechtc  ist  die  reglementmässige  Theilung  der  Arbeit 
gegeben,  die  taktischo  Ordnung  sofort  hergestellt. 

Wie  man  immer  die  Sache  nehmen  mag  und  was  für  Einwendungen 
noch  weiters  gegen  die  Beibehaltung  der  Pike  gemacht  werden  sollten, 
die  genannten  Vortheile  können  nicht  abgeschwächt  worden  — nur 
Eines  ist  richtig  u.  zw.  dem  militärischen  — und  auch  nichtmilitärischen  — 
Auge  dürfte  die  heterogene  Bewaffnung  nicht  gefällig  genug  erscheinen, 
und  namentlich  jene  der  im  2.  Gliede  zerstreut  eingetheilten  Piken  ver- . 
letzen  — nun  w'ohl.  In  solchen  ernsten  Dingen  muss  eben  wohl  der 
Schönheitssinn  dem  Praktischen  weichen. 

So  weit  es  bekannt,  wurden  die  Piken  an  das  k.  k.  Arsenal  ab- 
geführt und  werden  für  eine  eventuelle  Wiedereinführung  daselbst  ver- 
wahrt. 
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Der  Uhlane  setzt  in  diesen  Möglichkeitsfall  seine  besten  Hoff- 
nungen, die  er  nie  aufgeben  wird.  Mögen  unsere  guten  Piken  daselbst 
nicht  allzulange  rosten  und  mögen  selbe  wenigstens  zu  jener  Zeit  wieder 
herausgegeben  werden,  wenn  die  vierjährige  Präsenzdienstzeit,  deren 
Nothwendigkeit  nicht  nur  für  den  Uhlanen  allein,  sondern  für  die  ge- 
sammte  Cavallerie  anerkannt  werden  muss,  zur  Einführung  gelangt. 
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Das  neue  Exeroierreglement  der  englischen  Infanterie. 

Auch  in  England  hat  man  sich  vor  einigen  Wochen  zur  Heraus- 
gabe eines  neuen  Exercierregletnents  für  die  Infanterie  entschlossen: 
obgleich  erst  im  Jahre  1884  die  „Field  Exercises  and  Evolutions  of 
Infantry“  erschienen  waren.  Zwar  liegen  die  Zeiten  hinter  uns,  in 
welchen  Napoleon  1.  mit  Recht  den  Ausspruch  tbun  konnte:  l'infanterie 
anglaise  est  la  raeilleure  en  Europe,  heureusement  il  ny  en  a pas 
beaucoup;'*  allein  ungeachtet  dessen,  dürfte  es  in  der  heutigen  Zeit, 
wo  alle  Militärmächte  von  einander  lernen,  und  die  gegenseitigen  Fort- 
schritte aufmerksam  verfolgen,  des  Interesses  nicht  entbehren,  wenn 
wir  im  Folgenden  das  neue  Reglement  der  britischen  Infanterie  einer 
Erörterung  unterziehen. 

Die  dasselbe  als  Vorwort  begleitende  Einführungsordre  General 
Wolseley’s,  weist  auf  die  hervorragende  Bedeutung  einer  sorgfältigen 
Friedensausbildung  des  Soldaten,  wohl  im  Gegensatz  zu  den  früheren 
Gepflogenheiten  in  der  britischen  Armee,  hin.  Sie  hebt  hervor,  dass 
die  Exercierbewegungen  durch  das  neue  Reglement  vereinfacht  sind, 
dass  in  deren  Ausführung  in  dieser  vereinfachten  Gestalt  jedoch  grosse 
Accuratesse  gefordert  werde,  während  andererseits  allen  Befehlshabern 
irgend  einer  taktischen  Einheit,  bei  den  Feldmanövern  der  grösste 
Spielraum  gelassen  ist.  Sie  erwartet  von  diesem  Vorgänge,  durch 
welchen  bei  der  Mannschaft  allmählich  das  Gefühl  des  Vertrauens  bei 
selbständigem  Handeln  hervorgerufeu  werde,  die  Förderung  der  für  den 
Erfolg  unerlässlichen  Disciplin.  Sie  spricht  endlich  die  Erwartung 
aus,  dass  die  Generale  diesen  Momenten  und  den  veränderten  Be- 
dingungen der  modernen  Kriegführung  Rechnung  tragen,  und  die  In- 
fanterie für  die  praktischen  Anforderungen  des  Schlacht- 
feldes erfolgreich  ausbilden  werden. 

Über  den  ersten  Abschnitt  des  Reglements,  der  die  Einzelausbildung 
dos  Rekruten  und  die  eines  Gliedes  enthält,  sei  es  uns  gestattet,  hin- 
wegzugehen, da  derselbe,  obgleich  sehr  detaillirt  gehalten,  nichts  besonders 
bemeikenswerthes  bietet,  es  sei  denn  das  darin  empfohlene  wechsel- 
seitige Befragen  der  Rekruten  untereinander  nach  vorausgegangener 
Instructions-Stunde.  Ferner  enthält  derselbe  die  Vorschriften  für  die 
in  erheblichem  Masse  zur  Anwendung  kommeuden  Freiübungen,  die 
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selbst,  wie  wir  des  Curiosums  halber  erwähnen,  unter  Musikbegleitung 
ausgefuhrt  werden.  Wir  begegnen  ferner  von  alten  Bekannten,  dem 
Balancir-Schritt,  dem  langsamen  Schritt,  neu  dagegen  erscheint  der 
Doppelsehritt,  Hochschritt  und  Seitenschritt 

Die  englische  Infanterie  rangirt  zu  2 Gliedern,  die  Compagnie 
ist  in  2 Halbcompagnien  eingetheilt.  Das  Exereieren  der  Compagnien 
findet  auch  in  unebenem  schwierigen  Terrain,  und  derart  statt,  dass  das 
erste  Glied  für  das  zweite  eintritt  und  umgekehrt.  Der  Compagniechef  steht 
hinter  der  Compagnie.  Die  Compagnie  wird  in  Linie  zu  Vieren,  in 
Zügen,  in  Halbcompagnien:  oder  in  Compagnie-Colonne  und  Halbcom- 
pagnie-Colonno formirt,  und  besitzt  eine  geöffnete  Ordnung  mit  vorge- 
zogeueu  Chargen  und  2 Schritt  Gliederabstand  des  zw  eiten  Gliedes  und  eine 
Carreformation.  In  den  ersteren  Formationen  führt  sie  die  Wendungen, 
Schwenkungen,  Vor-,  Rück-  oder  Seitenmarsch  und  die  sonstigen  Be- 
wegungen aus.  Die  Sc  h ii  tz eu  1 i u io  der  Compagnie  ist  grundsätzlich 
nicht  gerichtet,  sie  zerfallt  in  Rotten,  Züge  und  Halbcompagnien. 
Das  zweite  Glied  doublirt  beim  Halten  der  Schützenlinie  ein.  Während 
der  Bewegung  wird  nicht  gefeuert.  Der  Hauptmanu  bestimmt  die  Feuer- 
art und  die  Gruppenführer  die  Leute,  welche  feuern  sollen.  Das  Feuer  ist 
gewöhnlich  alternirendes  Rotten-  oder  Gliederfeuer,  sowie  Feuer  einzelner 
guter  Schützen.  Gegen  einen  überlegenen  oder  dicht  herangekommenen 
Feind  kann  die  Zugsalvo  angewandt  werden.  Beim  Angriff  kommt  die- 
selbe grundsätzlich  in  seinen  einleitenden  Stadien  zur  Anwendung. 
Das  Terrain  wird  nach  Möglichkeit  zur  Deckung  benützt.  Beim  Schwen- 
ken, Zurückgehen  oder  Flankenbewegungen  können  einzelne  Leute 
zum  Feuern  bestimmt  werden.  Das  Sehützenfeuer-Gefeeht  wird  auch 
von  einzelnen  oder  mehreren  Compagnien  gegeneinander  geübt. 
Die  Distanz  zwischen  der  Schützenlinie  und  ihren  Unterstützungen. 
Halbcompagnion  oder  Compagnien  beträgt  in  der  Regel  3'JO  Yard 
oder  ca.  350  Schritt.  In  der  offenen  Ebene  kann  sie  grössor.  in  cou- 
pirtem  Terrain  kleiner  sein.  Die  Unterstützungslrupps  bewegen  sich 
in  Linie,  die  Rotten  mit  1 Schritt  Abstand  von  einander.  Verstärkungen 
der  Schützenlinie  doubliren  in  die  Intervallen  derselben  ein.  Beim 
Ablösen  der  Schützenlinie  doublirt  die  Ablösung  in  dieselbe  ein.  Dio 
abgelösto  Schützenlinie  geht  zurück,  schliesst  nach  der  Mitte  zusammen, 
und  bildet  den  Untorstützungstrupp.  Wenn  die  ablösendo  Schützenlinie 
jedoch  im  Vorgehen  bleiben  soll,  so  bleiben  die  abgelösten  Schützen 
liegen,  schliessen,  wenu  die  erstere  genügende  Distanz  hat,  nach  der 
Mitte  zusammen,  und  bilden  den  Unterstützungstrupp.  Bei  einer  Ab- 
lösung der  Schützenlinie  im  Zurückgehen,  machen  die  Unterstützungs- 
trupps Front  und  schwärmen  aus,  die  zurückgehende  Schützenlinie  geht 
durch  dieselben  durch,  und  formirt  sich  als  Unterstützungstrupps. 
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Kleinen  Cavallerie-Abtheilungen  gegenüber  können  die 
Schützen  im  rotten-  oder  gruppenweison  Vorgehen  bleiben ; angesichts 
stärkerer  Cavallerie-Abtheilungen  können  Halbcompagnien-Carres  formirt 
werden.  Die  Ofliciere  bezeichnen  mit  hochgehaltenem  Degen  den  Punkt, 
an  welchem  Carrö  formirt  werden  soll. 

Eine  Compagnie  kann  in  verschiedene  kleine  Carres 
formirt  werden.  Die  Unterstützungstrupps  bleiben  der  Cavallerie  gegen- 
über in  der  Regel  in  Linie.  Gegen  einen  starken  Cavallerie-Angriff  können 
die  Schützen  auch  hinter  die  Unterstützungstrupps  zurüekgenommen 
werden,  wo  sie  sich  dann  hal  bkr  ei 8 förmig*  eine  schwierige  Forma- 
tion, aufstellen. 

Der  Angriff  einer  Compagnie  wird  nach  folgenden  Grund- 
sätzen ausgeführt.  Der  Hatiptmaun  befindet  sich  hinter  der  Front.  Die 
Zug-  und  Halbcompagnielührcr  vermitteln  die  Ausführung  der  Signale 
und  Befehle  des  Hauptmannes;  sie  liegen  oder  knien  wie  die  Leute. 
Jede  Terraindeckung  wird  im  Halten  oder  Vorgehen  auch  durch  die 
Unterstützungstrupps  benützt.  Zum  Stopfen  des  Feuers  dienen  Pfeifeu- 
Signale.  Entstandene  Lücken  werden  möglichst,  wenn  die  Schützen- 
linie sich  in  einer  Deckung  befindet,  ausgefüllt.  Verstärkungen  der 
Schützenlinie  finden  gewöhnlich  zugsweise  durch  Eindoubliren  oder 
Anhängen  an  die  Flügel  statt.  Das  Aussergetechtsetzen  der  verschiedenen 
Führer-Chargen  und  deren  Ersatz  durch  die  Nächstältesten,  wird  zum 
Gegenstand  der  Übung  gemacht. 

Das  Feuergefocht  der  Compagnie  vollzieht  sich  beim 
Angriff  in  den  bereits  erwähnten  Arten  und  nach  folgenden  Grund- 
sätzen: der  Hauptmann  bestimmt  , die  Feuerart,  die  Zugführer  geben 
die  Ausffihrungs -Commaudos,  beobachten  die  Wirkung  des  Feuers 
(eine  sehr  schwierige,  oft  unmögliche  Aufgabe)  und  geben  die  Ver- 
stellung an.  Es  ist  Vorschrift,  den  Angriff  durch  in  der  Regel  zug- 
weise abgegebenes  Salvenfeuer,  bis  zum  letzten  Stadium  des- 
selben vorz u bereiten ; auch  ist  Halbcompagnie-Salvenfeuer  zur  besseren 
Coneentrirung  desselben  zulässig.  Im  wirksamsten  Feuorbereich  des 
Feindes  angelangt,  wird  Einzolfeuer  der  Schützen  (independent  firing) 
abgegeben.  Man  erwartet  vom  Pulverdampf  dieses  Feuers  einen  Schutz 
für  das  Vorgehen  des  zweiten  Treffens,  und  eine  Erleichterung  des 
Sturmes.  Auf  Distanzen  über  500  Yards*)  feuern  dio  Schützen  in  jeder 
beliebigen  Körperstellung,  welche  Deckung  bietet,  unter  500  Yards 
vom  Feinde  dürfen  sie  in  der  Regel  nicht  liegend  feuern 
ein  Grundsatz,  der  viel  für  sich  hat. 

Die  Schützenlinie  und  die  direct  hinter  ihr  befindlichen  Unter- 
stützuugstrupps  gehören  stets  derselben  Compagnie  an. 

*)  1 Yard  = 1 Meter. 
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Die  Compagnien  üben  den  Angriff  gegen  einen  markirten,  mit 
Platzpatronen  versehenen,  aus  einzelnen  Leuten  bestehenden  Gegner, 
und  zwar  auch  mit  ganzen  Compagnien  oder  Halbcompagnien  irn  zweiten 
resp.  dritten  Treffen,  sowie  auch  gegen  einander. 

Der  Feind  kann  auch  durch  Flaggen  bezeichnet  werden.  Der 
Einbruchspunkt  in  die  Stellung  des  Gegners  wird  bezeichnet,  und 
Directionspunkte,  Bäume,  Felsen  etc.  gegeben,  sowie  ein  Richtungs- 
Unter  o ffi  c i e r und  eine  Richtnngsrotte  bezeichnet,  die  für  die  inne- 
zuhaltende Angriffsdirection  verant  w o rtl  ic  h sind.  Wenn  angängig, 
wird  zur  Durchführung  der  Angriffsübung  ein  Abstand  von  2000  bis 
3000  Yards  von  der  feindlichen  Position  gewählt. 

Man  unterscheidet  für  den  Angriff  3 Zonen.  Die  erste  auf 
3000  bis  1700  Yards.  Der  Hauptmann  bestimmt  in  der  Regel  den  zweiten 
und  dritten  Halbzug  zuerst  zum  Vorgehen.  Auf  200  Yards  Abstand 
(auf  dem  Eiercierplatz)  folgen  ihnen  der  erste  und  vierte  Halbzug  hinter 
ihren  äusseren  Flügeln.  Allen  Halbzügcn  ist  die  Formation,  welche 
die  Führer  zum  Vorgehen  für  die  geeignetste  halten,  freigestellt. 

Die  zweite  Zone  reicht  von  1700  bis  800  Yards.  In  ihr 
nehmen  die  Halbzüge  des  ersten  Treffens  1 Schritt  Rottenabstand  und 
formiren  sich  in  Schützenlinie.  Auf  900  Yards  vom  Feinde,  werden 
die  Rotte  nabstände  auf  3 Schritt  erhöht.  Die  Unterstützungs- 
trupps (der  erste  und  vierte  Halbzug)  folgen  gewöhnlich  in  Linie, 
erforderlichenfalls  in  Rotten  mit  1 Schritt  Abstand. 

Die  dritte  Zone  reicht  von  800  Yards  Abstand  bis  zur  feind- 
lichen Stellung.  Man  unterscheidet  in  ihr  2 Phasen:  die  erste  von 
800  bis  150  Yards  Abstand.  Dieselbe  liegt  innerhalb  der  wirksamen 
Schussweiten : der  Hauptmann  bestimmt  die  Eröffnung  des  Feuers,  die 
Feuerintensität,  und  speciell  die  Anzahl  der  bei  jedem  Halt  abzugebenden 
Salven.  Die  Züge  "feuern  entweder  abwechselnd  oder  gleichzeitig  eine  oder 
mehrere  Salven.  Bis  auf  etwa  500  Yards  vom  Feinde  gehen  die  Schützen 
in  einer  Linie  vor,  von  da  ab  jedoch  zugweise  unter  Abgabe  von  Salven 
beim  jedesmaligen  Halt,  und  zwar  entweder  von  noch  erreichbarer 
Deckung  zu  Deckung,  oder  wenn  keine  vorhanden,  von  40  zu  40  Yards 
also  sp  ru  ng  weise  entweder  im  Schritt  oder  im  Lauf.  Während 
dieses  sprung weisen  Vorgehens  wird  die  Schützenlinie  durch 
einen  oder  beide  Untcrstützungstrnpps,  die  zu  einem  Gliede  formirt 
vorgehen,  verstärkt.  Es  wird  nunmehr  halbcompagnieweise  sprung- 
weise so  nahe  als  thunlich  an  den  Feind  herangegangen,  und  der  Haupt- 
mann sucht  möglichst  eine  Stelle  im  Terrain  zu  gewinnen,  von  der  er 
concentrirtes  Schuellfeuer  auf  die  gewählten  Einbruchsstellen  abgeben 
lassen  kann. 

Die  zw'eite  Phase  liegt  auf  150  Yards  Abstand  bis  zur  feindlichen 
Stellung.  Hier  erfolgt  das  Commando  des  Hauptmanns  zum  Eiuzel- 
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feuer  Die  noch  nicht  in  die  Schützenlinie  vorgegangenen  ünter- 
stützungstrupps  werden  in  dieselbe  vorgezogon  und  verstärken  deren 
Feuer,  welches  jetzt  als  Schnellfeuer  abgegeben  wird,  worauf  der  Sturm 
und  Einbruch  in  die  feindliche  Stellung  erfolgt.  Auffallenderweise 
findet  sich  über  die  Ausführung  dieses  Sturmes  selbst  nichts  Näheres 
im  neuen  englischen  Reglement  vermerkt.  Dagegen  ist  die  Art  des 
Sammelns  nach  dem  Sturm  angegeben.  Die  Compagnien  haben  auch 
ihr  Verhalten  im  zweiten  Treffen  beim  Angriff  zum  Gegenstand  der 
Übung  zu  machen  und  das  erste  Treffen  alsdann  durch  einige  Leute 
zu  markiren.  . , 

über  die  Durchführung  eines  Vertheidigungs-Gefechtes 
einer  Compagnie  finden  sich  nur  in  den  allgemeinen,  für  die  Ver- 
teidigung ausgesprochenen  Grundsätzen  und  Regeln  Anhaltspunkte, 
welche  bei  der  Darlegung  dieser  Grundsätze  ersichtlich  sein  werden. 
Als  besondere  Eigentümlichkeit  des  britischen  Infanterie- Angriffs  er- 
scheint die  principielle  Anwendung  des  Salvenfeuers  bis  auf  150  Yards 
vom  Feinde. 

Der  Theil  des  neuen  englischen  Reglements,  welcher  die  Bataillons- 
Exereierschule  enthält,  weist,  im  Gegensätze  zu  den  in  mehreren 
Armeen  des  Continenfs  angenommenen  Grundsätzen,  verhältnissmä3sig 
zahlreiche  Formationen  auf,  bei  denen  das  Bataillon  als  geschlossenes 
(ianze,  als  Ex erci erkörpe r auftritt,  während  dasselbe  bei  den  Armeen 
des  Continents  heute  Vorzugsweise  als  gegliederter  Gefechtskörper  be- 
trachtet wird,  der  nicht  durch  Commandos,  sondern  durch,  an  die 
Compagnieführer  überbrachte  Befehle  und  Directiveu  geleitet  wird.  So 
begegnen  wir  im  neuen  englischen  Reglement  beispielsweise  noch  der 
Axschwenkung  des  Bataillons,  die  in  manchen  Armeen  seit  langem 
verpönt  ist. 

Wenn  jedoch  irgend  ein  Reglement  weiten  Spielraum  für  seine 
Anwendung  lassen  muss,  so  ist  es  das  für  die  britische  Infanterie, 
welche  in  allen  Zonen  und  Klimaten  der  Welt  gegen  civilisirte,  halb- 
civilisirte  und  w'ilde  Völkerschaften,  an  den  Gipfeln  des  Himalaya,  den 
Ufern  des  Nil,  in  den  Felsketten  Abessyniens,  an  den  Küsten 
Chinas,  den  Rocky  Mountains  und  in  den  Steppen  Ganadas  zu  fechten 
berufen  ist. 

Charakteristisch  für  das  englische  Rataillon,  dessen  Grundaufstellung 
die  zweigliedrige  Linie  von  6 Compagnien  ist,  ist  seine  Zweitheilung 
in  2 Halb  batai  Hone  unter  einem  „Right-Major“  und  einem  „Left- 
Major“,  sowie  dass  nur  4 Offi eiere  des  Bataillons,  und  zwar  der 
Commandeur  und  die  beiden  genannten  Majors  und  der  Adjutant  be- 
ritten sind.  Das  Bataillon  bewegt  sich  in  3 verschiedenen  Marsch- 
arten, dem  langsamen  Marsch  bei  Paraden,  dem  schnellen  Marsch,  der 
in  der  Regel  für  seine  Bewegungen  angewandt  wird,  und  dem  Doppel- 

Otterr.  inilitär.  Zeitschrift  1*80  (I.  B*nd). 


Digitized  by  Google 


230 


Das  neue  Kxercirreglement 


' 6 


schritt  für  den  Sturm  oder  die  rasche  Besetzung  einer  Position.  Be- 
merkens-, jedoch  für’  anderweitige  Verhältnisse  kaum  naehahinenswerth 
ist,  dass  die  Compagnien,  wenn  sie  ihre  Reihenfolge  im  Bataillon  aus 
irgend  einem  Grunde  verlieren,  die  Nummer  wechseln. 

Das  Feuergefecht  des  geschlossenen  Bataillons  in  Linie  ist 
das  Salvenfeuer,  und  zwar  nach  Anordnung  des  Bataillons-Commandeurs, 
der  Ziel  und  Patronenzahl  angibt,  Compagnie-,  halbcompagnie-  und 
zugweise;  Meist  beginnt  das  Feuer  mit  einer  Bataillonssalve,  worauf 
jede  Compagnie  oder  ein  Theil  derselben  selbständig  auf  Coinmando 
ihres  Führers  weiter  feuert.  Gegen  Cavallerio  werden  in  Linie  und 
im  Carrd  gliederweise  Salven  abgegeben. 

Der  Bataillous-Commandeur  hält  nur  beim  Bataillons  - Exerciren 
vor  der  Front;  beim  Brigade-Exerciren  hinter  dem  Bataillon  und 
commandirt  von  dort  aus.  Die  beiden  Majors  sind  stets  hinter  der 
Front,  geben  jedoch  an  die  Halbbataillone  nur  dann  Commaudos,  wenu 
die  des  Commandeurs  nicht  verstanden  werden  können. 

Bemerkenswert!)  ist  die  geöffnete  Ordnung  oines  Bataillons 
in  Linie  mit  auf  3 Schritt  vor  die  Front  vorgezogenen  Chargen  und 
2 Schritt  Abstand  des  2.  Gliedes  vom  1.  Dieselbe  wird  beim  Passiren 
schwierigen  Terrains  bei  Hitze,  Staub  ete.  angewandt. 

Das  Avauciren  und  Zurückgehen  in  Linie  und  das  Abbrechen  aus 
derselben  vollzieht  sich  ähnlich  wie  dies  in  anderen  Armeen  üblich 
war  und  ist.  Auffallend  sind  die  Bataillonsschwenkungen  in  Linie  auf 
eine  bestimmte  Compagnie,  eine  Evolution,  die  in  grösseren  Verbänden 
kaum  durchführbar  und  rascher  in  Colonne  ausführbar  erscheint. 

Die  Bataillonsschule  umfasst  zahlreiche  Colonnen-Formationen  aus 
Compagnien  und  Halbcompagnien  in  Linie,  deren  Nothwendigkeit  in 
dieser  Ausdehnung  nicht  recht  einleuchten  will,  und  die  entsprechenden 
Deployements.  Die  Bataillons-Colonne  par  excellenee  ist  die  „Quarter 
column“  oder  die  aufgeschlossene  Colonne  der  (i  Compagnien  in  Linie 
hintereinander.  Wir  bemerken  ferner  mehrere  Arten  der  in  Echelons  aus 
der  Mitte  oder  von  einem  Flügel  gebrochenen  Linie.  Die  Bataillons- 
linie formirt  sich  gegen  einen  Cavallerie-Angriff  indem  sie  die  Flügel- 
Compagnie,  resp.  die  Flügel-Compagnien  des  bedrohten  Flügels,  Front 
nach  der  Flanke  machen  und  sich  der  Bataillonslinie  in  dem  erforder- 
lichen Winkel  auhängen  lässt,  und  sich  bereit  zum  feuern  macht.  Ferner 
kann  die  Bataillonsiiuie  den  Cavallerie-Angriff,  in  der  Formation  von 
Compagnie-Carrüs  annehmen;  schliesslich  kann  das  fiataillons-Carre 
gebildet  werden,  welches  die  Eigenthümlichkeit  zeigt,  dass  seine  Flanken 
(zu  4 Halbeompagnien  in  Linie)  doppelt  so  lang  wie  die  Front  und  Queue 
(je  eine  Compagnielinie)  sind,  und  dass  daher  die  attakireude  Cavallerie 
verhältnismässig  sehr  wenig  Frontalfeuer  erhält,  während  allerdings  die 
Flanken  der  einzelnen  Garre’s  verhältnismässig  stark  sind.  Die  Bataillons- 
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Schule  enthält  ferner  eine  besondere  Übung  im  sprungweisen  Vorgehen 
aus'  der  Linie  gruppenweise  (in  squads)  und  eine  Vorschrift  für  das 
Skelett-Exerciren. 

Das  Seh ützengefecht  eines  Bataillons  gestaltet  sich  nach 
dem  . neuen  Reglement  folgenderntassen : Das  Bataillon  formirt  eine 
Schützenlinie  und  deren  Unterstützungstrupps,  eine  Reserve  jedoch  nur 
in  dem  Falle,  wenn  es  isolirt,  oder  in  einiger  Entfernung  von  den 
Truppen,  welche  es  decken  soll,  auftritt.  Die  Unterstiitzungstrupps  sind 
nicht  an  die  Seitenrichtung  gebunden,  sondern  decken  sich  möglichst 
im  Terrain,  und  wählen  ihren  Platz  derart,  dass  sie  die  Schützen 
gut  unterstützen  können,  ohne  selbst  viel  vom  Feuer  zu  leiden.  Die 
Reserve  dient  zur  Unterstützung  der  Schützenlinie  und  deren 
Soutiens,  und  hat  ihren  Platz  hinter  der  Mitte  der  Schützenlinie.  Der 
im  Gefecht  von  den  Umständen  abhängige  Abstand  der  Reserve  von 
den  Unterstützungstrupps  und  vom  Gros  betrügt  im  Allgemeinen  je 
500  Yards,  eine  Distanz,  die  als  zu  gross  für  eine  rechtzeitige  Unter- 
stützung erscheint.  Die  Reserve  deployirt  im  Artilleriefeuer  in  Linie. 
Beim  Ausschwärmen  wird  stets  eine  Richtungsrotte  bestimmt.  Horn- 
signale gelten  nur  der  Schützenlinie.  Unterstützungstrupps  und  Reserven 
werden  nur  durch  Commando  und  Zeichen  ihrer  Führer  bewegt  und 
die  Befehle  von  den  Officieron  und  Zugführern  der  Schützenlinie  weiter 
gegeben.  Der  Bataillons-Commandeur  soll  den  beiden  Stabsoflieieren 
und  dem  Adjutanten  in  der  Regel  ihre  Aufgaben  und  Plätze  zuweisen, 
eine  Aulgabe,  die  im  heftigen  Feuergefeeht  oft  nicht  durchführbar  er- 
scheint; geschieht  dies  nicht,  so  begleitet  der  eine  Major  die  Unter- 
stützungstrupps, der  andere  die  Reserve,  der  Adjutant  bleibt  beim  Com- 
mandeur. 

Bei  der  Entwicklung  der  Schützenlinie  werden  die  Rottenabstände 
nach  den  Umständen  bestimmt. 

Ein  Bataillon  entwickelt  sich  beispielsweise  zum  Schützengefecht, 
indem  es  die  beiden  Flügel-Compagnien  als  Schützenlinie,  welche  mehr 
als  die  Front  des  in  Linie  entwickelten  Bataillons  deckt,  vorgehen  lässt, 
und  alsdann  die  beiden  nächsten  Compagnien  von  beiden  Flügeln  als 
Unterstützungstruppe  vorzieht.  Die  übrigen  Compagnien  tormiren  sich 
in  Bataillonscolonne.  Oder  es  lässt  3 Compagnien  als  Schützenlinie  Vor- 
gehen, alsdann  schwärmt  eine  der  Mitte  am  nächsten  befindliche  Com- 
pagnie zuerst  aus,  die  beiden  nächsten  Compagnien  verlängern  die 
Schützenlinie  rechts  und  links;  die  3 übrigen  Compagnien  folgen  als 
Unterstützungstruppe  hinter  der  Mitte,  resp.  beiden  Flügeln. 

Frontveränderungen  mit  entwickelter  Schützen- 
linie gelten  als  im  Gefechte  ausführbar  und  werden  durch  successive 
Schwenkungen  ausgeführt.  Die  Sicherung  der  Flanken  der  Schützen- 
linie eines  Bataillons  wird  durch  als  Schützenlinie  entwickelte  Com- 
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pagnion  mit  ihren  Unterstützungstruppen  dahinter  bewerkstelligt.  Das 
Sammeln  der  Schützen  und  der  Unterstützungstruppe  geschieht  zuerst 
in  sich,  dann  ohne  Rücksicht  auf  die  Reihenfolge  an  der  Queue  der 
Reserv.e  des  Bataillons  ’ . 

Einem  Cavallerie-Angriff  gegenüber  verfahren  die  Schützen  wie 
im  Compagnieverhältnis.  Die  Reserve  kann  gegen  einen  starken  Cavallerie- 
ungriff  Garrd  formiren. 

Eine  zurückgehende  Schützenlinie  soll  sich  den  Feind  durch  zug- 
weise Salven  vom  Leibe  halten;  das  Nähere  wird  beim  Rückzugs- 
gefecht einer  Brigade  angegeben  werden. 

Als  al lgemeine  Grundsätze  für  den  Angriff  der  Infanterie 
gelten  die  folgenden; 

Es  werden  3 Feuerzonen  unterschieden,  die  1.,  die  Zone,  in 
welcher  das  wirksame  Artilleriefeuer  beginnt  und  welche  das  Gewehr- 
feuer begrenzt;  von  3000  bis  1700  Yards  vom  Feinde.  Die  2.,  die  Zone; 
des  ungezielten  Gewehrfeuers  von  1700  bis  800  Yards  vom  Feinde. 
Die  3.,  die  Zone  des  gezielten  Gewehrfeuers  von  800  bis  400  Y'ards  und 
von  400  Y'ards  bis  zur  feindlichen  Stellung.  Die  Artillerie  des  Vertheidigerfe 
feuert  in  der  1.  Zone  vorzugsweise  auf  die  Artillerie  des  Angreifers. 

Der  Angreifer  formirt,  wenn  er  stark  genug  ist,  3 Treffen.  Das 
1.  Treffen  zerfällt  in  Schützenlinie,  Unterstützungstruppe  und  Reserve, 
und  soll  sich  in  einem  für  die  Durchführung  des  Angriffes  geeigneten 
Abstande  von  der  Stellung  des  Gegners  etabliren.  Seine  Schützenlinie 
soll  vom  wirksamen  Feuerberoich  ab  ein  wohlgeleitetes  Feuer  gegen 
den  Feind  unterhalten,  so  nahe  als  möglich  an  die  feindliche  Stellung 
herandringen,  und  dort  ein  so  kräftiges  Feuer  abgeben,  dass  das  2.  Treffen 
im  Stande  ist.  an  die  zum  Angriff  ausersehenen  Stellen  heran  zu  kommen, 
um  den  Gegner  von  denselben  zu  vertreiben.  Die  Unterstfltzungstrupps 
und  Reserven  erhalten  die, Schützenlinie  in  wirksamster  Stärke,  sichern 
ihre  Flanken,  und  sollen  auch  zur  moralischen  Unterstützung  des 
1.  Treffens  beitragen.  Im  letzten  Stadium  des  Angriffes  treten  die  Uuter- 
stützungstruppen  und  Reserven  völlig  in  die  Schützenlinie  ein. 

Das  2.  Treffen  stürmt  die  feindliche  Stellung,  wenn  der  Sturm 
genügend  durch  das  I.  Treffen  vorbereitet  ist. 

Das  3.  Troffen  macht  entweder  den  Erfolg  vollständig  und  ver- 
folgt den  Feind,  oder  es  deckt  den  Rückzug  des  1.  und  2.  Treffens. 

Hinsichtlich  der  Gefechtsformationen  gelten  folgende  Regeln: 

In  den  Bereich  des  feindlicheu  Artilleriefeuers  gelangt,  wird  die 
Marschfonnation  verlassen.  Die  Gefechtsformationen  sollen  sich  nach  der 
Art  des  Gegners,  seiner  Fechtweise,  seiner  Bewaffnung  und  dem  Terrain 
richten.  Geschlossene  Formationen  sollen  nur  gegen  einen  Gegner  ohne 
Artillerie  und  mit  mangelhaften  Feuerwaffen  angewandt  werden. 
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Wenn  das  Terrain  es  begünstigt,  braucht  die  Entwicklung  des 

1.  Treffens  zur  Schützenlinie  erst  in  der  2.  Zone  (ven  1700  Yards  ab) 
zu  erfolgen.  Besonders  bemerken  s werth  Ist,  dass  innerhalb 
wirksamer  Schussweiten  die  Rottenabstände  auf  3 Schritt 
erweitert  werden.  Denn  wenn  wir  diesen  Umstand  hmsichtlich'grösserer 
Truppenverbände  in’s  Auge  fassen,  so  wird  die  Schützenlinie  eines  englischen 
Bataillons  voir  circa  800  Mann  Stärke,  wenn  auf  beiden  Seiten  gleich 
viel  Schützen  ausschwärmen,  etwa  die  doppelte  Ausdehnung  der  Schützen- 
linie eines  feindlichen  Bataillons  von  gleicher  Stärke  einnehraen,  des- 
gleichen die  einer  Brigade  u.  s.  t.  Was  die  britische  Schützenlinie 
dadurch  an  überflügelnder  und  umfassender  Einwirkung  gewinnt,  ver- 
liert sie,  wenn  auch  nicht  in  demselben  Verhältnis  an  Intensität’des 
Feuers,  und  dies  ist  ein  so  entscheidendes  Moment,  das  derartige  dünne 
Schützenlinien  europäischen  Truppen  gegenüber  Unbedingt  zu  verwerfen 
sein  dürften. 

Hinsichtlich  der  Formation  der  Unterstützungstrupps  und  der  Reserven 
ist  der  weitgehendste  Spielraum  gestattet:  Die  Linie,  kleine  Colonnen, 
geöffnete  Linien  und  Colonnen  mit  rotfenweisen  Abständen  von  einem 
Schritt.  Tiefe  Formationen  sollen  auf  den  nahen  Entfernungen  ver- 
mieden werden. 

. Das  2.  Treffen  bleibt  in  der  ersten  Zone  in  Bataillous-Colonnen  oder 
Halbbataillons-Colonuen.etwa  500  Yards  hinter  den  Reserven  des  1. Treffens; 
ein  unverhältnissmässig  grosser  Treffenabstand. 

Beim  Erreichen  der  2.  Zone  deployirt  das  2.  Treffen  in  Linie  oder 
kleine  Colonnen  zu  2 Compagnien  mit  Compagniefront-Abständen.  Das 

2.  Treffen  ist  ausschliesslich  zum  Sturm  bestimmt  und 
soll  keinesfalls  das  1.  Treffen  partiell  unterstützen  oder  anderweitig 
detaehiren;  es  soll  so  frisch  als  möglich  an' die  feindliche 
Front  gebracht  werden. 

Die  Formation  des  3.  Treffens  wird  ganz  nach  den  Umständen 
und  dem  verschiedenartigen  Feuer,  in  den  drei  Zonen  entsprechend 
gewählt.  Allgemein  wird  der  Grundsatz  festgchalten,  dass  die  taktischen 
Einheiten  nicht  zerrissen  werden  und  dass  im  1.  Treffen  jeder  Befehls- 
haber seine  eigenen  Unterstützungstrupps  und  Reserven  zur  Verfügung 
hat.  (Also  flügelweise  Aufstellung.) 

Hinsichtlich  der  Stärke  der  Angriffstruppon  werden  zunächst  einige 
akademisch  gehaltene  Regeln  gegeben,  und  alsdann  als  Norm  hingestellt, 
dass  die  Infanteriestärke  beim  Beginn  des  Angriffs  4 Manu  (per  Yard 
ihrer  Frontlänge  betragen  müsse,  ferner  dass  die  Unterstiitziingstruppen  und 
die  Schützenlinie  von  derselben  Stärke,  und  die  Reserve  so  stark  wie 
beide  zusammen  sein  solle.  Das  2.  und  3.  Treffen  werden  gewöhnlich 
gleich  stark,  und  zusammen  gleich  der  Stärke  des  t.  Treffens  gehalten. 
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Den  Einbruchsstellen  gegenüber  soll  das  2.  Treffen  stärker  wie  der 
Gegner  gemacht  \yerden. 

Die  Distanzen  der  3 Theile  des  1.  Treffens:  Schützenlinie,  Unter- 
stützungstruppen und  Reserven  sind  nicht  ein  für  allemal  festgesetzt, 
sondern  sollen  je  nach  den  Umständen  vom  Truppenfiihrer  bestimmt 
werden.  Wenn  nun  auch  als  Grenze  derselben  300  Yards  angegeben  ist, 
so  dürfte  das  jedesmalige  Bestimmen  dieser  Distanzen  zum  Gefecht  eine 
wohl  theoretisch  gut  gedachte,  aber  unpraktische  Massregel  sein.  Die 
Treffendistanz  des  2.  Treffens  beträgt  in  den  ersten  Stadien  des  Angriffes 
(1.  und  2.  Zone)  in  offenem  Terrains  600 — 800  Yards.  Wenn  Unter- 
stützungstruppen  und  Reserven  des  1.  Treffens  in  die  Feuerlinie  vor- 
gegangen sind,  soll  dieselbe  auf  200  Yards  verringert  sein.  Der  Treffen- 
abstand zwischen  dem  2.  und  3.  Treffen  soll  etwa  1000  Yards  betragen. 
Die  Treffenabstände  erscheinen  im  Vergleich  zu  den  in  anderen  Armeen 
üblichen  unverhältriismässig  und  umnotivirt  gross. 

Die  Intervallen  sind  die  folgenden : 6 Schritt  für  die  Compagnie, 
12  Schritt  für  das  Bataillon,  30  Schritt  für  die  Brigade  und  60  Schritt 
für  die  Division. 

Für  die  Durchführung  des  Angriffs  gelten  folgende 
Grundsätze: 

Der  Angriff  beginnt  fast  stets  mit  einem  Artilleriekampf,  underst  wenn, 
das  Artilleriefeuer  des  Gegners  etwas  gedämpft  ist  geht  die  Infanterie 
des  Angreifers  durch  die  erste  Zone  vor.  Wenn  die  Artilleriedes  Verteidigers 
genügend  erschüttert  oder  zum  Schweigen  gebracht  ist,  und  die  Infanterie 
des  Angreifers  in  die  2.  Zone  getreten  ist,  soll  die  Artillerie  des  An- 
greifers meist  zur  Unterstützung  des  ferneren  Vordringens  vorgehen.  Vor 
diesem  Vorgehen  sollen  etwaige  vorgeschobene  Stützpunkte  des  Feindes 
weggenommon,  eventuell  von  der  Artillerie  beschossen  werden. 

In  dieser  Periode  des  Angriffes  soll  compagnie-  oder  halbcompagnie- 
weises  Salvenfeuer,  sowie  das  Feuer  einzelner  Schnellfeuergoschütze  gegen 
vorgeschobene  Abtheilungen,  oder  solche  der  Hauptstellung  und  gegen 
sichtbar  werdende  Soutiens  und  Reserven  den  Angriff  unterstützen. 

Feindliche  Späher  werden  durch  einzelne  vorgeschobene  Schützen- 
pikots  vertrieben. 

Die  Eröffnung  des  Feuers  soll  solange  als  möglich  aufgeschoben 
werden,  in  der  3.  Zone  jedoch  wird  dasselbe  mit  Erfolg  gegen  den 
Gegner  begonnen  und  allmülig  immer  mehr  verstärkt  Stockt  das  Vor- 
gehen der  Schützenlinie  an  einzelnen  Stellen,  so  wird  dieselbe  durch  rück- 
wärtige Abtheilungen  (Soutiens  und  Rerserven)  verstärkt.  Positionswechsel 
feindlicher  Abtheilungen  werden  zum  Vordringen  oder  zum  Vorführen 
stärkerer  Abtheilungen  in  dichterer  Formation  behufs  Vorbereitung  des 
Sturmes  benützt. 
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In  der  3.  Zone  werden  2 verschiedene  Phasen  des  Angriffes  unter- 
schieden, die  1.  beginnt  mit  der  Erreichung  wirksamer  Schussweiten, 
und  endet,  wenn  die  Schützenlinie  allein  nicht  weiter  Vordringen  kann ; 
die  2.  liegt  zwischen  diesem  Moment  und  dem  Augenblick,  in  welchem  die 
Position  vom  2.  Treffen  gestürmt  und  genommen  ist.  In  der  3!  Zonq 
soll  die  Schützenlinie  stets  so  stark  sein,  dass  sie  das  möglichst  kräftigo 
Feuer  zu  unterhalten  vermag,  jedoch  nicht  überflüssig  verstärkt  werden. 

Das  Vorgehen  geschieht  so  lange  als  möglich  in  einer  Linie,  von 
ununterbrochenem  Gesehütz-  und  Gewehrfeuer  (zuerst  Salven)  begleitet, 
und  ohne  Überhastung  der  Mannschaft. 

Sobald  das  Feuer  des  Feindes  starke  Wirkungen  äussert,  wird 
sprungweise  unter  beständigem  Feuer  während  der  Halte  vorgegangen. 
Die  Sprünge  können  auch  z.  B.  bei  Erschöpfung  der  Mannschaft  im 
Schritt  ausgeführt  werden.  Während  des  Vorgehens  durch  die  3.  Zone 
schicken  die  Uuterstützuugstruppen  und  Reserven  Verstärkungen  in  die 
Schützenlinie..  Die  Einbruchsstellen  sollen  am  mcisteu  mit  Feuer  über- 
schüttet werden. 

Das  1.  Treffen  soll,  wenn  es  in  Folge  der  Stärke  des  feindlichen 
Feuers  und  der  eigenen  Verluste  nieht  weiter  Vordringen  kann,  eine 
vortheilhafto  Stellung  im  Terrain  einnehmen,  von  der  es  con- 
eentrisches  Feuer  auf  die  Einbruchspunkte  abgeben  kann.  Dass  diese 
Vorschrift  häufig  eine  unausführbare  sein  wird,  bedarf  keiner  besonderen 
Erörterung. 

Unter  dem  Schutz  des  1.  Treffens  kommt  jetzt  das  2.  Treffen 
gegen  die  Einbruchsstellen  heran,  geht  durch  das  1.  Treffen  hindurch 
und  stürzt  sich  unter  lautem  Hurrahruf,  schlagenden  Tambours  und 
blasenden  Hornisten  mi#  dem  I.  Treffen  vereint  auf  die  feindliche 
Position.  Gleichzeitig  geht  das  3.  Treffen  zur  Unterstützung  des  Angriffes 
vor,  um  dem  Gegenstoss  der  feindliehen  Reserveu  entgegen  zu  treten, 
und  den  Erfolg  des  Angriffes  durch  lebhaftes  Feuer  gegen  den  zurück- 
gehenden Feind  zu  vervollständigen,  oder  die  genommene  Stellung  zu 
besetzen.  Die  Artillerie  geht  beim  Gelingeu  des  Angriffes  in  die  Stellung 
vor,  um  den  Kampf  mit  der  feindlichen  Artillerie  aufzunehmen,  während 
die  Uavallerie  und  berittene  Infanterie  zur  Verfolgung  vorgeht.  Dem  Angriff 
soll  eine  Instruction  durch  die  Führer  über  die  Eiubruehspunkte  und 
die  Art  der  Durchführung  des  Angriffes  vorausgehen.  Letzteres  wird 
meist  nur  in  ganz  allgemeinen  Umrissen  möglich  sein.  Bei  besonders 
wichtigen  Gelegenheiten  sollen  die  Commaudeure  schriftliche  Befehle 
erhalten.  Die  zum  Angriff' bestimmten  Truppen  erhalten  eine  besonders 
starke  Munitionsausrüstung.  Ofticiere  und  Uuterofficiere  werden 
mit  dem  Munitionsersatz  beauftragt  und  die  Compagniu-Munitioustrüger 
vorher  zusammengezogen.  Es  wird  eine  möglichst  günstige  Stolle,  von 
der  aus  der  Munitionsersatz  erfolgen  soll,  ausgewählt. 


Digitized  by  Google 


236  neue  Exercierreglement  12 

Entsprechend  den  vorstehenden  Grundsätzen  wird  der. An  griff 
e[i  n e s^B.  a t a i 1 1 o n s unter  Berücksichtigung  iolgender  Regeln  ausgefilhrt: 
Die  taktischen  Einheiten  sollen  beibehalten  werden.  Dem  Angriff  geht 
eine  Instruction  über  dessen  Durch(ührung  durch  den  Bataillons-Com- 
mandeur  voraus,  in  der  besonders  auch  erwähnt  wird,  ob  das  Ba- 
taillon allein,  oder  in  einem  grösseren  Verbände  auftritt.  Die  feindliche 
Position  kann  durch  Flaggen  oder  einen  markirten  Gegner  bezeichnet 
werden.  Vor  dem  Angriff  wird  vom  Commandeur  eine  Richtungscom- 
pagnie bestimmt.  In  der  Regel  wählt  der  Commandeur  einen  Aufstellungs- 
punkt, von  dem  aus  er  den  Angriff  übersehen  und  leiten  kann.  Bei 
einem  einzeln  auflretenden  Bataillon  ist  sein  Platz  vor  dem  2.  Treffen, 
dort  treffen  ihn  Meldungen  über  den  Feind.  Die  beiden  Stabsofiiciere 
befinden  sich  beim  1.,  resp.  3.  Troffen,  oder  erhalten  besondere  Plätze 
angewiesen. 

Die  Compagnien  der  Reserve  bewegen  sich  in  Linie  oder  in 
Halbcompagnie-Colonnen.  Das  2.  Treffen  bewegt  sich  in  der  nach  dem 
Terrain  und  der  Entfernung  vom  Feinde  zweckmässigsten  Formation 
möglichst  gedeckt,  und  sucht  vor  Allem  Positionen  zu  erreichen,  von 
denen  aus  es  den  schliesslichen  Sturm  am  besten  auszuführen  vermag. 

Das  3.  Treffen  bewegt  sich  in  dem  Terrain  entsprechendsten 
Colonnen  und  handelt  nach  don  Umständen.  Berittene  Ofßciere  steigen 
im  wirksamen  Gewehrfeuerbereich  ab. 

Die  Fahne  bleibt  6 Schritte  hinter  dem  3.  Treffen.  Die  Spielleute 
bleiben  hinter  dem  2.  Treffen.  Befindet  sieh  das  Bataillon  in  einem 
grösseren  Verbände,  so  vertheilen  sie  sich  zu  den  Compagnien  und  helfen 
bei  der  Muhitionsaustheilung. 

In  der  Regel  geht  ein  Bataillon  in  Halbbataillonscolonnen  zum  An- 
griff vor,  derselbe  kann  jedoch  auch  von  der  Bataillonscolonne  und  von 
der  Linie  aus  erfolgen. 

Das  Bataillon  wird  sowohl  allein  auftretend,  wie  als  Theil  einer 
Brigade  odor  Division,  oder , als  im  2.  Treffen,  oder  auf  dem  Flügel 
einer  Brigade  befindlich,  im  Angriff  geübt. 

Ein  allein  auftretendes  Bataillon  von  8 Compagnien  kann  beispiels- 
weise folgendermassen  zum  Angriff  disponirt  werden: 

Von  den  Halbbataillons-Colonnen  bildet  die  Hälfte  einer  jeden  Colonne 
die  Schützenlinie,  die  andere  Hälfte  das  2.  und  3.  Treffen ; so  dass  die 
1.  und  5.  Compagnie  die  Schützenlinie  und  ihre- Unterstützungstruppen, 
die  2.  und  6.  deren  Reserven,  die  3-  und  7.  das  2.  Treffen,  die  4.  und  8. 
Compagnie  das  3.  Treffen  bilden.  Oder  von  einem  Bataillone  in  Colonne 
oder  in  Compagnieeolounen  bildet  ein  Halbbataillon  die  Schützenlinie, 
das  andere  Halbbataillon  das  2.  und  das  3.  Treffen,  so  dass  das  1.  Treffen 
aus  der  1.  und  2.  Compagnie  als  Schützenlinie  und  Unterstützungs- 
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truppen,  aus  der  3.  und  4.  Compagnie  als  Reserve,  das  2.  Treffen  aus 
der  5.  und  6.,  das  3.  Treffen  aus  der  7.  und  8.  Compagnie  besteht. 

Wird  das  Bataillon  als  im  Brigadeverhältnis  oder  in  einem 
grösseren  Verbände  befindlich  angenommen,  so  wird  ihm  sein  specieller 
Platz  in  diesem  Verhältnis  bezeichnet.  Es  können  dann  beispielsweise 
die  beiden  vordersten  Compagnien  jedes  Halbbataillons  die  Schützenlinie 
und  deren  Ünterstiitzungstrupps  bilden,  die  übrigen  Compagnien  bilden 
dann  die  Reserven,  so  dass  das  1.  Treffen  aus  der  1..  2.,  5.  und 
6.  Compagnie  als  Schützenlinie  und  deren  Unlerstützungstrupps,  und 
aus  der  3.,  4.,  7.  und  8.  Compagnie  als  deren  Reserven  besteht;  oder 
das  Bataillon  kann  aus  der  Xinie  derart  als  1.  Treffen  formirt  werden, 
dass  die  1.,  3,  5.  und  7.  Compagnie  die  Schützenlinie  und  deren 
Unterstützungstrupps,  die  2 , 4.,  6.  und  8.  Compagnie  die  Reserven 
bilden. 

Das  neue  englische  Reglement  enthält  ferner  das  folgende  Schema 
zu  einem  Normalangriff  eines  allein  auftretenden  Bataillons. 

Es  wird  supponirt,  dass  die  Artillerie  den  Angriff  auf  woite 
Distanzen  (1.  Zone)  vorbereitet  und  das  Vorgehen  des  Bataillons  durch 
die  2.  Zone  unterstützt,  so  dass  dasselbe  ohne  Schützen  Vorzunehmen  . 
bis  auf  800  Yards  an  den  Gegner,  oder  vielleicht,  begünstigt  durch  das 
Terrain  noch  näher  au  denselben  heran  kommt.  Zu  Instructionszwecken 
kann  jedoch  das  Bataillon  schon  in  der  1.  Zone  zum  Gefecht  entwickelt 
werden.  Der  Bataillons -Commandeur  gibt  seine  Instruction  für  den 
Angriff.  Auf  seinen  Befehl  entwickeln  sich  dann  die  dazu  bestimmten 
Compagnien  als  1.  Treffen  in  Schützenlinie,  und  Unterstützungstrupps. 

• 1.  Zone  3000—1700  Yards. 

Das  Bataillon  entwickelt  sich  auf  eine  der  früher  bereits  ange- 
gebenen Weisen,  die  Schützen  und  Soutiens  avanciren.  Die  Compagnien 
der  Reserve  folgen  den  Soutiens  aut  300  Yrards  Abstand  iu  Halbcompagnie- 
Colonne  hinter  den  Flügeln  der  Compagnien,  woleho  sie  unterstützen  sollen.  ' 

Die  Compagnien  des  zum  Stürm  bestimmten  2.  Treftens  folgen  dom 

1.  Treffen  auf  300  Yards  Abstand  in  Linie  oder  in  Compagnie-Colonueu 
von  schmaler  Front. 

Die.  Compagnien  des  3.  Treffons  folgen  800  Yards  hinter  dem 

2.  Treffen. 

2.  Zone  1700  -800  Yards. 

Die  Schützenlinie  und  ihre  Untorstützungstrupps  gehen,  wie  früher 
beschrieben,  vor.  Beim  Eintritt  in  die  2.  Zone  vermindern  die  Com- 
pagnien des  2.  Treffens  allmälig  den  Treffenabstand  (von  den  Compagnien 
der  Reserve  des  l.  Treffens)  bis  auf  400  Yards.  Das  3.  Treffen  folgt, 
indem  es  seinen  Treffenabstand  ebenfalls  allmälig  verkleinert  (bis  auf 
welches  Mass  ist  nicht  angegeben). 
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3.  Zone.  800  Yards  bis  zur  feindlichen  Stellung. 

1.  Phase  800 — 150  Yards. 

Die  Schützenlinie  und  ihre  Soutiens  avanciren  in  der  früher  be- 
schriebenen Weise.  In  dieser  Phase  werden  „besondere  Gefechts- 
zu fälle'  (casualties),  z.  B.  das  Fallen  einzelner  Führer,  das  Stocken 
einzelner  Theile  der  Linie  etc.  angenommen,  die  ersteren  durch  andere 
ersetzt,  das  Stocken  durch  Unterstützung  oder  die  Reserve  beseitigt  etc. 
Die  Reserven  eilen  vor  und  verstärken  die  1.  Gefechtslinie  in  der 
früher  bereits  angegebenen  Weise.  Wenn  das  Terrain  es  gestattet,  findet 
das  Vorgehen  der  Schützenlinie  abwechselnd  compagnieweiso  statt. 

Zwischen  800  und  500  Yards  Abstand  vom  Feinde  nimmt  das 
2.  Treffen  rottenweise  1 Schritt  Abstand  und  nähert  sich  der  Schützenlinie 
während  deren  sprungweisen  Vorgehens  auf  300  Yards.  Auf  400  Yards 
vom  Feinde  wird  dus  Bajonnett  aufgepflanzt. 

2.  Phase.  150  Yards  bis  zur  feindlichen  Stellung. 

Die  Schützenlinie  geht  wie  bereits  früher  beschrieben  vor.  Wenn 
deren  Einzelfeuer  (independent  Dring)  beginnt,  geht  das  2.  Treffen  in 
stetigem  Doppelschritt  vor.  Bei  seinem  Herannahen  pflanzt  das 
1.  Treffen  auf  eineu  Pfiff  der  Ilauptleute  das  Bajonnett  auf.  Die  Ofticiere 
eilen  mit  gezogenem  Degen  in  die  Front.  Das  2.  oder  Sturm  -Treffen 
geht  durch  das  1.  Treffen  hindurch,  das  letztere  schliesst  sich  unmittelbar 
dahinter  dem  2.  Treffen  an.  Unter  lautem  Hurrahruf  und  schlagenden 
Tambours  und  blasenden  Hornisten  wird  der  Sturm  auf  die  feindliche 
Position  ausgeführt.  Das  3.  Treffen  geht  rasch  vor  und  beschiesst  den 
zurückgehendeu  Feind  mit  Salven.  Für  das  Verhalten  beim  Misslingen 
des  Angriffs  werden  ausser  den  früher  für  das  Zurückgeheu  einer  Schützen- 
linie gegebenen  allgemeinen  Verhaltungsmassregeln  keine  besonderen 
Directiven  gegeben,  was  als  ein  Mangel  bezeichnet  werden  muss. 

Es  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  dieser  Normal  - Angriff'  eines 
allein  auftretenden  britischen  Bataillons  plannnissig  durchdacht  und  in 
seiner  Ausführung  zweckmässig  angelegt  ist,  der  Gefahr  aber,  dass 
derselbe  zu  einem  Schema  werde,  au  welchem  unter  allen  Umständen 
festgehalten  wird,  scheint  dadurch  vorgebeugt,  dass,  wie  wir  erwähnten, 
mohrfache  Directiven  gegeben  sind,  welche  darauf  hinweisen,  die  Art 
der  Durchführung  eines  Angriffs,  die  Distanzen  der  Treffen,  die  Formation 
derselben  etc.  jedesmal  den  Umständen  anzupassen. 

Für  das  Exercieren  einer  Brigade  gibt  das  Reglement  die 
folgenden  Vorschriften: 

Der  Kcgimentsverbaud  (meist  zu  2 Bataillonen),  den  die  englische 
Armee  nur  in  administrativer  Hinsicht  besitzt,  wird  in  denselben  nicht 
berücksichtigt,  die  Brigade  besteht  meist  aus  3 oder  4 Bataillonen, 
kommt  daher  den  Regimentern  auderor  Armeen  etwa  gleich.  Die  Be- 
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wegungeR  einer  Brigade  werden  im  Allgemeinen  analog  denen  eines 
Bataillons  ausgefflhrt. 

Die  Bataillone  einer  Brigade  stehen  in  Linie  mit  30  Schritt 
Abstand  nebeneinander.  Die  Intervalle  kann  auf  12  Schritt  reducirt 
werden.  Stehen  die  Bataillone  in  Colonne  in  Compagnie-Colonnen  neben- 
einander, so  betragen  die  Intervallen  30  Schritt,  können  jedoch  nach  dem 
Ermessen  des  Brigade-Comraandeurs  bis  auf  Deployirdistanz  plus  30  Schritt 
erweitert  werden.  Die  Brigademasse  (Brigade-Colonne)  besteht  in  der  Kegel 
aus  Bataillons-Colonnen  nebeneinander  mit  Compagniefrontbreite  plus 
30  Schritt  Intervall.  Stehen  die  Bataillone  in  Compagnie-Colonnenmasse,  so 
beträgt  die  Intervalle  12  Schritt,  dieselbe  kann  jedoch  nach  Bedarf  ver- 
grössert  werden.  Die  Brigademasse  kann  auch  in  Bataillons- Colonnen 
hintereinander  mit  1 Compagnie  - B’rontabstand  formirt  sein.  Durch  Ein- 
schwenken der  Tötencompagnien  der  Bataillone  stellt  sie  alsdann  die 
Linie  in  Bataillons-Colonnen  nach  einer  der  Flanken  her.  Durch  Auf- 
marsch der  hinteren  Bataillone  mit  der  halben  Wendung  wird  die 
Bataillons  - Colonnenlinie  in  der  Front  hergestellt.  Alle  Bewegungen 
sollen  auf  der  kürzesten  Linie  erfolgen.  Die  Leute  sollen  hiiulig  rühren. 

Die  Quarter-Columne  oder  Bataillons-Colonne  ist  die  Grund- 
form für  die  einzelnen  Bataillone  der  Brigade  in  vereinigter  Masse 
(Rendez-vous-Formation).  Sie  besteht  aus  den  6,  resp.  8 Compagnien 
eines  Bataillons  in  Linie  aufgeschlossen  hintereinander.  Das  Hinter- 
einandersetzen derartiger  Bataillons-Colonnen  einer  Brigade,  um  die 
Brigademasse  in  4 Bataillons-Colonnen  hintereinander  zu  bilden,  wird 
im  Reglement  zum  Gegenstand  specieller  Erörterung  gemacht. ' Bei  den 
Schwenkungen  einer  Brigade  in  Linie  in  Bataillons-Colonne,  finden  wir 
auffallenderweise  noch  die  volle  Viertel-Schwenkung,  die  bei  den  meisten 
anderen  Armeen  nicht  mehr  geübt  wird.  Beim  Avanciren  und  Zurück- 
gehen  der  Brigade  wird  wie  anderwärts  ein  Richtungs-Bataillon  be- 
zeichnet, und  wir  finden  hier  das  einzigemal  im  Brigade  -Verhiiltuiss 
das  Regiment  (gewöhnlich  2 Bataillone)  erwähnt.  Es  wird  nämlich 
zuerst  das  Regiment  bezeichnet,  welches  die  Richtung  hat-,  in  diesem 
wieder  das  Bataillon.  Das  Vor-  und  Zurückgehon  der  Brigade  kann  in 
Linie,  geschlossener  Bataillons-Colonnenlinie  und  in  Rataillons-Colonnen- 
linie  mit  Deployirdistanz  statttinden ; es  kann  ferner  in  geöffneten,  von 
den  Klügeln  der  Bataillone  oder  Halbbataillone  abmarschirten  Bataillons- 
Colonnen  erfolgen. 

Die  Sckweukungen  einer  Brigade  in  Linie  erfolgen  auf  eine  vorher 
benannte  Compagnie  eines  vorher  benannten  Bataillons.  Sie  werden  in 
der  Regel  nicht  über  cino  Achtel-Schwenkung  hinaus  ausgofilhrt.  Das 
etwa  in  der  Mitte  befindliche  Pivot-Bataillon  führt  die'  Schwenkung, 
wenn  das  Terrain  es  nicht  anders  bedingt  in  Linie  mit  der  Axschwenkung 
aus,  auch  die  anderen  Bataillone  können  in  Linie  schwenken,  wenn  das 
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Terrain  nicht  zur  Anwendung  der  Cölonnen-Schwenkung  ituffordert. 
Es  dürfte  praktischer  erscheinen,  die  Sckwenkungen  siimmtlicher  Ba- 
taillone in  Colonne,  als  geordnete  und  leichter  ausführbar,  vollziehen  zu 
lassen,  wie  dies  bei  anderen  Armeon  längst  üblich  ist,  um  dann  durch 
Deployiren  die  Linie  herzustellen.  Eine  Brigade  in  Bataillons-Colonnen- 
linie  deployirt  auf  ein  vorher  bestimmtes  Bataillon  zur  Linie.  Die  Ba- 
taillone gewinnen  durch  Eiankenmarsch,  zu  Vieren  abmarsehirt  ihre 
Deployirdistanzen  und  Intervallen  und  deployiren  alsdann  jedes  für  sich 
ebenfalls  durch  Abschwenken  zu  Vieren.  Bei  Bewegungen  der  Brigade 
nach  einer  Flanke  wird  ebenfalls  das  Abschwenken  zu  Vieren  angewandt. 
Eine  Brigade  in  Halbbataillons-Colonnenlinie  deployirt  in  der  Kegel  nach 
ein  und  derselben  Seite  hin.  Eine  Brigademasse  deployirt  in  Linie  auf 
das  Tetenbataillon,  ohne  vorher  die  Bataillons-Colonnenlinie  zu  bilden. 
Das  Tetenbataillon  deployirt  sofort,  die  übrigen  Bataillone  rücken  auf 
dem  kürzesten  Wege  an  ihre  Plätze  und  deployiren  dort  für  sich. 

Eine  bemerkenswerthe  Evolution  ist  die  der  sofortigen  Entwickelung 
einer  Brigade  aus  der  Brigademasse  (Rendez-vous-Stellung)  in  einer 
neuen  und  veränderten  Front.  Dieselbe  erfolgt  auf  das  Tetenbataillon, 
welches  nach  seinem  Platz  in  der  neuen  Front  rückt  und  dort  deployirt. 
Die  audöreu  Bataillone  schwenken  mit.  ihren  Teten  nach  der  neuen 
Front  ab,  rücken  mit  Deployirdistanz  auf  ihre  Plätze,  deployiren  und 
nehmen  die  Richtung  nach  dem  Tetenbataillon  auf. 

Der  Angriff  einer  Brigade  erfolgt  derart,  wie  wir  weiter  unten 
angeben  werden. 

Übfer  das  Exercieren  von  Divisionen,  die  etwa  einer  starken 
Brigade  der  Continental-Armeen  entsprechen,  oder  grösserer  Truppen- 
körper. enthält  das  neue  englische  Reglement  folgende  kurze  Anhalts- 
punkte : 

Die  Organisation  der  Infanterie- Verbünde  ist  die  folgende : 4 Ba- 
taillone bilden  eine  Infanterie-Brigade,  2 Brigaden  bilden  die  Infanterie 
eitler  Division.  Ein  Armeecorps  besteht  aus  3 Divisionen.  Die  Bataillone 
sind  (500 — 800  Mann  stark,  je  nach  der  Zahl  der  Compagnien.  Die  Com-, 
paguie  ist  100  Mann  stark.  Die  gewöhnliche  Divisions-  und  Brigade- 
Intervalle  beträgt,  wenn  es  nicht  anders  befohlen  wird,  30  Schritt.  Bei 
Manöver-  und  Marsehcolonnen  betragen  die  Distanzen  zwischen  den 
Brigaden  60  Schritt,  zwischen  den  Divisionen  100  Schritt,  exclusive  der 
Breite  der  Teten-Compagnien.  Ein  Richtungs-Bataillon  und  ein  Pivot- 
Bataillon  sollen  auch  für  die  grösseren  Verbände  genügen.  Die  Regeln 
für  die  Verwendung  der  Adjutanten,  Brigade  - Majors  etc.  können  wir 
Obergeben.  Weit  entfernte  Objecte  werden  mit  Recht  als  Richtungs- 
objecte empfohlen.  Hinsichtlich  des  Exercierens  ist  der  Division  nur 
gesagt,  dass  dieselben  Grundsätze,  die  für  das  Brigade-Exereieren  gelten, 
auch  für  das  Divisions-Exercieren  oder  dasjenige  grösserer  Truppenkörper 
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bestehen.  Der  Brigadeverband  unter  dem  zugehörigen  Brigade-Commandeur 
soll  im  Divisionsverhältnis  festgehalten  werden.  Wenn  sich  eine  Division 
aus  der  Divisionsraasse  (ßendez-vous-F'ormation)  in  Bataillons-Colonnen- 
linie  entwickelt,  so  rücken  die  Brigaden  in  Brigademasse  im  Diagonal- 
marsch in  das  Allignement  und  deployiren  alsdann.  Wenn  eine  Division 
in  Bataillons-Colonnenlinie  eine  Frontveränderung  vollzieht,  so  rückt  jede 
Brigade  für  sieh  auf  dem  .kürzesten  Wege  in  ihre  neue  Position. 

Die  Befehle  des  Divisions  - Commandeurs  werden  in  der  Kegel 
durch  Officiere  seines  Stabes  den  Brigade  - Commandeuren  überbracht, 
ist  die  Division  massirt,  so  kann  der  Divisions  - Commandeur  die  aus- 
zuführenden Befehle  selbst  avertiren.  Der  Befehl  zum  Halten  und  Vor- 
gehen kann  durch  Signale  gegeben  werden. 

Hinsichtlich  des  2.  Treffens  und  der  Reserve  gilt:  Das  2.  Treffen 
ist  gewöhnlich  in  geöffneter  oder  aufgeschlossener  Bataillons- Colonne 
mit  Deployirdistanz  oder  geringerer  Distanz  formirt  In  Reserve  befind- 
liche Truppen  können  massirt  sein.  Das  2.  Treffen  richtet  sich  nach  der 
.Colonne  hinter  dem  Richtungsbataillon  des  1 Treffens.  Für  Exorcier- 
z wecke  beträgt  der  Troffenabstand  zwei  Bataillons-Frontlängen. 

Die  Bewegungen  beider  Treffen  müssen  miteinander  correspondiren. 
Die  Bataillone  des  2.  Treffens  halten  sich  auf  den  Intervallen  des  ersteu. 

Die  Grundsätze  für  die  Durchführung  des  Angriffs  einer 
Brigade,  einer  Division  oder  eines  Armee  corps  sind  die 
folgenden : 

Die  Truppen  gelangen  gewöhnlich  in  Marschcolonne  oder  in  auf- 
geschlossenen Bataillons-Colonuen  auf  das  Gefechtsfold.  Aus  der  Rendez- 
vous-Formation (in  mass)  entwickeln  sie  sich  so  bald  als  möglich  in 
Bataillons-  oder  Halbbataillons  - Colounen  mit  Deployirdistanz  oder  ge- 
ringerem Abstande,  so  dass  die  anderen  Waffen  durch  ihre  Intervallen 
Vorgehen  können.  Die  Formationen  werden  dem  Terrain  und  der 
Schonung  der  Truppen  angepasst  und  zum  Angriff  erst  dann  deployirt, 
wenn  es  nothwendig  ist.  Der  den  Angriff  befehligende  General  wählt 
einen  Übersicht  bietenden  Aufstellungspunkt.  Die  Brigade-Coinmandeure 
halten  vor  ihrem  2.  Treffen.  Der  Divisions-  und  der  Corpscommandeur 
halten  in  der  Regel  beim  3.  Treffen  oder  zwischon  diesem  und  dem 
2.  Treffen  Im  Armeecorps  - Verbände  begleiten  die  Divisions  - Comman- 
deuro  ihr  2 Treffen. 

Eine  Brigade  nimmt  beim  Angriff  2 Bataillone  in's  1.  Treffen. 
Jedes  dieser  Bataillone  formirt  Halbbataillone,  die  ihre  eigene  Schützen- 
linie, Soutiens  und  Reserve  bilden.  Ein  Bataillon  bildet  das  2.  (Sturm-) 
Treffen,  ein  Bataillon  das  3.  Treffen.  Im  Divisionsverbande  nimmt  jede 
Brigade  ebenfalls  2 Bataillone  ins  I.  Treffen  und  je  ein  Bataillon  ins 
2.  und  3.  Treffen,  lra  Armee-Corpsverbande  besteht  das  1.  und  2.  Treffen 
aus  je  einer  Division;  jede  Division  hat  6 Bataillone  im  1.  Treffen  und 
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2 Bataillone  ira  2.  Treffen.  • Die  3.  Division  bildet  das  3.  Treffen.  Es 
können  auch  die  4 Brigaden  zweier  Divisionen  eine  jede  ihr  eigenes 

1 , 2.  und  3.  Treffen  bilden,  während  die  3.  Division  in  Reserve  bleibt. 
Erforderlichenfalls  kann  eine  keinem  Einbruchspunkt  gegenüber  be- 
findliche Brigade  3 Bataillone  in’s  1.  Treffen  und  das  4.  Bataillon  in’s 

2.  oder  3.  Treffen  nehmen.  Bei  800  Mann  starken  Bataillonen  beträgt 
die  Frontbreite  einer  angroifenden  Brigade  848  Schritt,  einer  Division 
1726  Sehritt,  eines  Armeecorps  5232  Schritt.  Die  Frontbreite  einer  an- 
greifendeu  Brigade  der  Armeen  des  Continents  beträgt  bei  6 Bataillonen 
zu  je  1000  Mann  (in  2 Treffen)  nur  600  Schritt.  Ihre  Feuerentwie.klung 
und  nachhaltige  Stosskralt  ist  daher  auf  diesen  Raum  intensiver.  Erforder- 
lichenfalls können  nach  dem  britischen  Reglement  auch  einzelne 
Bataillone  und  Brigaden  eine  dichtere  Formation  (halbe  sonstige  Front- 
breite)  annehmen. 

Die  normale  Methode  für  den  Angriff  einer  Bri- 
gade, Division  oder  eines  Armeecorps  ist  die  folgende  : 

Wenn  die  Aufstellung  des  Feindes  durch  Cavallerio-  oder  Iufanterie- 
Patrouillen  recognoscirt  ist,  sowie  das  Vorterrain  uud  wo  möglich  die 
Stellung  selbst,  so  werden  die  nöthigen  Instructionen  und  Befehle  für 
den  Angriff  gegeben,  und  das  1.  Treffen  geht  vor.  Das  Vorgehen  ge- 
schieht, durch  Artilleriefouer  unterstüzt,  wie  bereits  früher  angegeben. 
Bataillone  des  1.  Treffens,  deren  Vorgehen  in's  Stocken  geräth,  werden 
durch  Bataillone  des  2.  Treffens  verstärkt,  und  diese  durch  Bataillone 
des  3.  Treffens  ersetzt.  Wenn  der  Frontalangriff  wrenig  Aussicht  auf 
Erfolg  hat,  w ird  das  erste  Treffen  nicht  verstärkt,  sondern  ein  Theil  des 
2.  und  3.  Treffens,  in  Verlängerung  des  1.  gegen  die  Flanke  des  Fein- 
des dirigirt.  Nöthigenfalls  wird  eine  ganze  Brigade  des  3.  Treffens  dazu 
verwandt.  Ein  feindlicher  Flankenangriff  wird  durch  einen  Gegenangriff 
des  2.  Treffens,  erforderlichenfalls  unterstützt  durch  das  3.  Treffen,  ab- 
gewiesen. Die  disponible  Artillerie  und  Cavallerie  wirkt  dazu  mit. 
Die  gesammte  verfügbare  Artillerie  wird  beim  Angriff  so  bald  als  möglich 
in  Thätigkeit  gebracht.  Das  Gros  der  Cavallerie  wird  so  disponirt,  dass 
es  auf  der  bedrohtesten  Flanke  eingreifen  kann,  ohne  die  Bewegungen 
dor  Infanterie  zu  hemmen.  Oavallerie-Patrouillen  beobachten  auf  den 
Flanken.  Die  Stellen  der  feindlichen  Position,  deren  Wegnahme  gelingt, 
werden  schleunigst  stark  besetzt;  von  hieraus  erfolgen  Flankenangriffe 
gegen  die  Übrigen  Theile  der  Position,  beim  denen  die  Cavallerie  erfolg- 
reich eingreifen  kann.  Das  1.  und  2.  Treffen  behält  in  der  Regol  die 
genommenen  Punkte  besetzt,  und  das  3.  Treffen  verfolgt  ebenso  wie  das 
2.  Treffen  durch  sein  Feuer,  so  lange  es  nicht  maskirt  ist,  den  zurück- 
gehenden Feind.  Das  1.  Treffen  sammelt  sich  und  stellt  die  Ordnung 
wieder  her.  Ist  das  3.  Treffen  durch,  so  erfolgt  dasselbe  beim  2.  Treffen. 
Beide  Treffen,  das  1,  und  2.,  nehmen  möglichst  gedeckte  Aufstellung. 
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In  der  Regel  sammeln  sich  beido  Treffen  in  geöffneten  Bataillons- 
colonnen.  Das  3.  Treffen  verfolgt  durch  Salvenfeuer,  oder  rückt  dem 
Feinde  nach.  Rei  Durchführung  des  Angriffes  können  Defensivmomente 
für  Theile  des  Angreifers  eintreten,  die  durch  Deckung  im  Terrain  und 
kräftiges  Feuer  auszunützen  sind.  Unerwartete  Oavallerie-Angriffe  auf 
das  1.  Treffen  werden  von  demselben  auf  die  bereits  früher  erwähnte 
Weise  (Feuer  der  Schützenlinie,  Soutiens  und  Reserven  iu  Linie  oder 
in  Carrös)  abgewiesen.  Ähnlich  geschieht  dies  beim  2.  und  3.  Treffen. 
Jedoch  soll  die  Carreformation  zwar  geübt,,  allein  nur  irn 
äussersten  Fall  gegen  stark  überlegene  Cavallerie  angewendet 
werden. 

Für  die  Ausführung  des  Rückzuges  gelten  folgende  Grund- 
sätze : 

Er  wird  von  den  Abtheilungen  abwechselnd  ausgeführt.  Wenn  die 
Soutiens  nicht  in  die  Feuerlinie  gerückt  sind,  so  erwarten  dieselben  die 
Schützenlinie,  und  eröffnen  ihr  Feuer  sobald  die  Front  frei  ist.  Die 
Schützenlinie  schliesst  sich  im  Zurückgehen  nach  den  mittelsten  Rotten 
zusammen  und  macht  in  den  Intervallen  zwischeu  den  Soutiens  Halt 
und  Front;  alsdann  geht  die  rechte  Fliigol-Halbeompagnie,  unterstützt 
durch  das  Feuer  der  linken  Flügel-Compagnie  und  später  diese  selbst 
zurück.  Die  Reserven  gehen  entweder  zurück  oder  erwarten  das  Ein- 
treffen der  Schützenlinio  und  Soutiens ; im  letzteren  Fall  wird  das 
Zurückgeben  compagnieweise,  unter  Abgabe  von  Halbcompagnie-Snlven 
fortgesetzt.  Wenn  die  Soutiens  in  die  Schützenlinio  gerückt  waren,  so 
geht  bei  einem  einzeln  auftroteuden  Bataillon  die  rechte  Flügel-Halb- 
compagnie  unter  dem  Schutze  des  Feuers  der  linken  Fliigel-Halbcom- 
pagnie  in  eine  andere  rückwärtige  Stellung  zurück.  Ihr  folgt  in  gleicher 
Weise  die  linke  Flügel-Halbcompagnie.  Im  Brigade-  oder  grösserem 
Verbände  wird  grundsätzlich  compagnieweise  vom  rechten  Flügel  (was 
nicht  immer  zweckmässig  sein  dürfte)  zurückgegangen. 

Sind  Soutiens  u n d Reserven  in  die  Feuerlinie  gerückt,  so  findet 
bei  einem  allein  auftretenten  Bataillon  der  Rückzug  compagnieweise 
statt,  uud  zwar  zuerst  von  den  vordersten  Compagnien,  unterstützt  durch 
Halbcompagnie-Salven  der  Reservecompagnien.  Im  Brigade-  resp.  grösse- 
rem Verbände  erfolgt  der  Rückzug  halbbataillonsweise  vom  rechten  Flügel. 
Ist  das  2.  Treffen  durch  das  1.  hindurch  gegangen,  so  geht  das  erste 
Treffen  untor  dem  Schutze  des  Feuers  des  2.  Treffens  zurück : seine 
Compagnien  sehliessen  nach  ihrer  Mitte  zusammen  und  bilden  ein  neues 
2.  Treffen.  Ist.  das  Bataillon  allein  im  Gefecht,  so  geht  das  Sturmtroflen 
(das  2.)  nach  hartnäckigem  Widerstande  compaguieweise  zurück  und 
seine  Compaguien  sehliessen  nach  der  Mitte  zusammen,  Im  Brigade- 
oder grösserem  Verbände  erfolgt  der  Rückzug  des  Sturmtreffens  ab- 
wechselnd halbbataillonsweise.  Der  Rückzug  einer  Division  im  1.  Treffen 
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geschieht  entweder  abwechselnd-  bataillons weise  oder  abwechselnd  bri- 
gadeweise. , . 

Bei  der  Rüekzugsbewegung,  die  ruhig  und  besonnen  ausgeführt 
werden  soll,  wird  alle  100  Yards  gehalten  und  gefeuert,  w-enn  die 
Front  frei  ist.  Das  3.  Treflen  nimmt  an  einer  möglichst  starken  und  der 
Front  nahen  Position,  in  einer  dem  Terrain  am  besten  entsprechenden 
Formation  die  zurückgehenden  Treffen  auf. 

Hinsichtlich  derV  erwendungderCnvallerieund  Artille  rie 
gilt,  dass  der  Divisions-Commandeur  oder  der  Commandeur  einer  allein 
auftretenden  Hrigade  den  Artillerie-Commandeur  über  die  beabsichtigten 
Bewegungen  und  die  Angriffsdisposition  informirt  und  demselben  die 
freie  Verwendung  der  Artillerie  für  die  beabsichtigten  Zwecke  überlässt. 

Der  Artillerie-Commandeur  gibt  alsdann  den  Batterienchefs  die 
nöthigen  Directiven,  welche  erstem  darauf  unter  seiner  Controle  selbst- 
ständig die  geeignetsten  Positionen  zur  Unterstützung  des  Angriffs  oder 
Rückzugs,  den  Bewegungen  der  Infanterie  augepasst,  wählen.  Die  Noth- 
weildigkeit  einer  einheitlichen  Leitung  und  Verwendung  der  Artillerie 
wird  nicht  betont,  auch  scheint  dem  Artillerie-Commandeur  zu  viel 
Freiheit  gelassen,  im  Gegensatz  zu  dem  neuerdings  in  anderen  Armeen 
zur  Geltung  gelangten  Grundsatz,  dass  demselben  bestimmte  Auf- 
träge für  die  Unterstützung  des  Angriffes  oder  Rückzugs  vom  Divisious- 
resp.  Brigade -Commandeur  ertheilt  werden;  dies  muss  als  ein  Mangel 
bezeichnet  werden.  Häufiger  Stellungswechsel  der  Artillerie  soll  vermieden 
und  von  vornherein  möglichst  die  Position  gewählt  werden,  von  welcher 
aus  die  Artillerie  am  besten  wirken  kann.  Die  Artillerie  soll  dem  Infanterie- 
feuer nur  in  den  dringendsten  Fällen  ausgesetzt  werden.  Dem  Vorrücken  der 
Infanterie  soll  stets  concentrirtes  Artilleriefeuer  gegen  den  Hauptangriffs- 
punkt vorausgehen  und  dies  Feuer  bis  zum  letzten  Moment  unterhalten 
werden.  Dieser  Hauptangriffspunkt  wird  dem  Artillerie-Commandeur  be- 
stimmt bezeichnet.  Nur  ausnahmsweise  erhält  die  Artillerie  besondere 
Bedeckung,  die  alsdann  100  Yards  rückwärts  der  Geschütze  auf  der 
exponirten  Flanke  unter  Benützung  des  Terrains  postirt  wird.  Die 
Batterien  bestimmen  Beobachtungs-  oder  Wachposten  gegen  Über- 
raschungen. Artillerie  und  Cavallerie  treten  in  der  Regel  auf  den  Flanken 
der  Infanterie  in  Action. 

Für  die  Durchführung  der  Ve r t h e i d igu  n g gellen  folgende 
Grundsätze  : 

Bestimmte  Vorschriften  für  die'  Durchführung  der  Vertheidigung, 
ähnlich  wie  dieselben  für  den  Angriff  ortheilt  sind,  sind,  da  die  Ver- 
hältnisse desselben  zu  verschiedenartig,  nicht  gegeben.  Der  Besetzung 
einer  Vertheidigungsstellung  geht  eine  genaue  Recognoscirung  ihres 
Terrains  durch  einen  Officier,  der  von  Patrouillen  und  Flankendeckungen 
begleitet  ist,  voraus.  Eine  geradlinige  Stellung  ohne  starke  Vorsprünge 
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gilt  als  das  beste.  Sind  derartige  Vorsprünge  vorhanden,  so  wird  in 
der  Kegel  Artillerie  in  ihre  einspringenden  Winkel  zur  Flankirung  postirt. 
Für  eine  reine  Defensivstellung  gilt  ein  Wasserlauf  oder  Weichland  vor 
der  Front  für  sehr  vortheilhaft,  wenn  dasselbe  vom  eigenen  Feuer  be- 
herrscht wird. 

An  eine  Verteidigungsstellung  werden  folgende  Anforderungen 
gestellt:  Ihre  Ausdehnung  muss  im  Verhältnis  zur  Truppenzahl  des 
Vertheidigers  stehen.  Sie  muss  freies  Schussfeld  und  Übersicht  auf  Front 
und  Flanken  haben.  Das  Terrain  vor  der  Front  darf  die  Bewegungen 
und  die  Concentration  des  Feindes  nicht  verhüllen  und  soll  seine  An- 
näherung erschweren.  Sie  muss  Flankenwahrung  von  dominirenden 
Höhen  oder  sonstigen  starken  Stützpunkten  haben.  Gegen  einen  zu  er- 
wartenden Flankenangriff  werden  starke  Beserven  hinter  die  exponirte 
Flanke  oder  in  Echelons  ausserhalb  desselben  aufgestellt;  auch 
gilt  die  starke  Besetzung  eines  vor  der  bedrohten  Flanke  liegenden  vor- 
geschobenen Postens,  den  der  Feind  angreifen  muss,  als  vortheilhaft, 
sowie  eine  zurückgezogene  starke  mit  Artillerie  versehene  Aufstellung 
in  Echelous  auf  der  exponirten  Flanke.  Das  Terrain  der  Stellung  muss 
gute  Deckung,  besonders  für  die  Unterstützungstrupps  und  Keserven  und 
das  2.  Treffen  bieten.  Für  die  Schützenlinie  gilt  dies  als  weniger  erforderlich, 
da  sich  dieselbe  meist  rasch  selbst  Deckung  durch  Schützengräben 
schaffen  kann.  Die  Stellung  muss  gute  Artilleriepositionen  bieten;  und 
dio  leichte  Bewegung  und  Verwendung  der  Truppen  nach  der  Front, 
von  Flanken  und  im  Innern  der  Stellung  gestatten,  ferner  die  leichte 
Ausführung  des  Kiickzuges,  den  leicht  passirbare  Terrainhindernisse 
begünstigen  können,  erlauben.  Das  Vorhandensein  einer  Aufnahme- 
position im  Rücken  der  Stellung  ist  erwünscht. 

Vor  der  Stellung  sollen  etwa  1 hm  vorgeschobene  Posten,  die  • 
natürliche  Deckung  bieten  oder  mit  Schutzgräben  versehen  werden,  zur 
Bestreichung  des  uneingesehenen  Vorterrains  mit  je  einer  Schützengruppe 
Zug  oder  Compagnie  besetzt  werden.  Diesen  Posten  werden  Signalisten 
zugetheilt,  zur  Mittheilung  der  Bewegungen  des  Feiudes  und  zur  Über- 
mittelung der  Befehle  des  Höchsteoinmandirenden  an  dio  vorgeschobenen 
Posten  und  Kecognoscirungs- Abtheilungen.  Die  Entfernungen  markirter 
Terrainobjecte  werden  ermittelt,  und  den  Truppen  bekannt  gegeben. 

Die  Truppen  des  Vertheidigers  werden  in  8 Treffen  eingetheilt. 

Hinsichtlich  des  1.  Treffens  gilt,  dass  die  Schützenlinie,  sobald  sie 
in’s  wirksame  Gewehrfeuerbereich  gelangt,  auf  jedem  bedrohten  Punkt 
so  stark  sein  soll,  als  es  die  freie  Handhabung  des  Gewehres  zulässt. 
Soutiens  und  Reserven  werden  möglichst  verdeckt  und  nahe  genug  zur 
Unterstützung  der  Feuerlinie  postirt.  In  offenem  Terrain  muss  das 
1.  Treffen  stärker  und  durch  Schützengräben  geschützt  sein,  während  es 
in  einer  dominirenden  Position,  mit  durchschnittenem  Terrain  vor  der 
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Front,  schwächer  sein  kann  und  Soutiens  und  Reserven  näher  an  dpr 

1.  Gefechtslinie  postirt  sein  können.  Das  2.  und  3.  Treffen  werden  zuerst 
in  einer  centralen  verdeckten  Aufstellung,  und  wenu  der  feindliche  An- 
griff ausgesprochen  ist,  an  Punkte,  wro  sie  zum  Gegenstoss  bereit  sind, 
postirt.  Das  Artillerie-  und  Jufanteriefeuer  wird  in  den  ersten  Stadien 
des  feindlichen  Vorgehens  eröffnet  und  (Javallerie,  reitende  Artillerie  und 
berittene  Infanterie  wird  vor  die  Front  genommen,  um  den  Feind  zur 
vorzeitigen  Entwicklung  zu  nöthigen. 

Man  rechnet  pro  Yard  der  Position  5 Vertheidiger,  darunter' 
3 Infanteristen.  In  zu  ausgedehnten  Stellungen  sollen  starke  Reserven 
zum  Gegenstoss  zurückgehalten  werden.  Günstige  Gelegenheiten  zur 
Offensive  sollen  benützt  und  die  Positionen  im  Allgemeinen  verworfen 
werden,  die  dem  Vertheidiger  keinen  Gegenangriff  gestatten. 

Pio  Verteidigung  wird  in  der  1.  Zone  wie  folgt  geführt:  Die 
Artillerie  nöthigt  den  verrückenden  Gegner  in  einer  vorgeschobenen 
Aufstellung  zur  Entwicklung,  die  seine  Stärke  und  seine  Absichten  er- 
kennen lässt.  Die  vorgeschobene  berittene  Infanterie  gibt  Salvenfeuer  auf 
weite  Distanzen  ab.  Wenn  dazu  genölhigt,  geht  die  vorgeschobene 
Artillerie,  aufgenommen  durch  die  Artillerie  der  Stellung,  auf  deren 
Flanken  zurück.  Wenn  die  berittene  Infanterie  zurückgegaugen  ist.  be- 
schäftigen die  „vorgeschobenen  Posten“  den  Feind  und  hindern  ihn. 
die  eigene  Artillerie  zu  belästigen. 

In  der  2.  Zone  wird  wie  folgt  verfahren: 

Bis  zu  dem  eben  erwähnten  Moment  wird  die  Schützenlinie  des 
Vertheidigers  verdeckt  zurückgehalten,  sie  eröffnet  jedoch  ihr  Feuer  mit 
Halbcolnpagnien-  und  Zugsalven  wenn  die  vorgeschobenen  Posten  zum 
Zurückgehen  genöthigt  sind.  Reserven  füllen  entstandene  Lücken  aus, 
unter  möglichster  Festhaltung  der  taktischen  Verbände. 

Für  die  3.  Zone  gilt  das  nachstehende: 

Wenn  der  Angriff  die  mittleren  Schussweiten  erreicht,  wird  das 
Feuer  auch  gegen  seine  Soutien  und  Reserven  gerichtet.  Die  jetzt  sich 
aussprechenden  feindlichen  Angriffspunkte  werden  angemessen  verstärkt, 
um  von  ihnen  aus  überlegenes  Feuer  auf  -den  Angreifer  abzugeben.  Das 

2.  Treffen  wird  diesen  Punkten  gegenüber  entsprechend  disponirt.  Der 
Angreifer  wird  unausgesetzt  mit  Salven  überschüttet,  besonders  beim 
sprungweisen  Vorgehen.  Im  letzten  Stadium  des  Angriffes  wird  Einzel- 
feuer abgegeben.  Wenu  der  Gegner  zum  Sturm  vorgeht,  geht  das 
2.  Treffen  in  die  Feuerlinie  und  tritt  ihm  mit  dem  Bajonnett  entgegen. 

Gelingt  der  Angriff,  so  wird  der  Rückzug  unter  dem  Schutz  der 
Artillerie  und  der  berittenen  Truppen  bewerkstelligt.  Das  3.  Treffen 
nimmt  eine  Aufnahmsstellung,  und  die  beiden  l.  Treffen  gehen  wie 
früher  erörtert  zurück. 


Digitized  by  Google 


23  ' 


der  englischen  Infanterie. 


247 


Gegenangriffe  kennen  durch  das  3.  Treffen  oder  die  localen 
Reserven  der  fechtenden  Truppen,  oder  durch  die  aus  besonderen  Bri- 
gaden oder  Divisionen  bestehenden  General-Reserven  unternommen 
werden ; sie  sollen  besonders  gegen  die  Flanke  gerichtet  sein.  Der  Gegen- 
angriff des  3.  Treffens  soll  in  der  Regel  dann  stattfinden,  wenn  der 
Feind  zum  Sturm  der  Position  vorgeht,  oder  unmittelbar  nach  dem  Miss- 
lingen des  Sturmes.  Die  Divisions-Cavallerie  soll  hier  die  günstigen 
Momente  benützen.  Auch  bei  gelingendem  Sturme  sollen  die  localen 
Infanterie-  und  Cavallerie-Reserven  Gegenangriffe  auf  die  feindlichen 
Flanken  ausführen,  ebenso  bei  missglücktem  Sturm.  Allein  nur  vom 
Gegenangriff  starker  Truppenmassen  der  General  - Reserve  wird  ein 
nachhaltiger  Erfolg  erwartet.  Soll  derselbe  den  stürmenden  Angreifer 
in  der  Flanke  anfallen,  so  werden  sie  rechtzeitig  in  eine  Aufstellung 
auf  einer  Flanke  des  Vertheidigers  dirigirt.  Aus  der  Mitte  der  Ver- 
teidigungsstellung gegen  das  feindliche  Angriffscentrum  gerichtet,  kann 
der  Gegenangriff  zur  Zersprengung  des  Angreifers  führen,  ln  beiden 
Fällen  soll  der  Gegeuangriff  durch  das  conceutrirte  Feuer  aller  disponiblen 
Batterien  unterstützt  werden. 

Wir  verzichten  darauf  auf  die  zahlreichen  übrigen  Abschnitte  und 
Grundsätze  des  neuen  englischen  Reglements  einzugehen,  welche  in  das 
Gebiet  des  Felddienstes,  der  Taktik  und  der  Dienstinstruction  hinüber- 
greifen. Dasselbe  enthält  nicht  nur  eine  vollständige  Instruction  für  den 
Felddienst  und  zwar  eingehend  gehaltene  Capitel  über  den  Marschdienst, 
die  Manöver,  die  Taktik,  bedingt  durch  die  Feuerwirkung,  Avant-  und 
Arrieregai  de  und  Vorposten,  sondern  auch  Regeln  für  die  Schiedsrichter, 
den  Munitionsersatz,  die  Durchführung  von  nächtlichen  Operationen, 
Inspicirungen  und  Revuen,  die  Anlage  von  Schützengräben,  Wachtdienst- 
vorschriften,  eine  Dienstinstruction,  die  Vorschriften  für  das  Abbringen 
und  Abholen  der  Fahnen,  die  Leichenparaden  und  die  Feldsignale. 

Eine  Besprechung  dieser  Gegenstände  würde  ausserhalb  des 
Rahmens  dieser  Arbeit  liegen  und  uns  zu  weit  führen. 

Wenn  wir  uns  zum  Schluss  ein  resumirendes  Urtheil  Uber  das  neue 
englische  Reglement  abzugeben  gestatten,  so  geht  dasselbe  dahin,  dass 
dieses  Reglement  iu  den  ihm  zu  Grunde  gelegten  taktischen  Principien 
auf  der  Höhe  der  Zeit  steht,  dass  jedoch  mancher  Ballast  an  ziemlich 
bedeutungslosen  Formationen,  die  im  Gefecht  kaum  je  zur  praktischen 
Verwendung  gelangen  dürften,  speciell  bei  der  Bataillons-Exercir-Vor- 
schrift.  besser  über  Bord  geworfen  worden  wäre. 

Ferner  erscheint  das  Reglement  (vielleicht  ist  es  mit  Rücksicht 
auf  seine  Verwendung  auch  bei  halbcivilisirten  Völkerschaften  so  gehalten) 
zu  detailirt  und  zu  weitschweifig.  Der  Theil,  welcher  das  Divisions-Exer- 
eiereü  betrifft,  welcher  dem  Brigade-Exercieren  anderer  Armeen  entspricht, 
ersch?int  dagegen  als  zu  allgemein  gefasst.  Dass  auf  die  Geltendmachung 
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des  Regimeutsverbandes  im  Gefecht,  und  das  Regiment  überhaupt  als 
taktischer  Körper  und  einheitliches  Ganze,  völlig  verzichtet  ist,  muss 
nicht  nur  vom  Standpunkt  der  continentalen  Armeen,  sondern  auch  vom 
rein  militärischen  Standpunkte  aus,  als  ein,  allerdings  vielleicht  durch 
die  specielle  Organisition  der  englischen  Armeen  bedingter,  empfindlicher 
Mangel  bezeichnet  werden,  da  gerade  im  Regiraentsverbande,  sowohl  die 
historischen  Traditionen  der  Truppe  wie  die  kameradschaftliche  und 
kriegerische  Zusammengehörigkeit  und  das  gemeinsame  Streben  des 
Officierscorps  nach  Leistungen  und  Erfolgen  ganz  besonders  repräsentirt 
sind,  und  im  Kriege  ihre  reichen  Früchte  bringen  müssen.  Der  Brigade- 
verband,  wenn  auch  nur  aus  4 Bataillonen  bestehend,  die  in  Folge  der 
besonderen  militärischen  Verhältnisse  Englands  und  seiner  Colonien, 
meist  erst  ad  hoc  im  Kriegsfall  zusammengestellt  werden,  ist  zu  gross 
und  zu  verschiedenartig  zusammengesetzt,  um  ein  einheitliches  in  gemein- 
schaftlicher Dionstausbildung  zusaiumengeschweisstes  Ganzes  zu  repräsen- 
tiren  und  dessen  Vorzüge  zu  besitzen. 

Die  britischen  Bataillone  zu  800  Mann  erscheinen  den  Bataillonen 
der  Armeen  des  Continents  gegenüber  als  zu  schwach,  und  werden  ihre 
nur  100  Mann  starken  Compagnien,  ganz  abgesehen  von  Gefochtsver- 
lusten  durch  die  übrigen  unvermeidlichen  Abgänge  im  Kriege  bald  auf 
die  Stärke  eines  kriegerstarken  Zuges  der  anderen  Armeen  reducirt-  sein. 
Vortheilhaft,  jedoch  kostspielig,  ist  die  verhältnissmässig  grosse  Anzahl 
von  Officieren  und  ünterofficieren;  allein  von  den  ersteren  sind  4 per 
Bataillon,  die  Stabsofliciere  und  der  Adjutant,  beritten,  was  unbedingt 
zu  wenig  ist.  Die  übrigen  auffallenden  unrichtigen  Punkte  haben  wir 
bereits  erwähnt. 

Was  schliesslich  die  formelle  Anordnung  des  Stoffes  des  englischen 
Reglements  betrifft,  so  können  wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken, 
dass  wir  es  vorgezogen  hätten,  statt  eines  Conglomerats,  bestehend  aus 
einem  Exercierreglement,  einer  Dienstinstruction  und  einer  Feld-  und 
Manöverdienstordnung  etc.  diese  einzelnen  Theile  völlig  getrennt  für 
sich  behandelt  zu  sehen. 
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Die  taktische  Gliederung  im  Kampfe  mit  Rücksicht  auf 
die  Feuerkraft  des  Repetirgewehres  und  die  Inversion. 

Vom  Casimir  Zaiaczkowski,  Ritter  de  Zarvba,  k.  k.  Major  im  77.  Inf -Reg. 

In  der  Natur  ist  nichts  beständiger  als  der  Wechsel.  Dieses 
Argument  hat  nirgends  eine  so  tiefe  wissenschaftliche  Begründung  als 
in  der  Taktik,  welche  als  eine  auf  empirischer  Genesis  fortschreitende 
und  unbeschränkt  sieh  modificirende  Wissenschaft  jeder  Errungenschaft 
in  der  Waffentechnik  Rechnung  tragen  mus3.  Seit  der  Einführung  des 
Repetirgewehres  in  don  meisten  Armeen  Europas  ist  das  Bestreben  in 
der  Taktik  vorherrschend,  den  in  Folge  gesteigerter  Feuerkraft  unver- 
meidlichen Verlusten  an  lebendiger  Kraft  durch  Einübung  der  Nacht- 
gelechte, Anlegung  von  Deckungen  im  Kampfe  und  durch  Anwendung 
der  Aeronautik  zu  technischen  Zwecken  Rechnung  zu  tragen  — wäre 
noch  die  Erfindung  oines  ganz  gerüusch-  und  rauchlosen  Pulvers  oder 
einer  anderen  treibenden  Kraft,  welche  ohne  die  starke  Detonation  und 
•Dampferzeugung  auf  die  Geschosse  wirkt,  eine  bereits  vollzogene  That- 
saehe  (ein  fait  accompli),  so  würden  in  der  Fechtweise  gewiss  Um- 
wälzungen vor  sieh  gehen,  welche  sich  jetzt  noch  nicht  abschätzen 
lassen  und  die  auch  auf  die  theoretischen  Lehrsätze  der  Taktik  nicht 
ohne  Einfluss  wären.  Aber  selbst  diesen  letzteren  Fall  ausgenommen 
und  nur  die  gegenwärtigen  Errungenschaften  in  der  Waffentechnik  be- 
trachtet, muss  doch  zugegeben  worden,  dass  die  einzelnen  Thesen  der 
Taktik,  die  für  die  Hinterlader  gelten,  nicht  auch  auf  die  doppelt  ge- 
steigerte Feuerkraft  der  Repetiror  ihre  volle  Anwendung  finden  können. 

Es  ist  dies  um  so  einleuchtender  als  die  taktische  Kraft  der  In- 
fanterie durch  die  poteneirte  Feuerkraft  wesentlich  zugenommen  und  daher 
gewisse  Erscheinungen  zu  Tage  fördert,  welche  in  Bezug  auf  dio  Vor- 
bereitung und  Durchführung  des  Angriffes  eine  sich  anders  gestaltende 
Kräftte-Gruppirung  erfordert.  Diese  gesteigerte  Feuerkraft  hat  nicht  nur 
eine  Änderung  im  Dichtigkeit^- Verhältnisse  zur  Folge,  sondern  steht  noch 
mit  einem  zweiten  richtigen  Factor  der  sogenannten  Inversion  oder 
Unordnung,  welche  sich  im  Vermischen  der  Verbände  äussert,  im 
innigsten  Zusammenhänge  und  es  tritt  an  die  Truppenführung  die  Auf- 
gabe heran,  diesen  beiden  Factoren,  sowohl  der  Krüfte-Gruppirung  als 
der  Inversion  vollkommen  Rechnung  zu  tragen. 
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Betrachtet)  wir  zuerst  die  erste  Aufgabe,  niiralich  jene  der  Kräfte- 
gruppirung  für  die  Durchführung  eines  erfolgreichen  Angriffes,  so  ge- 
langen wir  zu  folgendem  Raisonnement: 

Jeder  Führer  muss  seine  Truppe  nach  den  Vernuriftgesetzen  von 
Ursache  und  Wirkung  zu  führen  und  zu  verwenden  verstehen,  er  soll 
eine  derartige  Gruppirung  der  disponiblen  Kraft  nach  Art  und  Zeit  ihres 
Wirksamwerdens  vornehmen,  dass  dadurch  die  Erreichung  des  Kampf- 
sieges orriiöglioht  wird.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  ist  es  daher  von  der 
grössten  Wichtigkeit  auf  die  Orts-  und  Zeitbestimmung  besonders  Rück- 
sicht zu  nehmen,  weil  sonst  der  Localkampf  um  ein  gleiches  Resultat 
zu  erzeugen,  eines  viel  grösseren  Kraftaufwandes  bedarf.  Daraus  resultirt 
die  Xothwendigkeit  einer  vernunflsgeiuüssen  Einwirkung  von  Seite  der 
Gefechtsführung  und  ein  systematisches  Zerlegen  der  Gefechtshaudluug 
in  die  drei  Stadien,  als  Einleitung,  Durchführung  und  Gefechflsausniitzung. 
Für  die  Gefechtsführung  ergibt  sich  daraus  die  Xothwendigkeit  eines 
dreimaligen  Eingreifens  in  die-Action,  sowie  einer  Gruppirung,  respeetive 
Gliederung  der  Kraft  in  die  bisher  üblichen  drei  selbstständigen  Gruppen 
für  die  drei  Hauptmomente  als:  Vorhut,  Gros  und  Reserve. 

Diese  theoretische  Begründung  der  Kräftevertheilung  war  bis  jetzt 
constanter  Natur,  weil  sie  sowohl  von  der  Art  des  Gefechtes,  ob  Flügel- 
oder Treffengefecht,  als  auch  von  den  wandelbaren  Faetoren  desselben 
als  Ort  und  Zeitbestimmung  unabhängig  ist,  sie  bildet  einen  Fundainental- 
Satz  der  Taktik  und  hatte,  so  lange  die  Bewaffnungsfrage  sich  nicht 
wesentlich  änderte,  ihre  vollste  Berechtigung.  Von  dem  Momente  abek 
als  durch  die  Einführung  der  Repetirge wehre  die  Feuerkraft  der  Infanterie 
wesentlich  gesteigert  wurde,  als  an, die  Stelle  der  früher  lockeren  Kampf- 
linie das  Princip  der  Verdichtung  getreten,  mit  einem  Worte,  als  sich 
die  absolute  Xothwendigkeit  eines  grösseren  Dichtigkeits-Verhältnisses 
im  Kampfe  fühlbar  macht,  ist  zwar  das  taktische  Theorem  der  drei  Haupt- 
moraente eines  jeden  Kampfes  unverändert  geblieben,  allein  das  hiebei 
zur  Geltung  kommende  Kräfteverhältnis  hat  sich,  wie  wir  sehen  werden, 
bedeutend  geändert.  Es  ist  dies  ganz  erklärlich,  wenn  man  bedenkt, 
dass  der  heutige  Feuerangriff  wohl  eine  lineare  Gruppirung  der  Kraft, 
aber  in  mehr  consistenter  Form  und  einer  sehr  gründlichen  Vorbereitung 
erfordert,  welcher  nur  durch  eine  fortwährende  Verdichtung  der  lebendigen 
Kraft  durch  constantes  Xachschieben  aus  dem  eigenen  Kräfte- Reservoir 
genügt  wird. 

Diese  gründliche  Vorbereitung  des  Angriffes  ist  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  sie  äussert  sich  unzweideutig  dadurch,  dass  man  di*-  Feuer- 
kraft dort  überlegen  gestaltet,  wo  ihre  Wirkung  am  .grössten  ist.  Es  ist 
aber  eine  irrthümliche  Anschauung,  wenn  viele  glauben,  dass  die  indi- 
viduelle Schnssfertigkeit,  respeetive  Wirkungsfahigkeit  der  Waffe  be- 
deutend znnimmt.  je  mehr  die  Schussweiten  abnehmen. 
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Das  ist  beim  Seheibenstand  möglich,  aber  nicht  im  Kampfe.  Die 
Erfahrung  lehrt,  dass  im  Gefechte  das  Entgegengesetzte  eiutritt,  Die 
individuelle  Schussgenauigkeit  macht  sich  mehr  auf  die  weiten  und 
mittleren  Distanzen  geltend  als  auf  den  nahen,  weil  die  Erregung  des 
Mannes  eine  sehr  geringe,  er  gesammelt  bleibt  und  zu  zielen  vermag. 
Mit  den  abnehmenden  Schussweiten  vermindern  sich  auch  Verhältnis-  • 
massig  die  Verluste.  Dieses  einfache  Argument,  welches  sich  auf  Er- 
fahrung in  den  Kriegen  1870  und  1877  stützt,  ist  von  der  grössten  Wichtig- 
keit. denn  daraus  resultirt  der  hochwichtige  Satz,  dass  der  heutige  An- 
griff an  der  unteren  Grenze  der  mittleren  Distanzen  einer  gründlichen 
Vorbereitung  bedarf,  dass  also  hier  die  Intensität  des  Feuers  zu  ihrem 
Maximum  gelangt.  Es  ist  also  in  diesem  Stadium  des  Kampfes  das  Ein- 
setzen bedeutender  Kräfte  absolut  noth wendig,  weil  der  Angreifer,  wenn 
auch  auf  dieser  Entfernung  längere  Zeit  durch  überwältigendes  Feuer 
rückend,  endlich  doch  zum  weiteren  Vorstoss  schreiten  muss,  welcher 
nur  dann  von  Erfolg  sein  wird,  wenn  der  Gegner  bereits  erschüttert 
und  das  Nähertreten  an  ihn  wahrnimmt. 

Ist  das  nicht  der  Fall,  dann  ist  jeder  Vorstoss  vergebens  und  da 
die  Trüppe,  welche  einmal  die  untere  Grenze  der  mittleren  Distanzen 
passirt  hat,  nicht  mehr  zurückgezogen  werden  kann,'  so  ist  sie  auch  der 
gegnerischen  Vernichtung  preisgegeben. 

Wir  linden  in  dieser  Richtung  ein  eelatanles  Beispiel  an  Plewua. 

Verfolgen  wir  den  Kampf  eines  Treffengefechtes  etwas  genauer, 
so  gelangen  wir  zu  den  drei  Hauptmomenten,  welche  in  einem  derartigen 
Zusammenhänge  stehen,  dass  solche  zeitlich  getrennten  Momente,  des 
Kampfes  auch  naturgemäss  eine  zeitliche  Trennung  der  Handlung  und 
einen  bedeutenden  Zuwachs  der  für  die  Lösung  der  Aufgabe  disponiblen 
Kraft  erfordern  und  bedingen  eine  Glioderung  nach  der  Tiefe,  um  je 
einem  Theile  der  Gesammtkraft  auch  je  eine  dieser  Aufgaben  als  Haupt- 
aufgabe zu  stellen. 

Während  mit  Rücksicht  auf  die  frühere  Bewaffnung  die  Taktik  die 
Verwendung  der  drei  Treffen  (bei  einem  Treffengefechte)  für  die  Lösung 
einer  Gefechtsaufgabe  für  hinreichend  erklärte,  erweist  sich  dieses  mit 
Rücksicht  auf  die  gesteigerte  Feuerwirkung  des  Repetirgewehres,  welches 
absolut  grössere  Dichtigkeits- Verhältnisse  im  Kampfe  erfordert,  sowie 
mit  Rücksicht  auf  die  gründliche  Vorbereitung  des  Kampfes  für  un- 
zuträglich. 

Die  Wirkungen  der  einzelnen  Treffen  gestalten  sich  in  den  Kämpfen 
der  Zukunft  wesentlich  verschieden. 

Wenn  das  1.  Treffen,  welchem  die  eigentliche  Einleitung  des 
Kampfes  zukommt,  den  Angriff  bis  an  die  untere  Grenze  der  mittleren 
Gewehr-Distanzen  vorgetrieben  hat,  so  hat  es  seine  Aufgabe  erfüllt, 
denn  wenn  auch  dieser  üusserste  Moment  des  Sehlacke-Gewordenseius 
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noch  nicht  eingetreten  ist,  so  muss,  um  den  Angriff  wirksam  zu 
gestalten,  hier  das  2.  Treffen  in  den  Kampf  treten.  Nur  derjenige  An- 
greifer, dem  es  auf  dieser  Distauz  gelungen  ist,  das  Infanteriefeuer  im 
Vereine  mit  jenem  der  Artillerie  überlegen  zu  gestalten,  kann  an  einen 
Vorstoss  denken.  Der  Zeitpunkt  hiezu  tritt  erst  dann  ein,  wenn  das 
feindliche  Feuer  bereits  etwas  gedämpft  erscheint.  So  einfach  dieses 
Argument  ist,,  so  wird  es  dennoch  selten  richtig  verstanden  — es  ist 
dies  ganz  natürlich,  wenn  mau  bedenkt,  dass  der  (iedankengang  grund- 
verschieden sein  muss  bei  demjenigen,  welcher  gewohnt  ist  durch  ein 
Gefecht  ein  bestimmt  erkanntes  höheres  Ziel  erstreben  zu  wollen,  der 
also  dem  iutelleetuelleu  Momente  vollkommen  Rechnung  trägt,  und  dem- 
jenigen, welchem  nur  das  Gefecht  in  dem  natürlichen  Lichte  eines 
Kampfes  erscheint.  Man  kann  es  als  Aphorismus  aussprechen,  dass 
nur  derjenige  Führer,  der  schon  im  Frieden  bei  allen  Übungen  stets  den 
Ernstfall  vor  den  Augen  hatte,  sich  auch  im  Kriege  als  solcher  be- 
währen würde. 

Eine  Truppe  nach  den  Veruunfcsgesetzen  von  Ursache  und  Wirkung 
führen,  heisst  sowohl  im  Frieden  wie  im  Kriege  allen  Factoren  Rechnung 
tragen  — also  nicht  nur  den  moralischen  und  physischen,  sondern  auch 
psychischen.  Es  ist  daher  nicht  so  leicht,  wie  Viele  glauben,  einen  An- 
griff von  der  unteren  Grenze  der  mittleren  Distanzen  unter  feindlicher 
Gegenwirkung  vorzutreiben  —•  denn  abgesehen  davon,  dass  hier  jeder 
Schritt  nach  vorwärts  einen  bedeutenderen  Kraftzuwachs  erfordert  — weil 
wie  die  graphische  Discussion  der  pyrodynamischen  Curve  nachweist, 
hier  die  Continuität  das  Angriffes  aufhört,  ist  noch  das  psychische  Moment 
in  Hetracht  zu  ziehen;  welchen  Eindruck  dieses  selbst  auf  eine  best 
disciplinirte  Truppe  verursachen  kann,  lässt  sich  am  besten  ermessen, 
wenn  man  einem  feldmässigen  Schiessen  aus  dem  gedeckten  Unterstände 
der  Zieler  beigewohnt  hat  und  nur  die  moralisch-psychische  Wirkung 
des  allgemeinen  Plänklerfeuers  vernimmt.  Wie  wichtig  es  also  ist,  auf 
dieser  wirksamsten  Entfernung  den  Angriff  durch  das  2.  Treffeu  bis 
zur  Erschütterung  dos  Gegners  vorzubereiten,  bedarf  keiner  weiteren 
Erörterung,  wenn  mau  den  Angriff  einerseits  auf  einer  rationellen  Rasis 
von  Ursache  und  Wirkung  stellen  will,  anderseits  an  den  Gedanken  fest- 
hält, dass  jeder  nicht  gehörig  vorbereitete  Angriff  identisch  mit  der 
Vernichtung  des  Angreifers  ist. 

Wenn  auch  die  Verdichtung  des  1.  Treffens  durch  das  2.  an  der 
unteren  Grenze  der  mittleren  Gewehr-Distauzen  erfolgte,  so  wird  dadurch 
die  Kraftzerstörung  des  Gegners  noeli  keine  absolute,  es  w-erden  dessen 
Einzelglieder  noch  einer  Kraftäusserung  fähig  sein  — woraus  sich  die 
Notlnvendigkeit  eines  3.  Treffens,  welches  durch  Impulsion  die  Vorwärts- 
bewegung bis  auf  die  sogenannte  entscheidende  Distauz  ermöglicht. 
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Die  Anschauung,  dass  man  den  Gegner  auf  diese  Entfernung  durch 
Feuer  allein  vertreiben  kann,  ist  eine  irrthümliche,  denn  der  Angrift'  ist 
nichts  anders  als  eine  Arbeit  und  diese  beruht  auf  dem  mechanischen 
Prineij)  der  Kraft  in  Verbindung  mit  dem  Weg,  und  wird  also  durch 
die  Bewegung  eharakterisirt. 

Das  fiberwiiltigende  Feuer  dient  dazu,  um  die  Kraftäusserung  des 
Gegners  herabzudrücken,  ihm  aber  die  Überzeugung  beizubringen,  dass 
seine  Sache  verloren  ist,  kann  nur  die  Vorwärtsbewegung  — also  das 
Nahetreten  an  denselben. 

Die  eigentliche  Vollendung  und  Ausnützung  des  Kampfes  muss 
dann  dom  4.  Treffen  zukommen. 

Dieses  Bedürfnis  kann  sich  aber  abstract  genommen  bis  in  s Un- 
endliche fortsetzen,  weil  der  Kampf  schliesslich  seinem  Ende  mit  Rück- 
sicht auf  die  bereits  erfolgte  di  recte  Berührung  mit  dem  Gegner  ent- 
gegen gehen  muss.  Diese  Einsetzung  des  4.  Treffens  ist  eine  absolute 
taktische  Nothwendigkeit  und  hat  ihre  Begründung  in  der  aussergewöhn- 
lichen  Absorption  des  Repetirgewehres  au  lebendiger  Kraft,  sowie  in 
dem  Erfahrungssatze,  dass  man  im  entscheidenden  Augenblicke  nie  genug 
stark  sein  kann. 

Gestützt  auf  die  theoretische  Untersuchung,  wie  sie  in  den  voraus- 
gegangenen Sätzen  über  die  Krüfte-Gruppiruug  in  einem  Treffengefechte 
angestellt  und  gegenüber  den  Regeln,  welche  die  Taktik  im  Gefechte 
vorschreibt,  gelangt  man  zur  Überzeugung,  dass  der  Infanteriekampf 
gegenwärtig  ausnahmslos  jener  Vier-Gliederung  nach  der  Tiefe  verlangt, 
welche  sich  in  der  Bildung  eines  Einleitungs-,  eines  Erschütternngs-, 
teruers  eines  motorischen  oder  impulsirenden  und  eines  Entscheidungs- 
treffens  reprüsentirt.  Statt  also  der  früheren  Kräfte-Gruppirung  nach  den 
Gesetzen  des  Triangels  ist  gegenwärtig  das  Gesetz  des  Quadrates  vor- 
herrschend. Es  ist  dies  jener  minimale  Zuwachs  an  Kraft,  welcher  die 
gesteigerte  Feuerwirkung  des  Repetirgewehres  mit  Rücksicht  aut  die 
enorme  Absorption  der  lebendigen  Kraft  bedingt.  Der  prinzipielle  Unter- 
schied in  theoretischer  Richtung  zwischen  der  gegenwärtigen  und  zu- 
künftigen Kampfordnung  besteht  in  der  Aufstellung  eines  Erschütterungs- 
treflens,  welchem  die  wesentliche  Aufgabe  zufällt,  im  Vereine  mit  dem 
Einleitungstretfen  und  der  Artillerie  jene  erhöhte  Feuerwirkung  zu  er- 
zielen, durch  welche  das  feindliche  Feuer  gedämpft  und  der  Vorstoss 
ermöglicht  wird. 

Wie'  leicht  einzusehen,  liegt  der  Schwerpunkt  des  ganzen  Kampfes 
in  dem  2.  Troffen,  welches  als  das  Erschütterungstreffen  bezeichnet 
wurde. 

Da  aber  die  weitere  Vorwärtsbewegung,  sowie  die  sonstigen  Mass- 
nahmen gegen  aussergewöhnlicho  Vorkommnisse  gewissermassen  als 
Kamptaufgabe  2.  Ordnung  erscheinen,  so  muss  auch  für  dieses  Moment  der 
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Haupttheil  der  gesammten  zum  Kampfe  disponible^  Kraft  verwendet 
werden.  Es  ist  dies  ein  Satz  der  Erfahrung,  welcher  lehrt,  dass  gegen- 
wärtig eine  Truppe  mehr  als  die  Hälfte  ihrer  numerischen  Stärke  er- 
setzen muss,  um  den  Feind  zu  erschüttern,  ehe  sie  daran  denken  kann, 
ihn  zu  vertreiben. 

Die  Charakteristik  eines  Treffengefeehtes  der  Zukunft  besteht  so- 
nach in  einer  4 Treffengliederung  und  wird  nur  von  der  Infanterie  als 
Hauptwarte  in  voller  Reinheit  zur  Durchführung  gebracht.  Diese  Glie- 
derung nach  der  Tiefe  in  mehr  als  3 Treffen  in  einem  Offensivkampfe 
bildet  eine  Errungenschaft  der  modernen  Taktik,  die  mit  Rücksicht  auf 
die  enormen  Verluste  au  lebendiger  Kraft  um  so  nothwendiger  erscheint, 
als  man  im  Angriffe  und  speciell  im  entscheidenden  Momente  nie  geuug 
stark  sein  kann. 

Soll  nun  diese  Gruppirung  der  Kraft  zum  Angriff  eine  taktisch 
richtige  sein,  so  muss  sie  für  alle  Gefechte,  welcher  Natur  sie  auch 
sein  mögen,  massgebend  sein,  also  sowohl  für  Treffen-  als  Flügelgefechte, 
wenn  auch  in  den  letzteren  der  Wille  und  das  Urtheil  der  eigenen 
Führung  wesentlich  erleichtert  erscheint.  Bekanntlich  ist  im  Treffen- 
gefecht mit  dem  Momente  des  Zusammentreffens  mit  dem  Feinde  von 
einem  gefechtsmässigen  Führereinfluss  nach  Ort,  Zeit  und  Kraftaufwand 
nicht  mehr  die  Rede.  Hingegen  ist' dies  beim  Flügelgefecht  mit  Rücksicht 
auf  die  freie  Wahl  der  Angriffsrichtung  und  besseren  Uebersichtlichkeit 
des  Terrains  immer  möglich;  erwägt  man  ferner,  dass  jeder  Kampf,  ob 
frontal  oder  umfassend  grundsätzlich  ein  Frontalkampf  ist.  wenn  auch 
die  Front  in  einer  veränderten  Richtung  liegt,  weil  ja  der  Kampf  nur 
eine  Richtung  kennt,  die  geradaus  liegt,  so  erscheint  die  Gruppirung 
der  Kraft  in  4 Treffen  in  jedem  Gefechte  absolut  geboten. 

Aus  dieser  veränderten  taktischen  Gliederung  im  Kampfe  resul- 
tiren  gewisse  organisatorische  Aenderungen,  die  darin  bestehen,  den  tak- 
tischen Einheiten  niederer  und  höherer  Ordnung  verhältnissmässig  ein 
solches  organisatorisches  Gefüge  zu  geben,  dass  sie  im  Stande  sind, 
alle  Phasen  eines  Geiechtes  durchzukämpfen,  mit  einem  Worte,  sie  zu 
Gefechtseinheiten  zu  machen.  Das  Gesetz  des  Quadrats  muss  in  der 
Taktik  wie  in  der  Organisation  zur  Geltung  kommen. 

Wenn  man  sammtliche  Reglements  der  grossen  Militärstaaten  durch- 
geht. so  findet  man  überall  die  4theilige  Compagnie  als  eine  selbstän- 
dige Kampfeinheit  und  trotz  ihrer  anerkannten  Selbständigkeit  bildet 
erst  das  4theilige  Bataillon  die  erste  Gefechtseinheit.  Der  Gedanke,  der 
dieser  Eiutheiiung  zu  Grunde  liegt,  ist  nämlich  der,  dass  das  4theilige 
Bataillon  eine  solche  Gruppirung  annehmen  kann,  um  sowohl  ein  An- 
griffs- wie  ein  Vertheidigungsgefecht  einzuleiten  und  durchzuführen. 
Um  jedoch  einen  Offensivkampf  bis  in  die  letzte  Phase  dtirchzufiihren, 
ist  erst  das  4theilige  Regiment  als  eine  Combination  von  Gefechtsein- 
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heiten  niederster  Ordnung  im  grösseren  Style  gewachsen.  Im  Gefechte 
und  in  der  Schlacht  bildet  daher  das  4theilige  Regiment  die  taktische 
Einheit  der  Infanterie. 

Die  normale  Gliederung  eines  Regiments  im  Verbände  wäre  dann 
in  4 Treffen  mit  je  1 Bataillon.  Für  eine  Brigade  würde  sich  die  tiügel- 
weise  Aufstellung  der  beiden  4theiligen  Regimenter  als  die  naturgemüsse 
empfehlen,  weil  dadurch  der  taktischen  Homogenität  Rechnung  getragen 
wird,  was  bei  der  Vielspraehliehkeit  unserer  Armee  von  grossem  Vor- 
theil ist.  Mit  Rücksicht  auf  die  jetzige  territoriale  Organisation  der 
strategischen  Kampfeinheiten  (Corps)  kann  auch  für  Fälle  ausserordent- 
licher Anforderung  auch  die  treffenweise  Verwendung  der  Regimenter 
zur  Geltung  kommen  — dies  wird  immer  bei  Rencontre-Gefechten  der 
Fall  sein  — ohne  dass  dadurch  die  Homogenität  der  Kampfelemente 
alterirt  wird.  Auch  bei  der  Division,  sowie  bei  einem  Armeecorps 
können  die  nächsten  Unterabtheilungen  ebenso  gut  Hügelweise  als  treffen- 
weise zur  Durchführung  des  Kampfes  verwendet  werden. 

Ist  die  Kampfaufgabe  für  diese  höchsten  Einheiten,  von  einem  ganz 
bestimmten  Ziele  und  räumlich  zusammenhängend,  so  ergibt  sich  die 
Treffengliederung,  umfasst  sie  mehrere  nebeneinander  liegende  Ziele, 
daun  empfiehlt  sich  die  Flügelgliederung. 

Da  die  hier  besprochene  taktische  Gliederung  zu  der  organisatori- 
schen correlat  ist,  so  ergibt  sich  die  absolute  Nothwendigkeit  der  Glie- 
derung eines  Regiments  mit  4 Bataillons,  einer  Brigade  als  Gefechtseinheit 
höherer  Ordnung  mit  8—9  Bataillons,  besser  mit  9,  wenn  man  auch 
der  Aussergewöhnlichkeit  Kechuung  trägt  — der  Division  mit  18  Ba- 
taillons. 

Diese  organisatorischen  Massnahmen  sind  durch  die  taktischen 
Anforderungen  bedingt  und  beruhen  auf  dem  dynamischen  Princip.  den 
Gefechtseinheiten  höherer  und  niederer  Ordnung  ein  solches  organi- 
sches Gefüge  zu  geben,  dass  ihre  Kraft  für  die  Durchführung  eines 
Gefechtes  in  grösserem  oder  kleinerem  Style  und  entsprechender  räum- 
licher Beschränkung  in  allen  Stadien  hinreichend  ist.  Auch  ist  einleuch- 
tend. dass  die  poteuzirte  Feuerkraft  des  Repetirgewehres  weitaus  grössere 
Dichtigkeitsverhältnisse  erfordert,  welche  zur  Verkleinerung  der  Kampf- 
fronten im  Verhältniss  zur  4 Treffenbildung  führen,  also  beispielsweise 
beim  Bataillon  mit  200,  Regiment  4U0— 500,  Brigade  800,  Division  1500 
bid.  160(i,  ein  Armeecorps  8000  Schritt. 

Nach  diesen  Betrachtungen  übergehe  ich  nun  zur  Discussiun  der 
zweiten  Frage,  nämlich  der  sogenannten  Inversion  im  Kampfe,  wodurch 
nichts  anderes  als  die  Vermischung  der  Verbände,  welche  im  Kampfe 
unvermeidlich  ist,  bezeichnet  wird  und  auf  das  hier  näher  einzugehen 
ich  mir  zur  Aufgabe  stelle. 
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Bekanntlich  bildet  die  Vereinigung  mehrerer  Elemente  homogener  . 
Natur  zu  einer  Kraftiiusserung  nach  einem  gemeinschaftlichen  Ziele  die 
Grundlage  einer  jeden  taktischen  Gliederung  im  Kampfe,  welche  nichts 
anderes  ist  als  die  Summation  der  Wirkungen  von  Einzelstreitern  zu 
einer  That. 

Je  mehr  es  gelingt,  diese  Einzelthätigkeit  Vieler  zu  einer  Gesammt- 
thätigkeit  zusammenzufassen,  desto  mehr  wird  es  möglich  sein,  an  die 
Stelle  der  Gleichzeitigkeit  solelier  Zweikämpfe  eine  Reihe  von  Viel- 
kärapfen  zu  setzen,  in  welchen,  falls  die  Aussicht  auf  einen  günstigen 
Ertolg  vorhanden  sein  sollte,  eine  numerische  Ueberlegenheit  gegen  eine 
Minderzahl  zur  Geltung  kommen  sollte.  Vom  theoretischen  Standpunkte 
bildet  diese  Gliederung  nichts  anderes  als  das  Problem  der  Zerlegung 
und  Zusammensetzung  der  Kräfte,  deren  Intensität  von  der  gegnerischen 
Kraft  abhängig  ist.  Diese  Zerlegung  gelangt  beim  Betreten  der  gegen- 
seitigen Attractionszone  zur  Geltung  und  wird  durch  fortwährendes  Zu- 
sammensetzen resp.  Verdichten  während  der  Bewegung  bis  zur  direeten 
Berührung  mit  dem  Gegner  gesteigert. 

Nun  ist  einleuchtend,  dass  eine  gemeinschaftliche  Action  Vieler, 
sich  nur  in  einer  bestimmten  Form  vollziehen  muss,  wenn  sie  etwas 
anderes,  als  eine  Summe  vereinzelter  Handlungen  sein  soll. 

Diese  bestimmte  Form  ist  die  reglementarische  Formation,  welche 
sich  gegenwärtig  als  Massenordnung  (neben-  und  hintereinander)  oder 
Einzelordnung  (Schwarm)  repräsentirt,  wobei  in  der  letzteren  nur  eine 
gewisse  beschränkte  Freiheit  in  Bezug  auf  die  räumlichen  Verhältnisse 
zukommt. 

In  der  alten  Taktik  nannte  man  jede  Abweichung  in  der  fest- 
gestellten  Reihenfolge  des  Neben-  und  Hintereinander,  sowie  überhaupt 
die  Einzelordnung,  die  Inversion,  die  heutige  Taktik  kennt  diese  Ein- 
schränkung nicht,  wenn  aber  dessenungeachtet  das  Wort  Inversion  zur 
Anwendung  gelangt,  so  will  man  damit  eine  gewisse  Auflösung  der 
Ordnung  in  den  Verbänden  bezeichnen. 

Das  Gesetz  des  Kampfes  ist  die  auf  die  gewaltsame  Vernichtung 
des  Gegners  hinzielende  Thätigkeit  und  hat  zum  Princip  die  Unordnung. 
Von  dem  ersten  Momente  des  Fühlbarwerdens  der  feindlichen  Attraction. 
also  vor  dem  ersten  Contacte.  mit  dem  Feiud  angefangen,  ist  die  In- 
version im  Kampfe  eine  stetig  zunehmende  Function  der  zur  Wirkung 
gelangenden  Kraft,  Sie  ist  ein  Naturgesetz  des  Kampfes.  Da  jedes 
Feuergefecht  mit  suecessive  zunehmender  Kraft  geführt  wird,  so  ist 
auch  die  Inversion  im  Kampfe  zunehmender  Natur  und  hat  bei  directer 
Berührung  mit  dem  Gegner  ihr  Maximum  erreicht. 

Vou  der  ersten  Auflösung  an  werden  durch  Verdichtung  und  Im- 
pulsirung,  durch  frische  Kräfte  die  Verbände  iu  ihrer  taktischen  Gliederung 
zerrissen  und  neue  Gebilde  schieben  sich  in  die  alten  hinein,  um  der 
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Kampffront  ein  festes  Gefüge  zu  geben:  es  ist  daher  ein  fortwährendes 
Nähren  des  Kampfes  mit  intacten  Einheiten,  welche  - sich  mit  den 
früheren  verschmelzen  und  daher  Inversion  erzeugen.  Der  Kampf  der 
da  wogt,  wird  mit  vermischten  Verbünden  geführt,  die  einheitliche 
Leitung  in  demselben  erschwert  und  es  wird  nicht  zu  den  Seltenheiten 
gehören,  dass  alle  4 Bataillons  eines  Regiments  untereinander  vermengt 
sein  werden.  Dieser  realen  Wirklichkeit  kann  nur  dadurch  geholfen 
werden,  dass  man  in  diese  natürliche  Unordnung  eine  gewisse  feste 
Leitung  hineinbringt,  welche  nur  durch  eine  stricte  Begrenzung  der 
Commandosphären  und  das  Unterstellen  derselben  unter  eine  einheit- 
liche Leitung  vermindert  wird.  Sind  die  Elemente  homogen,  also  von 
derselben  Kampfeinheit,  so  ist  die  Aufgabe  leicht:  viel  schwieriger  wird 
sie  sich  gestalten  bei  heterogenen  Elementen,  d.  h.,  wenu  die  taktischeu 
Verbände  zweier  Einheiten  (Regimenter)  im  Gefechte  zu  einer  ver- 
schmelzen. Diese  Inversion  zu  vermeiden,  ist  absolut  unmöglich,  auch 
die  jeglemeutarische  Bestimmung,  welche  das  Zusammensch Hessen  der 
Compagnien,  während  der  Vorwärtsbewegung  annimrat,  vermag  hier 
keine  Abhilfe  zu  schaffen,  weil  jeder  Kampf  die  patentirte  Unordnung  ist. 

Um  aber  einen  genauen  Einblick  zu  gewinnen,  wie  die  Inversion 
im  Kampfe  sich  entwickelt  und  wie  sie  zunimmt,  wollen  wir  die  einzelnen 
Phasen  eines  Treffengefechtes  kurz  skizziren.  Das  Einleitungstreffen  hat. 
bekanntlich  kein  anderes  räumliches  Ziel  als  die  Vorwärtsbewegung  bis 
auf  die  wirksamste  Schussweite,  also  bis  zur  unteren  Grenze  der  mittleren 
Gewehrdistanzeu  und  zwar  mit  dem  geringstmöglichsten  Zeitaufenthalte 
zu  erreichen  — aber  auch  dieses  Ziel  nicht  zu  überschreiten  — es 
wird  also  diese  Aufgabe  durch  sprungweises  succ-essives  Vorgehen 
der  Abtheilungeu  in  Feuerstaffeln  und  deren  Verdichtung  durch  Unter- 
stützungen erfolgen,  dabei  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  bei  der 
Bildung  der  verdichteten  Feuerlinie  schon  eine  Inversion  eingetreten  ist. 

Ist  nun  das  Einleitungstreffen  anf  die  wirksamste  Schussdistanz 
augelangt,  so  hat  es  bereits  einen  bedeutenden  Theil  seiner  Kraft  ver- 
braucht, das  2.  Treffen  muss  jetzt  an  die  Stelle  des  1.  Treffens  treten, 
dessen  Trümmer  es  sich  einverleiben  muss.  Das  Einleitungstreffen  hat 
daher  aufgehört  eine  selbständige  Abtheilung  zu  sein,  dessen  Schwärme 
schliessen  sich  an  die  neuen  Abtheilungen  an,  wie  die  noch  übrigen 
Führer,  indem  sie,  der  neuen  Situation  sich  anpassend,  ihre  Thfttigkeit 
durch  Begrenzung  der  neuen  Commandosphären  weiter  aufnehmen;  es 
bleibt  also  ein  taktischer  Grundsatz,  dass  bei  jeder  Vermengung  takti- 
scher Verbände  die  Commandosphären  sogleich  geregelt  werden.  Soll 
sich  nun  der  Angriff  wirksam  gestalten,  so  muss  hier  die  überlegene 
Feuerwirkung  zum  Ausdruck  gelangen.  Ist  also  der  Angriff  in  dieser 
Weise  vorbereitet,  so  kann  an  die  Vorwärtsbewegung  nicht  gedacht 
worden,  was  vermittelst  des  Impulsiv-Treffens  geschehen  kann. 
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Es  ist  also  (las  Einleitungs-,  Erschütterungs-  und  Impulsions- 
Treffen  bereits  zu  einem  einzigen  Treffen  zusammengefiigt.  Soll  es  bis 
zum  letzten  Acte,  d.  i.  dem  Stosse  kommen,  dann  muss  auch  das 
4.  Treffen  zur  Anwendung  gelangen,  im  letzten  Acte  sind  also  alle 
4 Treffen  zu  einem  einzigen  verschmolzen. 

Diese  Inversion  im  Kampfe  ist  somit  constanter  Xatur,  nur  dass 
sie  je  nach  der  Natur  des  Gefechtes,  Treffen-  oder  Flügel-Gefecht  mehr 
oder  weniger  intensiv  auftritt,  ihr  Rechnung  zu  tragen  muss  man  schon 
im  Frieden.  Diese  aus  der  Natur  des  Kampfes  hervorgehende  Un- 
ordnung nach  Möglichkeit  abzuschwächen  und  ihr  das  feste  taktische 
Gefüge  zu  geben  besteht  darin,  dass  man  wenigstens  sie  homogen 
macht,  indem  man  die  taktische  Einheit  im  Gefechte  (das  Regiment) 
aus  4 Bataillons,  als  die  für  die  Durchführung  eines  Gefechtes  noth- 
wendigen  4 Treffen  zusarainensefzt  und  überdies  bei  jeder  Inversion 
die  Begrenzung  der  einzelnen  Commandosphären  vornimmt  und  diese 
Unordnung  im  Frieden,  geradeso  wie  jede  andere  Gefechtsform  übt. 

Resumiren  wir  kurz  den  Gedankengang  der  dieser  taktischen 
Studie  zu  Grunde  liegt,  so  ergibt  sich  folgendes : 

I.  Infolgo  der  gesteigerten  Feuerwirkung  durch  die  Verbesserung 
mit  den  Ropetirgewehreu  sind  weitaus  grössere  Dichtigkeits- 
Verhältnisse  im  Kampfe  nothwcndig,  was  die  Verkleinerung  der 
Kampffronten  zur  Folge  hat. 

II.  Diese  gesteigerte  Feuerwirkung  erfordert  eine  überaus  grosse 
Absorption  an  lebendiger  Kraft  und  bedingt  eine  veränderte 
Gruppirung  der  Kraft  im . Gefechte,  und  zwar  nicht  wie  bisher 
nach  den  Gesetzen  des  Triangels,  sondern  nach  jenen  des  Qua- 
drates, wenn  überhaupt  der  Angriff  sieh  erfolgreich  gestalten  soll. 

III.  Der  in  jedem  Kampfe  unvermeidlichen  Inversion  oder  Vermischung 
der  Verbände  muss  dadurch  Rechnung  getragen  werden,  dass  mau 
sie  in  Bezug  auf  das  Element  möglichst  homogen  macht,  also  den 
taktischen  Einheiten  im  Gefechte  (Regimenter)  eine  solche  Gliederung 
gibt,  dass  sie  im  Stande  sind  ein  Gefecht  im  grösseren  Style,  in 
allen  Phasen  durcbzukämpfen,  also  eine  Gliederung  nach  dem 
Gesetze  des  Quadrates  somit  4 Bataillone. 

IV.  Die  Inversion  dadurch  taktisch  brauchbar  macht,  dass  man  die 
Commandosphären  genau  präcisirt  und  diese  auch  im  Frieden  wie 
jede  andere  Gefechtsform  übt. 

V.  Bildung  von  organischen  Kampfeinheiten  höherer  Ordnung  nach 
dem  Gesetze  des  Quadrates,  welchen  auch  die  taktische  Kraft 
innewohnt,  ein  grosses  Gefecht  selbständig  durchzuführen. 

Dadurch  wurde  ein  neuer  taktischer  Gedanke  angeregt,  der  darin 
seine  Begründung  hat,  dass  die  grossen  Verluste  auch  grosse  Dichtig- 
keiten im  Kampfe  erfordern. 
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Zeitgemässe  Betrachtungen. 

I.  Einleiteudes. 

Im  Dienstreglement,  I.  Theil,  ist  die  Aufgabe  des  Heeres  ebenso 
treffend,  als  kurz  in  den  Worten  zusammengefasst:  .Die  Kriegsmacht, 
soll  Schild  und  Schwert  nach  Aussen  und  die  Stütze  des  Thrones  und 
der  gesetzlichen  Ordnung  im  Innern  sein.“ 

Die  Aufgabe,  welche  unser  Reglement  dem  Heere  hiemit  'ver- 
zeichnet, ist  unstreitig  eine  erhabene  und  ein  Heer,  welches  diese  Auf- 
gabe im  vollen  Masse  erfüllt,  darf  mit  Stolz  von  sich  sagen,  dass  es 
die  Achtung  verdient,  die  ihm  von  den  Völkern  des  Reiches  gezollt  wird. 

Dass  unser  Heer  diese  seine  Aufgabe  soweit  erfüllt,  als  ihm  im 
Frieden  hiezu  Gelegenheit  geboten  ist,  muss  von  aller  Welt  anerkannt 
werden,  und  dass  es  auch  im  Kriege  nicht  hinter  seiner  Aufgabe  Zurück- 
bleiben wird,  davon  ist  jeder,  der  mit  dem  iuneieu  Getriebe  unseres 
Heeres  vertraut  ist,  überzeugt.  Die  Armee  hätte  sonach  alle  Ursache 
sich  auf  die  Erliillung  der  ihr  durch  das  Reglement  vorgezeichneten 
Pflichten  zu  beschränken.  Indem  sie  jedoch  diesen  Pflichten  in  vollstem 
Masse  . zu  genügen  strebte,  ist  sie  allmählich  zu  einer  Bedeutung  gelangt, 
welche  weit  über  den  ihr  vorgezeichueten  Pflichtenkreis  hinausgreift. 
Durch  das  Streben  ihre  Kriegswall'en  zu  verbessern,  ist  sie  zu  einer 
Förderin  der  Metallindustrie  geworden,  hat  sie  zu  grossartigen  technischen 
Erfindungen  geführt. 

Um  den  strategischen  Aufmarsch  nach  jeder  Richtung  hin  zu 
sichern,  hat  sie  eine  bedeutende  Erweiterung  des  Strassen-  und  Bahn- 
netzes veranlasst;  damit  den  Kriegs-Operationen  eine  sichere  Basis  ge- 
geben werde,  hat  sie  durch  Vervollkommnung  des  Kartenwesens,  eine 
Unsumme  von  Erfindungen  und  Verbesserungen  auf  den.  Gebieten  der 
Vermessung  und  der  Vervielfältigung  hervorgerufen ; damit  sie  die 
Küsten  des  Reiches  erfolgreich  vertheidigen  könne,  hat  sie  die  Technik 
des  Schiffbaues  und  die  Nutzbarmachung  der  Elektricität  gefördert; 
damit  sie  gute  Zünd-  und  Schiesspräparate  gewinne,  hat  sie  nicht  un- 
bedeutende Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der  Chemie  veranlasst,  und 
damit  sie  das  Sanitätswesen  des  Heeres  auf  eine  sichere  Grundlage 
stelle,  hat  sie  der  Wissenschaft  vom  Menschen  eine  verlässliche  und 
lichtverbreitende  Statistik  geliefert.  Alles  das  zu  einer  Zeit,  während 
welcher  eine  mächtige  Strömung  zur  Unterdrückung  des  Geistes  und 
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der  Verringerung  des  Wissens  sich  gehend  macht.  Wäre  die  Armee 
nicht  gewesen,  so  hätte  diese  Strömung  längst  die  Oberhand  über  den 
Fortschritt  gewonnen.  In  den  Reihen  des  Heeres  findet  dieser  finstere 
(seist  jedoch  keine  Stätte.  Im  Heere  kann  jede  wissenschaftliche  Be- 
strebung auf  ehrliche  Förderung  zählen;  darum  kann  dieses  Heer  auch 
mit  vollem  Rechte  von  sich  sagen,  dass  es  eine  Burg  der  Wissen- 
schaft und  ein  Hort  der  Cultur  geworden  sei. 

Damit  ist  die  Bedeutung  des  Heeres  jedoch  noch  nicht  erschöpft. 
In  den  divergirenden  Bestrebungen  der  politischen  und  nationalen 
Parteien,  in  dem  hasserfüllten  Kampfe  um  die  Macht:  in  einer  Zeit,  in 
welcher  Parteisucht  und  Nationalhass  sich  vereinigen,  um  die  Bürger 
der  künftigen  Generationen  einander  zu  entfremden  : wurde  und  wird 
unentwegt  im  Heere  die  Liebe  zu  Kaiser  und  Reich  genährt,  wurde  und 
wird  im  Heere  die  Achtung  vor  Gesetz,  vor  Recht  und  Pflicht  gefordert, 
wurde  und  wird  in  der  Armee  die  Zusammengehörigkeit  aller  Völker 
dieses  Reiches  gepredigt;  dadurch  ist  das  Heer  /.um  machtvollsten 
Krvstallisationspunkt  des  Osterreicherthums,  zur  intensivsten  Pflanzstätte 
des  Patriotismus,  zur  eifrigen  Pflegerin  einer  selbstlosen  Moral  ge- 
worden. 

Wir  sehen,  wie  sehr  das  Heer  über  den  'Wirkungskreis  hinaus- 
gewachsen ist,  den  ihm  unser  Reglement  vorgezeiehnet.  Alle  jene 
Pflichten,  welche  eine  ideale  Auffassung  vor  Zeiten  einem  wahrhaft 
adeligen  Adel  zura  Besten  des  Reiches  vorgezeichnet  hat.  sehen  wir 
heute  durch  das  Heer  ausgeübt,  trotzdem  ihm  keine  jener  fast  schranken- 
losen Rechte  verliehen  wurden,  die  der  Adel  jener  Zeit  besessen. 

Allerdings  beansprucht  das  Heer  auch  jene  Rechte  nicht.  Es  ist 
im  Gegentheil  stolz  darauf,  seine  erhöhten  Pflichten  in  selbstloser  Weise 
ausüben  zu  dürfen:  es  ist  stolz  darauf  ein  Hort  der  Wissenschaft  und 
eine  Pflanzstätte  selbstlosen  Patriotismus  zu  sein. 

Die  schönste  Auslegung,  deren  das  „noblesse  oblige“  fähig  ist, 
hat  es  durch  die  Armee  gefunden. 

Wenn  diese  Armee  nun,  auf  Grund  der  erhöhten  Pflichten,  welchen 
sie  heute  zu  genügen  hat,  fordert,  dass  ihr  mit  mehr  Wohlwollen  be- 
gegnet werde,  als  ihr  im  Vorlaufe  der  Wohrgesetz-Debatten  entgegen- 
gebraeht  wurde,  wenn  sie,  auf  ihre  culturelle  Thätigkeit  verweisend,  in 
gerechtem  Stolze  jeden  Vorwurf  und  jede  Forderung  mit  ITnwillen  von 
sich  wiese;  wer  wollte  sie  darob  tadeln? 

Indess  die  Armee  ist  weit  entfernt  in  kleinlicher  Empfindlichkeit 
den  Verletzten  zu  spielen.  Sio  wird  nach  wie  vor  ihre  ernsten  Pflichten 
erfüllen;  ja,  in  cousequenter  Befolgung  des  Wahlspruehs  „noblesse 
oblige“  erhebt  sie  sogar  die  Forderung  nach  mehr  — Pflichten. 

Es  wurde  Klage  darüber  geführt,  dass  den  Instructoren  der  Ein- 
jährig-Freiwilligen zumeist  die  Fähigkeit  mangelt,  erfolgreich  lehren  zu 
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können.  Getreu  den  Forderungen  unseres  Dienstreglements  müssen  wir 
zugestehen,  dass  diese  Klage  nicht  unberechtigt  ist.  verwahren  aber 
müssen  wir  uns  gegen  den  Vorwurf,  der  mit  dieser  Klage  gegen  das 
Officiers-Corps  erhoben  wird.  Wenn  die  Klage  berechtigt  ist,  dass  der 
Oflicier  keine  Befähigung  für  das  Lehramt  bekunde,  so  gewähre  mau 
ihm  vorerst  die  Möglichkeit,  sich  Ihr  eine  erspriessliche  Lehrthätigkeit 
vorzubilden.  Erst  dann,  wenn  ihm  diese  Möglichkeit  geboten  war  und 
er  noch  keine  Befähigung  zu  diesem  Amte  aufweist,  dann  mag  auch 
dem  Officiers-Corps  jener  Vorwurf  nicht  erspart  bleiben.  Also  vor 
Allem:  gewährt  uns  die  Möglichkeit  das  Lehren  zu  lernen,  d.  h..  setzt 
uns  vorerst  in  den  Stand,  dieser  Pflicht  gerecht  zu  werden.  Vor  der 
Miihe  werden  wir  nicht  zurückschreckeu. 

Das  Officiers-Corps  ist  in  den  letzten  Wehrgesetz-Debatteu  hart 
mitgenommen  worden  und  seltsamerweise  waren  es  gerade  die  armee- 
Ireundliehsten  Abgeordneten,  die  in  Verteidigung  des  angegriffenen 
Officiers-Corps  von  einer  Seite  zuriickgewiesen  wurden,  von  der  es 
Unterstützung  erwartet  hatte.  Die  Erwägungen,  die  sich  hieran  knüpfen 
lassen,  sind  nicht  sehr  erfreulicher  Natur.  Wir  wollen  nun  die  Vor- 
würfe untersuchen,  welche  gegen  das  Ofticiers-Corps  mit  dem  Anscheine 
eines  Hechtes  erhoben  wurden. 

Du  finden  wir  vorerst  den  Vorwurf,  dass  <Jer  Einjährig-Freiwillige 
vom  Oflicier  verurtheilt  wird,  wenn  er  der  deutschen  Sprache  nicht 
mächtig  ist.  Würde  aber  Jemand  auf  seinen  Gütern,  in  seinen  Fabriken. 
Kanzleien  u.  s.  w,.  Beamte  anstellen,  welche  seine  Verfügungen  nicht 
verstehen  können,  nud  zwar  darum  nicht,  weil  sie  seiner  Sprache  nicht 
mächtig  sind?  Doch,  wohl  kaum.  Er  würde  — wollte  man  ihm  zn- 
muthen.  sulche  Beamte  in  seinen  Dienst  zu  nehmen  — ansrufen:  „Sollten 
wir  selber  an  unserem  Ruin  arbeiten!  Wir  müssten  ja  zu  Gruude 
gehen,  wenn  wir  Leiter  uns  mit  unseren  Beamten  nicht  oder  nur  sehr 
schwer  verständigen  küuuteu !“ 

Eine  solche  Zumuthung  würde  also  zurückgewiesen  werden  und 
doeh  hängt  von  der  Möglichkeit  einer  raschen  Verständigung  eines  Guts- 
besitzers, eines  Verwalters  od.  dgl..  mit  seineu  Beamten,  noch  lange 
nicht  das  Wohl  und  Wehe  Hunderter  und  Tausender  von  Menschen  ab, 
wie  dies  vou  der  Möglichkeit  eines  raschen  Verständnisses  im  Kriege 
abhängt.  Zum  Aufklärungs-,  Melde-  und  Sicherungsdienste,  kann  man 
nicht  immer  Officiere  linden,  deren  Muttersprache  die  deutsche  ist  und 
ia  Verschling  dieser  Dienste  sind  es  nicht  selten  Seeunden,  die  über 
einen  bedeutenden  Vor-  und  Nachtheil  entscheiden. 

Stelle  man  sich  nun  in  solch'  einem  Momente  einen  Oflicier  vor. 
der  einen  schriftlichen  oder  mündlichen  Befehl  seines  Vorgesetzten  erst 
eine  Zeit  lang  studiren.  vielleicht  gar  orst  sich  übersetzen  lassen  müsste, 
um  ihn  zu  verstehen.  Wie  nun.  wenn  Niemand  zur  Stelle  ist,  der  diese 
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Übersetzung  zu  leisten  vermag;  wie  dann,  wenn  mittlerweile  der  gün- 
stige Moment  verpasst  und  ein  ernster  Nachtheil  daraus  entstanden  ist? 
Oder  was  wird  ein  nationaler  Reserve-Oflicier  beginnen,  wenn  er  in 
einem  solch'  kritischen  Augenblick  eine  Meldung  zu  machen  hat.  Selbst 
der  seiner  Muttersprache  nach  deutsche  Berufsofficier  hat  in  solchen 
Augenblicken,  wo  er  in  (liegender  Eile  klar,  deutlich  und  genau  melden 
soll,  ein  schwer  zu  vollbringendes  Kunststück  zu  liefern  und  ein  Reserve- 
Oflicier,  der  die  deutsche  Dienst  spräche  nur  nothdürfiig  spricht,  sie 
dann  jedenfalls  noch  nothdürltiger  schreibt,  der  soll  das  auch  zustande 
bringen?  Dies  ist  wohl  nicht  zu  glauben.  Denn  der  gegen  die  deutsche 
Dienstsprache  voreingenommene  Reserve-Oflicier,  der  nicht  einmal  sein 
Officiers-Examen  in  der  deutschen  Sprache  abgelegt,  weil  er  diese  — 
trotz  einjährigen  Eindrillens  — nicht  beherrscht;  ein  solcher  Oflicier, 
der  nach  Hause  gekommen,  sich  des  wenigen  Deutsch  entledigt,  das  er 
zwangsweise  geleint,  könnte  sich  während  der  Nichtactivität  in  der 
deutschen  Dienstsprache  nur  durch  ein  Wunder  bis  zu  dem  noth wen- 
digen Grade  vervollkommnen  oder  wenigstens  einigermassen  fortbilden. 

Dass  unter  solchen  Umständen  der  Oflicier  als  Prüfungs-Commissär 
an  der  Forderung  festhält,  dass  der  Reserve-Ofliciers-Aspirant  in  der 
deutschen  Dienstsprache  das  Examen  abzulegen  und  dabei  seine  Kennt niss 
der  deutschen  Sprache  zu  documentiren  habe,  das  muss  offen  als  dossen 
Pflicht  und  Schuldigkeit  zugestanden  werden. 

Ein  auderer  Vorwurf  wurdo  gegen  die  Ofticiere  wegen  der  Ver- 
schärfung des  Einjührig-Freiwilligen-Dienstes  erhoben.  Die  Schuld  hieran 
soll  ausschliesslich  die  Klagen  der  Berufs-Ofli eiere  treffen.  Ja  wohl,  die 
Ofticiere  haben  vielfach  Klage  darüber  geführt,  dass  sie  während  der 
besten  Zeit  der  Compagnie-Ausbildung  den  grössten  Theil  ihrer  Zeit 
und  Mühe,  statt  der  Ausbildung  der  Truppe  den  Einjährig-Freiwilligen 
widmen  müssen,  während  diese  nicht  selten  ihre  bevorzugte  Stellung 
und  die  Mühe  des  Ofliciers  durch  Indolenz  vergalten. 

Akademisch  mag  sich  ja  darüber  streiten  lassen,  ob  die  Einjährig- 
Ereiwilligen-lnstitution  eine  Begünstigung  oder  Erschwerung  des  Wehr- 
dienstes für  die  Intelligenz  bedeute.  Von  der  praktischen  Seite  betrachtet, 
kann  es  jedoch  immer  nur  als  Begünstigung  erkannt  werden,  wenn  einem 
Staatsbürger  gestattet  ist,  statt  dreier  Jahre  nur  eines  activ  zu  dienen. 
Soll  es  wirklich  nur  dem  intelligenten  Menschen  so  schwer  weiden, 
nach  Ableistung  eines  ein-  oder  zweijährigen  Präsenzdienstes  zu  seiner 
früheren  Thätigkeit  zurückzukehren,  während  diese  Rückkehr  dem  Nicht- 
intelligenten  leicht  sein  soll?  Verlernt  der  Mechaniker,  Drechsler,  Kunst- 
schlosser, Kunsttischler,  Bildschnitzer  etc.  nicht  auch  während  seiner 
Präsenzdienstzeit  einen  guten  Theil  seiner  Profession  oder  Kunst  und 
verlernt  er  durch  die  drei  Jahre  nicht  verhältnissmässig  noch  mehr  als 
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der  Student  in  einem  oder  in  höchstens  zwei  Jahren  ? Warum  rührt 
man  sieh  denn  nicht  auch  für  diese  Berufsclassen  ? 

Es  ist  nur  recht  und  billig,  dass  der  Einjahrig-Freiwillige  den 
Aufwand  an  Mühe  und  Zeit  des  Berufs-Officiers  durch  das  ernstlichste 
Bestreben  Reserve-Olficier  zu  werden,  vergelte  oder  aber  für  seine  In- 
dolenz durch  Verlängerung  der  Präsenzdieustzeit  büsse. 

Dem  Berufs-Offieier  daraus  einen  Vorwurf  zu  machen,  dass  er 
seine  Stimme  für  die  Verschärfung  des  Einjährig-Freiwilligen-Dienstes 
erhoben  hat  und  noch  erhebt,  ist  ungerechtfertigt.  Wenn  der  Berufs- 
Offieier  im  Allgemeinen  und  der  Compagnie-Corainandant  im  Besonderen 
sich  jahraus  jahrein  abquälen,  um  dem  Heere  im  Kriegsfälle  die  ihm 
nöthige  Zahl  an  Olficieren  zu  sichern,  so  wollen  sie  auch  die  t'ber- 
zeugung  habeu,  dass  ihre  Mühe  keine  vergebliche  sei. 

Auch  der  Vorwurf  einer  unzarten  Behandlung  der  Einjahrig-Frei- 
willigen bei  der  Truppe  ist  erhoben  worden. 

Dieser  Vorwurf  ist  unbegründet  und  als  solcher  ist  er  auch  geeignet 
beim  Officiers-Oorps  Verbitterung  und  beim  Einjährig-Freiwilligen  .Miss- 
trauen zu  erregen.  Mit  Ernst  und  Consequenz  muss  jeder  Soldat  — also 
auch  der  Einjährig-Freiwillige  — im  Dienste  behandelt  werden.  Ernst 
und  Consequenz  sind  aber  Begriffe,  die  manchem  lockeren  Studio  ferne 
liegen  und  manchem  Muttersöhnleiu  als  Brutalität  erscheinen  mögen. 
Man  darf  nicht  vergessen,  dass  der  Beruf  des  Oföciers  im  Kriege  — zu 
dem  der  Einjährig-Freiwillige  ja  herangebildet  werden  soll  — heute 
eine  schier  ungemessene  Anspannung  aller  moralischen  und  physischen 
Kräfte  erfordert. 

Wann  soll  und  kann  beim  Einjahrig-Freiwilligen  zu  solchen 
Leistungen  der  Grund  gelegt  werden,  wenn  nicht  während  seiner  ohne- 
hin mehr  als  kurzen  activen  Dienstleistung  bei  der  Truppe?  Und  durch 
welche  andere  Mittel  wird  hiezu  der  Grund  gelegt  werden  können  als 
durch  Ernst  und  Consequenz. 

Dass  hiebei  der  Eine  oder  Andere  auch  manchmal  etwas  unsanft 
wird  augefasst  werden  müssen,  ist  selbstverständlich,  hängt  aber  ge- 
meiuiglich  mit  der  Indolenz  des  Betreffenden  zusammen. 

Der  Unbefangene  wird  aus  dieser  Darstellung  unschwer  ersehon, 
dass  die  dem  Officiers-Corps  gemachten  Vorwürfe  über  mangelndes 
Wohlwollen,  gegenüber  den  der  Dienstsprache  uukundigeu  Einjährigen 
etc.  jeder  Berechtigung  entbehren;  wohl  aber  wird  solch  ein  Unbe- 
fangener, wrenu  er  sich  die  Mühe  nimmt,  nach  den  leitenden  Motiven 
mancher  Wortführer  zu  forschen,  die  Wahrnehmung  machen,  dass  einem 
Grosstheil  der  Gebildeten  das  Bewusstsein  abhanden  zu  kommen  scheint, 
wie  innig  die  persönliche  Leistung  des  Wehrdienstes  mit  dem  Gedeihen 
des  Reiches  und  mit  der  Bedeutung  des  Volkes  zusammenhängt.  Man 
sollte  meinen,  jene  Gebildeten  sollten  mit  den  Lehren  der  Geschichte 
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vertraut  sein,  die  so  oft  und  an  fast  allen  Nationen  der  Erde  bewiesen, 
welches  Schicksal  ein  Volk  und  auch  nur  einen  Stand  erwartet,  der 
sich  der  persönlichen  Leistung  des  Wehrdienstes  zu  entziehen  sucht. 

II.  Vorbildung  für  das  Lehrfach. 

Die  Klagen  aus  den  Reihen  der  Volksvertreter,  dass  den  Instrue- 
toren  der  Einjahrig-Freiwilligen  die  Befähigung  mangelt  erfolgreich 
lehren  zu  können,  werden  die  Heeresverwaltung  wahrscheinlich  in  Bälde 
veranlassen.  Bestimmungen  herauszugeben,  welchen  der  Zweck  zugrunde 
liegen  wird,  diesen  Klagen  wenigstens  für  die  Zukunft  die  Berechtigung 
zu  nehmen.  Welcher  Art  diese  Bestimmungen  sein  werden,  lässt  sich 
selbstverständlich  nicht  Vorhersagen,  was  sich  jedoch  schon  heute  vor- 
aussehen lässt,  das  ist  der  leidige  Umstand,  dass  diese  Bestimmungen 
zur  Hebung  der  Lehrfähigkeit  der  Instructoron  eine  wesentliche  Ver- 
besserung dieses  Zweiges  unserer  Berufstätigkeit  nicht  herbeiführen 
können.  Denn  die  erspriessliche  Verwendbarkeit  für  das  Lehrfach  lässt 
sich  eben  nicht  decretiren.  wenn  deren  notwendigste  Grundlage : eine 
ausreichende  Vorbildung  hiezu,  fehlt.  Und  dass  dies  eine  Thatsache  ist. 
lässt  sich  leider  nicht  hinwegleugnen.  Wollen  wir  aufrichtig  sein,  so 
müssen  wir  zugestehen,  dass  unsere  Officiere  als  Führer  im  Felde  zwar 
völlig  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe  stehen,  dass  sie  aber  leider  keine  — 
Lehrer  sind.  Unsere  Vorschriften  stellen  allerdings  auch  in  dieser  Richtung 
ganz  beträchtliche  Forderungen  an  den  Ofticier,  allein  woher  soll  er 
das  Zeug  zum  Lehren  nehmen?  In  den  Militar-Bildungsanstalten  wird 
das  Lehren  nicht  gelernt,  bei  der  Truppe  wurde  nie  Gewicht  darauf 
gelegt;  woher  soll  er  also  die  Fähigkeit  nehmen,  erfolgreich  lehren  zu 
können  V 

Es  mag  ja  sein,  dass  der  eine  oder  andere  Officier,  auch  ohne 
besondere  Vorbildung  tür  diesen  Berufszweig.  sich  für  die  Lehrtätig- 
keit eignen  wird;  der  grösste  Theil  jedoch  braucht  hiefür  unbedingt 
der  Unterweisung  und  ein  nicht  geringer  Bruchteil  der  Truppenoffieiere 
wird  die  Lücken  vielleicht  gar  nicht  fühlen,  die  sein  Wissen  und  Können 
in  dieser  Richtung  aufweisen. 

Dem  Ofticier  kann  man  über  diesen  ihm  anhaftenden  Mangel  auch 
keinen  Vorwurf  machen,  denn  was  er  nie  gelernt  hat,  das  kann  er  auch 
nicht  können  und  daher  wird  es  der  Heeres- Verwaltung  auch  kaum 
gelingen,  diegeu  leidigen  Mangel  im  Handumdrehen  zu  beseitigen.  Sie 
wird  deshalb  auch  ausser  Stande  sein,  hiergegen  alsbald  Abhilfe  zu 
treffen  und  endlich  werden  daran  auch  die  gemessensten  Befehle,  dahin- 
gehend, nur  die  Tüchtigsten  im  Lehrfach,  für  das  Amt  eines  Einjährig- 
Frei  willigen-lnstructors  fiirzuwählen,  nichts  ändern.  Diese  Tüchtigen 
herauszufinden,  müssen  solche  erstlich  in  genügender  Zahl  vorhanden 
sein  und  weiters  müssten  die  zur  Wahl  berufenen  Vorgesetzten  selber 
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in  der  Lage  sein,  ein  competentes  Urtheil  über  die  Fähigkeiten  ihrer 
Untergebenen  im  Lehramte  abzugeben,  was  sie  leider  nur  in  den  seltensten 
Fällen  sind.  Das  soll  jedoch  kein  Vorwurf  sein,  denn  auch  ein  Vor- 
gesetzter kann  nicht  über  Dinge  urtheilen.  die  ihm  fremd  sind,  und  in 
der  Kunst  des  Lehrens  haben  bekanntlich  auch  unsere  Herren  Stabs- 
officiere  keine  andere  Vorbildung  erhalten,  als  ihre  untergebenen  Officiere. 

Eine  merkliche  Wendung  zum  Besseren  kann  in  dieser  Beziehung 
erst  dann  eintreten,  wenn  der  Vorgesetzte  in  der  Wahl  des  Einjährig- 
Freiwilligen-Instructors  überhaupt  nicht  fehl  greifen  kann  und  dieser 
wiinsclienswerthe  Zustand  kann  seinerseits  nur  dann  Platz  greifen,  wenn 
jeder  Officier  die  unbedingt  nöthige  Vorbildung  für  den  Lehrberuf  er- 
halten hat. 

Das  würde  nun  freilich  einen  grossen  Aufwand  an  Mühe  erfordern; 
bei  dem  es  sich  vor  Allem  fragt,  ob  der  hieraus  zu  erzielende  Vortheil 
auch  die  Mühe  lohnt. 

Besehen  wir  uns  die  Sache  hiezu  etwas  näher:  Dadurch,  dass 
jeder  Officier  mit  den  Elementen  der  Kunst  des  Lehrens  ausgestattet 
würde,  müsste  erstlich  der  Erfolg  der  Einjährig-Freiwilligen-Institution 
ein  namhafterer,  müssten  die  Reserve-Otficiere  selbst  brauchbarer  werden. 

Das  allein  wäre  schon  hinreichend  die  Mühe  zu  lohnen,  welche 
aus  der  Vorbildung  des  Berufs-Oflieiers  zum  Lehrfach  erwachsen  würde; 
denn  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  die  Zahl  der  Reserve-Ofliciere,  in 
einem  Kriege  der  Zukunft,  kaum  hinter  der  der  Berufs-Officiere  Zurück- 
bleiben wird.  Zu  diesem  Vortheil  intensiverer  Ausbildung  der  Reserve- 
Officiere  kommt  aber  noch  ein  anderer,  nicht  weniger  wichtiger,  der  in 
der  intensiveren  Ausbildung  der  Truppe  überhaupt  bestehen  würde. 
Gerade  aber  das  soll  die  Heeresleitung  — nach  der  erst  neulich  abge- 
gebenen Versicherung  des  ungarischen  Landesvertheidigungs-Miuisters 
Sr.  Ex.  des  Herrn  FML.  Baron  Fejervnry  — von  jetzt  ab  anstreben. 
War  diese  Versicherung  ernst  gemeint  — und  wir  haben  keinen  triftigen 
Grund  hieran  zu  zweifeln  — so  müsste  es  der  Heeresverwaltung  nur 
angenehm  sein,  wenn  sie  durch  ein  Mittel,  welches  die  Hebung  der 
Einjährig-Freiwilligen-Institution  bezweckt,  zugleich  die  intensivere 
Durchbildung  der  Truppe  erreichen  könnte.  Und  dass  sie  diesen  letzteren 
Zweck  durch  die  Vorbildung  der  Berufs-Officiere  für  das  Lehrfach  in 
aussergewöhnlichein  Masse  erreichen  müsste,  darüber  kann  kein  Zweifel 
sein,  wenn  wir  bedenken,  welch'  eine  Menge  jenes  Stoffes,  der  unseren 
Uuterofficieren  und  Soldaten  aus  den  verschiedenen  Dienst-Vorschriften 
beigebracht  werden  soll,  ihnen  unbedingt  nur  durch  die  Schule,  d.  h. 
nur  auf  theoretischem  Wege  gelehrt  werden  kanu  und  wenn  wir  weiters 
in  Betracht  ziehen,  wie  kurz  die  Zeit  bemessen  ist,*)  welche  uns  zu 

*)  Der  Artikel:  „Vortrag  aber  die  theoretische  und  praktische  Ausbildung  der 
Unteroffiziere  und  Soldaten  der  Infanterie“,  im  Septemberheft  des  Jahrganges  1883 
dieser  Zeitschrift,  auf  den  hier  besonders  \ erwiesen  sei,  beschäftigt  sich  des  Nähern 
mit  diesem  Geg«  »stände,  weshalb  an  dieser  Stelle  von  dessen  erneuerter  Ausführung 
Umgang  genommen  wird. 
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diesem  Zwecke  zur  Verfügung  steht.  Es  sind  dies  circa  120  Stunden  im 
Jahre  für  die  ganze  Compagnie-Ausbildung,  wovon  auf  die  rein  theo- 
retischen Fächer  höchstens  60  entfallen. 

Unter  solchen  Umständen  lässt  sich  wohl  kaum  in  Abrede  stellen, 
dass  die  Ausnützung  dieser  Zeit  eine  ungewöhnlich  gewissenhafte  sein 
muss,  soll  in  ihr  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht  werden. 

Eine  derartige  Ausnützung  der  Zeit  kann  aber  nur  möglich 
werden,  wenn  der  lehrende  Officier  den  Stoff  nicht  allein  beherrscht, 
sondern  es  auch  versteht,  ihn  aut  die  zur  Verfügung  stehende  Zeit,  der 
Kunst  des  Lehrens  entsprechend,  zu  vertheilen  und  ihn  auch  noch 
methodisch  zu  verarbeiten.  Dazu  gehört  aber  unbedingt  eine  wenigstens 
elementare  Ausbildung  für  das  Lehrfach  und  darum  wäre  es  sonach 
auch  für  die  intensivere  Ausbildung  der  Truppe  von  hohem  VV'erthe, 
ihre  Bildner  und  Lehrer,  also  alle  Berufs-Officiere  mit  den  Elementen 
der  Didaktik,  das  ist  der  Kunst  des  Lehrens.  auszustatten. 

Auf  welche  Weise  dieses  gewiss  w’ünschenswerthe  Ziel  zu  erreichen 
wäre,  wollen  wir  im  Folgenden  zu  skizziren  versuchen. 

Wir  müssen  hiebei  in  Betracht  ziehen,  dass  es  sich  bei  der  Er- 
strebung  dieses  Zieles  darum  handeln  müsste: 

1.  Die  in  den  Bildungs-Anstalten  vorhandenen  Zöglinge,  d.  h die 
Berufs-Officiere  der  Zukunft,  und 

2.  alle  activen  Truppen-Officiere  mit  den  Elementen  der  Knust  des 
Lehrens  auszustatten. 

Um  unsere  Berufs-Officiere  der  Zukunft  mit  der  Befähigung  für 
eine  erspriesslichc  Lehrthätigkeit  ausstatten  zu  können,  wäre  es  nöihig, 
in  den  2 letzten  Jahrgängen  der  Akademien  und  Cadetenschulen  2 neue 
I /ehrlicher : Psychologie  und  angewandte  Pädagogik  einzuführen.  Eine 
Überbürdung  der  Zöglinge  brauchte  darum  nicht  Platz  zu  greifen;  man 
müsste  nur  die  Bedingungen  für  die  Aufnahme  in  die  Cadetenschulen 
einigermassen  verschärfen  und  den  directen  Eintritt  in  den  letzten  Jahr- 
gang dieser  Anstalten  aufheben. 

Eine  Consequenz  dieser  Einführung  wäre,  dass  auch  die  mit  einem 
Lehramt  an  einer  Militär- Bildungsanstalt  betrauten  Otficiere  sorgfältiger 
ausgewählt  und  für  ihren  Lehrberuf  gründlich  geschult  werden  müssten. 
Dass  eine  solche  Massregel  nicht  nur  zeitgemäss,  sondern  auch  sehr 
notlnvendig  wäre,  wird  jeder  Officier  bestätigen,  der  sich  an  seine  Schul- 
zeit in  der  Militär-Bildungsanstalt  noch  zu  erinnern  vermag. 

Wie  aber  diese  gründliche  Schulung  der  Lehrkräfte  zu  erreichen 
und  wie  weiters  auch  das  Gros  der  Berufs-Officiere  mit  den  Elementen 
der  Kunst  des  Lehrens  auszustatten  wäre  dafür  bietet  sich  uns  ein  Analogon 
in  der  Vorbereitung  der  nach  alter  Weise  vorgebildeten  Volksschul- 
lehrer*),  nach  dem  Inslebentreten  der  Neuschule.  Diese  alten  und  fur 

*)  Nach  der  polnischen  Sohulverfassung  v.  1805 
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den  Lehrberuf  nur  wenig  vorgebildeten  Lehrpersonen  wurden  damals 
zu  mehrmonatlichen  Cursen  in  den  grösseren  Städten  zusaramengezogen, 
wo  sie  mit  den  Elementen  der  Methodik  ausgestattet  und  dadurch  für 
ihr  Lehramt  tüchtiger  gemacht  wurden.  So  könnten  auch  die  Lehr- 
personen an  den  Militär-Bildungs-Anstalten  zum  Anhören  von  Lehr- 
eursen  verpflichtet  und  so  könnten  die  Officiere  in  grösseren  Garnisonen 
ohne  jede  Schwierigkeit  durch  — in  ihren  Garnisonen  etablirte  — Curse 
mit  den  Elementen  der  Kunst  des  Lehrens  vertraut  gemacht  werden. 

Eine  Schwierigkeit  würde  hierin  sich  nur  für  die  kleinen  Garni- 
sonen ergebon.  Für  diese  bliebe  eben  nichts  anders  übrig,  als  — etwa 
per  Bataillon  einen  Ofiicier  aus  ihrer  Mitte  zum  Anhören  der  Lehrcurse 
zu  delegiren,  der  dann  nach  seiner  Einrückung  die  Pflicht  hätte,  das 
Gehörte,  wenigstens  nothdürftig,  dem  Ofticiers-Corps  seiner  Truppe  zu 
vermitteln. 

Damit  wäre  die  Grundlage  für  eine  erspriessliche  Lehrthätigkeit 
des  Offieiers  gegeben;  eine  Garantie  für  dieselbe  könnte  jedoch  erst 
erreicht  werden,  wenn  auch  die  Gontrole  dieser  Lehrthittigkeit  eine  an- 
gemessene und  namentlich  ausreichende  würde.  Gegenwärtig  wird  der 
Massstab  für  das  Lehrziel  ausschliesslich  von  der  individuellen  An- 
schauung der  Vorgesetzten  bestimmt.  So  kommt  es,  dass  der  Wechsel 
eines  Brigadiers,  Divisionärs  etc.  immer  auch  einen  Wechsel  des  Lehr- 
ziels für  die  Truppe  bedeutet.  Das  ist  unstreitig  ein  Übelstand,  dem  nur 
dadurch  abziihellcn  wäre,  dass  die  Überwachung  des  theoretischen  Unter- 
richtes nach  einheitlichen  Grundsätzen  geregelt  und  pädagogisch  trefflich 
geschulten  Stabsofficieren  oder  Generalen  übertragen  würde.  Das  heisst 
also,  dass  auch  für  die  Truppen  besondere  Sehul-Inspectoren  systemisirt 
und  dass  diese  mit  der  Aufgabe  betraut  würden,  die  Truppenschulen  zu 
inspiciren  und  — wo  es  noththut  — helfend  und  belehrend  etc.  ein- 
zugreifen. 

Dass  da  in  auch  die  Militär-Bildungsanstalten  solchen  Sehul- 
Inspectoren  ui  rstellt  werden  müssten,  ist  natürlich. 


111.  Die  Ausbildung  nach  Assentjahrgängen. 

Die  Wchrgesetz-Debatte  in  der  ungarischen  Deputirten-Kammer  hat 
eine  Umarbeituug  der  .Instruction  für  Truppen-Sehulen“  in  bestimmter 
Weise  in  Aussicht  gestellt.  Gleichzeitig  haben  die  Tagesblätter  von  einem 
vor  Kurzem  in  der  Residenz  zusammengetretenen  Marsehallrathe  berichtet 
der  sich  mit  der  Umarbeitung  unseres  „Exereir-Reglements“  beschäftigt 
haben  soll.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Umarbeitung  zweier  so 
wichtiger  Vorschriften  auch  in  den  Reihen  der  Truppenofticiere.  Er- 
wartungen und  Wünsche  erweckt  und  darum  wird  es  kaum  befremden» 
wenn  wir  einen  Theil  dieser  Erwartungen  und  Wünsche  hier  zu  be- 
sprechen unternehmen. 
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Wenden  wir  uns  vorerst  jenen  Erwartungen  und  Wünschen  zu, 
die  an  die  Änderung  der  .Instruction  für  Truppenschulen“  geknüpft' 
werden.  • • • 

Unsere  gegenwärtige  Schul-Instruction  gibt  ganz  vortreffliche  Winke, 
welche  für  den  theoretischen  Unterricht  benützt  werden  sollen.  Leider 
ist  nur  der  geringste  TheiJ  der  Berufs-Offieiere  in  der  Lage,  diese  Winke 
ausnützen  zu  können.  Dazu  gehört  eben  eine  entsprechende  Vorbilduug 
für  das  Lehrfach.  So  lange  diese  Vorbildung  jedoch  nur  ein  frommer 
Wunsch  ist,  so  lange  wäre  es  dringend  nöthig,  eine  zwar  knappe  aber 
klare  Anleitung  zur  Ertheilung  des  theoretischen  Unterrichtes  in  die 
Schul-Instruction  aufzunehiuen. 

Eine  solche  Anleitung  hätte  etwa  zu  euthalten,  in  lehrmethodischer 
Beziehung : 

1.  Die  (nach  dem  didaktischen  Lehrsatz  .vorn  Leichten  zu  Schwierigen" 
vorzuschreiten  augeordnete)  Reihenfolge,  wTelchc  innerhalb  jedes 
Lehrstoffes  oinzuhalten  wäre; 

2.  die  Angabe,  durch  welche  Hilfs-(Lchr-)Mittol  dem  Manne  das 
Lernen  zu  erleichtern  ist; 

3.  eine  Darlegung  der  Methoden,  nach  welchen  unterrichtet  werden 
soll  und  in  welchen  Fällen  von  der  einen  oder  anderen  dieser 
Methoden  Gebrauch  zu  machen  sei,  und 

4.  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  VViederholungs- Unterricht  zu 
betreiben  wäre. 

In  organisatorischer  Beziehung  sollte  der  Grundsatz  Beachtung' 
finden,  dass  alles  Lernen  nur  stufenweise  geschehen  könne  und  hiezu 
die  gleichartigen  Elemente  zu  vereinigen  wären. 

Nach  uuserer  gegenwärtigen  Schul-Instruction  ist  nämlich  gar  keine 
Rücksicht  auf  den  Umstand  genommen,  dass  der  Soldat  3 Jahre  hin- 
durch der  militärischen  Ausbildung  unterzosren  wird. 

Wäre  dies  der  Fall,  so  dürfte  ihm  im  1.  Jahre  nur  der  nöthigste 
und  wichtigste  Lehrstoff  beigebracht  werden,  im  2.  Jahre  müssten  die 
Lehrstoffe  erweitert  und  vertieft  und  im  3.  Jahre  völlig  erschöpft  werden. 
Heute  ist  davon  keine  Rede:  heute  werden  die  Chargen  und  Chargen- 
schiiler  aller  3 Assentjahrgänge  in  je  eine  Schule  zusammengesteckt 
und  wird  ihueu  Jahr  um  Jahr  der  gleiche  Stoff  in  der  gleich  unvoll- 
kommenen Weise  eiugedrillt,  wobei  immer  nur  der  I.  Jahrgang  beschäftigt 
und  überangestrengt  wird,  die  anderen  zwei  aber  sich  dem  .dolce  far 
mente“  ergeben  können. 

Das  ist  zweifellos  kein  gesunder  Zustand  und  eine  neue  „Schul- 
Instruction“  sollte  hierauf  Rücksicht  nehmen.  Das  geht  aber  nicht  ohne 
gründliche  Reform  des  Unterrichtswesens  überhaupt.  Denn  welche  Unter- 
abtheilung wäre  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  im  Stande,  für 
jeden  Assentjahrgang  der  Chargen-  und  der  Mannschaftsschule  geeignete 
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Lehrkräfte  aulzubringen  ? Das  würde  auch  bei  einsprachigen  Truppen- 
körpern nicht  weniger  als  ti  Lehrkräfte  per  Unterabtheilung  erfordern; 
eine  Zahl,  die  im  Allgemeinen  dreimal  grösser  ist,  als  die  fast  durch- 
wegs zur  Vertagung  stehende.  Ziehen  wir  weiters  den  Umstand  in 
Betracht,  dass  der  (Jrosstheil  aller  Truppen  zweisprachig  ist.  so  ergibt 
sieh  als  Schluss:  dass  zur  Ertheilung  des  theoretischen  Unterrichtes 
nach  Assentjahrgängeu  im  Allgemeinen  12  Lehrkräfte  per  Unterabtheilung 
erforderlich  wären.  Diese  Zahl  aufzubringen,  ist  einfach  undenkbar; 
wer  zwingt  uns  aber,  diese  Lehrkräfte  von  einer  Unterabtheilung  zu 
fordern  ? 

Können  wir  denn  nicht  alle  Chargen  und  Mannschalten  desselben 
Jahrganges  und  des  ganzen  Truppenkörpers  oder  wenigstens  einer  Ab- 
theilung desselben  hiezu  vereinigen?  Die  Zahl  der  Lehrkräfte  würde 
dadurch  ganz  beträchtlich  restringirt  werden.  Nehmen  wir  für  diese 
Organisation  als  Norm  die  Abtheilung  (Bataillon,  Batterie.  Division  etc.) 
an.  so  wird  die  Zahl  der,  per  Unterabtheilung  beizustellenden  Lehr- 
kräfte schon  auf  ein  Viertheil  bis  ein  Driltheil  verringert  und  wenn 
wir  schliesslich  den  2.  und  3.  Assentjahrgang  der  Mannschattschule  bei 
zweisprachigen  Truppen  vereinigen,  so  brauchen  wir  selbst  bei  solchen 
Truppenkörpern  nicht  mehr  als  10,  d.  h.  nur  so  viel  Lehrkräfte,  als 
eine  Abtheiluug  unter  allen  Umständen  boizustellen  vermag. 

Bei  deutschen  Truppenkörperu  würde  eine  derartige  Einrichtung 
sogar  nur  o und  bei  völliger  Trennung  der  Assentjahrgünge  nicht  mehr 
als  6 Lehrkräfte  erfordern. 

Es  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  eine  derartige  Verminderung 
der  Zahl  der  Lehrkräfte  den  Unterricht  bedeutend  intensiver  gestalten 
müsste.  Was  den  Erfolg  des  Unterrichtes  in  den  gegenwärtigen  Truppen- 
schulen so  problematisch  macht  ist  ja  zum  nicht  geringen  Theile  in 
dem  Umstande  zu  suchen,  dass  die  Unterabtheilungen  fast  nie  die  Zahl 
der  nöthigen  Lehrkräfte  aufzubringen  vermögen. 

Hiezu  kommt  gegenwärtig  aber  noch  die  Unmöglichkeit,  die  noth- 
wendii>eu  Lehrbehelfe  aus  dem  geringen  Sehulpauschal  der  Unter- 
abtheilungen anzuschatfen ; ein  Umstand,  dessen  schädlicher  Einfluss 
durch  Coneentrirung  des  Unterrichtsweseus  in  der  Abtheilung  auf  den 
dritten  bis  vierten  Theil  seiner  gegenwärtigen  Schädlichkeit  reducirt 
weiden  könnte. 

Der  L'belstand,  welcher  heute  in  der  geringen  Zahl  der  verfügbaren 
Lehrkräfte  liegt,  wird  boi  zwei-  und  mehrsprachigen  Truppen  auch  noch 
dadurch  complicirt,  dass  dio  Lehrkräfte  für  den  in  der  Regimentssprache 
zu  ertheilenden  Unterricht,  bei  einer  Unterabtheilung  sehr  oft  gar  nicht 
zu  beschallen  sind.  In  solchen  Fälleu  wird  die  betreffende  Schule  ge- 
wöhnlich von  einem  nur  nothditrfiig  ausgebildeten  Unterofticier  abgehaltcn. 
Mit  welchem  Erfolg,  lässt  sich  denken.  Hiezu  kommt  aber  auch  uoeh 
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die  Erwägung,  dass  eine  einzige  Lehrkraft,  wenn  sie  alle  Lehrfächer 
in  einer  Schule  lehren  muss,  dadurch  überbürdet  und  nicht  selten  arbeits- 
unlustig gemacht  wird. 

Man  darf  eben  nicht  übersehen,  dass  es  ein  Anderes  ist,  einen 
Gegenstand  für  den  eigenen  Gebrauch  ausreichend  zu  kennen  und  ein 
Anderes,  ihn  Anderen  zu  lehren.  Zu  letzterem  gehört  ein  Beherrschen 
des  betreffenden  Stoffes:  das  ist  aber  bei  allen  Lehrgegenständen  nicht 
möglich. 

Durch  die  Concentrirung  des  Unterrichtswesens  in  der  Abtheilung 
könnte  dieser  Übelstand  vollständig  beseitigt  werden,  denn  bei  einer 
derartigen  Organisirung  des  Unterrichtswesens  wären  zur  selben  Zeit 
immer  nur  so  viel  Lehrkräfte  beschäftigt,  als  Schulen,  beziehungsweise 
Schul-Abtkeilungen  vorhanden  sind;  bei  einsprachigen  sonach  5 bis  6 
und  bei  zweisprachigen  10,  höchstens  12.  Diese  Einrichtung  würde  es 
ermöglichen,  dass  fast  jede  Lehrkraft  nur  jene  Lehrfächer  zu  lehren 
hätte,  die  ihr  ein  besonderes  Interesse  eintiössen;  also  abermals  ein 
Umstand,  welcher  die  Intensität  des  Unterrichtes  fördern  miissie. 

Ein  weiterer  Übelstand,  der  unserem  gegenwärtigen  Unterrichts- 
wesen anhaftet,  ist  (namentlich  in  grösseren  Garnisonen)  die  Unmög- 
lichkeit, die  Zeit  systematisch  auszunützen.  In  den  Garnisonsdienst,  zum 
Scheibenschiessen  etc.  wird  immer  die  ganze  Unterabteilung  comman- 
dirt  und  dadurch  der  jüngste  Asseutjahrgang  entweder  unnöthig  dem 
Unterrichte  entzogen  oder  wenigstens  seiner  Lehrkräfte  beraubt.  Durch 
die  Concentrirung  des  ünterrichtswesens  könnte  diesem  Übelstande  leicht 
abgeholfen  werden,  dadurch,  dass  in  den  Garuisonsdienst,  zum  Scheiben- 
schiessen etc.  immer  der  ganze  Assentjahrgaug  commandirt  und.  namentlich 
der  jüngste  .Jahrgang  dem  Unterrichte  möglichst  wenig  entzogen  würde. 

Wenn  wir  nun  die  angeführten  Vortheile  zusammenfassen,  welche 
mit  der  Concentrirung  des  Unterrichtswesens  in  der  Abtheilung  ver- 
bunden wären,  so  erhalten  wir  die  Möglichkeit: 

1.  Alle  gleichartigen  Elemente  (Assentjalirgänge)  gesondert  und  daher 
intensiver  zu  unterrichten; 

2.  eine  genügende  Anzahl  von  Lehrkräften  zu  gewinnen; 

3.  ausreichende  und  bessere  Lehrmittel  beschaffen  zu  können; 

4.  die  Lehrkräfte  ihren  Neigungen  entsprechend,  d.  h.  besser  ausuützen 
zu  können  und 

5.  die  Zeit  systematisch  zu  verwertheu. 

Dass  diese  Vortheile  der  Intensität  des  Unterrichtswesens  zugute 
kämen,  ist  einleuchtend;  indes  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  ihnen 
anderseits  minder  gewichtige  Bedenken  — wenigstens  scheinbar  — gegen- 
überstehen. Nehmen  wir  jedoch  vorläufig  an,  dass  diese  Bedenken  zu 
beseitigen  seien,  so  würde  ein,  in  der  Abtheilung  coneentrirtes  Unter- 
richtswesen etwa  folgende  Gestaltung  zeigen : 
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In  jeder  Abtheilung  einsprachiger  Truppenkörper  bestehen  (von 
Pionnier-  und  Sauitatsschulen  abgesehen)  folgende  Schulen : 

A.  Eine  3classige  Unterofficiers-Scbule ; 

R.  eine  Sclassige  Mannschafts-Schule. 

ad  A.  ln  den  3 Classeu  der  Unterofficiers-Schule  sind  vereinigt 
und  zwar: 

1.  in  der  1.  Classe  siimmtliche  infolge  ihrer  intellectuellen  und 
Charaktereigenschaften  für  den  Chargeunachwuchs  ausersehenen 
Leute  des  jüngsten  Assentjahrganges,  mit  ganztägigem  Unterricht; 

2.  in  der  2.  Classe  alle  Unterofficiere  des  2.  Assentjahrganges.  über- 
dies siimmtliche  Gefreiten  (Patrullführer)  zu  einem  Unterricht  von 
3 ganzen  und  3 halben  Tagen ; 

3.  in  der  3.  Classe  alle  Unteroffieiere  des  ältesten  Jahrganges  zu 
halbtägigem  Unterricht. 

ad  B.  In  den  3 Classen  der  Mannschafts -Schule  sind  vereinigt 
und  zwar: 

1.  in  der  1.  Classe  alle  für  den  Chargonnachwuchs  nicht  ausersehenen 
Leute  des  jüngsten  Assentjahrganges  zu  ganztägigem  Unterricht; 

2.  in  der  2.  Classe  die  gesammte  Mannschaft  des  2.  Assentjahr- 
ganges ohne  Chargengrad  zu  einem  Unterrichte  von  3 ganzen  und 
3 lialbon  Tagen ; 

3.  in  der  3.  Classe  die  gesammte  Mannschaft  des  ältesten  Assent- 
jahrganges ohne  Chaigengrad  zu  halbtägigem  Unterricht. 

Der  ganztägige  Unterricht  umfasst  per  Tag  7 Stunden,  der  halb- 
tägige in  den  3.  Classen  3.  in  den  übrigen  4 Stunden  per  Tag. 

Die  Leitung  des  gesummten  Uuterriehtswesens  besorgt  der  Ab- 
theilungs-Conimandant  nach  einem  von  ihm  verfassten  auf  pädagogischen 
Grundsätzen  basirten  Lehrplane,  in  welchem  auf  die  Dienstesverhältuisse 
volle  Rücksicht  genommen  ist. 

Er  ernennt  die  Lehrkräfte  für  jedes  Lehrfach  wie  für  jede  Classe 
entsprechend  den  Fähigkeiten  des  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Personals, 
wo  möglich  mit  Rücksicht  auf  die  Neigung  der  einzelnen  Lehrkräfte. 

In  jeder  Classe  der  Unterofficiere-  oder  Mannschafts-Schule  ist 
ein  Hauptmuun  oder  älterer  Subaltern-Officier  Classen-Commaudant. 

Der  Classen-Commandant  arbeitet  im  Vereine  mit  seinen  Lehr- 
kräften vor  Region  der  Wintcrsehulen  eine  Stundeneintheilung  nach  den 
Directiven  des  Lehrplanes  aus,  die  er  dem  Abtheilungs-Coimnandanten 
zur  Begutachtung  und  Sanetion  vorlegt.  Dieser  Stundeneintheilung  werdon 
als  Erläuterung  beigefügt: 

1.  Eine  von  jeder  einzelnen  Lehrkraft  verfasste  Übersicht,  aus  welcher 
zu  ersehen  ist,  in  welchem  Umfange  und  in  welcher  Reihenfolge 
er  die  ihm  übertragenen  Lehrstoffe  mit  Rücksicht  auf  die  didakti- 
schen Grundsätze  und  die  Bildungsstufe  seiner  Schüler  lehren  will: 
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2.  die  Lehrbehelfe  und  Lehrmittel,  welche  der  Classen-Commandant 
nach  Anhörung  seines  Lehrpersonals 
a)  für  unbedingt  nölhig  und 
h)  für  wünschenswert!)  hält. 

Diese  Stundeneintheilungen  werden  vom  Abtheilungs-Commandanten 
verglichen  und  nach  Bedarf  miteinander  und  mit  dem  Stundenpläne  ;n 
Einklang  gebracht. 

Die  nothwendigen  und,  soweit  dies  möglich,  auch  die  wünschens- 
werten I.elirbehelfe  und  Lehrmittel  werden  vom  Abtheilungs-Commando 
ans  dem  Unterrichts-Pauschal  augeschafft  und  sammt  einem  ausreichen- 
den Vorrathe  an  Schreib-  und  anderen  Requisiten,  den  Classen-Comman- 
danten  verabfolgt.  ~ 

Der  Unterricht  wird  nach  der  Methode  der  eoncen  tri  sehen  Kreise 
ertheilt,'  d.  h.  in  jeder  Classe  wird  der  Lehrstoff  entsprechend  der  Be- 
stimmung der  Classe,  in  allen  seinen  Theilen  jedoch  in  der  Weise  vor- 
genommen,  dass  in  den  ersten  Classen  nur  die  nötigsten  uud  wichtig- 
sten Punkte  vollständig  abgehandelt  werden,  in  den  zweiten  Classen  die 
nächst  wichtigen  Punkte  zu  den  in  den  ersten  Classen  gelehrten  hinzu- 
kommen uud  schliesslich  in  den  dritten  Classen  der  vollständige  Ausbau 
des  Lehrfaches  bewirkt  wird. 

Um  die  Methode  des  Unterrichtes  in  concentrischen  Kreisen  zur 
grössten  Wirksamkeit  zu  bringen,  darf  ein  Wechsel  in  den  Lehrkräften 
und  Lehrfächern  nur  in  den  dringendst  nothwendigen  Fällen  gestattet 
werden. 

Der  Halbtagsunterricht  in  den  Unterofficiers-  und  Mannschafts- 
Schulen  kann  ebenso  gut  Nachmittags  wie  Vormittags  ertheilt  werden 
— entsprechend  der  durch  den  Wachdienst  nicht  in  Anprueh  genomme- 
nen Zeit. 

Damit  der  Wachdienst  auf  den  Unterricht  keinen  störenden  Ein- 
fluss ausübe,  wird  circa  einen  Monat  vor  Beginn  der  Winterschulen  von 
Seite  des  Stations-Commandos  die  Waclirepartition  den  Truppen-Comrnan- 
danten  bekannt  gegeben.  Zur  Verseilung  dieses  Dienstes  werden  grund- 
sätzlich verwendet: 

1.  An  Chargen  der  älteste  Jahrgang  in  1.  Linie. 

der  zweite  Jahrgang  in  2.  Linie: 

2.  an  Mannschalt  der  älteste  Jahrgang  in  I.  Linie, 

der  zweite  Jahrgang  in  2.  Linie: 

endlicli  der  1.  Assentjahrgang  (inclusive  der  I.  Classe  der  Unterofliciers- 
Schulej  an  den  Vortagen  von  Sonn-  und  Feiertagen.  ' Zu  einer  anderen 
Zeit  wird  dieser  Assentjahrgang  grundsätzlich  zur  Versebuug  des  Wach- 
dienstes nicht  verwendet,  um  zu  verhüten,  dass  derselbe  dem  Unterrichte 
entzogen  werde'. 
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Für  praktische  Übungen  ist  an  Zeit  verfügbar: 

1.  Für  den  ältesten  Assentjahrgang,  nach  Abzug  der  für  den  Wach- 
dienst in  Anspruch  genommenen  Zeit  von  circa  einen  Tag  per 
Woche.  4 Halbtage  ;'i  4 Stunden; 

2.  für  den  2.  Assentjahrgang.  nach  Abzug  von  gleichfalls  einen  Tag 
i per  Woche  für  den  Wachdienst,  ein  Halbtag  von  4 Stunden  und 

überdies  <>  in  den  theoretischen  Unterricht  nicht  einbezogene 
Stunden ; 

3.  für  den  jüngsten  Assentjahrgang  ein  ganzer  Tag. 

Überdies  werden  mit  dem  vom  Wachdienst  nicht  in  Anspruch 
genommenen  Theil  einer  Classe  praktische  Übung  n ausgeführt. 

Arbeitsmannschaft  wird  beigestellt,  grundsätzlich  nur  an  den  Nach- 
mittagen und  zwar: 

In  erster  Linie  von  der  ältesten  Mannschaft,  in  2.  Linie  vom 
2.  Assentjahrgang. 

Wo  dies  thunlieh,  wird  zur  Beistellung  von  Arbeitsmannschaft  der 
nicht  zum  Waehdieust  herangezogene  Rest  einer  Classe  verwendet,  in 
welchem  Falle  die  Beistellung  auch  an  Vormittagen  geschehen  kann. 

Man  wird  mir  zugeben,  dass  bei  einer  derartigen  Organisation  des 
Unterrichtswesens  der  Erfolg  ein  ungleich  grösserer  sein  müsste  und 
fragt  sich  daher  nur.  ob  es  wirklich  unmöglich  ist,  diese  Organisation 
in’s  Leben  zu  rufen. 

Suchen  wir  zu  diesem  Beiiufe  uns  vorerst  über  die  Bedenken  klar 
zu  werden,  die  sich  vom  Standpunkte  des  Militärs  dagegen  erheben 
lassen.  Wir  hätten  da  : 

1.  die  scheinbare  Vernachlässigung  der  praktischen  Ausbildung,  die 
aus  dem  anscheinend  unausgesetzten  theoretischen  Unterricht 
resultirt : 

2.  hätten  wir  in  Rechnung  zu  ziehen,  die  Trennung  der  l'nter- 
abtheiluügen,  welche  durch  das  Concentrireu  aller  gleichartigen 
Elemente  der  Abtheilung  in  eine  Classe  hervorgerufen  wird  und 
welche  die  Leitung  des  Unterrichtsweseus  dein  Compagnio-Commau- 
dauten  aus  der  Hand  nimmt,  um  sie  in  jene  des  Bataillons-  und 
der  Clussen-Commandanten  zu  legen; 

3.  wäre  der  Wachdienst  und  endlich 

4.  die  Beistellung  von  Arbeitsmannschaft  zu  berücksichtigen. 

ad  1.  Das  unter  1 angeführte  Bedenken  wird  schwinden,  wenn 
wir  nachzuweisen  vermögen,  dass  der  praktischen  Ausbildung  kein  Ab- 
bruch geschieht.  Dazu  wird  nothwendig  sein,  dass  wir  uns  über  den 
Umfang  und  die  Arten  der  gegenwärtig  im  Winter  gepflegt  werdenden 
praktischen  Übungen  klar  werden. 
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Wir  haben  da  vorerst  das  Scheibenschiessen,  etwa  einmal  per 
Woche  und  Unterabtheilung;  weiters  die  Feld-,  Marsch-  und  Exercier- 
Übungen  gleichfalls  einmal  per  Woche  und  Uuterabtheilung;  endlich 
die  Übungen  im  Anschlag,  das  Zimmergewehrschiessen  und  die  Gelenk- 
und  Schwimratempo-Übungen. 

Das  Scheibenschiessen  wurde  bisher  von  der  ganzen  Unterabtheilung 
unter  Leitung  ihres  Comraandanten  ausgeführt.  Zeit  war  hiezu  nöthig, 
ein  halber  Tag  per  Woche. 

Wenn  wir  das  Schiessen  nun  mit  einer  ganzen  Classe  unter  Leitung 
ihres  Commandanten  oder  des  mit  dem  Lehren  des  Schiesswesens  be- 
trauten Officiers  vornehmen,  so  werden  wir  wohl  kein  geringeres  Resultat 
•erzielen,  werden  aber  bei  jeder  dieser  Übungen  alle  gleichartigen 
Elemente  beisammen  haben  und  daher  nicht  blos  eine  gleichmassigere, 
sondern  auch  eine  schneller  vorwärts  schreitende  Ausbildung  erzielen. 

Nur  muss  die  Zuweisung  der  Schiessstiitte  durch  das  Stations- 
Oommando  schon  vor  Reginn  der  Winterbeschäftigung  erfolgen  und  bei 
Verfassung  des  Lehrplanes  und  der  Stunden-Eiutheilungen  darauf  Rücksicht 
genommen  werden. 

Der  theoretische  Unterricht  entfallt  dabei  für  einen  halben  Tag. 
Nun  haben  wir  aber  — für  Unteroflficiere  und  Mannschaft  des  ältesten 
Assentjahrganges  von  42  auf  die  Woche  berechneten  Lehrstunden  nur 
18  für  den  2.  Jahrgang,  von  ebensoviel  Lehrstunden  per  Woche  nur 
27  Stunden  theoretischen  Unterricht  angenommen,  daher  es  wohl  keine 
Schwierigkeit  sein  wird,  diese  Mannschaft  zum  Scheibenschiessen  heran- 
zuziehen. 

An  Unterrichtsstunden  verlieren  könnten  dein  Anscheine  nach  nur 
die  2 ersten  Classen.  Aber  auch  sie  haben  statt  42  Lehrstunden  nur 
35  per  Woche  theoretischen  Unterricht,  es  entfällt  demnach  auch  für 
diese  Classen  ein  ganzer  Tag  per  Woche  für  praktische  Übungen.  Das 
Bedenken  wegen  des  Scheibenschiessens  können  wir  daher  ruhig  auf- 
geben. 

Untersuchen  wir  nun,  ob  wir  uns  auch  der  anderen  bezüglich  der 
praktischen  Übungen  aufgeworfenen  Bedenken  entsehlagen  können. 

Von  den  praktischen  Übungen,  mit  denen  es  wir  hier  zu  thun 
haben,  von  den  Feld-,  Marsch-  und  Exercier-Übuugen,  werden  gewöbu- 
lich  eine  per  Woche  ausgeführt.  Bald  von  den  einzelnen  Compagnien, 
bald  vom  vereinigten  Bataillon. 

Indes  besteht  die  Nothwendigkeit  nieht,  während  der  Wintermonate 
derlei  Übungen  im  vereinigten  Bataillon  vorzunehmen ; auch  liegt  dies 
nicht  im  Geiste  der  für  die  Ausbildung  der  Unterabtheilungen  bestehen- 
den Vorschriften,  welche  den  Beginn  der  Bataillons-Übungen  erst  für 
Ende  Juni  anberaumen.  Zudem  ist  es  gerade  schädlich,  die  ersten 
praktischen  Übungen  im  Felddienste  mit  mehr  als  einer  in  sich  ge- 
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schlossenen  Abtheilung  auszuführen,  weil  die  Rücksichtnahme  auf  die 
anderen  Abtheilungen  zur  Einzwängung  in  einen  beengenden  Rahraon 
zwingt  und  den  Abtheilungs-Commandanten  verhindert,  der  Instruirung 
seiner  eigenen  Leute  diejenige  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  die  ein 
nutzbringender  Anfangs-Unterricht  auch  auf  praktischem  Gebiete  er- 
fordert. 

Ist  es  aber  nicht  nothwendig  diese  Übungen  bataillonsweise  vor- 
zunehmen, so  kann  deren  Leitung  auch  den  Lehrern  derjenigen  Lehr- 
fächer überlassen  werden,  denen  in  den  verschiedenen  Classen  der 
theoretische  Unterricht  in  diesen  Fächern  obliegt,  wodurch  zum  mindesten 
eine  zwanglose  Verknüpfung  von  Theorie  und  Praxis  und  damit  eine 
nützliche  Verwerthuug  des  durch  die  Theorie  bereits  bekannten  Lehr- 
stoffes gewonnen  wird. 

Dieser  gewiss  bedeutende  Voitheil  ist  aber  nur  auf  dem  angege- 
benen Wege  zu  erreichen  möglich,  da  kein  anderer  als  der  mit  dem 
Lehrfach  Betraute,  so  genau  wissen  kann,  wie  weit  er  in  der  Praxis 
gehen  darf,  ohne  zu  schaden  statt  zu  nützen. 

Daraus  erhellt  aber,  dass  die  Vornahme  dieser  Übungen  in  Classen 
und  unter  Leitung  des  Fachlehrers  den  mit  den  praktischen  Übungen 
angestrebten  Zweck  nicht  nur  nicht  behindert,  sondern  sogar  überaus 
fördert.  Ist  dies  aber  der  Fall,  dann  handelt  es  sich  nur  um  die  Zeit, 
die  hierauf  verwendet,  dem  theoretischen  Unterrichte  aber  nicht  ent- 
zogen werden  soll. 

Die  hiefür  nöthige  Zeit,  ein  halber  Tag  per  Woche,  ist  aber,  wie 
wir  bei  Erörterung  des  Scheibenschiessens  gesehen,  bei  allen  Classen 
vorhanden;  es  wird  daher  auch  dieser  Halbtag  dem  gedachten  Zwecke 
leicht  und  ohne  Beeinträchtigung  des  theoretischen  Unterrichtes  ge- 
widmet werden  können. 

Wir  dürfen  demnach  auch  dieses  Bedenken  fallen  lassen  und  zur 
Untersuchung  schreiten,  ob  wir  bei  der  dargelegten  Organisation  des 
Schulwesens  auch  die  Übungen  im  Anschlag,  das  Zimmergewehrschiessen 
und  die  Gelenk-  und  Schwimmtempo-Übungen  hinreichend  pflegen 
können? 

Diese  Frage  kann  ohne  weiters  bejaht  werden,  da  alle  Übungen 
dieser  Art,  ausgenommen  das  Zimmergewehrschiessen,  des  Morgens, 
also  zu  einer  Zeit  ausgeführt  wrerden,  wo  die  eigentliche  Beschäftigung 
noch  nicht  begonnen  hat;  eine  Einrichtung,  die  selbstverständlich  auch 
bei  der  in  Rede  stehenden  Neu-Organisation  des  Unterrichtswesens  fest- 
gehalten werden  kann.  Für  das,  in  die  Zeit  der  eigentlichen  Beschäfti- 
gung fällende  Zimmergewehrschiessen  kann  aber  in  Verbindung  mit  dem 
Gewehr-  und  Schiesswesen  ein  ausreichender  Zeitraum  eingeräumt 
werden,  daher  also  alle,  bezüglich  der  praktischen  Übungen  erhobenen 
Bedenken  entkräftet  sind. 
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ad  2.  Wenden  wir  uns  nun  dem  zweiten  Bedenken,  der  durch 
das  Concentriren  des  Unterrichtes  in  Classen  hervorgerufenen  Trennung 
der  Unterabtheilungen  zu. 

Vor  Allem  wollen  wir  untersuchen,  wie  weit  diese  Trennung  der 
Uuterabtheilungen  reicht  ? 

Die  administrative  Einheit  der  Unterabtheilung  schädigt  sie  jeden- 
falls nicht,  sie  thut  aber  auch  deren  taktischen  Einheit  keinen  Eintrag, 
denu  die  Zeit  vor  und  nach  der  Schule  bleibt  ja  der  Soldat  bei  seinem 
Zuge  und  bei  seiner  Compagnie.  Mit  einigem  Anschein  von  Berechtigung 
kann  der  Unterabtheilungs-Commandant  nur  behaupten,  dass  ihm  bei 
dieser  Einrichtung  des  Schulwesens  jeder  EinHuss  auf  die  theoretische 
Ausbildung  seiner  eigenen  Leute  genommen  ist. 

Das  ist  allerdings  richtig,  ist  aber  darum  noch  kein  Nachtheil  tiir 
die  Ausbildung,  wie  sich  dies  am  besten  aus  den  Resultaten  der  be- 
stehenden l'nteroflieiers-Bildungs-Sehulen  erkennen  lässt,  die  zumeist 
die  wenigst  bildungsfähigen  Elemente  des  Chargennachwuchses  erhalten 
und  demnach  die  gegenwärtig  günstigsten  Resultate  erzielen.  Was  für 
diese  Schulen  gilt,  kann  wohl  für  andere,  in  gleicher  Weise  eingerichtete, 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Zudem  ist  ja  die  unzureichende  theo- 
retische Ausbildung  nach  den  bestehenden  Einrichtungen  eine  nicht 
wegzuleugnende  Thatsache,  woraus  zum  mindesten  folgt,  dass  diese,  die 
jetzigen  Einrichtungen,  keine  besondere  Rücksicht  gegenüber  verbesserten 
verdienen. 

Die  Mängel  des  gegenwärtigen  l'uterichtssystems  liegen  eben  im 
Systeme  selbst,  das  mit  einem  unausweichlichen  Minus  an  Lehrkräften 
und  Lehrbehelfen,  sowie  mit  einer  unsystematischen  also  unzulänglichen 
Ausnützung  der  Zeit  verbunden  ist.  Die  Tüchtigkeit  und  Umsicht  eines 
guten  Unterabtheilungs-Commandanten  wird  diese  Mängel  wohl  oiuiger- 
massen  abschwächen,  niemals  aber  in  ausreichendem  Masse  beseitigen 
können. 

Der  gegenwärtige  EinHuss  des  Unterabtheilungs-Commandanten 
findet  also  im  Systeme  eine  Schranke,  die  unverrückbar  ist.  und  im 
höchsten  tirade  auf  den  Erfolgdes  Unterrichtswesens  beeinträchtigend  wirkt. 

Die  Differenz  zwischen  dem  jetzigen  Einflüsse  des  Oompagnie- 
Commandanten  und  dem  in  der  besprochenen  Neu-Organisation  ist 
daher  nur  eine  geringe  oder  richtiger  gesagt,  nur  eine  scheinbare,  denn 
der  EinHuss  ausser  der  Zeit  der  Beschäftigung  bleibt  ja  dem  Compagnie- 
C omm andanten  ge w ah rt . 

Ich  will  jedoch  noch  ein  anderes  Moment  erwähnen,  das  dem 
Unterabtheilungs-Commandanten  als  gewichtiges  Bedenken  gegen  die 
Verwirklichung  der  besprochenen  Neu-Einrichtung  erscheinen  könnte. 

Es  ist  dies  die  anscheinend  ungenügende  Einwirkung  des  Unter- 
abtheilungs-Commandanten auf  ilie  Disciplin.  Diese  Einwirkung  wird 
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während  der  Zeit  des  Unterrichtes  thaisiichlich  unterbrochen  uud  geht 
für  die  ganze  Dauer  des  Letzteren  auf 'die  Classen-Cointnaudauten  und 
einzelnen  Lehrer  über.  Diese  Unterbrechung  findet  aber  auch  gegen- 
wärtig statt,  denn  der  Cotnpagnie-Commandant  muss  sielt  diesbezüglich 
auch  bei  dem  jetzigen  System  auf  seine  Offieiere  und  Unterofficiere 
verlassen.  Aul  diese  vermag  er  allerdings  direct  einzuwirken,  doch  darf 
diese  Einwirkung  während  des  Unterrichtes  sich  nur  in  höchst  geringem 
Masse  geltend  maehön.  soll  sie  nicht  zu  einem  störenden  oder  gar 
schädigenden  Factor  werden. 

Den  Einfluss  bis  zu  dieser  Grenze  kann  er  auch  nach  dem  hier 
ausgeführten  Unterrichts-System  als  Classen-Commandant  ansüben,  mit 
dem  Unterschiede  jedoch,  dass  bei  dem  gegen wätigen  System,  infolge 
mangelnder  Fachkräfte,  seine  für  den  Unterricht  gegebenen  Winke  nicht 
selten  missverstanden  werden,  während  der  mit  dem  Lehrfach  vielmehr 
vertraute  Fachlehrer  einen  nützlichen  Wink  leicht  verstehen  und  auch 
verwerthen  können  wird. 

Die-  Einbusse  an  Einfluss  eines  Unterabtheilungs-Commandanten  ist 
daher  aycii  hier  nur  eine  scheinbare  und  somit  das  ganze  wegen 
Trennung  der  Unterabtheilungen  erhobene  Bedenken  grundlos. 

Als  drittes  Bedenken  haben  wir  die  Rücksicht -auf  den  Wachdienst 
kennen  gelernt. 

Zu  diesem  Dienst  wird  gegenwärtig  in  grösseren  Garnisonen  ein 
Bataillon  circa  zweimal  per  Woche  herangezogen,  wobei  es  jedesmal  ein 
Conti ugent  von  circa  50  bis  fiO  Mann  beizustellen  hat. 

Dies  vorausgesetzt,-  fragt  es  sich  nun : würde  die  Reistelluna  des 
Wachdienstes  auch  nach  der  hier  entworfenen  Neuorganisation  des 
Unterrichtswesens  möglich  sein? 

In  Frage  kommen  kann  hiebei  nur  die  Zeit. 

Blättern  wir  zu  diesem  Behufc  zurück  und  sehen,  welche  Vor- 
kehrungen für  die  Bestreitung  des  Wachdienstes  in  der  dargelegten 
Neuorganisation  getroffen  sind.  Wir  finden  dort,  dass  die  Mannschaf  des 
jüngsten  Jahrganges  nur  an  Sonn-  und  Feiertagen  zu  diesem  Dienste  , 
verwendet  werden  darf. 

Durch  die  Einführung  eines  Sonn-  und  Feiertags -Turuusses  wird 
es  also  schon  ermöglicht  werden,  circa  jede  dritte  Woche  die  junge 
Mannschaft  zum  Wachdienste  heranzuziehen. 

Ansonsten  finden  wir,  dass  der  Wachdienst  im  Allgemeinen  vom 
2.  und  dem  ältesten  Assentjahrgang  zu  versehen  ist. 

Es  wird  demnach  und  ärgsten  Falls  nothwendig  sein,  jeden  dieser 
Jahrgänge  einmal  per  Woche  in  den  Dienst  zu  com  mau  di  reu.  wozu 
aber  Mannschaft  und  Zeit  vollauf  reservirt  ist.  Eiu  Nachtheil  kann  als  • 
aus  der  dargelegteu  Neu-Einrichtuug  des  Schulwesens  weder  für  die 
Schule  noch  für  don  Dienst  erwachsen,  wohl  aber  ergeben  sielt  daraus 
verschiedene  Vortheile  und  diese  bestehen  darin: 

Msterr.  militür.  Zeitlich  ritt  l »Hi*.  «1.  Hundt.  19 
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1.  dass  die  junge-Mannschaft.  die  des  Unterrichtes  aut  nothwendigsteu 
bedarf,  der  Schule  nicht' entzogen  wird,  ein  Vortheil,  der  gegen- 
wärtig den  llnterofficiers-Bildungsscbulen  allein  gewährt  wird,  und 

2.  dass  die  in  den  Wachdienst  tretenden  Leute  keinen  Unterricht 
versäumen,  weil  der  Dienst  nahezu  die  ganze  Classe  triftt  und  der 
nicht  hiezu  herangezogene  Rest  nicht  durch  theoretischen  Unter- 
richt, sondern  mit  praktischen  Übungen  oder  mit  Arbeiten  be- 
schäftigt würde. 

Wir  hätten  nun  nocli  das  aus  der  Nothwendigkeit  der  Beisteilung 
von  Arbeitsmannschaft  entspringende  Bedenken  zu  erwägen. 

Es  wird  auch  dieses  sofort  schwinden,  wenn  wir  in  Betracht  ziehen, 
dass  der  älteste  Assenijahrgang  ausschliesslich  Halbtag  - Unterricht  hat 
und  die  Beistellung  von  Arbeitsmannsehaft.  nur  am  Nachmittage  ge- 
schehen darf.  Geschieht  dies  letztere  und  wird  hiezu  nur  Mannschatt 
des  ältesten  Jahrganges  verwendet,  so  ist  es  zweifellos,  dass  auch  das 
letzte  Bedenken  kein  begründetes  war. 

Mit  dem  Nachweise,  dass  die  Bedenken,  welche  gegen  die  Con- 
centrirung  des  Unterrichtswesens  im  Bataillon  erhoben  werden  könnten, 
insgesammt  gegenstandslos,  das  Unterrichts  wesen  selbst  aber  durch  diese 
Coneentrirung  bedeutend  gefördert  wird,  ist  zugleich  der  Beweis  von  der 
Möglichkeit  der  Anwendung  dieses  Unterrichts-Systems  erbracht. 

Nachzuweis.'n  bliebe  uns  schliesslich  nur  noch,  ob  dieses  Unter- 
richts-System auch  für  mehrsprachige  Truppen  verwendbar  wäre? 

Betrachten  wir  hiezu  vor  allem  zweisprachige  Truppen : Bei  diesen 
brauchten  wir  6 Unterofficiers-  und  6 Mannschafts-Gassen  — scheinbar, 
ln  Wirklichkeit  könnten  jedoch  die  2.  und  3.  Classe  der  Unterofticiers- 
schule  derart  zusammengezogen  werden,  dass  vom  2.  Jahrgang  ab  diese 
Classen  nicht  mehr  nach  Sprachen  getrennt  blieben.  Denn  dadurch,  dass 
die  Schüler  dieser  Classen  den  1.  Jahrgang  selbständig  durchgemacht, 
vermöchten  sie  sich  den  Stoff  leichter  anzueignen  und  da  sie  Chargeu- 
schüler  sind,  müssen  sie  auch  die  zweite  Sprache  der  Truppe  wenigstens  so- 
weit erlernt  haben,  dass  sie  dem  Unterrichte  in  derselben  zu  folgen  vermögen. 

Dadurch  reducirt  sich  aber  auch  schon  die  Zahl  der  Classen  in 
der  Unterofticierssehule  auf  vier,  d.  h auf  zwei  Classen  des  1.  Jahr- 
ganges und  je  eine  des  2.  und  3.  Jahrganges. 

ln  der  Mannschaftsschule  könnte  die  Zahl  der  Classen  dadurch 
reducirt  werden,  dass  der  2.  und  3.  Jahrgang  einer  Sprache  in  eine 
einzige  Classe  vereinigt  würde. 

Durch  diese  M assregeln  würden  in  zweisprachigen  Truppenkörpern 
die  Zahl  der  Schulen  per  Abtheilung  auf  acht  reducirt,  daher  auf  alle 
Fälle  die  nöthige  Zahl  Lehrkräfte  gewonnen. 

Allerdings  könnte  der  Erfolg  kein  so  bedeutender,  wie  bei  einer 
einsprachigen  Truppe  werden:  immerhin  aber  wäre  er  grösser,  als  bei 
dem  gegenwärtigen  Unterrichtssystem. 
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Nun  gibt  es  auch  noch  Truppen,  die  sich  aus  mehr  als  2 Nationali- 
täten zusamraensetzen,  dreisprachige.  Deren  Zahl  ist  aber  so  gering, 
dass  wir  von  ihnen  absehen  oder  sie  kurzweg  in  die  zweisprachigen 
Truppenkörper  einreihen  dürfen  und  dies  umsomehr,  als  die  Leute  einer 
solchen  Truppe  fast  durchschnittlich  zweier  Sprachen  ihrer  Truppen- 
körper mächtig  sind. 

Ich  könnte  liiemit  meine  Auseinandersetzungen  schliessen,  möchte 
aber  vorher  einem  Vorwürfe  begegnen,  der  sich  gegen  das  vorgeführte 
Unterrichtssystem  darum  erheben  liesse,  weil  es  nur  ganze,  d.  h.  mit 
allen  Unterabtheilungen  in  einer  Station  befindliche  Truppen  berück- 
sichtigt. 

Hierauf  habe  ich  zu  erwidern,  dass  eben  mit  der  Einführung  dieses 
Systems  die  Abtrennung  einzelner  Compagnien  von  ihren  Bataillonen 
aufhören  müsste,  dass  dagegen  da,  wo  permanente  Detachements  in 
grösserer  Stärke  die  Abcommaudiruug  ganzer  Compagnien  nothweudig 
macht,  diese  Wachdetachements  entweder  durch  eigens  hiefür  errichtete 
Wachcorps  oder  aber,  durch  Dahinverlegung  ganzer  Bataillone  ersetzt 
werden  müssten. 

Scheint  dies  durchaus  unthunlieh,  so  müsste  mindestens  der  Ab- 
commandirung  einer  Unterabtheilung  dadurch  vorgebeugt  werden,  dass 
das  Detachement  aus  der  gesammten  Mannschaft  des  ältesten  oder 
2.  Assentjuhrganges  des  Bataillons  zusammengestellt  wird,  wodurch  der 
jüngste  Jahrgang  wenigstens  dem  Unterrichte  gar  nicht  entzogen  würde. 

Von  der  Mannschaitsschule  des  Bataillons  entfiele  alsdann  eine 
ganze  Classe,  der  Unterricht  bliebe  aber  dadurch 'für  die  fünf  übrigen 
Classen  fast  unbeeinträchtigt  und  auch  die  abcommaudirte  Classe  würde 
bezüglich  des  Unterrichtes  weniger  leiden,  weil  sie  ihn  im  Standorte 
des  Detachements  alteruireud  und  in  2 Parallel-Classen  erhalten  könnte. 


IV.  Zur  Neuauflage  des  Exercier-  Keglern  ent  s. 

Es  ist  ein  eigentümliches  Zusammentreffen,  dass  zur  selben  Zeit 
als  Se.  Excellenz,  der  Herr  ungarische  Landos-Vertheidigungs-Minister 
die  officielle  Erklärung  abgegeben,  dass  mit  dem  neuen  Wehrgesetz  die 
Periode  der  intensiven  Entwicklung  für  das  Heer  beginne,  auch  das 
Exereier-Reglemenl  einer  Umarbeitung  unterzogen  werden  muss.  Es  ist 
zwar  selbstverständlich,  dass  diese  Thatsache  mit  jener  Erkliiruug 
äusserlieh  nicht  im  Zusammenhänge  steht;  trotzdem  lässt  sieb  nicht 
leugnen,  dass  die  innere  Verknüpfung  Beider  wenigstens  denkbar  ist 
und  dios  insoferne.  als  ja  die  Neubewaffnung  des  Heeres  mit  dem 
Repetirgewelire,  im  Grund  genommen,  gar  nichts  anderes  bedeutet,  als 
einen  Schritt  vorwärts  auf  dem  Wege  zur  intensiven  Entwicklung  des 
Heerwesens. 

Dass  der  geänderten  Bewaffnung  aber  auch  eine  Änderung  des 
Exereier-Reglements  folgen  muss,  ist  uur  natürlich.  Ebenso  natürlich 
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ist  aber,  dass  der  Truppen-Officier  mit  diesem  Umstande,  rechnet  und 
dabei  in  Betracht  zieht,  was  ihm  das  neue  Exercier-Reglement  Neues 
bringen  könne  und  was  ihm  von  diesem  Neuen  erwünscht,  was  hingegen 
' sehr  unwillkommen  wäre. 

Wir  wollen  damit  auch  nicht  hinter  dem  Berge  halten  und  dem- 
entsprechend gleich  erklären,  dass  es  — wahrscheinlich  allgemein  — 
sehr  unangenehm  berühren  würde,  wenn  das  neue  Reglement  eingelebte 
Formen  ausser  Kraft  setzte,  zu  Gunsten  neuer,  deren  Einführung  nur 
einen  geringen,  oder  wohl  gar  keinen  Vortheil  verbürgen  würde. 

Wir  wollen  diesbezüglich  nur  an  einige  weuige  solcher  Änderungen 
erinnern,  wie  sie  in  den  letzten  Decennien  jede  Neuauf  lage  des  Exereier- 
Reglements  gebracht  hat:  z.  B.  statt  „Züge  aufraarschiren !■  „Colonne!*, 
aus  der  Ziehung  statt  „rechts  (links)  Front!“.  „Grad  aus!“  — statt 
„Schiessen,  Fertig,  Ziel!“  .Schiessen,  Ziel  . . Fertig!“  Dann  Änderungen 
gleicher  Natur  in.  den  Gewehr-  oder  Feuergritfen. 

Solche  Änderungen  bringen  zwar  keinerlei  Nutzen*)  wohl  aber 
manchen  Schaden,  von  denen  einer  namentlich  bei  den  Reservisten- 
Waffenübungen  hervortritt,  bei  welchen  durch  derartige  „Neuerungen“ 
der  grösste  Theil  der  kostbaren  Zeit  mit  unwesentlichen  Kleinigkeiten 
verzettelt  werden  muss. 

Sehr  erwüuscht  wäre  es  dagegen,  wenn  das  neue  Exercier-Reglement 
in  entschiedenster  Weise  jede  Künstelei  und  die  sogenannten  „Ein- 
führungen“ untersagen  würde.  ' 

Heute  sind  wir  so  ziemlich  auf  dem  Standpunkt  angelangt,  dass 
das  Reglement  in  jedem  Truppenkörper  im  Besonderen  und  in  jedem 
■Corps-Bereich  (manchmal  sogar  in  jeder  Brigade)  im  Allgemeinen  eine 
„Erläuterung*  erfährt.  Wer  heute  transferirt  wird,  muss  das  Exercieren 
immer  erst  „neu  lernen!“  Das  lässt  sich  wohl  kaum  als  ein  gesunder 
Zustand  bezeichnen. 

Mit  besonderer  Freude  würde  es  aufgenommen  werden.  Wenn  das 
neue  Reglement  einzelne  Verfügungen  nicht  mehr  enthielte,  welche  bei 
ihrer  Aufnahme  zwar  gut  gemeint  waren,  statt  den  gehofften  Nutzen 
aber  nur  Schaden  gebracht  haben.  Solche  Verfügungen  z.  B.  sind  jene, 
nach  welchen  auch  in  der  geschlossenen  Compagnie  der  Zugs-Commau- 
dant  die  zu  Formations-Änderungen  uöthigeu  einleitenden  Bewegungen 
eomuiandirt.  .Das  macht  in  einem  Bataillon  alleiu  schon  einen  Höllen- 
spectakel,  der  doch  keineswegs  unvermeidlich  ist.  Wozu  soll  z.  B.  bei 
Fotmirung  der  Colonne  in  eine  der  Flanken  aus  der  entwickelten  Linie, 
jeder  der  IG  Zugs-Commandanten  das  -Halbrechts  (links)!“  comman- 


*)  Man  musste  als  solchen  höchstens  die  kleinliche  Genugthanog  betrachten 
die  ein  hoher  Vorgesetzter  empfinden  mag,  wenn  er  hei  einer  Inspicirung  bemerkt» 
dass  der  eine  oder  andere  Officier  das  neue  Reglement  Tnoch  immer  nicht  kennt.’* 
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diren ? Würde  .in  diesem  Fall  das  Aviso  und  Comraando  des  Corapagnie- 
Cominandanten : »Colonne  reehts(links), Halbrechts  (links) !“  nicht  genügen  ? 
Es  ist  ja  richtig,  dass  in  einer  langen  Compagnie  (etwa  in  entwickelter 
Linie  oder  auch  in  Reihen  oder  Doppelreihen)  mitunter  ein  Flügel  oder  die 
Queue  das  Commando  des  Compagnie-Commandanten  überhören  kann. 
In  diesem  Fall  wird  aber  auch  der  Zugs-Commandant  das  Aviso . des 
Compagnie-Commandanten  nicht  hören  und  der  Zug  ohnedies  naeh- 
hinkeu  müssen. 

Das  alte  Reglement  hat  diese  geräuschvolle  Art  des  Exercierens 
nicht  gekannt  und  es  ist  doch  nicht  schlechter  als  jetzt  gegangeu ; es 
würde  also  auch  jetzt  gut  gehen,  wenn  dem  vielstimmigen  Zugs-Cotnman- 
danten-Chor  das  Handwerk  in  etwas  gelegt  würde. 

Gleich  erfreulich  wäre  es,  wenn  die  Bestimmung  über  die  Führung 
der  Direction  vereinfacht  würde,  dadurch,  dass  auch  nach  verkehrter 
Front  die  Richtung  rechts  und  nicht  beim  rechten  Flügel  verbliebe.  Für 
den  Fall  der  Nothwendigkeit  stünde  e.s  dem  Compagnie-Commandanten 
ja  immer  noch  frei,  die  Direction  auf  den  rechten  Flügel  zu  übertragen: 
wenn  dies  aber  nicht  geschieh*,,  wäre  es  gewiss  einfacher,  wenn  der 
Manu  ein  für  alle  mal  weiss,  dass  er  sich  ohne  besonderen  Befehl  rechts 
und  nur  auf  besonderen  Befehl  links  zu  richten  habe.  Bei  Paradetonneu 
kommt  das  Verkehren  der  Front  ja  ohnehin  nicht  in  Betracht  und  sollte 
es  auch  ausnahmsweise  Qinmal  nöthig  werden,  so  lässt  sieh  ja  einfach 
die  Übertragung  der  Direction  befehlen. 

Sehr  nothwendig  wäre  auch  die  Prücisirung  im  Reglement,  wie 
die  Entwicklung  der  Compagnie  aus  der  Colonne  mit  Halb-Compagnien 
zu  erfolgen  habe.  Gegenwärtig  geschieht  dies  sehr  verschieden.  Bei  der  einen 
Truppe  wird  die  hintere  Halb-Cotnpagnie  zu  beiden  Seiten  der  vorderen 
entwickelt,  bei  der  anderen  geschieht  die  Entwicklung  mit  der  ganzen 
Halb-Compagnie  nach  rechts-  und  wieder  bei  anderen  nach  liuks-vor- 
wärts.  Im  Grund  genommen  mag  es  sehr  gleichgiltig  soin,  in  welcher 
Weise  diese  Entwicklung  ausgeführt  wird,  wenn  die  Umstände  nicht 
eine  ganz  speeielle  erfordern:  praktischer  wäre  es  jedoch  zweifellos, 
wenn  das  Reglemeut  wenigstens  die  Regel  hiefür  enthielte. 

Als  nicht  völlig  bestimmt  wird  von  Manchen  auch  die  Bezeichnung 
»rechts  (links)  stehende  Halb-Compagnie-  aufgefasst.  Dem  Eineu  er- 
scheint es  zweifellos,  dass  diese  Bezeichnung  auch  für  Formationen  auf 
das  2.  Glied  gilt,  während  Andere  wieder  behaupten,  mit  »rechts  stehend'* 
sei  nur  der  rechte  Flügel  gemeint  und  müsse  beispielsweise  die  Formirung 
der  »Colonne  mit  Halb-Compagnien“  ans  der  entwickelten  Linie,  immer  auf 
den  rechten  Flügel,  bei  verkehrter  Front  sonach  auf  die  linksstehende 
Halb-Compagnie  geschehen.  Eine  ähnliche  Auffassung  erfährt  die  Be- 
stimmung des  Punktes  727  des  Exercier-Keglements,  II.  Theil,  nach 
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. welchem  bei  Bildung  der  Buttiillons-Colonne  aus  der  Masse  auf  eine 
der  mittleren  Compagnien,  zuerst  die  rechts-,  dann  die  linksstehenden 
Compagnien  der  Tete- Compagnie  zu  folgen  haben.  Eine  genauere 
Präcisirung  dieser  Bestimmungen  könnte  jedenfalls  nicht  schaden. 

Eine  sehr  weitgehende- Deutung  erfahrt  auch  der  Punkt  237,  be- 
ziehungsweise 451  des  Exercier-Reglements,  nach  welchem  der  Mann- 
schaft „das  Aultinden  der  Eintheilung  — ltalliiren  — . . durch  oft- 

malige Übung  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  anerzogen  . . . 
werden  muss".  Der  Stein  dis  Anstosses  liegt  hier  io  der  Bezeichnung 
„verschiedenster  Verhältnisse",  welche  von  den  Einen  in  die  verschie- 
densten Formationen  und  von  den  Andern  bei  den  verschiedensten  An- 
lässen gedeutet  werden.  Dementsprechend  findet  man  auch  bei  der  einen 
Truppe  das  ßalliiren  auf  das  2.  tilied,  in  Doppelreihen,  ja  sogar  in 
Reihen  rechts  und  links;  während  bei  anderen  Truppen  nicht  einmal 
auf  das  2.  Glied  ralliirt  werden  darf.  Auch  bei  diesem  Punkt  könnte 
eine  prücisere  Bezeichnung  nicht  schaden. 

Einer  zweck  massigeren  Bestimmung  fähig  wäre  aueh  der  letzte 
Absatz  des  Punktes  541  über  die  „Compagnie-(IIalb-Compagnie)Salve". 
In  diesem  Punkte  ist  über  die  Körperlage  der  vier  schiessenden  Glieder 
nichts  Näheres  angegeben:  unseren  allgemeinen  Bestimmungen  über  das 
Schiessen  gemäss,  ist  es  indess  zweifellos,  dass  das  Viergliederfeuer  nur 
so  gemeint  ist,  dass  das  1 . Glied  liegt,  das  2.  Glied  kniet  und  die  beiden 
rückwärtigen  stehen.  Nun  wird  es  aber  nicht  selten  Vorkommen,  dass 
das  1.  und  liegende  tilied  nichts  sieht,  weil  es  zu  tief  ist:  soll  es  in 
diesem  Fall  nicht  schiessen?  Der  Compagnie-Commandant  will  mit  vier 
Gliedern  schiessen,  befiehlt  es  und  nun  müsste  das  1 tilied  doch  „Feuer 
einstellen“  oder  gar  schiessen,  trotzdem  es  nichts  sieht,  d.  h.  die  Mu- 
nition zwecklos  verschleudern.  Soll  es  da  kein  Mittel  geben,  diesem 
Übelstand  abzuhelfen?  Wie  wär’s,  wenn  wir  die  einschlägige  Bestimmung 
des  deutschen  Exercier-Reglements  uns  in  diesem  Falle  zum  Muster 
nehmen  und  die  beiden  vorderen  Glieder  knieeu  Hessen? 

Wenn  die  Deutschen,  die  doch  zweifellos  keinen  grösseren  Abstand 
zwischen  den  Soldaten  haben  als  wir.  dennoch  beide  Glieder  kniee  i 
lassen  können,  so  wird  das  auch  bei  uns  zu  erreichen  sein.  Dadurch 
aber  kommen  wir  wenigstens  in  die  Lage  — wenn  es  möglich  und 
nöthig  ist  — auch  wirklich  mit  4 Gliedern  sehiesseu  zu  können  und 
nicht  blos  mit  dreien.  Sieht  aber  das  1.  Glied  auch  liegend,  so  kann 
es  ja.  wie  gegenwärtig,  auch  zum  „Nieder“  befehligt  werden. 

Weil  wir  schon  beim  Schiessen  sind,  so  sei  auch  gleich  ein  an- 
derer hieher  gehörender  Punkt  erwähnt.  Wenn  wir  heute  eine  geschlossene 
Abtheilung  dermassen  schiessen  lassen  wollen,  dass  das  1.  Glied  dabei 
liegt,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  das  2.  Glied  nur  knieend  zum 
Schiessen  gebracht  werden  kann.  Was  aber  infolge  eines  vorhergegan- 
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genen  Conunandos  gar  nicht  anders  ausgeführt  werden  kann,  muss  das 
auch  noch  besonders  angeordnet  werden?  Heute  müssen  wir  zu  diesem 
Zweck  eommandiren : „Schiessen,  Ziel...,  1.  Glied  nieder!  2.  Glied 
kniet!  — Fertig!'  Ist  denn  das  auch  nöthig  und  genügt  es  nicht  — 
da  ja  das  2.  Glied  in  diesem  Falle  gar  nicht  anders  als  knieend  schiessen 
darf  — zu  eommandiren:  „Schiessen.  Ziel  . . .,  1.  Glied  nieder!  fertig!“ 
Wenn  wir  lange  eommandiren  kann  der  Gegner  hingst  in  der  Deckung  sein, 
wozu  also  unnöthig  Zeit  verlieren?  Und  weil  wir  schon  beim  Zeitver- 
liert  n vor  dem  Schiessen  sind,  so  sei  auch  gleich  der  Umstand  erwähnt, 
dass  der  Mann  unseren  gegenwärtigen  Bestimmungen  gemäss,  zum 
Schiessen  in  „Kniet !“  das  Gewehr  früher  auf  den  Boden  stellen  und 
dann  erst  niederknieen  soll.  Das  ist  eine  Bestimmung,  die  gleichfalls 
einen  starken  Zeitverlust  bedeutet  und  gänzlich  uunötlng,  ja  sogar  un- 
bequem und  auch  noch  dem  Gewehr  schädlich  ist,  weil  es  in  diesem 
Falle  kaum  sachte  auf  den  Boden  gestellt  werden  dürfte.  Also  darum 
fort  mit  dieser  Erschwerung!  zumal  es  kein  Kunststück  ist,  während 
der  halben  Wendung  das  Gewehr  von  der  Schulter  und  während  des 
.Niedcrknieens  den  Kolben  direct  auf  den  Oberschenkel  des  rechten 
Beiiif-s  zu  bringen. 

Für  das  Gefecht  wird  das  neue  Reglement  wahrscheinlich  mehr- 
fach neue  Bestimmungen  bringen.  Unter  diesen  wird  es  sich  sehr  em- 
pfehlen. die  Anwendung  der  Signalpfeife  einzuschränken  oder  noch  besser, 
sie  — wie  das  deutsche  Reglement  — nur  als  Signul  zum  Einstellen 
des  Feuers  zu  gestatten.  Sinngemäss  muss  einer  Ortsveränderung  oder 
dem  Übergänge  zu  einer  andern  Feuerart  ja  ohnehin  das  Einstellen  des 
Feuers  vorausgehen. 

Betreffs  zweckentsprechender  Verwrerthung  der  Feuerarten,  wäre 
die  ausdrückliche  Verfügung  sehr  nolhwendig,  dass  die  Salve  nur  gegen 
zusammenhängende  Ziele  (geschlossene  Abtheilungen  und  verdichtete 
Schwarmlinien),  gegen  Einzelziele  dagegen  nur  das  „Schützeu-  und 
Pänklerfeuer“  anzuwenden  sei.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  unsere  heutige 
Schiess-Instruction  jedem  mehr  als  ein  Jahr  dienenden  Soldaten  das 
Schützwerden  ermöglicht,  wäre  es  vielleicht  empfehlenswerth,  an  Stelle 
des  bisherigen  Schützenfeuers,  ein  Feuer  der  besten  Schützen  cin- 
zuführen.  Unser  heutiges  Schützenfeuer  ist  bekanntlich  mit  dem  Plänkler- 
feuer fast  indentiseh. 

Sehr  nöthig  wäre  die  Bestimmung,  dass  in  vorderster  Linie 
jede  Art  Künstelei  strengstens  untersagt  ist.  Gegenwärtig  ist  es  noch 
immer  eine  Lieblingssache  zahlreicher  Vorgesetzter,  eine  Unterstützung 
auf  20 — 30  Schritt  hinter  der  Schwurinlinie  mittelst  der  Ziehung  oder 
gar  unter  noch  grösserem  Winkel  vorzudirigiren. 

Schliesslich  sei  noch  auf  dio  Anomalie  hingewiesen,  dass  ein 
Kriegs-Ministerial-Erlass  das  Pflanzen  des  liajonnetts  nahezu  verbietet, 
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dagegen  der  tj.  !t  des  Exercier-Regleinents  ((jebrauch  des  Gewehres  als 
Stosswaffe)'  noch  in  alter  Herrlichkeit  bestehen  liess. 

Wonu  unser  Exercier:Reglement  sieh  nur  damit  beschäftigen  würde, 
uns  die  Formen  unzugeben,  unter  welchen  der  «Fusssoldat»  seine  Ver- 
wendung findet,  so  hätten  unsere  Ansprüche  an  das  neue  Keglemeut  zu 
dem  Vorhergehenden  nichts  weiter  hinzuzufügen.  Das  ist  aber  nicht 
der  Fall. 

Das  Exercier-Reglemeut  gibt  uns  in  seiner  «Einleitung»  auch  die 
Normen  bekannt,  nach  welchen  der  Soldat  auszubilden  ist  uud  dieser 
Umstand  lässt  es  uns  wünschenswerth  erscheinen,  anknüpfend  an  den 
Abschnitt  dieser  Studie,  die  Frage  zu  erörtern,  ob  es  nicht  angemessen 
wäre,  auch  die  praktische  Ausbildung  des  Soldaten  in  der  Weise  vor- 
zuuehmen,  dass  sie  nicht  schon  im  ersten  Jahre  seines  l’räsenzdieustes 
abgeschlossen  wird.  Dass  es  für  die  Intensität  der  Ausbildung  vortheil- 
haft  wäre,  stufenweise  fortzuschreiten,  wird  kaum  von  irgend  Jemand 
bestritten  werden.  Fraglich  bleibt  dabei  nur,  ob  es  auch  möglich  und 
den  höheren  Zwecken  angemessen  wäre,  die  Assentjahrgänge  auch  in 
der  l’raxis  zu  trounen. 

Ich  gestehe,  dass  ich  nicht  unbescheiden  genug  bin,  mir  — zur 
Entscheidung  dieser  Frage  — ein  competentes  l'rtheil  zuzutrauen. 

Doch  glaube  ich,  könne  es  nicht  schaden,  diese  Frage  überhaupt 
anzuregen.  Vielleicht  linden  sich  andere  Officiero  mit  gereifterem  l'rtheil. 
welchen  diese  Anregung  genügt,  um  Iiesseres  zu  finden,  als  ich  zu  bieten 
vermag  oder  auch  — um  diese  Frage,  die  sich  nun  einmal  aulgedrängl  — 
mit,  vollem  Rechte  zu  — begraben. 

Würde  ich  aber  gefragt  werden,  wie  ich  mir  eine  praktische  Aus- 
bildung nach  Assentjahrgängcn  denke,  so  würde  ich  antworten : 

1.  Ich  theile  mir  jede  Compagnie  meines  Hatnilions  iu  drei  Züge, 
nach  den  drei  Assentjahrgüugeu.  ln  den  1.  Zug  gebe  ich  den 
1.  Assentjahrgang  unter  Commando  des  ältesten  Subalternen  der 
Compagnie ; in  den  2.  Zug  den  2..  in  den  3.  deu  letzten  Assent- 
jahrgang. 

2.  Mit  1.  April  stelle  ich  alle  ersten  Züge  der  Abtheilung  (Bataillons  etc.) 
unter  dus  Commando  des  rangsältesten  Uuterabtheilungs-Comman- 
danten;  alle  zweiten  Züge  unter  Commando  des  nächsten  uud  die 
dritten  Züge  unter  Commando  des  drittältesten  l'nterabtheilungs- 
Commandanten. 

3.  Die  ersten  Züge  lasse  ich  von  1.  April  bis  Ende  Mai  in  deu 
Elementen,  die  zweiten  Züge  im  erweiterten  uud  die  dritten  Züge 
in  dem  Ausbau  des  praktischen  Dienstes  unterweisen. 

4.  Am  1.  Juni  Hesse  ich  die  Compagnien  (l’nterabtheilungen)  wieder 
in  ihrer  C'änze  zusammentreten,  um  das  Zusammenwirken  der- 
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selben  unter  Festhaltung  des  Gedankens,  dass  die  Forderungen 
der  Dienstzeit  anzupassen  sind,  soweit  als  möglich  und  rathsarn. 
anzubahnen,  vor  Beginn  der  Regiments-  und  Brigade-  etc.  -Übungen 
aber  würde  ich  taktisch  aus  einem  Bataillon  nur  drei  Compagnien 
machen,  von  welchen  jede  einem  eigenen  Jahrgang  angehört,  um 
den  A»sentjahrgängen  entsprechend,  auch  die  Aufgaben  bei  den 
Übungen  zu  vertheilen. 

Ich  gestehe  zu.  dass  diese  Art  Ausbildung  vielerlei  Unannehm- 
lichkeiten aufwiese,  Intensiver  wäre  sie  aber  gewiss,  und-  dass  das  Heer 
— mit  seiner  dreijährigen  Präsenzdienstpflicht  — wenigstens  die  Ver- 
pflichtung hätte,  das  Möglichste  zu  thun,  seine  Art  der  Ausbildung 
derart  einzurichten,  dass  der  2.  Assentjahrgang  bessere  und  der  3.  Jahr- 
gang vorzügliche  Soldaten  lieferte,  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen. 
Dazu  aber  wollte  ich  nur  den  Anstoss  geben. 
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Betrachtungen  über  die  Nachträge 
zum  I.  und  II.  Theil  des  Exereier- Reglements  für  die 
k.  k.  Fuss-Truppen. 

Die  Nachträge  verdauten  ihr  Erscheinen  der  bald  durchgeführten 
Neubewaffnung  der  Infanterie-  und  Jäger-Truppe  mit  dem  Manulicher- 
Repetirgewehr  (Mod.  1888,  event.  1886).  Sie  enthalten  hauptsächlich 
Bestimmungen  über  die  Handhabung  des  Gewehres,  hiebei  die  Eigenart 
und  Vorzüge  der  neuen  Waffe,  besonders  bei  Anwendung  des  Feuers» 
berücksichtigend.  Doch  auch  audere  wesentliche  Neuerungen,  die  mit 
der  Neubewaffnung  nicht  im  Zusammenhänge  stehen,  traten  gleichzeitig 
mit  den  Nachträgen  in  Kraft. 

Worin  bestehen  die  Änderungen,  welche 

1.  nur  infolge  der  Neubewaffnung, 

2.  überhaupt  im  Reglement  hervorgerufen  wurden. 

Gewehrgriffe.  Die  Ausführung  der  Gewehrgriffe  ist.  mit  Aus- 
nahme des  „Präsentirt!“  und  einiger  unwesentlicher  Änderungen,  bei 
den  Griffen:  „Bajonnett  — auf,  Bajonnett  — ab,  Fällt,  das  Bajonnet!“. 
die  gleiche  geblieben.  Zur  Schonung  des  Gewehres  muss  aus  der 
Stellung  mit  geschultertem  Gewehr  immer  erst  rin  die  Balance“  und 
dann  „beim  Fuss!“  cominandirt  werden.  Nachdem  bei  dem  neuen  Ge- 
wehre das  ßajonncttheft  au  der  linken  Laufseite  sich  befindet,  während 
dasselbe  bei  dem  bisherigen  Ordonnanz-Gewehr  an  der  rechten  Laufseite 
angebracht  ist,  so  hat  dieser  Umstand  bei  den  Gewehrgriffen  „Bajonnet 
— auf"  und  „Bajonnett  — ab“  kleine  Änderungen  im  Gefolge.  Hier 
wäreauch  zu  erwähnen,  dass  die  blanke  Waffe  nicht  mehr  „Säbelbajonnett“ 
sondern  „Bajonnett“  benannt  wird:  auch  erscheint  der  Ausdruck  „Bajonnett 
pHanzen“  uud  „Bajonnett  versorgen“  nicht  in  dem  Nachtrag,  dafür 
„Bajonnett  auf,  event.  ab." 

Fällt  das  Baj  o n n e 1 1 ! Bei  dem  Gewehrgriff  „ Fällt  das  Bajonnett“ 
war  die  Lage  der  linken  lland  nicht  präeisirt,  man  konnte  sie  ober 
oder  unter  dem  Aufsatze  halten.  Jetzt  heisst  es:  „die  linke  Hand  er- 
fasst das  Gewehr  ober  dem  Aufsätze.“ 

Präsentirt!  Das  Gewehr  wird  bei  „Präsentirt“  nicht  mehr  vor 
der  linken  Seite,  sondern  vor  der  Mitte  gehalten:  die  bei  dem  neuen 
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Gewehr  zur  besseren  Uuntirung  und  Gewichtsverringerung  vorhandenen 
zwei  Schaftmulden  fixiren  genau  und  leicht  die  Haltung  der  linken 
Hand,  die  rechte  Hand  soll  sich  auf  die  linke  Patrontasche  lehnen;  — 
ein  Hinweis  auf  die  bevorstehende  Änderung  in  der  Adjustirung  des 
Mannes. 

Dass  zum  Herstellen  von  „Präsentirt“  auch  das  Commando  „In 
die  Balance“  zulässig,  ist  eigentlich  keine  Neuerung;  denn,  wenn  bisher 
auch  nicht  reglementarisch,  so  war  dieser  Gewehrgriff  doch  usuell.  Soll 
von  „Präsentirt“  geschultert  werden,  so  besteht  gegen  die  bisherige 
Ausführung  ein  Unterschied  darin,  dass  nach  dem  Wenden  des  Ge- 
wehres nach  reehts,  dasselbe  vor  der  Mitte  bleibt  und  nicht  vor  den 
rechten  Schenke!  gebracht  wird. 

Lade-  und  Feuergriffe!  Der  Übung  der  Lade-  und  Feuergriffe 
wird  besondere  Wichtigkeit  beigemessen.  Der  Mann  muss  dahin  gebracht 
werden,  dieselben  unter  allen  Verhältnissen  gewohnheitsmässig.  rasch 
und  prücise  auszufiiliren,  um  bei  der  Anwendung  des  Feuers  seine  Auf- 
merksamkeit ganz  dem  Commando  und  dem  Ziele  zuwouden  zu  können. 
Dieser  im  Reglement  neu  aufgenommene  Punkt  ist  fast  gleichlautend 
mit  dem  Absatz  8'-*,  §.  10,  der  Schiessinstruction  für  die  Infanterie-  und 
Jäger-Truppe.  Der  Punkt  89  dieser  Instruction  gibt  die  Mittel  und 
Wege  an,  diesen  Grad  von  Fertigkeit  zu  erreichen. 

Dass  bei  der  Vorbereitung  zum  Laden,  event.  Schiessen  die  linke 
Patrontasche  mit  beiden  Händen,  nicht  wie  bisher  init  einer  Hand  zu 
öffnen  ist,  liegt  an  dem  geänderten  Verschlüsse  der  neuen  Patrontasche, 
welcher  jetzt  durch  2 Kiemen  bewirkt  wird. 

Zielbezeichnung!  Der  Punkt  126  behandelt  die  Art  und  Weise, 
das  Ziel  zu  bezeichnen,  wobei,  gegen  die  bisherige  Vorschrift,  sehr 
praktische  Änderungen  zur  Durchlührung  kommen  So  soll : 

1.  die  Zielbezeichnung  „möglichst  kurz“,  das  will  heissen,  mit 
dem  geringsten  Zeitverlust, 

2.  die  Angabe  der  Richtung  des  Zieles,  entgegen  dem  bisherigen 
Gebrauch,  vor  der  Bekanntgabe  des  Gegners  uud  event.  der  Schritt- 
zahl erfolgen,  u.  zw.  derartig,  dass  wenn  selbe  von  der  senkrechten 
abweicht,  z.  B.  halbrechts  (links),  dies  im  Aviso  durch  „Halbrechts 
(links)“  bei  gleichzeitiger  Andeutung  der  Richtung  durch  einen  Wink 
hervorgehoben  werden  muss. 

Dadurch  wird  dem  Schiessenden  mehr  Zeit  zur  Orientirung  über 
das  Ziel  gegeben,  infolge  dessen  auch  ein  schnelleres  Erfassen  desselben 
ihm  ermöglicht  wird.  Diese  so  prücise  Zielbezeichnung  macht  auch  die 
bestandenen  Commandos  „Rechts  (links)  — An“  überflüssig  Über  einen 
Punkt  spricht  sich  in  diesem  Falle  das  Ri  gletneut  nicht  aus;  ob  nämlich, 
bei  Angabe  einer  seitlichen  Zielrichtung  die  Gewehre  schon  in  der 
Stellung  .Fertig“  gegen  das  Ziel  gerichtet  werden  sollen  oder  nicht. 
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Der  letzte  Absatz  des  Punktes  126  verlangt,  dass  die  Gewehrmündung 
beiläufig  gegen  das  Ziel  zu  richten  sei.  Folgt  für  den  conereten  Fall, 
die  Gewehre  schon  bei  „Fertig“  gegen  das  Ziel,  also  seitlich  zu  richten. 
Punkt  1?7  verlangt  einen  raschen  Anschlag,  bei  welchem  die  Mündung 
zu  senken  ist,  um  das  Ziel  von  unten  zu  erfassen.  War  bis  nun  im 
Reglement  der  Grund  für  das  Senken  der  Mündung  nicht  angeführt,  so 
konnte  er  doch  aus  dem  §.  5,  Punkt  37,  Absatz  IV'.  der  Schiessinstruction 
entnommen  werden. 

Anschlag!  Auf  die  Eiuübung  des  geraden  Anschlages,  welcher 
in  der  Praxis  ja  auch  die  meiste  Anwendung  findet,  wird  besonderer 
Werth  gelegt,  und  mit  Recht:  denn,  wenn  die  Commandanten  vor  dem 
Schiessen  ihre  Abtheilungen  in  dem  Sinne  und  mit  Beachtung  der 
Punkte  156  und  o4  dos  Regiemonts  aufstollen,  wird  der  schräge  An- 
schlag zu  den  Ausnahmsfällen  gehören.  Besagte  Puukte  verlangen, 
dass  bei  grösserer  Abweichung  der  Schusslinie  von  der  senkrechten, 
die  Frontlinie,  'soweit  als  thunlich,  vorher  in  entsprechende  Stellung 
zur  Schussrichtung  gebracht  werde;  ergibt  sich  eine  Gelegenheit,  die 
geschlossene  Compagnie  schiessen  zu  lassen,  so  bringt  der  Commandant 
soweit  als  thunlich,  die  Front  in  günstige  Lage  zur  Schussrichtung  und 
die  Zngscommaudanten,  wenn  nöthig,  ihre  Züge  in  die  anbefohlene 
Aufstellung  und  in  das  richtige  Verhältnis  zum  Ziele. 

Doch  wie  bis  nun.  so  widerspricht  auch  jetzt  die  Ausführung  des 
Anschlages  auf  schräge  Ziele  den  10  und  87,  Absatz  11  der  Schiess- 
instruction,  weil  es  dort  heisst,  dass  durch  Versagen  oder  Vornehmen 
der  Schulter  der  Kolben  nicht  sicher  ruht  und  der  Rückstoss  empfind- 
licher wird,  das  Reglement  sich  aber  gerade  für  das  Versagen  oder 

Vornehmen  einer  Schulter  entschieden  hat.  Auch  der  Punkt  132  des 
Reglements  steht  mit  §.  11,  Absatz  108  der  Schiessiustruction  nicht  in 
Übereinstimmung;  das  Reglement  gestattet,  die  Pause  zwischen  „An“ 
und  „Feuer“  selbst  bis  auf  die  Dauer  von  8 Marschtakten  auszudehnen, 
während  die  Schiessinstruction  davon  6 für  genügend  hält. 

Schiessen  nieder!  Während  die  Bestimmungen  für  das  Schiessen 
aus  der  aufrechten  und  knieenden  Stellung  beibehulten  wurden,  ändern 
sich  dieselben  für  das  „Schiessen  nieder"  dahin,  dass  der  Mann  sich 
nicht  mehr  auf  die  linke  Seite,  sondern  auf  den  Bauch  zu  legen  hat. 

Diese  Lage  ist  viel  natürlicher;  auch  wird  es  hierbei  in  den  meisten 

Fällen  möglich  sein,  beide  Ellbogen  aufzustützen,  wodurch  der  Anschlag 
ein  sicherer,  dass  Schiessresultat  ein  besseres  sein  wird : ein  Umstaud, 
der  umsomehr  in's  Gewicht  tällt,  wenn  man  bedenkt,  dass  im  Gefechte 
die  meisten  Schüsse  des  Soldaten  liegend  abgegeben  werden.  Dies  be- 
rücksichtigend, ist  auch  der  Passus,  nach  welchem  aus  der  liegenden 
Stellung  in  der  Regel  nur  auf  Distanzen  von  3'  10  Schritt  an  geschossen 
werden  durfte,  aus  dem  Reglement  gestrichen. 
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Schiessen  bockt!  Wenn  auch  das  „Schlossen  hockt“  nach  . 
wie  vor  ausgeführt  werden  soll,  so  beschränken  doch  jetzt  mehrfache 
Bestimmungen  die  zu  häufige  Anwendung  desselben.  So  darf  aus  dieser 
Stellung  überhaupt  nur  ausnahmsweise,  wenn  die  Abgabe  des  Feuers  aus 
anderen  Körperstellungen,  durch  die  Verhältnisse  thatsüchlich  ausge- 
schlossen erscheint,  geschossen  werden.  Geschlossene  Abtheilungen 
dürfen  nur  Salvenfeuer  aus  dieser  Stellung  abgeben,  — bisher  konnte 
vom  Glied  auch  das  Schnellfeuer  aus  hockender  Stellung  angeweudet 
werden.  Motive  für  die  Einschränkung  in  der  Anwendung  des  „Scbiesstn 
hockt“  sind  zahlreich.  Z.  ß.,  der  aus  der  hockenden  Stellung  schiessende 
Soldat,  muss  sieh  zur  Abgabe  des  Schusses  erheben,  nach  Abgabe 
wieder  senken,  gymnastische  Übungen,  welche  an  und  für  sich  schon 
ermüden,  um  wie  viel  mehr  aber  einen,  in  voller  Marschadjustirung 
befindlichen  Mann.  Nachdem  ferner  das  Ziel  erst  mit  dem. Moment 
des  Anschlages  erfasst  werden  kann,  der  Mann  gezwungen  sein  wird, 
dasselbe  oft  zu  suchen,  ohne  es  gleich  zu  finden,  er  andererseits  trachten 
wird,  so  rasch  als  möglich  durch  Senken  sich  dem  feindlichen  Feuer 
zu  entziehen,  so  werden  die  Resultate  sehr  geringe  sein.  Der  Feind 
wird  nur  geringen  Schaden,  wir  dagegen  grossen  Krüfteverbrauch  eon- 
8tatiren. 

Schiesseu  sitzend!  Das  Schiesseu  „sitzend“  soll  ebenso,  wie 
das  aus  hockender  Stellung  nur  ausnahmsweise  angewendet  werdeu. 
Da  nun  nach  den  neuen  Bestimmungen  sowohl  der  linke  ' als  auch 
event.  beide  Ellbogen  auf  die  Knie  gestützt  werdeu  können,  folgert! 
dass  der  Mann  noch  auf  andere  Art,  als  bisher  üblich,  sitzend  schiessen 
kann;  er  zieht  nämlich  beide  Knie  hoch  uud  stemmt  die  Füsse  vor 
sich  auf  den  Boden.  Diese  Art  ist  für  das  Schiessen  praktischer,  weil 
durch  Aufstützen  beider  Ellbogen  der  Anschlag  sicherer  wird.  — 
andererseits  für  deu  Mann  bequemer. 

Die  Anhaltspunkte  für  die  Distanzen,  auf  denen  der  einzelne  Mann 
schiessen  kann,  sollen  demselben  in  jenen  Momenten,  wo  derselbe  mehr 
sich  seihst  überlassen  ist.  zur  Kichtschnur  dienen,  also  im  Falle  seiner 
Abtrennung  vom  Gegner  oder  in  der  Schwarmlinie  nach  Eröffnung  des- 
allgemeinen  Plänkler-Feuers. 

Trotzdem  die  Treffwahrscheinlichkeit  und  Treffsicherheit  bei  dem 
neuen  Gewehr  infolge  der  grösseren  Rasanz  bedeutend  gewonnen 
haben,  man  also  zu  der  Annahme  berechtigt  war.  dass  es  dem  Mann 
gestattet  sein  würde,  früher  als  bisher  gegen  die  gleichen  Ziele  das 
Feuer  eröffnen  zu  dürfen,  finden  wir  ganz  im  Uegentheil  die  dies- 
bezüglichen Bestimmungen  eingeschränkt,  mit  der  allerdings  vollkommen 
gerechtfertigten  Motivirung,  dass  gutes  und  erfolgreiches  Schiessen 
die  Hauptsache  ausmuch'e.  Während  .der  einzelne  Manu  bis  nun  aut 
Köpfe  nicht  über  300.  auf  halbe  Figuren  nicht  über  400  Schritte,  ein 
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besserer  Schütze  aber  noch  bis  (HX)  Schritt  mit  Erfolg  auf  ungedeckt 
stehende  oder  sich  bewegende  (ieguer  schiessen  durfte,  so  ist  jetzt  dein 
Schützen  uud  Nicht-Schützen  nur  daun  erlaubt  zu  schiessen,  wenn 
diese  erwähnten  Ziele  sich  IUO  Schritt  näher  als  bisher  befinden. 

Ebenso  sind  die  Ausnahmsfälle.  in  denen  Leute,  als  Späher  oder 
vom  Schwarm  abgetrennt,  eigenmächtig  schiessen  dürfen,  in  engere 
Grenzen  gefasst;  indem  zur  persönlichen  Verteidigung  nur  im  Not- 
fälle, zur  Allarmirung  aber  nur  dann  geschossen  werden  darf  wenn  kein 
anderes  Mittel  erübrigt,  das  plötzliche  Erscheinen  des  Feindes  der 
eigenen  Truppe  zu  melden.  Es  soll  hierdurch  dem  zwecklosen  und  in 
seinen  Folgen  für  die  Ruhe  der  eigenen  Truppe  schädlichen  Herum- 
schiessen Einzelner  vorgebeugt  werden. 

Salvenfeuer!  Das  Salvenfeuer  kann  vom  Glied,  Schwarm,  Zug 
und  der  Compagnie  abgegeben  werden  und  erfolgt  von  der  jeweiligen 
Abtheilung  .gleichzeitig“  auf  Commando.  Dieses  „gleichzeitig*  bedingt 
eine  gleichmässige  Ausbildung,  soll  sich  die  Zahl  der  möglichen  Salven 
nicht  verringern.  Einige  beim  Laden  ungeschickte  Leute  verursachen 
Zeitverlust,  indem  sie  den  Ooinmaudanten  nötigen,  mtf  sie  Rücksicht 
zu  nehmen,  also  zu  warten,  wodurch  der  zur  Abgabe  der  Salve  günstige 
Moment  unausgenützt  vorübergeht.  Dieser  Obelstand.  der  bei  dem  Ma- 
gazinsgewehr, nur  nachdem  das  Magazin  ausgeschossen,  eintreten  könnte, 
w'ird  durch  eine  Bestimmung  des  Nachtrags  beseitigt,  indem  es  heisst : 
r Der  Soldat,  welcher  nach  Abgabe  des  Schusses  ein  neues  Magazin 
laden  muss  und  damit  bis  zur  nächsten  Salve  nicht  fertig  wird,  macht 
diese  nicht  mit'.  Andererseits  braucht  der  Coramaadant  auf  solche  Leute 
nicht  Rücksicht  zu  nehmen.“ 

Die  Zielbezeiehnung  erfolgt  auch  hierbei  in  der  schon  früher  be- 
sprochenen Art  und  Weise. 

Was  den  Abschlag  hierbei  betrifft,  so  verlangt  jetzt  das  Reglement, 
unter  der  sicheren  Voraussetzung,  dass  der  Mann  durch  fleissiges  Chen 
der  Lade-  und  Feuer-Griffe  dahin  gebracht  wird,  dieselben  unter  allen 
Verhältnissen  gewohuheitsmässig  rasch  und  prlcise  auszuführen,  einen 
raschen,  gleich  massigen  und  dabei  doch  richtigen  Anschlag, 
begnügt  sich  also  nicht,  wie  bisher,  mit  einem  richtigen  Anschlag. 

Durfte  bis  jetzt  das  Salvenfeuer  des  geschlossenen  Zuges  in  den 
mittleren  und  kleinen  Distanzen  nur  bedingungsweise,  nämlich,  wenn  es 
möglich  war,  ungedeckte  Colonnen  uud  Abteilungen,  sowde  halbge- 
deckte grössere  Abtheilungen  „überraschend“  zu  trelfen,  angewendet 
werden,  so  wird  nun  das  Salvenfeuer  des  geschlossenen  Zuges  sowie 
des  Schwarmes  als  die  gewöhnliche  Feuerart  auf  den  mittleren  Distanzen 
erklärt  und  ist  gegen  „Alle“  ungedeckten  geschlossenen,  sowie  halb- 
gedeckte grössere  Abtheilungen  zulässig. 
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Diese  fast  ausschliessliche  Anwendung  der  Salve  erscheint  nur  zu 
gerechtfertigt,  wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  die  Salve  das  disci- 
plinirte  Feuer  repräsentirt  und  relativ  die  besten  Schiessresultate  liefert. 
So  ist  gegen  Cavallerie  immer,  und  zwar  auf  attakirende  erst  von 
500— BUO  Schritten  au,  auf  Artillerie  „in  der  Kegel*  Salvenfeuer  zu 
gebrauchen.  Hierdurch  erscheinen  bei  der  Bekämpfung  von  Artillerie 
Plänkler-  event.  Sehiltzenfeuer  nicht  ausgeschlossen.  Im  Jahre  1885  in 
der  Arinee-Schfitzen-Schule  zu  Bruck  unternommene  Versuche  haben 
ergehen,  dass  man  auf  grossen  Distanzen  mit  schwachen  Abtheilungen 
gegen  feindliche  Artillerie  keine  ausgiebigen  Resultate  erwarten  dürfe, 
dass  aber  selbst  schwächere  Infanterie-Abtheilungen  bei  entsprechenden 
Terrain-  und  liefechts-Verhältnissen.  auf  Distanzen  unter  800  Schritt  an 
die  feindliche  Artillerie  herangebracht,  sehr  wesentlich  bei  Bekämpfung 
dieser  Artillerie  mitzuwirken  vermögen,  u.  zw.  anfangs  durch  Salven  — 
später  durch  Plänkler  — speciell  Schiltzen-Feuer-Salven  zum  Ein- 
schiessen, Schützenfeuer,  weil  nur  einzelne,  zumeist  in  Bewegung  be- 
findliche kleine  Ziele  — die  Bedienungsmannschaft  — geboten  werden. 

Soll  nach  dem  Einstellen  des  Feuers  der  Zug  gedeckt  bleiben, 
so  ist  statt  „Herstellt— Euch“  die  Annahme  der,  der  Deckung  ent- 
sprechenden Körperlage  zu  commandiren : bisher  sprach  sich  das  Re- 
glement hierüber  nicht  bestimmt  aus.  Auch  ist  hier  der  Platz  zu  er- 
wähnen, dass  beim  üewehrgriff  „Feuereinstellen“  die  Mündung  nicht 
mehr,  wie  beim  Ablässen  des  Hammers  vorgeschrieben,  gehoben  werden 
braucht. 

Eine  Specialität  des  Salvenfeuers  ist  das  Colonnenfeuer,  welches 
von  vier  Gliedern  als  Salve  gegeben  wird,  wozu  die  beiden  eisten  liegen 
und  knien,  die  beiden  letzteren  stehen.  Im  Allgemeinen  soll  es  nur 
ausnahmsweis  Anwendung  finden  bei  Überraschungen,  in  Detileeu.  bei 
Verteidigung  gegen  Cavallerie,  oder  wenn  bei  Abgabe  des  Feuers  aus 
Corapaguie-Colonncn  zur  Entwickeluög  keine  Zeit  mehr  vorhanden,  oder 
um  nicht  Zeit-durch  die  Entwicklung  zu  verlieren,  dadurch  den  günstigsten 
Augenblick  zu  verpassen.  Endlich  in  allen  Fällen  des  Angriffs  wie  der 
Verteidigung,  wo  in  entscheidenden  Punkten  durch  das  Einsetzen  der 
Reserven  die  Truppen  hintereinander  zur  Abgabe  des  Massenfeuers  sich 
anhäufen. 

Entgegen  den  bisherigen  Bestimmungen  erteilt  jetzt  der  Corn- 
pagnie-C’ommandaut  das  Connnando  zur  Abgabe  des  Feuers,  nicht  der 
Halbcompagnie-  Commandant. 

Je  nach  der  Formation,  in  welcher  sich  die  Compagnie  üelindet 
hat  dem  Aviso:  „Schiessen“  das  Aviso:  Compagnie-  oder  Halb-Com- 
pagnie-Sulve,  sodann  erst  die  Bezeichnung  des  Zieles  und  die  Aufsatz- 
stellung zu  folgen.  Ist  die  Compagnie  in  Colonne  formirt,  so  wird  auf 
das  Aviso:  „Sehiessen,“  Halbcompagnie-Salve  das  vordere  tilied  der  Tete- 
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Abtheilung  durch  den  Zugs-Commandanten  zum  „Nieder-,  das  zweite 
Glied  zuiu  „Knieen1,  die  zweite  Abtheilung  durch  ihren  Oonimandanten 
zum  Heranrtieken  und  beide  Abtheilungen  zum  „Fertignehmen“  befehligt, 
.letzt  erst,  wo  Ruhe  eingetreten  und  Aufmerksamkeit  herrscht,  bezeichnet 
der  Comf1  agnie-Commandant  das  Ziel,  die  Aufsatzstellung  und  coinman- 
dirt:  Au-Feuer:  die  rückwärtige  Halbcompagnie  wird  zum  Niederlegen 
beordert.  Zur  Abgabe  der  Compagnie-Salve  ist  die  Compagnie  in  „Colonne“ 
mit  Halbeompagnien,  formirt.  und  benimmt  sich  die  vordere  Halb- 
compaguie  auf  Commando  des  älteren  Zugs-Commandanten  wie  die 
Tete-Abtheilung  der  Colonne,  die  rückwärtige  Halbcompagnie  wie  die 
zweite  Abtheilung.  Auf  das  Aviso:  „Feuereinstelleu“  eommaudiren  die 
Zugs-  resp.  Halbcompagnie-Coiumandunten  „Feuer  einstellen“  und 
„Herstellt  Euch“,  worauf  die  innegehabte  Colonnenformation  ange- 
nommen wird. 

Schnellfeuer!  Beim  Schnellfeuer  schiesst  jeder  Soldat  für  sich 
und  setzt  das  Feuer  rasch.  ..jedoch  ohne  Übereilung“,  so  lauge  fort,  bis 
der  Befehl  zum  Eiustellen  des  Feuers  erfolgt  oder  bis  er  die  betohlene 
Anzahl  Patronen  verschossen  hat. 

Nachdem  die  Aufregung  der  Schiessenden  und  der  vor  der  Truppe 
gelagerte 'Pulverrauch  das  Erfassen  des  Zieles,  sowie  die  Beurtheilung 
der  Wirkung  erschweren,  auch  bald  eiue  Abspannung  der  Kraft  des 
Soldaten  eintritt,  so  kann  das  Schnellfeuer,  wenn  es  der  damit  zu  er- 
reichende Zweck  gestattet,  durch  die  dem  Commando  voranzusetzende 
Zahl  der  zu  versohiessenden  Patronen  begrenzt  werdeu.  Dadurch  ent- 
stehen Feuerpausen,  welche  für  den  .Commandanten  behuts  Einfluss- 
nahme auf  die  Feuerleitung  und  Erhaltung  der  Feuerdisciplin  sich  Ms 
unbedingt  uothwendig  erweisen. 

Es  wird*  durch  diese  Bestimmung  auch  iu  unserer  Armee  das  so- 
genannte ..lagenweise“  Schiessen,  welches  bei  der  deutschen  Armee 
schon  längst  iu  Anwendung,  eingeführt.  Die  neuen  taktischen  Werke, 
so  z.  B.  Thyr,  sprechen  sich  für  diese  Art,  „das  Schnellfeuer  eventuell 
auch  Plänklerfeuer“  zu  discipliuiren.  aus  und  normireh  “ — 5 Patronen  für 
eine  Lage.  Die  Leute  feuern  diese  angegebene  Zahl  Patronen  ab  und 
müssen  durch  weitgehendste  Ausbildung  und  Disciplin  dahin  gebracht 
weiden,  dass  sie  hierauf  nicht  nur  das  Feuer  einstellen,  souderu  sich 
auch  nach  ihrem  Commandanten  Umsehen.  Dieser' gibt  denn  wieder,  je 
nach  Verhältnissen  ein  Ziel  au  und  bestimmt  abermals  die  Patronenzahl. 

PI  än  kl  er- Sc  h ii  t zen-Feu  er!  Die  für  die  Anwendung  des 
Plänkler-  resp:  Schützen-Feuers  massgebenden  Grundsätze  sind  dieselben 
geblieben:  nur  kommen  sie  im  Nachtrag  in  einer  Form  zum  Ausdruek, 
welche,  entgegen  den  bis  nun  .diesbezüglich  geltenden  Bestimmungen, 
keinerlei  Missdeutungen  oder  verschiedene  Auslegungen  zulässt.  So 
lang  als  möglich  ist  auf  den  mittleren  Distanzen  das  Plänklerfencr  als 
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Schützenfeuer  anzuwenden.  ..besonders  aber,  wenn  ein  hinhaltendes  Ge- 
fecht geführt  werden  soll  und  der  Gegner  gut  gedeckt  ist."-  Dass  selbes, 
wie  bisher,  nur  gegen  Abtheilungen  und  Gruppen  zu  unterhalten  ist. 
erscheint  iin  Nachtrag  nicht  erwähnt,  dagegen  ist  aber  auch  hier,  wie  beim 
Schnellfeuer,  dem  Commandanten  gestattet,  sich  durch  Angabe  der  zu 
verschiessenden  Patronen  einen  Einfluss  auf  die' Feuerleitung  zu  wahren. 

Sehiessen  auf  grosse  Distanzen!  Für  die  Anwendung  und 
Durchführung  des  Sehiessens  auf  grosse  Distanzen  gelten  die  gleichen 
Bestimmungen  wie  bisher.  Eine  kleine  Änderung  bei  Anordnung  der 
Probesalve  durch  den  Cornpagnie-Cominandnnteu  besteht  darin,  dass  jetzt 
zu  avisiren  ist,  „Schiessen,  nte  Abtheilung:  Probesalbe.  Ziel  u.  n.“ 
während  bisher  das  Aviso  lautete:  „Sehiessen.  Ziel  n.  n..  nte  Abtheilung 
Probesalve. 

Feuer-Leitung!  Die  Leitung  des  Feuers,  d.  i.  die  Bestimmung 
von  dessen  Beginn.  Wahl  des  Zieles,  Angabe  der  Distanz  und  Feuerart. 
obliegt  im  Allgemeinen  dem  jeweiligen  Abtheilungs-Commandanten.  das 
Commando  zur  Ausführung  und  die  Überwachung  derselben  den  ünter- 
t'ommundauten.  Das  Feuer  muss  so  lange  als  thunlich  von  dem  Com- 
mandanten  beherrscht  werden,  weil  nur  hierin  die  Möglichkeit  liegt,  es 
ganz  und  voll,  je  nach  den  Erfordernissen  des  Augenblicks,  gegen  das 
wichtigste  Ziel  und  im  richtigen  Moment  zu • vereinigen.  In  diesem 
Sinne  spricht  sich  auch  der  Punkt  540  des  Nachtrages  aus:  „Die 

Leitung  des  Feuers  muss  so  lange  als  irgend  möglich  in  der  Haud  des 
(’ornpagnie-Pommandanten  bleiben  da  in  dem  überlegten  und  faehge- 
niässen  Verfahren  desselben  die  Bürgschaft  für  den  Erfolg  des  Feuer- 
gefechts  liegt.  Aus  diesem  Gründe  darf  der  Zngs-Commaudant  im  Ver- 
bände der  Compagnie.,  ebensowenig  wie  der  Schwarmführer  im  Ver- 
bände des  Zuges  die  Eröffnung  des  Feuers  nach  eigenem  Ermessen  an- 
ordnen. Nach  Eröffnung  des  Feuers  kann  für  die  Unter-Commaudahten 
sich  Gelegenheit  bieten,  aus  eigener  Initiative  das  Ziel  und  die  Feuerart 
zu  ändern.  Speeiell  gilt  dies  für  deu  Schwarmführer,  welcher  in  günstigen 
Momenten  die  Schwarmsalve  auch  daun  anordnön  kann,  wenn  diese 
Feuerart  nicht  schon  vom  Zugs-Commaudanten  befohlen  wurde.  Wie  dem 
Zugs-Commar.danten  und  Sehwarmführer  ist  auch  dem  Compaguic-Com- 
mandauten  zur  Schaffung  von  Feuerpausen  und  behufs  Einflussnahme 
iiuf  die  Feuerlehung  gestattet,  durch  Bekanntgabe  der  zu  verfeuernden 
Patronenzahl  an  die  Zugs-Comiuandanten  das  lagenweise  Schiessen  sowohl 
beim  Salven-  als  auch  Schnell- Feuer  anzuordnen. 

Wie  aber  jede  Feuerleitung  illusorisch  wird,  wenn  die  Mannschaft 
an  keine  Feuerdijciplin  gewöhnt  ist.  so  erwächst  für  jeden  Comman- 
danten die  Pflicht,  durch  unausgesetzte  Belehrung  dahin  zu  wirken, 
dass  die  Forderungen  der  Feuerdiscnlin  jedem  Mann  in  Fleisch  und 
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Mut  übergehen.  Je  besser  die  Leute  über  das  Weseu  derselben  unter- 
richtet sind,  desto  einfacher  gestaltet  sich  die  Feuerleitung,  desto  bessere 
Resultate  werden  sich  erzielen  lassen. 

Dieses  Hauptfactors  der  Feuerleitung  wurde  zwar  bisher  im  Re- 
glement Erwähnung  gethan,  ohne  jedoch  hierbei  aut  das  Wesen  desselben 
näher  einzugehen.  Dem  entgegen  bringen  die  Nachträge  hierüber 
detaillirte  Erläuterungen  und  präcisiren  die  Forderungen,  welche  die 
Feuerdisciplin  an  den  einzelnen  Mann  stellt,  als:  «sorgfältige  Beachtung 
der  für  die  Handhabung  und  den  Gebrauch  des  Gewehres,  sow'ie  für 
das  Verhalten  im  Gefechte  gegebenen  Vorschriften,  gespannte  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Winke  und  Anordnungen  des  Zugs-  event.  Schwarm- 
Commandanten  bei  gleichzeiliger  steter  Beobachtung  des  Feindes,  ruhiges 
Abwarten  aueh  im  feindlichen  Feuer,  bis  der  Befehl  zur  Feuereröffnung 
gegeben  wird,  endlich  sofortiges  Einstellen  des  Feuers,  sobald  dies 
befohlen  wird,  die  angegebene  Anzahl  Patronen  verschossen  ist  oder 
kein  F.rfolg  mehr  erzielt  w-erden  kann.  Die  Feuerdisciplin  muss  dem 
Manne  so  anerzogen  werden,  dass  sie  ihren  Einfluss  auf  ihn  im  Gefechte 
auch  dann  ausübt,  wenn  die  Feuerleitung  nur  unvollkommen  durch- 
führbar ist,  oder  ganz  aufhört.  Der  Soldat  ist  zu  belehren,  dass  er  den 
Erfolg  nicht  im  «schnellen»,  sondern  im  «richtigen»  und  «guten» 
Schiessen  zu  suchen  habe.“ 

Nur  durch  fortgesetzte  Schulung  uud  stete  Überwachung  wird  man 
den  Mann  dahin  bringen,  diesen  nicht  geringen  Anforderungen  in  jeder 
Gelegenheit  und  zu  jeder  Zeit  entsprechen  zu  können.  Wahrlich  keine 
leichte,  dafür  aber  die  lohnendste,  dankbarste  Aufgabe  für  den  Truppen- 
officier ! 

M unitions - Ersatz!  Die  Kriegstaschenmunition  besteht  bei 
Modell  1888  aus  100  Patronen  beim  Mann,  aus  40  beim  Unterofficier. 
Je  5 Patronen  befinden  sich  in  einem  Magazin,  zwei  Magazine  sind  in 
einem  Pappe-Carton  vereinigt.  Je  zwei  solche  Cartons  sind  in  den  zwei 
vorderen  Patrontaschen,  während  der  Rest  von  sechs  Cartons  in  dem 
Patronen-Tornister  unterhalb  des  eigentlichen  Tornisters  getragen  wird. 
Die  Munition  der  linken  Tasche,  in  welcher  event.  auch  einzelne  Patronen 
zu  verwahren  sind,  ist  zuerst  in  Gebrauch  zu  nehmen  und  aus  der 
rückwärtigen  Tasche  zu  ersetzen,  während  die  in  der  rechten  vorderen 
Tasche  befindliche  Munition  erst  in  entscheidenden  Momenten  angegriffen 
werden  darf. 

Ausserdem  enthält  jeder  Compagnie -Munitionswagen  9450  Stück 
Patronen,  circa  40  Stück  per  Gewehr.  Steht  ein  Gefecht  bevor,  so  ist 
überdies  jeder  Mann  noch  mit  20.  der  Unterofficier  mit  der  für  den 
Soldaten  vorgeschriebenen  Zahl  Patronen  aus  dem  Compagnie-Munitions- 
wagen zu  betheilen.  Bisher  erhielt  in  diesem  Falle  der  Mann  nur 
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10  Patronin),  der  Unteroftieier  keine.  Auch  jetzt  folgen  die  Munitionswagen 
im  Gefechte  ihren  Bataillonen,  jedoch  mit  der  Ausnahme,  dass  detachirten 
Compagnien  grundsätzlich  ihre  Munitionswagen  mitzugeben  sind ; infolge 
dessen  sich  solche  Compagnien  nicht  wie  bisher  vor  dem  Abrücken  mit 
entsprechender  Reservemunition  zu  belasten  brauchen. 

Nachdem  die  Compagnie-,  Zugs-  und  Schwarm-Commandanten  für 
jede  Munitionsverschwendung  verantwortlich  sind,  so  haben  sie  die  Pflicht, 
den  Munitionsverbrauch  zu  regeln,  und  zwar  derart,  dass  sie  jederzeit 
über  den  bei  der  Mannschaft  vorhandenen  Patronenvorrath  in  Kenntnis 
sind,  somit  den  eventuellen  Ersatz  zeitgerecht  ansprechen  können.  Auch 
haben  nicht  nur  wie  bisher  der  Bataillons -Commandant,  sondern  jetzt 
auch  der  Resnments-Coinmandant  für  das  Vorhandensein,  beziehungsweise 
für  die  Ergänzung  des  vorgeschriebenen  Ausiuasses  der  Taschenmnnition 
zu  sorgen. 

Die  Bestimmungen  für  die  Durchführung  des  Munitionsersatzes  im 
Angriff,  erscheinen  jetzt  genau  normirt.  Sowohl  der  Moment,  in  welchem, 
als  auch  die  Abtheilungen,  von  welchen  der  Munitions-Ersatz  und  die 
Art,  wie  dieser  durchzuführen  ist,  erscheinen  jetzt  im  Keglemeut  pnicisirt. 
, Sobald  das  Bataillon  in  die  Gefechtsformation  übergeht,  senden  die  in 
die  Feuerlinie  bestimmten  Compagnien  6 — 8 Mann,  tbunlichst  Spielleute 
und  lufanterie  - Pionniere  unter  Führung  eines  Unterofficiers  zu  den 
Munitionswagen,  woselbst  jeder  Manu  einen  mit  300 — 400  Ijatronen 
gefüllten  Patronensack  übernimmt.  Diese  Mannschaft  hat  sodann  vereint 
unt*-r  Führung  des  Unterofficiers  unverzüglich  wieder  zu  ihren  Com- 
pagnien einzurücken.“ 

Ein  weiterer  Munitions-Ersatz  ist  während  der  Vorrückung  — nach 
Massgabe  des  Bedarfs  — durch  die  Bataillons  - (Regiments  - Grupponj 
Cominandanten  zu  veranlassen,  welche  dieserhalb  durch  die  Compagnie- 
Commandanten  über  den  jeweilig  vorhandenen  Patronenvorrath  von  Zeit 
zu  Zeit  Meldung  erhalten  müssen.  Das  Zutragen  der  Munition  'in  die 
Feuerlinie  geschieht  dann  in  der  Regel  durch'  die  zur  Verstärkung  der 
Feuerlinie  vorrückenden  Reserven,  event.  wie  auch  in  Russland  üblich, 
durch  kleine,  von  den  Reserven  unter  Commando  von  Unterofficieren  in 
die  Feuerlinie  zu  entsendende  Detachements,  welche  auch  dort  verbleiben. 
Es  erhalten  hierdurch  die  in  der  Feuerlinie  verwendeten  Abtheilungen 
sehr  willkommenen,  zwiefachen  Kraftzuschuss. 

Die  in  der  Feuerlinie  befindlichen  Compagnien  benützen  die  Ge- 
fechtspausen zum  Ersätze  der  verbrauchten  Munition  und  zum  Ausgleich 
derselben  innerhalb  der  Compagnie. 

Bis  nun  war  zu  jedem  der  zwei  Bataillonswagen  je  ein  Unter- 
officier  commaudirt,  der  die  Ausgabe  der  Munition  überwachte:  die  Neu- 
auflage des  Dienstreglements,  II.  Thl.,  bestimmt  zu  dem  Compagnie- 
MuDitionswagen  den  Rechnungs-Uuteroflieier,  welchem  die  Führung  des 
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Wagens,  sowie  die  Durchführung  von  Fassungen  aus  dein  Divisions- 
Munitions-Park  obliegt.  Der  raugsiilteste  Rechnungs  - Unterofficier  des 
Bataillons  führt  das  Commando  über  die  vier  Compagnie  - Munitions- 
wagen und  ist  für  deren  Führung  verantwortlich.  Die  übrigen  Reehnungs- 
t.'nteroffieiere  sind  von  ihm  nach  Ermessen  zur  Erhaltung  der  Ver- 
bindung mit  der  Reserve,  zur  Terrain-  oder  Wege-Reeognoscirung  und 
dergleichen  mehr  zu  verwenden.  Damit  im  Ernstfälle  der  Rechnung*- 
l'nterofficier  all'  den  hier  au  ihn  gestellten  Anforderungen  entspreche, 
wird  es  nothweudig  sein,  demselben  durch  häutige  Übungen  (ielegenheit 
zu  geben,  sich  in  der  Führung  des  Munitionswagens  etc.  die  nöthigen 
Kenntnisse  zu  erwerben.  Die  neuen  Bestimmungen  über  die  Führung 
der  Munitionswagen  lauten,  entgegen  den  bisherigen,  viel  klarer,  und 
■erleichtern  dadurch  dem  Rechnungs- l'nterolficier  seine  Aufgabe.  Beim 
Eintritt  in  das  Gefecht  folgen  die  Munitionswageu  der  Bataillons-Reserve, 
und  zwar  auf  Treffenentfernung:  im  offenen,  übersichtlichen  Terrain,  im 
Infanteriefeuer  auf  200  Schritt,  im  Artilleriefeuer  aut  40U — 500  Schritt 
mit  Intervalleu  von  20  Schritt  zwischen  den  Wagen,  entsprechend  der 
Feuerlinie  der  Artillerie.  Auf  dem  Aufstellungsplatze  sind  die  Wagen 
mit  der  Front  nach  rückwärts  in  gleicher  Hruppirung  aufzustellen. 
Rückt  die  Bataillons-Reserve  in  die  Feuerlinie  vor.  so  fahren  die  Wagen 
soweit  es  die  vorhandenen  Deckungen  erlauben,  möglichst  nahe  au  die 
Feuerlinie  heran,  uieht  aber,  wie  bisher,  zum  Attfstellungsplatz  der 
Regiments-Reserve.  • 

Es  hat  dies  seine  volle  Berechtigung  darin,  dass  in  solchen  Momenten 
die  Intensität  des  Feuers,  mithin  auch  der  Munitionsverbrauch,  auf  das 
Ausserste  gesteigert,  iufolge  dessen  auch  ein  Ersatz  dringend  beuöthigt  wird. 

, Nachdem  die  Ausmasse  der  früheren  Bataillons  - Munitionswagen 
mit  denen  des  Divisions  - Munitions  - Parkes  gleich  waren,  konnte  der 
Ersatz*aus  diesem  Park  ein  fach  dadurch'  herbeigefüllt  t werden,  dass  die 
Pfertle  • der  leergewordenen  Munitionswagen  un  gefüllte  Wagen  de» 
Divisions-Munitions-Parkes»  gespannt  wurden,  .letzt  sind  die  Ausmasse 
der  Wagen  ungleich,  weshalb  nicht  die  Wagen,  dafür  aber  die  leeren 
Verschlage  gegen  volle  eingetauscht  werden  müssen. 

Anlauf  mit  dem  Bajonnette!  Während  der  Anlauf 
mit  dem  Bajonnett  bisher  auf  HO — 100  Schritte  vom  Gegner 
unter  dem  Ruf  «Hurrah»  ausgeführt  werden  musste,  wird  derselbe 
durch  die  neuen  Bestimmungen  in  zwei  Theile  zerlegt . in  das 
Angehen  auf  die  Anlaufdistau/,  aus  der  letzten  Deckung  im  Schnell- 
schritt. bei  Ertiieilung  des  Aviso:  «Sturm»,  und  in  das  eigentliche 
• Anlaufen»,  welches  80 — HO  Schritte  vom  Gegner,  begleitet  vom  Rufe 
Uurrah»  im  schnellsten  Lauf  durchzuführen  ist.  Sind  Spielleute  bei  der 
stürmenden  Abtheilung  eingetheilt.  haben  diese  während  der  Vor^ 
bewegung.  so  lange  die  Truppe  im  Schnellschritt  vorgeht,  das  Sturm- 
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Signal  wiederholt  im  Tempo  des  Schncdlsehrittes  zu  blasen  (schlagen). 
Dieses  Angehen  im  Schnellschritt  reizt  im  ersten  Moment  zum  Wider- 
spruch. denn  es  berührt  ganz  eigentümlich,  wenn  man  die  auf  das 
höchste  Mass  vei dichtete  Schwarmlinie,  welche  bis  in  die  letzte  Deckung 
nur  sprungweis,  im  Laufschritt,  gelangt  ist,  aus  dieser  Deckung  auf- 
springen und  nun  im  Schnellschritt  bis  auf  80—100  Schritte  an  den 
Gegner  anrücken  sieht.  Gerechtfertigt  erscheint  dieses  Vorgehen  nur 
dann,  wenn  dem  Gegner,  wie  es  Punkt  85(5  des  Exercier  - Reglements 
verlangt,  schon  während  der  Annäherung  die  Widerstandskraft  ge- 
brochen ist.  der  Anlauf  mit  dem  Bajonnett  somit  Aussicht  auf  Erfolg 
hat,  daher  nichts  anderes  bedeutet,  als  die  thatsächliehe  Besitznahme 
der  feindlichen  Stellung,  ln  diesem  Sinne  verlangt  auch  das  Reglement 
bei  der  Ausbildung  der  Lnterabtheilungen  zum  Gefecht,  dass,  speciell 
beim  Einüben  des  gelungenen  Angriffs,  die  Markirer  anzuweisen  sind, 
ihre  Plötze  in  dem  Moment  zu  verlassen,  wenn  der  Angreifer  aus  der 
letzten  Stellung  herausbricht,  immer  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
vorangegangene  Feuerwirkung  das  feindliche  Feuer  hinlänglich  ge- 
dämpft hat. 

Dass  der  «planmüssige  • Angriff  unter  den  eben  besprochenen  Vor- 
aussetzungen im  Sinne  des  Reglements  durchzuführen  ist.  ist  anzunehmen; 
anders  beim  allgemeinen  treiwilligen  Anlauf  oder  überraschenden  Anlauf 
der  Schwärme,  welche  durch  moralische  Factoren  in  Verbindung  eines 
zur  That  drängenden  Gefühles  eigener  Überlegenheit  liervorgerufen 
werden.  An  irgend  einer  Stelle  der  Angriffslinie  entwickelt  sich  der 
Impuls;  das  Beispiel  nur  von  Wenigen  gegeben,  der  Rest  mitgerissen, 
Alles  stürzt  auf  den  Gegner.  Vom  Einhalten  einer  Form  oder  Ordnung 
wird  kaum  die  Rede  sein,  ebenso  wird  fflr  die  noch  vom  Gegner 
trennende  Distanz,  ferner  der  Umstand,  ob  Theile  der  Angriffslinie  im 
Feuer  bleiben  oder  nicht,  ganz  gleichgiltig.  Man  legt  eben  in  der  hohen 
Aufregung  Strecken  im  Laufe  zurück,  an  die  sonst  kaum  zu  denken  ist. 
«So  Thyr,  II.  Band.» 

Abwehr  von  Reiter  - Angriffen!  Die  Infanterie  braucht 
zur  Abwehr  von  Reiter-Angriffen  keine  besonderen  Formationen,  sie 
ist  in  der  Lage,  in  geschlossener  und  aufgelöster  Formation  jeden 
Angriff  abzuweisen,  wenn  sie  nur  ihr  Feuer  richtig  zur  Anwendung 
bringt.  Dieser  taktische  Grundsatz  fand  in  den  Reglements  der 
Grossmäehte  nicht  die  volle  Würdigung;  denn  wir  linden  auch 
noch  nach  dem  Feldztige  1870/71,  ja  selbst  noch  heute  eigens  nur 
für  die  Abwehr  von  Reiter  - Angriffen  bestimmte  Formationen.  Diese 
(Knäuel,  Klumpen,  Carre,  Quadrate)  stehen  mit  vorstehend  citirtem  Grund- 
satz nicht  im  Einklang,  indem  selbe  die  volle  Ausnützung  der  einer  Ab- 
theilung innewohnenden  Feuerkraft  hindern,  da  nur  ein  Tlieil  der  Ge- 
wehre in  Thütigkeit  gesetzt  werden  konute.  Es  musste  erst  die  Repetirwaffe 
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eingeführt  werden,  damit  die  althergebrachte  Formation  des  Carres  zu 
Grabe  getragen  werden  konnte.  Die  bedeutend  erhöhte,  fast  verdoppelte 
Feuerschnelligkeit,  die  grössere  Rasanz  und- Präeision  der  neuen  Waffe 
lassen  jedes  Moment  der  Überraschung  ungefährlich  erscheinen.  Wenn 
auch  der  mächtige,  moralische  Effect  trotz  alledem  der  Cavallerie  erhalten 
bleibt,  wird  jetzt  der  Infanterist  im  Besitz  der  Repetirwaffe  und  dadurch 
im  Bewusstsein,  die  aureitende  Cavallerie  mit  einer,  eventuell  mehr, 
Magazins-Ladungen  begrüssen  zu  können,  in  jeder  Lage  ruhig  dem 
Cavallerie-Angriff  entgegensehen.  Ganz  in  diesem  Sinne  sind  die  dies- 
bezüglichen Änderungen  des  Reglements  abgefasst;  das  Hauptgewicht 
wird  bei  Abwehr  von  Reiterei  auf  eine  ausgiebige  Feuerwirkung  gelegt, 
während  die  hierbei  auzunehmende  Form  nur  derart  sein  muss,  dass 
sie  die  Feuerwirkung  unterstützt  und  erlaubt,  diese  voll  auszunützen. 
Bisher  sollte  „in  dem  innehabenden  Verhältnisse“  die  Attaque 
nur  bedingungsweise  abgewehrt  werden,  wenn  nämlich  die  Gestaltung 
des  Bodens  den  Schwärmen,  der  Unterstützung  und  eventuell  der  Reserve 
gegen  die  unmittelbare  Annäherung  der  feindlichen  Cavallerie  Schutz 
gewährte  und  eine  wirksame  Beschiessung  derselben  gestattete.  W ar  dies 
nicht  der  Fall,  so  hatten  die  Schwärme,  Unterstützung  und  Reserve.  Klumpen 
oder  Carre  zu  bilden.  Jetzt  wird  der  Reiterangriff  in  der  iunehabenden 
Stellung  in  einer  dem  Angriff  entsprechenden  Front  und  wenn  möglich 
unter  gleichzeitiger  Terrain-Ausnützung  abgewiesen : denn  ruhiges,  wohl- 
gezieltes  Feuer  genügt  unter  allen  Umständen,  die  Reiterei  abzuhalten 
und  ihr  schwere  Verluste  beizubringen.  Während  also  bisher  die  Sicher- 
heit der  eigenen  Truppe  entweder  durch  Ausnützung  des  Terrains  oder 
durch  Annahme  einer  entsprechenden  Formation  bewirkt,  in  erster  Linie 
stand,  wird  die  Truppe  jetzt  auf  die  volle  Ausnützung  ihrer  Feuerwaffe 
angewiesen,  worin  sie  den  besten  Schutz  findet.  Im  Hinblick  hierauf 
verlangt  jetzt  das  Reglement,  dass  bei  eiuer  isolirten  geschlossenen 
Compagnie,  welche  sich  auf  freiem,  offenem  Terrain  angesichts  feind- 
licher Reiterei  zu  bewegen  hat.  der  Compngnie-Coramandant  nöthigen- 
falls  eine  solche  Gruppirung  der  Züge  anorduen  soll,  welche  erlaubt,  nach 
jeder  beliebigen  Seite  dem  Reiter- Angriff  wirksam  entgegen  zu  treten: 
derselbe  also  nicht,  wie  bisher,  das  Marsch-Carre  formiren  zu  lassen 
braucht.  Die  Gruppirung  der  Züge  ist  in  solchem  Falle  dem  Compaguie- 
Commandanteu  überlassen.  Gewissen  Anforderungen  muss  aber  diese 
Gruppirung  entsprechen ; selbe  muss  gestatten,  dass : 

1.  sämmtliche  Gewehre, 

• 2.  nach  jeder  Richtung  hin  und 
3.  so  schnell  als  möglich  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  können. 
Die  anzunehmende  Gruppirung  wird  nicht  nur  eine  entsprechende  Breite 
(Front),,  sondern  auch  Tiefe  (Flanken)  besitzen  müssen,  um  Cavailerie- 
Angriffen  gegen  die  Flanken  sofort  eine  feuernde  Front  entgegenstellen 
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zu  können.  Wie  man  diesen  Anforderungen  aus  verschiedenen  Formationen 
gerecht  wird,  will  ich  im  Nachstehenden  au  einigen  praktisch  erprobten 
Beispielen  erläutern. 

A.  Die  Compagnie  befindet  sieh  in  der  Colouue. 

Entwicklung  zur  Feuerabgabe: 


1.  nach  vorwärts; 

Töte  und  2.  Abtheilung  4-Gliederfeuer 

3.  ,,  rechts  | mittelstseichtorZiehungim 

4.  „ links  i Laufschritt  aufmarschiren 

2.  in  eine  Flanke: 

a)  aus  der  offenen  Colonne  nach  Reglement  durch  Auf- 
schwenken oder  Auflaufen, 

b ) aus  der  Colonne: 

a)  Tüte-Zug  läuft  1 Zugsbreite  weniger  4 Schritt 
vor  uud  schwenkt  rechts  (links), 

2.  Zug  schwenkt  auf  der  Stelle  rechts  (links), 

3.  „ bricht  in  Reihen  rechts  (links),  schwenkt 
beim  Austreten  50  Grad,  geht  in  der 
neuen  Richtung  eine  Zugslänge  fort  und 
herstellt  sich  links  (rechts), 

4.  „ verkehrtundbenimmtsich wie derTüte-Zug, 

b)  Vordere  Halbcompagnie  schwenkt  nach  der  be- 


wr 


mir 


drohten  Seite, 

rückwärtige  Halbcompagnie  verkehrt,  schwenkt 
gegen  die  bedrohte  Seite,  während  der  Schwenkung 
schliessen  die  2.  und  3.  Abtheilung  an  die  Tüte, 
respective  Queue-Abtheilung  behufs  Abgabe  von 
4 Gliederfeuer  dicht  auf : 


3.  nach  vorn  und  in  eine  Flanke;' 
a)  aus  der  Colonne: 


Tüte  und  2.  Abtheilung  4 Gliederfeuer, 

3.  „ bricht  in  Reihen  rechts 

(links),  schwenkt  beim  Aus- 
treten 90  Grad,  geht  in 
der  neuen  Richtung  eine 


halbe  Zugslilnge  fort  und 
herstellt  sich  links  oder 
(rechts), 

4.  „ verkehrt,  läuft  eine  halbe 

Zugsbreito  vor  u.  schwenkt 
nach  der  bedrohten  Seite. 
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b)  aus  der  offenen  Colonne: 

Tete  und  2.  Abtheilung  4 Gliederfeuer, 

3.  „ 4.  „ schwenken  gegen  die  bedrohte  Seite. 

4.  nach  vorn  und  in  beide  Flanken; 


«)  aus  der  Colonne; 

Tete  und  2.  Abtheilung  wie  vorstehend. 


3. 


4. 


bricht  iu  Reihen,  schwenkt  gegen  die  vorn 
befindliche  Halbcompagnie,  schliesst  an 
diese  an  und  herstellt  sich  nach  Aussen, 
ebenso.  * 


b)  aus  der  offenen  Colonne; 


Tete  und  2.  Abtheilung 


4 Gliederfeuer. 

geht  soweit  vor,  dass  nach  der  Rechts- 
schwenkung der  linke  Flügel  an  dem 
rechten  der  Halbcompagnie  ange- 
lehnt ist, 

kommt  auf  dieselbe  Art  hinter  den  linken 
Flügel  der  Halbcompagnie  zu  stehen. 


i).  nach  rückwärts,  oder  rückwärts  und  gegen 
1.  Flanke,  oder  nach  rückwärts  und  gegen  beide  Flanken 
wird  nach  Anordnung  des  Verkehreus  in  der  gleichen  Weise  die  Ent- 
wicklung vor  sich  gehen,  wie  auf  die  Tete-Abtheilung  iu  der  Richtung 
vorwärts  etc. 


li.  Zwei  Züge  der  Compagnie  bleiben  im  Colonnen Ver- 
hältnis, während  die  2 anderen  Züge  als  Staffeln  hinter- 
d e m rechten  und  linken  Flügel  auf  Z u g s b r e i t e I o 1 g e n 
hierbei  die  inneren  Flügel  aul  die  der  Halbcompagnie 

allgnirend. 

— i — t 



1 . Reiterei  von  vorn; 

Hie  Halbcompagnie  4 Gliederfeuer. 

3 und  4.  Abtlieilung  laufen  in  das  Alignement  des  Tete-Zuges  vor. 


'2.  Reiterei  von  rechts  (links): 
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Die  Halbeompagnie  schwenkt  rechts  (links)  4 Gliederfeuer, 
der  3.  Zug  verkehrt  und  schwenkt  rechts,  hält  und  frontir’., 

„ 4.  „ schwenkt  rechts,  marschirt  vor  und  füllt  das  Intervall 
zwischen  der  Halbeompagnie  und  dem  3.  Zug  aus ; 


3.  Reiterei  von  vorn  und  rechts: 

Die  Halbeompagnie  4 Gliederfeuer  nach  vorn, 
3.  und  4.  Zug  benehmen  sich  wie  im  Falle  2. 


4.  Reiterei  von  vorn  und  beiden  Flanken: 

Die  Halbeompagnie  4 Gliederfeuer, 

die  3.  Abtheilung  schwenkt  links  und  verkehrt. 

..  4.  ..  „ rechts  „ 


/ 

/ /r- 

5.  Reiterei  von  rückwärts  und  einer  odor  beiden 
Flanken: 

Compagnie  verkehren,  respeetive  halten  und  verkehren,  dann  Ent- 
wicklung zur  Feuerabgabe  auf  die  3.  und  4.  Abtheilung, 

Reiterei  von  rückwärts. 
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Reiterei  von  rückwärts  und  rechts. 


n~  m 

Reiterei  von  rückwärts,  rechts  und  links 


tr  m 


C.  Zwei  Züge  der  Compagnie  bleiben  im  Colonnen Ver- 
hältnis, während  die  2 anderen  Züge,  in  Doppelreihen 
forrairt,  an  den  Flügeln  der  H a 1 b c o m p agni  e an  sc  h 1 iesse  n. 


1 .  C a v a 1 1 e r i e von  vorn: 

Halbcompagnie,  4 Gliederfeuer, 

3.  und  4.  Abtheilung  marschiren  in's  Alignement  der  1.  Abtheilung: 


ir  t m 


2.  Cavallerie  von  rechts  (links): 

Halbcompagnie  rechts  schwenken  und  4 Gliederfeuer. 

3.  Zug  frontirt.  . 

4.  „ „ Schliesst  an  den  3.  Zug  zum  4-Gliederfeuer  an  oder 

aber  verlängert  die  Front  desselben  nach  rechts. 
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3.  Cavallerie  von  vorn  und  rechts: 

Halbeorapagnie  beniramt  sich  wie  im  Fall  1, 

die  3.  und  4.  Abtheilung  nehmen  die  Aufstellung  wie  im  Falle  2 au. 

4.  Cavallerie  von  vorn,  rechts  und  links, 

Halbcompagnie  4 Gliederfeuer, 

Zug  3 und  4 frontiren, 

5.  Cavallerie  von  rückwärts: 

Halbcompagnie  verkehren  oder  halt  und  verkehren, 

der  3.  Zug  raarschirt  rechts  uuf  in’s  Alignement  j d1f8.,2- 

° ° ' beide  Z öse 

4.  „ „ links  „ „ „ ) verkehren  dann 


\ \-NI 


t / V / 
\/  / / 

V 


<>.  Cavallerie  von  rückwärts  und  rechts  (links). 

Tete-Abtheilung  rechts  schwenken  in’s  Alignement  der  3.  Ab- 
theiluug. 

3.  Abthoilung  frontirt  rechts; 

2.  , verkehrt,  rückt  eine  Zugsbreite  vor ; 

4.  „ frontirt  links  und  schwenkt. 


-/ 

/ 

t 

3 

-a 


7.  Cavallerie  von  rückwärts,  rechts  und  links. 

3.  und  4.  Abtheilung  frontiren  nach  auswärts; 

Halbcompagnie  verkehrt  und  rückt  in  Zugsbreite  vor,  4 Glieder- 
feuer. 

1 1 

ff 


w 

Bezüglich  der  Ausführung  vorstehender  Beispiele  wäre  zu  er- 
wähnen, dass  auf  das  Aviso  oder  Signal;  «Von  Vorn  (rechts)  ßeitorei!' 
jeder  Zugscommandant  seine  Abtheilung  in  das  ihr  zukommende  Aul- 
stellungsverhältnis führt,  ohne  Abgabe  von  Commandos,  mit  Hilfe  von 
Winken  und  leisem  Zuruf,  damit  die  grösste  Ruhe  herrsche.  Der  Com- 
pagnie-Commandant  leitet  das  Feuer. 
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Die  Bestimmungen  für  die  Abwehr  von  Reiter-Angriffen  seitens 
eines  Bataillons  sind  nur  insofern  geändert,  als  die  Formirung  der  Com- 
pagnie - Carre’s  hierbei  in  Wegfall  kommt  und  die  Compagnien  ihre 
Unterabtheilungen,  wie  oben  besprochen,  gruppiren  — den  Fall  voraus- 
gesetzt, dass  sieh  das  Bataillon  angesichts  feindlicher  Reiterei  Aber  offenes 
Terrain  bewegen  muss.  Überlässt  auch  der  Bataillons-Commandant  den 
Compagnien  das  „Wie“  der  Gruppirung,  so  hat  er  aber  zu  überwachen, 
dass  diese  in  der  Ausübung  der  Feuerwirkung  sich  nicht  gegenseitig 
behindern.  Muss  ein  im  Verbände  aultretendes  Bataillon  angesichts 
feindlicher  Reiterei  offenes  Terrain  passiven,  so  dürften  den  an  prakti- 
sche Gruppirung  der  Compagnien  gestellten  Anforderungen  am  besten 
die  Staffelform  und  das  Colounenviereck  entsprechen. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  die  Ausbildung  des  Infanteristen 
im  Verhalten  gegen  Cavallorio.  Das  Reglement  verlangt,  dass  der  mora- 
lische Eindruck,  den  das  Erscheinen  und  Anrücken  der  Reiterei  zu  machen 
pllegt.  durch  Belehrung  zu  bekämpfen  sei.  Mag  man  einerseits  dem  Mann 
in  der  Schule  durch  Hinweis  auf  kriegsgeschichtliche  Beispiele  und  Hervor- 
hebung seiner  vorzüglichen  Bewaffnung  — anderseits  am  Erercierplatz  durch 
supponirte  und  bestens  abgewiesene  Reiterungriffe  — klar  machen,  dass 
er  von  Cavallerie  gar  nichts  zu  besorgen  habe,  so  liegt  es  wohl  auf  der 
Hand,  dass  trotz  ulledern  der  Mann  keine  richtige  Vorstellung  von  Ca- 
vallerie-Attaken  erhalten  wird.  Dies  annähernd  zu  erreichen,  muss  man 
ihn  einer  factisch.  wenn  auch  nicht  vollends  durchgefiihrten  Cavallerie- 
Attake  gegenüberstellen.  Deshalb  sollte  so  oft  als  thunlich  der  In- 
fanterie  Gelegenheit  geboten  werden,  sich  an  den  Anblick  heranbrausen- 
der oder  plötzlich  hervorbrechender  Reiterei  zu  gewöhnen.  Im  Manöver 
kommen  derlei  lehrreiche  Momente  w’ohl  hie  und  da  zum  Ausdruck, 
doch  viel  zu' selten,  um  nutzbringend  für  Infauterie  und  schlieslich  auch 
für  die  Cavallerie  zu  sein.  In  all  den  Garnisonen,  wo  diese  zwei  Haupt- 
waffen vertreten  sind,  Hessen  sich  derlei  Übungen  zum  Nutzen  beider 
Waffen  beim  Sicherungs-  und  Fclddienst  leicht  insceniren. 

Wir  kommen  jetzt  zum  zweiten  Theil  der  gestellten  Aufgabe,  die 
Neuerungen  des  Reglements,  welche  mit  der  Xeubevraflnung  nicht  im 
Zusammenhang  stehen,  zu  besprechen. 

Kniet!  Auf  das  Commando:  „Kniet“  zum  Einstellen  der  Bewe- 
gung wird, wie  bisher,  die  Stellung  kniet  angenommen,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  jetzt  die  linke  Hand  auf  der  Kniewölbung  ruht,  wodurch  sie  die 
gleiche  Lage,  wie  bei  der  Stellung:  „Kniet  nieder  zum  Gebet“  erhält: 
bis  jetzt  sprach  sich  das  Reglement  diesbezüglich  gar  nicht  aus. 

Zur  Fortsetzung  des  Marsches  aus  den  Stellungen:  nieder  oder 
kniet  erfolgt  das  Aviso  „Marschiren  — Direction“,  worauf  sich  die 
M annsehaft  zum  raschen  Aufspringeu  vorbereitet,  um  auf  das  Commando: 
„Glied  (.Zug,  Compagnie)  Marsch'1  oder  „Schnellschritt  (Laufschritt) 
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Marsch'1  mit  dem  Erheben  sofort  die  Bewegung  unzutreten.  Es  t-rfil  11t 
somit  das  Commaudo:  „Auf",  wodurch  dem,  speciell  im  feindlichen 
Feuer,  so  kritischen  Moment  — das  Aufrechtstehen  vor  Antritt  der 
Bewegung  — ausgewichen  wird.  Im  aus  der  Stellung  „Kniet"  sogleich 
in  die  Bewegung  übergehen  zu  können,  muss  der  Soldat  — entgegen 
dem  Punkte  47  des  Reglements  — mit  dem  rechten  Fuss  austreten,  soll 
nicht  der  Vortheil.  gleich  mit  dem  Erheben  in  Bewegung  üherzugeheu. 
aufgehoben  werden. 

Genera  l-Dechnrgel  Wer  da  weiss.  welche  Mühe  es  bei  der 
Ausbildung  des  Reeruten  verursachte,  demselben  begreiflich  zu  machen, 
dass  er  bei  der  Generul-Decharge,  entgegen  dem  sonstigen  Schiessen,  nach 
abgegebenem  Schüsse  noch  drei  Marschtacte  in  Anschlag  ausharren  muss 
wird  die  neue  Bestimmung,  durch  welche  die  Pause  von  drei  Marsch- 
taeten  in  Wegfall  kommt,  willkommen  heissen.  Bei  diesem  Punkt  fallt  es 
im  Reglement  auf.  dass  nicht  mehr  von  einem  ..Absehen“  sondern 
im  Sinne  der  Waffen-lnstruction  von  einem  ..Grinsei"  die  Rede  ist.. 

R u li  e p a u s e n bei  La  ufbe  wegungen!  Sowohl  die  Be- 
wegungen einer  iu  Schwärmen  aufgelösten  Abtheilung,  als  auch  die 
Ausführung  des  Sammelns  im  Laufschritt'  sollen  mit  Rücksicht  auf  die 
nothwendige  Schonung  der  Mannschaft  durch  „angenehme  Pausen“  unter- 
brochen werden  Bisher  sollten  diese  Pausen  nach  Zurücklegung  von  je  ; 0 
bis  HO  Schritt  sich  wiederholen:  dies  hatte  den  Nachtheil,  dass  in  dem 
Bestreben,  auch  die  vorgeschriebene  Pause  einzuhalten,  das  Terrain  un- 
berücksichtigt blieb,  ein  Fehler,  deiJ  jetzt  nach  Beseitigung  dieser 
Schranke  hiebei  nicht  mehr  Vorkommen  wird. 

Platz  der  Unterstützung!  ,Die  Unterstützung  wird  sich 
in  unübersichtlichem  Terrain  nahe  und  selbst  im  offenen  Terrain  nicht 
mehr  als  200  Schritte  hinter  der  Schwannlinie  befinden."  Bei  den  im  Jahre 
1884  in  der  Armee-Schützen-Schule  gemachten  Schiessversuchen  wurde 
constatirt.  dass  auf  den  Distanzen  von  800—300  Schritt  die  Tiefe  der 
Streuungsfiächeu  200  Schritt  beträgt,  somit  die  Unterstützung  wenti  selbe 
wie  bisher.  100  Schritt  hinter  der  Schwarmlinie  folgt,  sieh  noch  am 
Rande  des  Trcfferkernes  jener  Geschossgarbe  befindet,  die  der  Schwarm- 
linie  gilt.  Die  bei  den  vorerwähnten  Schiessversucheu  gemachten  Er- 
fahrungen erschienen  in  Gestalt  von  Directiven  für  die  Truppen. 

Entwickelung  aus  der  Colon  ne!  Entgegen  der  bisherigen 
Bestimmung,  wonach  die  „Entwicklung  aus  der  Colonne“  auf  der  Stelle, 
als  auch  während  der  Bewegung  auf  den  kürzesten  m\d  zweckrnässigsten 
Linien  bewirkt  werden  konnte,  muss  jetzt  diese  Entwicklung,  weuu  auf 
der  Stelle  durch  Seitenmarsch  (Übergang  in  Doppelreihen)  und  Frontiren. 
während  des  Marsches  aber,  wie  bisher  ausgeführt  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Reorganisation  spricht  das  Reglement  jetzt 
von  2 — 4 Bataillonen,  nicht  mehr  von  2 — 3. 
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Platz  der  Fahne!  Dass  die  Fahne,  entgegen  der  bisher  in  Kraft 
gewesenen  Bestimmung  auch  bei  zwei  ausgeriickten, Bataillonen  beim  links- 
stehenden. nicht  wie  bisher  beim  rechtsstehenden  ihre  Eintheilung  hat. 
entspricht  dem  Punkt»  699.  welcher  festsetzt,  dass  auch  bei  zwei  aus- 
gerückten  Compagnien  die  Fahne  bei  der  linksstehenden  zu  placiren  ist. 

Sollte  es  mir  gelungen  sein,  den  Cameraden  die  Mühe  des  Nach- 
schlagens und  Vergleichens  durch  diese  Zeilen  zu  ersparen,  so  wiire  der 
Zweck  dieser  Arbeit  erreicht. 

Lobzöw,  im  Juli  1888.  F. 
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XIX.  Jahres-  und  Rechenschafts-Bericht 

über  die  Verwaltung  des 

Erzherzog  Albreeht’schen  Offieiers-  Fonds. 

(Gegründet  im  Jahre  1 869.  * l 

Derselbe  betrifft  das  Jahr  1888  und  liefert  gleich  jenen  der  früheren 
Jahre  detaillirte  Naehweisungen  über  die  Fondsgebarung  seit,  dem 
Bestände  der  Stiftung. 

Im  Wesentlichen  entnehmen  wir  daraus  Folgendes: 

Das  Gesammtvermögen  der  Stiftung  besteht 

mit  Jahresschluss  1888  in  . fl.  1.321 .142-85 

wovon  anf  den  Activfonds  . ....  fl,  972.37913 

auf  den  Reservefonds  ...  . » 348.763  72 

enfallen 

Hievon  sind  bei  den  betreffenden  Gassen  vinculirt  . . „ 1,088.195  — 

und  zwar 

für  den  Activfonds  . . 743.895' — 

„ . Reservefonds  ...  .,  344.500  — 

Darunter  befinden  sich : 

Verlosbare  Grniidentlastungs  - Obligationen  und  Staatsschuld- 
verschreibungen vom  Jahre  1860  mit  . . „ 141. 195- — 

Nicht  verlosbare  Staatsschuldverschreibuneen  der  einheitlichen 

Staatsschuld,  theils  in  Noten-  theils  in  Silber-Rente  mit  „ 947.000' — 

Der  andere  Theil  ist  Harvorrath 

, ■ , . , , t als  Vorschüsse  in  Umlauf  . . . „ ‘228.683‘08 

beim  Activfonds  f barer  CagsarP8t  105 

beim  Reservefonds  j !n  Casaascheinen  der  n,ö.  Escomptebank  . „ 3.700; 

I m barem - o63'72 

Ergiebt  die  Totalsumme  per  . . fl  1,321. 142  85 
Zur  Capitalsvermehrung  des  Reservefonds  wurden  von  den  ent- 
behrlichen Interessen  beider  Fonds  Nolenrente  zugekauft  im 

Nominalwcrthe  von , HO  000  — 

Die  dem  Fonds  gewidmeten  Capitalien  bezifferten  sich  ursprünglich 

beim  Activfonds  auf  . . fl.  631  205  | n ....  , 

beim  Reservefomls  auf.  . . ...  , 20.500  j ' ”*'  ■ 

Der  Fonds  hat  sich  daher  seit  dem  Bestände  durch  seine  [eigenen 


*)  Siche  .Österreichische  militärische  Zeitschrift“: 


IV.  Bd  v.  J. 

1869.  S 243 

II. 

Bd.  v.  J. 

1877,  S.  169 

I. 

Bd.  v.  J. 

1884  8.153 

I.  » » » 

1871.  . 227 

II, 

* » > 

1878,  » 95 

1 

» » » 

1 885  » 246 

I.  » » » 

1872.  • 101 

I 

» » » 

1879,  » 152 

1. 

> > » 

1886.  > 51 

I.  v , » 

1873,  » 188 

I. 

» » » 

1880,  »111 

1. 

» » » 

1887,  » - 

I.  » .»  . 

1874.  » 251 

I. 

» > > 

1881,  » 231 

I. 

» 1 > 

1888.  » 292 

T.  » > > 

1875.  . 191 

I. 

> > » 

1882,  » 279 

I. 

1889.  » — 

1.  ... 

1876,  • 212 

I. 

> > * 

1883,  » 209 
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Capitals-Inleressen  vermehrt : 
heim  Activfonds  um 
beim  Reservefonds  um 


341.174-18  i 
328.263  7'J  ) 


ti.  869.437  85 


Spgeiell  im  Jahre  1888  hat  das  Fondsvermügen  eine  Vermehrung 
erfahren  um  • . . 


44  511  02 


Oie  Geldgebahrung  stellt  sieh  im  verHossenen  Jahre  wie  folgt  dar: 
ai  Beim  Activfonds: 

Barer  Cassarest  vom  Jahre  1887  . fl.  2*43 

Kapitals-Interessen  im  Jahre  1888  . „ 81.808  14  / 

Abaestattete  Rückzahlungsraten  . . . , 228  811'08 

Ersatz  aus  dem  Reserevelonds  für  uneinbringlich  i 

gewordene  Schuldreste  . . . . 3 835  78  ’ 

Hievon  wurden  ausgegeben: 

1387  Vorschüsse  mit  r 242  707- — , 

Zur  Vermehrung  des  Stammcapitals  in  deu  Reserve- 

lond»  übertragen  . . . 21.150- — I 


283  858-05 


283  857  — 


41  151-42 


1 erblieb  sonach  Cassarest  . fl.  105 

6»  Beim  Reservefonds; 

Barer  Cassabestand  mit  Ende  1887  . . ...  fl.  210-84 

Capitals-Interessen  pro  1888  . r 13.747- — 

Interessen  für  Stabsoffieiers-Vorschüsse  . . . . „ 275-  — 

Oie  liieher  überrechneten  Ersparnisse  des  Activfonds  , 21.150- -• 

Für  die  im  Haufe  des  Jahres  bei  der  n -ü,  Escompte- 
bank  zeitweilig  depuiiirten  Bargelder  im  gleichen 
Werthe  lassascheine  empfangen  ...  4.700  — 

Kür  die  nach  Bedarf  wieder  eingetiisten  ( !assascltein,e 

aus  der  n.-ö.  Eseomplcbank  lückbehoben  . -1.000  — 

Hiebei  an  Zinsen  empfangen  . „ 4’08 

Von  den  an  den  Activfonds  bereits  ersetzten  Schuld- 
resten nachträglich  hdreingebrarht  „ 84' — 

Zur  Vermehrung  des  Stammcapitals  Kotenrente  an- 
‘ gekauft  . „ 30  000  — 

Hievon  wurden  ausgegeben: 

Als  uneinbringliche  Scliuldresie  an  den  Activfonds 

ersetzt  .fl.  3.835  79 

Oie  im  Laufe  des  Jahres  successive  enthelnlich  ge-  • 
wordenen  ßarsummeu  zeitweilig  hei  der  nied- 
österr.  Escompiebank  gegen  Behebung  von  Cassa- 
scheinen  hinterlegt  . . r 4.70t)-— 

Bei  eingetretenem  Bedaif  von  der  n.-ö.  Kscompte- 

bank  gegen  Bargeld  eingelüst  . „ 1.000  — 

Zum  Ankäufe  von  30.000  fl.  Notenreute  ausgegeben  , 24  343-59 

Oer  Majoiswitwe  Katharina  Stra-ser  Edle  v.  Qben- 
heimer  die  ihr  von  Seiner  kaiserlichen  Hoheit 
dem  durchlauchtigsten  Stifter  gnädigst  aut’ 

Lebensdauer  bewilligte  Personalzulage  „ 240- — 

l)em  vinculirten  Stammcapital  einverleibt  . . . 30.000  — 

An  Eunctionszulagen,  Reuiimerationen.  Kanzlei-.  Ge- 
richts-, Stempel-,  Porto-  und  sonstigen  Auslagen  . 2.988-32 

Verbleibt  sonach  mit  Ende  1888  ein  Cassenrest  von  fl.  4 283  72 

darunter  3700  fl.  in  Cassescheinen  der  n -ö  Escomptebank. 

Die  verschiedenen,  gehörig  documentirten  Auszaheposten  beim  Reservefonds 
beruhen  durchgängig  theils  auf  dem  Statute,  ilteils  auf  besoldeten  höchsten  Bewilli- 
gungen und  aut  Beschlüssen  des  Plenar- Verwaltungs-Ausschusses. 

Seit  Gründung  des  Eouds  wurden  21  354  Vorschüsse  hinausgegeben 
im  Gesainintbetrage  von  . . . . ■ 

Oer  bisher  ausgesprochene  G esam  m t ve  rlust  des  Fonds  durch 
606  uneinbringlich  gewordene  Schuldreste  beimpf  ... 
während  über  32  dubiose  Schuldro«te  im  Betrage  von 
noch  Ersatzverhandlongen  im  Zuge  sind 
Mit  Jahresschluss  1888  waren  2368  Ofticiere  Schuldner  des  Komis 

verblieben  mit  dem  Betrage  von . 228  883  08 


38  887  70 


11.  3.889  394  — • 

. 481)84  82 

3 318  — 
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Die  Scontrirung  des  Fonds  und  der  Gebahrung  mit  demselben  hat  im  ver- 
flossenen Jahre  durch  die  Coutrols-Comraission  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Miuisteriums 
uiivermuthet  und  anstandslos  stattgefanden. 

Seine  kaiserliche  und  königliche  Hoheit  der  durchlauchtigste  Stifter  geiahte- 
gnädigst  und  ausnahmsweise  zu  genehmigen,  dass  der  Majorswitwe  Frau  Katarina 
Strasser  Edle  v.  Obenheimer  uiit  Rücksicht  auf  ihre  hilfsbedürftige  Lage  und  in 
Würdigung  der  17jährigen  ausgezeichneten  Dienstleistung  weiland  ihiea  Gatten  bei  der 
Ofticiers- Fonds- Verwaltung,  aus  dem  Reservefonds  jährlich  240  (Zweihundert  vierzig)- 
Guide  i ö W.  auf  Lebensdauer  als  eine  Personal-Zulage  ausgefolgt  weide 

Wien,  am  1.  Februar  1889. 

Erzherzog  Albrecbt’scber  Offlciersfoods- 


Sanitätsverhältnisse  des  k.  k.  Heeres. 


Im  Monate  Deceinber  1888. 

Mit  Ende  November  1888  waren  krank  verh  ieben  ....  11.888  Mann 

Im  Monate  Deceinber  1888  sind  neu  erkrankt  . . 21.225  „ 

entsprechend  % 0 des  Verpflegsstandes : 77. 

Von  den  Erkrankten  wurden  an  San  itäts- Anstalten  übergeben  . 7.355  „ 

entsprechend  °/M0  des  Verpflegsstandes:  27. 

Im  Monate  Üec-mber  1888  sind  beim  Krankenstände  in  Abgang  gekommen: 

in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  Behandelte  . . 14.518  „ 

in  den  Sanitäts- Anstalten  Behandelte . . . 8.542  „ 

• Zusammen  23.0110  Man» 

Darunter  als  genesen  21 .5(56  Man» 

in  Folge  von  Krankheiten  gestorben  . . 93 

entsprechend  %.i  des  Verpflegsstandes:  0 34 
Am  Monatsschluss  sind  krank  verblieben  . . . 10.053  „ 

u.  zw.  : in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  . . 1.978 

in  den  Sanitäts- Anstalten  ...  . 8.075  „ 

Bei  den  in  Abgang  gekommenen  23.0410  Mann  waren  an  behandelten  Krank  heile» 
und  an  Todesursachen  bemerkenswert)! : 

Krank-  Tode»-  Krank-  Todes- 

heitofälle  fälle  heiief&lld  fälle 

Scorbut  13  — Acuter  Bronchial-Katarrh  . 1772 

Darm-Typhus  . . 1*24  16  Lungenentzündung  ....  ‘262  21 

Wechselfieber  und  Wechsel-  Rippenfellentzündung  . 88  4 

fieber-Siechthuin  518  — Magenkatarrh  . . . 1153  — 

Blattern 10  — Acuter  Darmkatarrh  . . 951  — 

Tuberculose  der  Lungen  63  25  Venerische  u.  syphilitische 

Katarrh  d.  Augen- Bindehaut  521  — Krankheiten  . . .14.0  — 

Trachom  154  — Wunddruck  der  Fasse  963 


Die  Erkrankungen,  der  Zugang  in  den  Sanitäts-Anstalten  und  die  Todesfälle 
infolge  von  Krankheiten  berechnen  sich  in  den  einzelnen  Militär  Territorial- Bezirken 
' in  <ies  Verpflegsstandes  wie  folgt : 


Kilit.-TtniUriil -Du. 

Erkran- 

kungen 

Zugang  in  d. 
•Sanitäts  Anst. 

Todes- 

fälle 

Milit.-TerriUrial-ßti. 

Erkran- 

kungen 

Zugang  )n  d. 
Sanität«  • Anal. 

Todes 

fäll* 

Wien 

74 

22 

0-28 

Krakau  . . 

. 71 

27 

0*37 

Graz  .... 

96 

28 

040 

Budapest 

77 

25 

0-42 

Innsbruck 

. 75 

21  * 

0-42 

Pressburg  . 

. 75 

25 

0-26 

Zara 

98 

42 

044 

Kasch  au 

69 

34 

0-35 

Prag 

• 72 

25 

U’4i 

T emesvdr 

74 

30 

0-46 

Josefstadt  . . 

77 

20 

0 23 

Hermannstadt 

. ' 

38 

0-15 

Brünn  . 

. 69 

19 

(l'36 

Agram  . 

. 89 

31 

015 

Lemberg 

. 73 

27 

0-50 

Sarajevo  . 

. 85 

37 

0-24 

Ausserdem  sind  noch  vorgekommen:  31  Selbstmorde,  6 Verunglückungen  mit 
tödtlichem  Ausgange. 
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Sanitätsverhältnisse  des  k.  k Heeres. 


Im  Monate  Jänner  1889 


Mit  Ende  D^cember  1888  waren  krank  verblieben  10.053  Mann 

Im  Monate  Jiinner  1889  sind  neu  erkrankt  24.181  „ 

entsprechend  %•  des  Verpflegsstandes:  Hi. 

Von  den  Erkrankten  wurden  an  Sanitats- Anstalten  ubergeben  8.569 

entsprechend  #„0  des  Verpflegsstandes:  30. 

1 m Monate  Jänner  1889  sind  beim  Krankenstände  in  Abgang  gekommen: 

in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  Behandelte  14.460  „ 

in  den  Sanitats- Anstalten  Behandelte  . . 8.070  - • 

Zusammen  . 22.53t»  Mann 

Darunter  als  genesen  ....  . ...  21.179  Mann 

in  Folge  von  Krankheiten  gestorben  . 10H  T 

entsprechend  ' des  Verpflegsstandes:  0*36 

Am  Monats  schlosse  sind  krank  verblieben  11  704 

a.  zw.:  in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  . . . 2.584  „ 

in  den  Sanitats- Anstalten  . . . 9.120  . 

Bei  den  in  Abgang  gekommenen  22.530  Mann  waren  an  behandelten  Krankheiten 
und  an  Todesursachen  bemerkenswert!! : 

Krank-  Tode.-  Krank-  Tode.- 

heiUlklle  fall.  heitsftlle  fklle 

Scorbut  4 — Acuter  Bronchial-Katarrh  2661 

Darm-Typhus  . 78  10  Lungenentzündung  192  19 

Weehselfieber  und  Wechsel-  Rippenfellentzündung  .73  2 

fieber-Siechthum  456  --  Magenkatarrh  1101  — 

Blattern  11  1 Acuter  Darmkatarrh  945  — 

Tuborculose  der  Lungen  57  25  Venerische  u syphilitische 

Katarrh  d Augen-Bindehant  560  — Krankheiten  . 1237  — 

Trachom  144  — Wuuddrnck  der  Küsse  031  — 


Die  Erkrankungen,  der  Zugang  in  den  Sanitats- Anstalten  und  die  Todesfälle 
infolge  von  Krankheiten  bereibnen  sich  in  den  einzelnen  Militär-Territorial-Bezir- 
ken  in  des  Verpflegsstandes  wie  folgt: 


Hilit.-Timttriil-Bu. 

Erkran- 

kungen 

Zugsi'  Id  d. 
S.nit&ls-An.t. 

Todes- 

fälle 

Milit  •T»rrit«rikl  Bö. 

Erkran- 

kungen 

Zugang  in  «1. 
SanitälB- An«t. 

Todes 

fälle 

Wien 

71 

24 

0-42 

Krakau 

76 

30 

068 

Graz 

99 

35 

028 

Budapest 

. 88 

31 

0 21 

Innsbruck 

94 

18 

0-42 

Pressburg 

. 86 

29 

032 

Zara 

99 

42 

0-89 

Kasch  au 

73 

38 

U07 

Prag 

. 81 

34 

0-25 

Temescär 

88 

36 

<>•40 

Josefstadt 

. H >8 

32 

013 

Hermann  Stadt 

94 

50 

0 37 

Briinn 

87 

24 

005 

Agram  . 

. 100 

41 

0.<  7 

Lemberg  . 

. 88 

33 

072 

Sarajevo 

. 82 

30 

031 

Ausserdem  sind  noch  vorgekoramen:  38  Selbstmorde,  6 Verunglückungen  mit 
tödtlichem  Ausgange. 
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Kaiser  Franz  Josef-Stiftung 

für 

Versorgung  k.  u.  k.  Offioiers  - Witwen  und  Waisen 

Wien,  IX  Maximiliaoplatz  Nr.  2.  1.  Stock. 

Mit  Ende  Deoember  1888  verbließen  in  Kraft  1(825  Versicherungen  auf  eine 
Gesammt-Rente  von  377.350  3..  weiters  52  reducirte  Rentenversicherungen  auf 
•2729  fl  84  kr. 

Im  Rentengennsse  stehen  231  Witwen  mit  80.875  fl.  65  kr  idarunter  200  fl. 
Kriegsfalls-  und  275  fl.  65  kr.  reducirte  Rente'  und  25  Waisenfamilien  mit  9034  fl. 
80  kr.  (darunter  34  fl.  80  kr.  reducirte  Rente)  Rente. 

Prämien-Riickgewührsversicherungen  stehen  57  in  Kraft 

Das  Vermögen  der  Stiftung  betrug  Ende  Dccember  1888  3,082.623  fl.  19  kr , 
jenes  der  Gisela -St  i ftung  7727  fl.  95  kr. 

Mit  Ende  Jänner  1889  verblichen  in  Kraft  102s  Versicherungen  auf  eine 
Gesammtrente  von  377  050  H..  weiters  52  reducirte  Reute. i - Versicherungen  auf 
272«  li.  84  kr, 

Iui  Reniengenusse  stehen  232  Witwen  mit  81  175  fl.  65  kr.  (darunter  300  fl. 
Kriegsfalls-  und  275  fl  65  kr.  reducirte  Rente)  und  24  Waisenfamilien  mit  8734  it  80  kr. 
(darunter  34  fl.  80  kr.  reducirte  Rente)  Rente. 

Prämien-Rückgewährs-Versicherungen  stehen  57  in  Kraft. 

I»as  Vermögen  uer  Stiftung  betrug  Ende  Jänner  1889  3,066  167  fl.  45  kr,  jenes 
der  Gisela-Stiftung  8.232  fl.  27  kr 

Se.  Excellenz  Herr  Feldmarschall -I.ientenaiit  Alexander  Graf  Atteins  spendete 
der  Stiftung  50  fl.,  Herr  k.  k.  Lieutenant  in  der  Reserve  Fra  iz  Edler  von  Wertheim 
für  die  Gisela-Stiftung  600  fl.  Papierrente. 

Pio  1889  wurden  aus  der  Gisela-Stiftung  zwei  Ausstatlungsbeiträge  zu  je  200  fl. 
ausgeschrieben. 

Mit  Ende  Februar  1889  verblieben  in  Kraft  1018  Versicherungen  auf  eine  Gesainmt- 
reme  von  374  450  fl.,  weiters  52  redneirte  Renten- Versicherungen  auf  2.729  fl.  84  kr. 

Im  Rentengeiiusse  stehen  236  Witwen  mit  83.275  fl.  65  kr.  (darunter  300  fl, 
Kriegsfalls-  und  275  fl.  65  kr.  reducirte  Rente)  und  24  Waisenfamilien  mit  8 734  fl.  80  kr. 
daruuter  34  fl.  80  kr.  redneirte  Rente). 

Prämien-Rnckgewährs-Versicheruugen  stehe«  57  in  Kraft. 

Das  Vermögen  der  Stiftung  betrug  Ende  Februar  1889  3,079.336  11  55  kr. 
jenes  der  Gisela-Stiftung  8.309  fl.  97  kr. 


Druck  von  Kreuel  & GrA^er  in  Wien. 
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Zeitschriften. 

Revue  du  cerele  inilitaire  des  armees  de  terre  et  de  nier. 

Nr.  36—40  (September  I88X.) 

Über,  die  Vertheid igungs- Anstalten  un  der  Küste  Englands.  Auszug  aut  einem 
von  dein  englischen  Übenden  Charles  H.  Niigent  gehaltenen  Vorlesung 

Schiess- Instruction  der  Infanterie  der  deutschen  Armee  vom  22.  Februar 
IHH7.  Analyse  dci selben 

Studien  aber  das  Hccrutirangs-  und  Mnbilisirungswesen : Fortsetzung. 

l)ie  deutschen  Uenerule  Fortsetzung;  sie  bringt  die  biographische  Skizze  des 
Geueials  Bonn,  Coininaiidaiitoii  des  (i.  Corps. 

Ute  ersten  deutschen  Kanonenboote. 

Die  Xeutrulität  der  Schn  eie  I>eii  allgemeinen  Betrachtung,  n schlisset  sich 
eine  militärische  Würdigung  der  Oieuzun  Frankreichs,  Ireutschlands,  Oesterreichs 
und  Italiens,  sowie  eine  kurze  liesclucibuug  der  Befestigungen  au. 

Die  Zahl  . drei " nls  taktische  Einheit  betrachtet.  Eine  Section  hatdrei  Schwärme, 
die  Compagnie  drei  Scetioiien,  eine  Vereinigung  dreier  Compagnien  bildet  ein  Bataillon, 
drei  Bataillone  furmiren  ein  Regiment  u.  s.  w. 

Vergleichende  Studie  über  die  Organisation  der  Genie-Truppen  in  Frank- 
reich und  bei  den  übrigen  europäischen  Hauptmächten. 

Der  Sicherheitsdienst  der  russischen  Cavallerie  im  Marsche  und  im  Stande 
der  Ruhe.  Kurze  Andeutungen  über  die  diesbezüglichen  regleiueniarischen  Bestimmungen. 

China  und  seine  militärische  Zukunft.  Einer  kurzen  Schilderung  des  chinesischen 
Volkscharuktera  folgt  eine  kurze  Beschreibung  ihres  Heerwesens. 

Brodcrzcugung.  Bi  Schreibung  eines  fahrenden  Feldbackofens. 

Die  persische  Armee.  Kurz  geschildert. 

Nr.  41-44  (October  1888). 

Über  die  Erleichterung  der  Bepack ttng  der  Infanteristen  im  Felde.  V.rf.sser 
weist  zuerst  auf  Grund  der  Aussprüche  militärischer  Autoritäten  die  Nothwendigkeit 
einer  Erleichterung  nach,  übergeht  daun  in  eiue  detaillirte  Untersuchung  der  Belastung 
des  Inf interisien  der  französischen  Armee,  jener  der  anderen  europäischen  Haupt- 
mächte und  deutet  jene  Aeuderuugen  an,  welche  die  Belastung  des  französischen 
Soldaten  von  28.101  Kg.  aut  beiläufig  24  Kg.  redueiien  könnte. 

Die  Eingeborenen  -Armee  Indiens  l Die  Armee  von  Bengalen.  Die  Einge- 
borenen-Armee  Indiens  besteht  aus  der  Armee  von  Bengalen,  der  Armee  von  Madras 
und  der  Armee  vou  Bombay. 

ljiUr*tur- Blatt  d#r  oildrr.  militir.  ZtiUchrifl.  | 
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Diese  verschiedenen  Theile  der  grossen  Armee  Indiens  bildeten  den  Gegenstand 
von  Vorträgen  iu  der  Royal  United  Service  Institution. 

Dem  ersten  vom  General- Major  Gordon  des  Generalstabs - der  Armee  von 
Bengalen  gehaltenen  Vorfrage  über  die  Armee  von  Beugalen  9ind  folgende  Haupt- 
daten zu  entnehmen: 

Die  Eingeborenen  Armee  Bengalen»  besteht  aus:  24  Regimentern  Cavallerie 
64  Bataillonen  Infanterie,  1 Sappeur-  und  Mineur-Corps  und  4 Batterien  Feldartillerie. 

Iu  dieser  Geeammtheit  sind  die  an  der  Grenze  von  Punjab  dislocirten  Ti  uppen 
miteinbegriffen,  welche  erst  kürzlich  aus  der  Verwaltung  der  Regierung  von  Punjab 
unter  die  Befehle  des  Commandanten  en  chef  gestellt  wurden,  dabei  aber  ihren  un- 
teischeidenden  Charakter  behielten  und  wie  in  der  Vergangenheit  eine  eigene  Streit- 
kraft  für  den  Grenzdienst  bilden.  Der  Stand  dieser  Truppe  besteht  aus  4 Regimentern 
Cavallerie.  1 Guideii-Corps  d Regiment  Cavallerie.  1 Bataillon  Infanterie)  4 Ratterien 
Gebirgsartillerie  und  11  Bataillonen  Infanterie 

Ausser  diesen  stehen  noch  6 Regimenter  Cavallerie,  12  Bataillonen  Infanterie 
und  4 Feldbatterien  unter  den  Befehlen  der  Regieiung  von  Indien,  bestehend  aus 
dem  Continent  von  Hyderabad,  der  Cavallerie  vou  CeutraMndien  und  einem  localen 
Corps  in  der  Rajputanu  und  Central-Iudien.  Mit  Ausnahme  der  Cavallerie  Central- 
indiens sind  alle  diese  Corps  nach  dem  alten  irreguläteu  System  orgauisirt.  nach 
welchem  2 oder  1 englische  Ufticiere  jedem  derselben  zugetheilt  sind. 

Bildung  der  Regimenter.  Zwei  Drittel  der  Soldaten  der  Armee* von  Bengalen 
werden  im  Norden  Indiens  und  in  Nepa.il  rekmtirt  das  andere  Drittel  kommt  aus 
Nordwesten.  Zahlreiche  und  kriegerische  Stimme  sind  iu  diesem  weiten  Gebiete  ver- 
theilt, alle  sind  Ackerbauer  von  starker  Constitution,  ausdauernd  und  sehr  lnuthig; 
militärischer  Geist  beseelt  sie.  de.t  Dienst  ui  der  englischen  Armee  ist  populär 

Die  indischen  Regimenter  haben  »in  ganz  eigeiitliiimliehe-,  (».präge.  Einige  sind 
ganz  aus  Männern  derselben  Rar,e  zusmimcngeRtHlt.  andere  und  das  ist  die  Mehrzahl, 
sind  aus  Männern  verschiedener  lUce,  aber  immer  *o  tormirt,  dass  die  Männer  der- 
selben Ra«  *•  ein  und  derselben  Compagnie  zugewiesen  sind.  Da  im  Englischen  die 
Worte  race.  und  dass  Nyuonyina  sind,  so  nennt  man  .dass  regiments,  dass  bataiibms 
und  dass  coiupaguies“  die  Regimenter.  Bataillone  oder  Compagnien,  welche  aus  «len 
homogenen  zu  « in  und  demselben  Stamm«*  gehörenden  Kiementon  zusammengesetzt  sind. 

Organisation.  Die  61  Infanter /c-Bataillono  nennen  sich  Regimenter,  Nr.  I — 4f> 
werden  als  Infanterie  \ou  Bengalen  bezeichnet-  W«*iter  gibt  es  noch  f»  Regimmitcr 
Goorkhas  ä 2 Bataillone,  1 Regimenter  Sikhs  und  5 andere  Regimenter  mit  dem 
Namen  Punjab,  alle  Regimenter  mit  Ausnahme  der  Gooikhas  zu  einem  Bataillon. 

Jetles  Bataillon  formirt  8 Compagnien  in  2 Flugei  «»der  Halb  Bataillonen  und 
hat  8 englische  Ofhciere  im  Stande,  nämlich:  deiH -ommambinton,  2 Flügel- oder  Halb- 
ßataillons-Commnudanten.  f>  Halb-Bauillone  i Fluge) ,-(>ffici **i o,  von  deneu  einer  Adju 
tan t- Major  und  einer  Quart iermeister  ist. 

Der  Stand  des  Bataillons  beziffert  sich  auf  912  Eingeborene  aller  Chargen- 
grade  ti.  zw.  8 Suhadar*  (Hauptleute),  8 Jemadars  (Lieutenante),  4t)  Havildars  (Sergean- 
ten), 40  Naiks  (Korporale),  16  Tambours  und  80t)  Soldaten. 

Eiuer  der  Subadars  hat  den  Rang  eines  Subadar-major  und  einer  der  Jemadars 
ist  Adjutant- Major. 

Von  den  24  Cavallerie- Regimentern  heissen  die  Regimenter  1 — 19  Cavallerie 
vou  Bengalen.  19-24  Cavallerie  von  Punjab,  7 Regimenter  von  Bengalen  sind  mit 
I.anzen  bewaffnet  Jedes  Cavallerie- Regiment  theilt  sich  in  8 Troopg  (Halb-Esca- 
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dioneu)  welche  4 Escadronen  bilden  und  9 englische  Officiere  im  Stande  haben, 
nämlich:  den  Commandanten,  die  4 Kscadrous-Commandantcn  und  4 Escadrons-Offi- 
ciere.  von  denen  einer  Adjutant-Major  ist.  Ein  Cavallerie-Kegiment  zahlt  625  Kinge- 
berne  aller  Chargengrade  u.  zw.:  4 Ressaldars  iHauptleute  I Classe),  4 Ressaldars 
i Hauptleute  II.  Classe).  1 Woordie-major  (Adjutant  Major  der  Eingeborenen),  8 ,Te- 
uiadars  (Lieateimntai.  8 h'oti  duffadars  (Wachtmeister  I Classe,  56  Duffadars  (Wacht- 
meister). 8 Trompeter  und  536  Sowars  (Reiter.i. 

Einer  der  Ressaldars  hat  den  Rang  eines  Ressaldar-major,  der  ihm  das  Be- 
fehlreeht  Ober  alle  Eingehornen-Ofiiciere  gibt. 

Vas  Guvien-Corp*  an  der  Grenze  ron  Pnnjab  besteht  aus  6 Tronpa  Caval- 
lerie,  8 Compagnien  Infanterie  mit  15  englischen  Ufti  'ieren,  von  welchen  einer  der 
Comman  lant  ist  und  1381  Eingeborenen  aller  Chargengrade.  Die  Organisation  dieser 
Truppe  ist  gleich  jener  der  Cavallerie,  beziehungsweise  Infanterie. 

Vas  Sappeur  und  Mineur-Corps  Beugalens  be.'teht  aus  8 Compagnien,  von 
denen  eine  — Depot-Compagnie  A genannt  - specielle  Bestimmung  Ittr  die  Brocken, 
den  Telegraph*  ndieiist.  die  unterseeischen  Minen,  die  Kehltypographie  und  Photographie 
hat,  während  eine  zweite  — Depot-Compagnie  B genannt  — mit  den  Rekruten 
betraut  ist.  Der  Stund  besteht  aus:  1 Cmumandanten.  1 Adjutant-Major,  1 Offieier 
Parkleiter.  1 Instruelionsofficier,  8 Coinpagnie-Comtnandanten,  8 Compagnie-Officiere, 
I dem  Patke  ztigetheilter  Adininistratious  Olficiere  (warrant-officer;,  1 Sergeant-Major, 
1 Sergeant-Qnai  tiermeister,  12  Sergeanten,  l Corporale,  14  C-.rporale  2.  Classe  des 
königlichen  Geniecorps,  8 Subadars.  16  Jemadars,  48  Havildars,  80  Naiks,  16  Trom- 
peter und  1 200  Sappeure,  was  einet)  Gesainmtstand  von  1431  Eingeborene  aller  Chargen- 
grade  gibt. 

Die  4 Batterien  Gcbirgs- Artillerie  haben  jede  6 Geschütze,  4 englische  Offi- 
ciere  des  königlichen  Artillerie  Corps,  von  denen  einer  der  Commandaut  ist,  sind 
jeder  derselben  zugetheill.  Die  Batterie  zahlt  überdies  3 Eingeborenen-Officiere,  80 
Kanoniere  und  138  Fahrer  in  ihrem  Staude.  Ein  englischer  Arzt  ist  jedem  Regi- 
meme,  welchem  gleichzeitig  für  den  Spitaldieust  Eingeborene  zugewiesen  sind,  zuge- 
theilt.  Die  Ergänzung  geschieht  durch  Freiwillige,  die  Dienstzeit  daueit  3 Jahre  und 
k»nn  verlängert  werden. 

Der  Beiter  erhall  27  Rupien  (67  Francs  50  Cent.)  monatlich,  dieser  Sold  kann 
uicli  Massgabe  det  Reengagirung  auch  erhöht  werden;  hievon  hat  der  Reiter  für  alle 
seine  Bedürfnisse,  für  sein  Pferd,  seine  Ausrüstung,  seine  Waffen,  sein  Zelt  und  seine 
Verpflegung  zu  sorgen,  die  Regierung  stellt  ihm  bloss  einen  Karabiner  zur  VYrlügung. 

Der  Infanterist  bekommt  7 Rupien  (17  Flaues  50  Cent.)  monatlich  und  eine 
Entschädigung  für  Bekleidung  und  Ausiiistung.  dieser  Sold  kann  ebenfalls  durch 
Reengagiruiig  erhöht  werden. 

Ausbildung  und  Discipiin  sind  ähulich  jener  der  englischen  Armee. 

Die  Mannschaft  ist  m Baracken  bequartiert,  die  Eingeborenen-Officiere  wohnen 
bei  der  Mannschaft  in  separirten  Baracken. 

Die  Infanterie  ist  mit  dem  langen  Snider-Gewehre  bewaffnet,  die  Goorkhas- 
und  Punjah  Regimenter  haben  kur/.e  Sttider-Gewelire  (rifles),  die  Goorkbas  sind  über- 
dies mit  einem  gebogenen  Messer  (Kookoil,  einer  fürchterlichen  W affe  in  ihren  Händen, 
ausgerüstet. 

Die  Eingeborenen-Officiere  tragen  Säbel  und  Revolver. 

Der  Cavallerist  ist  mit  Snider- Karabiner  und  Säbel,  die  Eingeboreneu-Offieiere, 
die  Unterofficdere  und  Trompeter  mit  Revolvern  ausgerüstet. 

Zwei  Batterien  sind  mit  2'/,zölligeu  gezogenen  Vorderladern  und  mit  zwei 
ipfündigen  Kanonen  ausgerüstet. 

» 1* 
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Zu  den  Eingeborenen-'!' ruppeu  der  Armee  Bengalen»  kann  mau  uocli  die  Coa- 
tingente  rechnen,  welche  die  Eingeborenen-Fürsten  Indiens  letzthin  der  Regierung 
für  den  Kriegsfall  zur  Verfügung  stellten.  Dies  wurden  kräftige  und  nützliche  Hilfe- 
truppeu  sein. 

Die  italienischen  See-Manover.  Schluss  des  Berichtes  des  Vice-Admirals  Aeton 

Die  reitenden  Batterien  der  < 'ar  aller  ie- Divisionen  in  der  russischen  Armee 
Die  Cavallerie-Division  hat  2 Batterien,  welche  keinen  Brigaden  zugetlicilt  sind.  son. 
dem  unmittelbar  unter  den  Befehieu  des  Divisioiis-Uommaiidanieii  stehen.  Es  existirt 
kein  Conunandaut  der  Divisions-Artillerie,  jede  Batterie  bildet  eine  selbständige  Ab- 
theilung. welche  weder  von  einem  Regimente  noch  von  einer  Brigade  abhängig  ist. 

Die  Batterie  wird  durch  einen  Obersten  oder  Oberstlieutenant  comniandirt, 
besteht  aus  8 Geschützen  mit  einem  Friedensstande  von  5 Offieieren,  102  Reit-  und 
53  Zugpferden. 

Die  stählerne  Kanone  hat  ein  Calibcr  von  88  !)  min. 

Vor  dem  Engagement  deutet  der  Divisioiis-Coinmandant  der  Artiller ie  an: 

1)  Die  Stellung,  welche  sie  besetzeu  soll.  2)  Die  hauptsächlichsten  Ziele,  auf 
welche  sie  ihr  Feuer  zu  riclileu  bat  und  3;  Wie  er  die  Cavallerie  zu  verwenden 
gedenkt. 

Deu  Batterie  Oonuiiatidanten  kommt  es  dann  zu,  die  Batterien  zu  placiren,  die 
Art  des  Scbiessens  zu  bestimmen  und  im  Allgemeinen  für  eine  Actiousweise  zu 
wählen. 

Was  der  russischen  Artillerie  eigen  ist,  ist  eine  rasche  und  rortheilhafte  Wahl 
der  GeschUtzaufstelluugen,  welche  ihrer  Actiou  die  grösste  Wirksamkeit  sichert. 

Jedenfalls  muss  eine  vollkommene  Übereinstimmung  beider  Elemente  eonstatirt 
werden,  Batterien  und  Escadronen  scheinen  in  Wirklichkeit  nur  ein  Ganzes  zu  sein, 
ein  Resultat  welches  einerseits  der  Gewohnheit,  wahrend  zweier  Monate  jährlich  im 
Lager  vereint  zu  manövrireu,  andererseits  dem  Umstande  zuzuschreiben  ist.  dass 
die  Batterie-Uommaiidauteii  Oberste  und  später  Generale  bet  der  Cavatleric  werden 

Englische  Versuche  über  die  Anwendung  ron  Leiicht-Compositionen  für 
nächtliche  Operationen  In  England,  wie  überall  in  Europa,  ist  die  nächtliche  Taktik 
an  der  Tagesordnung  und  aus  dieser  Ursache  wurden  im  Lager  von  Aldershot  zwei 
Leuchtcumpositionen  versucht,  welche  reelle  Dienste  während  nächtlicher  Operationen 
leisten  werden 

Über  die  Zusammensetzung  uml  Vertheilun)  der  Flotte  .Studie,  in  welcher 
der  Verfasser  von  den  beiden  Grundsätzen  ausgeht,  dass 

1)  Ein  Land  für  seine  Klotle  nur  einen  ganz  bestimmten  Theil  seines  Rudgets 
opfern  kann  und  daher 

2)  sich  entschliesseu  muss,  au  irgend  einer  Stelle  schwach  zu  sein 

Die  russische  Armee  im  Felde  Organisation  und  Stand  derselben  auf  dem 
Kriegsfusse. 

Die  Cadeten-I’orps  der  Schweiz.  Ein  geschichtlicher  Rückblick  führt  das  erste 
Erscheinen  auf  das  Jahr  Uli  zurück  Fleutzutagc  bestehen  47  Cadctencorps  in  13 
Centonen,  welche  I8«7  einen  Stand  von  5503  Cadeten  im  Alter  von  10—30  Jahren 
hatten. 

Die  Rcpetirgewehrfrage  in  Fnglund  und  in  den  Hauptstaaten  Kuropas. 
Skizzirte  Beschreibung  der  bei  den  eontiucntalen  Mächten  in  Verwendung  stehenden 
Maga/.insgcwehie. 
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Ritsch.  Die  Kreignisse  vor  dieser  Feste  iu  der  Zeit  vom  6.  August  1870  bis 
27.  Mars  1871  werden  geschildert. 

Über  dir  Verluste  in  den  tiefechten  Kurse  Untersuchung,  welche  zum  Resul- 
tate hat.  diss  die  modernen  Schlachten  nicht  blutiger  sind  als  jene  des  Alterthums. 

Die  Terrainformen  Besprechung  des  gleichnamigen  Werkes  des  französischen 
Obersllieutenantt  des  tieniecurps  de  la  Noe. 

I)ns  neue  italienische  Reglement  aber  dir  d‘it  Unt'rof feieren  resercirlen 
Anstellungen 

Die  Manöver  von  Elisahelgrad. 


Rovue  militam*  «1«  l’etranger. 

Nr.  702 — 703.  (September  1888.) 

Aas  Anlass  der  neuesten  Theorien  über  die  Organisation  fester  Plätze.  Un- 
tersuchung der  diesbezüglichen  Anschauungen  und  Cummentare  nach  verschiedenen 
vot liegenden  Schriften. 

Organisation  der  Reserven  der  türkischen  Armee.  Analyse  der  neuesten  0l'8a_ 
nisato rischen  Abänderungen,  betreffend  die  Reserve  der  Activen  und  der  Redifs.  deren 
gewissenhafte  Anwendung  einen  guten  Einfluss  auf  die  Streitkräfte  des  ottomanischen 
Kaiserreiches  ansüben  wird. 

Die  deutschen  Armeen  im  Felde  nach  dem  Reglement  vom  :i3.  Mai  lstj?- 
Schluss  der  Besprechung  der  Felddienst-Ordnung. 

(Jrganisation  and  Dienst  der  Pontonniere  der  italienischen  Armee. 

Neues  Reglement  zur  taktischen  Ausbildung  der  Artillerie  in  Spanien. 

Über  Verstärkung  der  Deckungen.  Heleiichtung  der  diesfalls  im  Auslände  gel- 
tenden Anschauungen. 

Die  Xeuformationcn  der  italienischen  Artillerie. 

Die  Heeres- Organisation  Bulgariens. 

Die  Jnsarrectwn  von  Satzouma  im  Jahre  Ib77.  Wenngleich  die  Schilderung 
dieser  Ereignisse  in  Japan  für  europäische  Verhältnisse  geringem  militärischen  Werth 
besitzt.  60  bleibt  dennoch  das  Studium  belehrend. 

Nr.  704.  (October  1888.; 

Uber  das  m ilitär  geographische  Institut  in  Wien.  Einem  gedrängten  geschicht- 
lichen Überblicke  folgt  die  Darstellung  der  Organisation  dieses  Instituts. 

Die  italienischen  Manöver  in  der  Romagna. 

Die  Heeres-Orga n isation  Bulgariens.  Fortsetzung. 

Uber  die  österreichischen  Belagerungs-Mörser  und  ihre  Verwendung  gegen 
Feldschanzen. 

Zur  neuesten  Theorie  über  die  Organisation  fester  Plätze.  Fortsetzung  der 
diesbezüglichen  Anschauungen  und  Comroentar  nach  Schriften  verschiedener  Autoren. 

Das  Exercir- Regle  ment  vom  1.  September  1SSS  der  deutschen  Infanterie. 
Besprechung,  in  welcher  es  im  Allgemeinen  heisst,  dass  das  Reglement  ausschliess- 
lich die  Vorbereitung  für  deu  Krieg  im  Auge  hat  und  rücksichtslos  Alles  ausschliesst, 
was  Schönheit  und  Symmetrie  der  Bewegungen  auf  dem  F/Xereirplatze  bekunden  würde. 
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Die  grossen  russischen  Manöver  in  der  Umgebung  von  Elisabetgrad.  Das 
hauptsächlichste  Interesse  bei  diesen  Manövern  eoncentrirte  sioh  auf  den  zum  ersten- 
inale  gemachten  Mobilisiriings- Versuch  einer  Infanterie-Truppen-Division  und  einer 
Artillerie-Brigade. 

Die  Invasionen  nach  Indien  Fortsetzung. 

Journal  de  Sciences  militaires. 

(September  1888.) 

Die  Grenzberichtigungen  China's.  Fortsetzung. 

Uber  die  Reorganisation  der  Armee.  Schluss,  behandelnd  die  Cavalleiie. 

Die  französischen  Eisenbahnen  com  Standpunkte  des  Krieges.  Fortsetzung, 
der  vorliegende  Artikel  bringt  vorzugsweise  Daten  liher  das  zur  Verfügung  stehende 
Eisenbahn-Material. 

Organisation  und  Befehlführung  der  Truppenkörper.  Fortsetzung,  die  mili- 
tärische Ausbildung,  die  Inspieirungeu  betreffend. 

Die  jetzige  Artillerie  und  die  Befestigung  Untersuchung  der  neuen  Kxplosiv- 
Geschosse,  der  Mängel  der  jetzigen  Befestigungen  und  Angabe  der  Mittel,  wie  diesen 
Naehtheilen  mit  thnuliebster  Schonung  des  Staatsschatzes  abgeholfen  werden  könnte, 
das  sind  die  Aufgaben,  welche  sich  der  Verfasser  des  Artikeln  stellt. 

Geschichte  der  nach  dem  Gesetze  rom  2ii  Juli  ISST  ncugeschaft'encn  Regi- 
menter. 

Einige  militärische  Reflexionen.  Der  Aufsatz  enthält  kurze  Betraohtungeu  über 
die  Rolle  der  feslen  Plätze  und  der  Gebirge  in  einem  Kriege,  bespricht  die  militär- 
politische Lage  Italiens,  bezüglich  welcher  der  Verfasser  die  Ansicht  nicht  unter- 
drücken kann,  dass  Oesterreich  in  einer  Allianz  mit  Deutschland  nichts  gewinnen 
kann,  wählend  es  mit  Frankieich  alliirt  einen  grossen  Theil  Preusseus  und  Italiens 
erlangen  könnte.  Schliesslich  kommen  noch  Betrachtungen  über  da*  Rekrutiruiigs-  und 
Beförderungsgesetz  und  über  die  Regelung  der  GeldgehQhrcn. 

(Oclobcr  1888.) 

Organisation  und  Befehlführung  der  Truppenkörper.  Fortsetzung;  dieselbe 
handelt  von  den  Inspieirungeu,  bezüglich  deren  den  Commandanteu  die  grösste  Frei- 
heit gewährt  werden  sollte 

Die  offensive  Rückkehr.  In  der  Deputirtrn-Kamnicr.  gelegenbeiilieh  der  Dis- 
cussion  der  Gesetzentwürfe  über  Aenderung  der  Organisation  der  Artillerie-  und 
Genietruppe  besiegt,  haben  die  Gegner  der  Einheitlichkeit  des  Pionnierwesens  dennoch 
nicht  naohgegeben  und  wollen  im  Senat  wieder  darauf  zurdekkominen,  eine  Rückkehr, 
welche  um  so  bedeutungsvoller  ist.  als  diese  e*  verstanden,  diesmal  auch  den  Kriegs- 
minister in  ihr  Interesse  zu  ziehen. 

Die  französischen  Eisenbahnen  vom  Standpunkte  des  Krieges.  Schluss, 
welcher  die  Folgerung  enthält,  dass  tiotz  der  Mängel  des  französischen  Eisenbahn- 
netzes Frankreich  eben  so  bald  bereit  sein  könnte  als  Deutschland. 

Die  Cacalleric  im  Felde.  Besprechung  der  gleichnamigen  Schrill  Itonie's. 

Die  jetzige  Artillerie  und  die  Befestigungskiinst.  Fortsetzung;  dieselbe  hat 
die  Untersuchung  einiger  der  vorgeschlagonen  Systeme,  z.  B.  jenes  der  Generale 
Schott,  Sauer,  Brialmont.  des  Obersten  Cambrelin,  des  Oherstlieutenants  Wonrdain 
etc.  zum  Gegenstände. 

Feuertaktik  und  Schiessmethoden  der  französischen  Infanterie  Fortsetzung 
des  kritischeu  Raisonneiiients  über  die  Scliiess-Instruction  und  das  Kxercir-Reglemeiu 
mit  den  Resultaten  der  bei  den  fremden  Mächten  angestelllcn  Versuche  und  den 
daraus  hervorgegangenen  Folgerungen 

Geschichte  der  nach  dem  Gesetze  rom  2ö.  Juli  ISST  neucreirten  Regimenter. 
Fortsetzung. 
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Le  speetateur  militaire. 

Nr.  194—195.  (September  1888.) 

Geschütze  der  Infanterie : Bataillone,  Halbbrigaden  and  Regimenter.  Fort- 
setzung der  geschichtlichen  Skizze,  die  Zeit  von  1740-1813  umfassend  und  die  Or- 
ganisation der  Nationalgarde  und  ihre  Artillerie  betreffend. 

Rückzug  des  10.  Corps  der  Grossen  Armee  ton  der  Dwina  auf  Danzig  im 
Jahre  1812.  Fortsetzung  nach  noch  nicht  veröffentlichten  Schriften. 

Die  neuen  Reglements.  Fortsetzung  der  Besprechung  des  Exerzier- Reglements 
und  zwar  der  .Ausbildung  der  Compagnie  und  des  Bataillons. 

Die  holten  militärischen  dtargtngradt.  Fortsetzung  der  historischen  Skizze. 

Bemerkung  bezüglich  der  Anwendung  des  Bekleidungs-Reglements  com 
Hi.  Socembcr  1887. 

Der  Feldzug  von  1814  nach  noch  nicht  edirten  Dokumenten.  Besprechung  des  von 
Henri  Hottsiaye  verfassten  Werkes. 

Nr.  198 — 197  (October  1888.) 

Die  Mannöcer  des  .7  Corps  im  Jahre  1888.  ln  Fankreicb. 

J)te  neuen  Reglements  Fortsetzung,  dieselbe  bespricht  Titre  V,  handelnd  von 
der  Ausbildung  des  Regiments. 

Geschütze  der  Infanterie.  Bataillone  llalbbrigaden  und  Regimenter  Fort- 
setzung der  geschichtlichen  Skizze,  die  Zeit  von  J 740-  1813  umfassend  nnd  die  Ar- 
tillerie der  H.ilhhrigaden  betreffend. 

Der  Deutsch-französische  Krieg  eon  den - Deutschen  beurt heilt.  Schilderung 
aus  der  Schrift  des  preussischon  Premier-Lieutenants  Baron  von  Mirbach,  betreffend 
Samt-Denis  während  des  Waffenstillstandes. 

Das  Jjager  eon  Aror  im  Jahre  1x88.  Das  im  Jahre  1881  wegen  einigen  da- 
selbst vorgekomincncn  Krankheiten  aufgelassene  Lager  von  A vor,  südöstlich  von  Bourges, 
wurde  heuer  wieder  von  Truppen  benützt,  was  auch  im  Hinblick  auf  die  gute  Eignung 
desselben  zum  Manüveriren  in  der  Folge  abwechselnd  in  jedem  Monate  brigade- 
weise geschehen  sollte. 

Instructionslager.  Historische  Skizze  über  deren  Entwicklung. 

Kivista  militure  ilnliann. 

(Septemler  1888.) 

Bericht  an  den  Kriegs»!  inister  übet  die  im  Winter  1887—1888  zur  Wieder- 
beseUuny  Saati’s  ausgeführten  Operationen.  Ausführlicher  Bericht,  mit  sehr  guten 
Karten  versehen. 

(Outober  I88H.) 

Linie  oder  Heihen-t’edonne?  Besprechung  und  Ergänzung  des  im  April-Hefte 
der  .Kivista  militarc  italiena"*  erschienenen  gleichnamigen  Artikels,  in  welchem  der  Ver- 
fasser untersucht,  wie  die  taktischen  Actionen  ansgeführt  werden  sollen,  um  möglichst 
geringe  Verluste  zu  erleiden 

Hes nute  der  in  tlen  Jahren  188.7  bis  1*88  gemachten  .Studien  und  Versuche, 
zur  Verbesserung  der  Patronen  des  (Jewelires  M 1870181.  Schluss. 

/ He  Verwendung  der  drei  Waff  en  im  (iefechte  bei  der  künftigen  Bewaffnung 
der  Infanterie,  ln  wenigen  Jahren  werden  die  europäischen  Heere  mit  dem  Kepelir- 
gevrehr  kleinen  Kalibers  ausgerüstet  sein.  Verfasser  findet  es  daher  als  ganz  natürliche 
Sache,  zu  prüfen  oh  und  wie  die  neue  Bewaffnung  auf  die  Verwendmigder  drei  Waffen 
i in  Gefechte  Einfluss  nehmen  wird. 
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Über  ilie  Bcrsaglicn.  Der  Verfasser  beantragt  Änderungen  in  der  Ausbildung, 
indem  er  vou  der  Voraussetzung  ausgebt,  das  der  moderne  Krieg  denselben  keine 
wirkliehe  taktische  Basis,  kein  verschiedenes  Mtnövrireu  und  aus  mancherlei  Gründen 
keine  verschiedene  Bewaffnung  /.ugesteht. 

Für  den  Verfasser  ist  die  Bersaglieri-Truppe  bloss  eine  Infanterie,  welche  alles 
das  thnt,  was  die  l.iiiieu-lufanterie  zit  verrichten  hat.  nur  mit  grösserer  Schnel'igkeit 
und  Widerstandskraft  gegen  t-atiguen 

Die  marokkanische  Frage.  Schluss;  der  torliegende  Artikel  bringt  weiteres 
über  die  Organisation  der  militärischen  Streilkiäfro,  woran  sich  Betrachtungen  mili- 
tärischer Natur  über  die  Comniunicationen  des  Landes  schliessen. 

Memorial  de  infauteria. 

'September  1S8S.) 

Taktische  Folgerungen  aus  dem  Kriege  1870171.  Fortsetzung  ans  der  gleich- 
namigen Schrift  Bogttslawski’s,  behandelnd  die  Cavallerie  und  Artileric. 

Praktische  Schule  der  Militär- Akademie.  Fortsetzung  einiger  Aufgaben  über 
Re  eognosci  rangen. 

Die  Taktik  in  Afrika.  Schluss;  Verfasser  sieht  iu  geschickten  Matschen,  in 
di  m Kampfe  in  Stellungen,  in  der  Leitung  der  Avuntgrade  der  Angriffs  Colonne,  iu 
der  Initiative  und  lutelligeiiz  verhältnismässig  kleiner  Kinheiten  die  meisten  Chancen 
für  einen  Krfolg. 

Aesthetik  des  Krieges.  Kurze  Betrachtungen  hierüber 

General  Bianca  bei  den  Manövern  i n Frankreich. 

Die  Phrase  Cumbronne's  bei  Waterloo.  Untersuchung  oh  die  Worte  .Die 
Garde  stirbt,  ergibt  sich  aber  nicht“  gesprochen  wurden;  die  Richtigkeit  wird  auch 
hier  uicht  sieheigeslellt. 

Der  dcutscli-framösische  Krieg  Kultsetzung;  sic  bandc't  vou  der  Dtsciplin 
und  Ordnung  der  streitenden  Thetle,  von  den  Handfeuerwaffen  und  der  Artillerie, 
dann  von  der  Verwendung  der  Cavallerie. 

(October  18bb.) 

Taktische  Folgerungen  aus  dem  Kriege  1870/71.  Fortsetzung  nach  Boguslawski  s 
Schrift,  enthaltend  taktische  Principiett  und  Leitung  der  Truppen,  Charakter  des  mo- 
dernen Gefechtes  und  der  vereinten  Aetion  der  drei  Waffen. 

Die  Verbreitung  des  Geräusches  von  mit  grosser  Schnelligkeit  sich  bewe- 
genden Projeclilen. 

Militär-geographischer  F.utwnrf  über  die  Defensive  Spaniens 

Unsere  Soldaten.  Verfasser,  welcher  französische,  belgische,  italienische,  öster- 
reichische und  deutsche  Soldaten  sah,  findet,  dass  keiner  derselbeu  so  martialisch  aus- 
sehe wie  der  spanische. 


Wojeiutij  sbornik 

(September  188^... 

Das  Detachement  von  Eriwan  im  Feldzüge  des  Jahre  16 77/JHTb.  Fortsttzuntr. 

Der  Dienst  des  Generalstahes  hei  den  kaukasischen  Truppen  vom  Jahre 
lts3!i  IHltJ.  Fortsetzung. 

Untersuchung  der  Mittel  zur  Verminderung  der  Verluste  der  Truppen  durch 
das  Feuer  der  Infanterie . Im  vorliegenden  Aufsätze,  welchem  ForiseUun&eii  tolgcu 
werden,  untersucht  der  Verfasser  vorerst  die  auf  die  Verbiete  d*r  Truppen  Hinfluss 
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übenden  Fucioren  beim  Verdünnen  der  geschlossenen  Ordnung,  beim  Zerstückeln 
and  Auseinauderziehen.  dann  im  biegen  und  Sitzen  mit  Zuhilfenahme  von  Scheiben. 

Über  tlun  Geist  der  Leitung  bei  den  Curalterie-llbungeu  nuch  der  Instruc- 
tion rom  Jahre  1884  Fortsetzung. 

Einige  Worte  unlässig  der  Mannschafts-Ergänzung  unserer  t'acallerie. 

Über  die  winterliche  Beschäftigung  der  Ofticiere  nach  der  Instruction  cum 
Jahre  188:1.  Besprechung,  wie  die  an  den  Ofticier  der  Jetztzeit  zu  stellenden  Auf- 
gaben in  der  Schule  und  später  int  praktischen  Dienste  zu  lösen  sind. 

Einige  Worte  ahn-  den  Gei-t  des  lteglemenls.  Bei  der  Ausbildung  des  Soldaten 
handelt  es  sieh  mehr  uni  Hebung  seiner  moralischen  Bigenschaftcn. 

Über  die  Bewaffnung  der  Cacatlerie.  Verfasser  ist  nicht  für  die  Befestigung 
des  Säbels  an  den  Sattel,  da  dieser  immer  seine  lluuptwaffe  bleibt,  von  welcher  er 
sich  jticht  trennen  sollte. 

Ausmusterungs-Pferde  der  Cacatlerie  und  Artillerie. 

Organisation  des  Feld- Eisenbahndienstes  im  Kriege  auch  dem  neuen  deut- 
schen Reglement.  Schluss 

Das  dänische  Kosaken-Heer  uls  l/anptglied  der  Knsaken-Familie  Der  vor- 
1 iegemle  Aitikel  bringt  einen  historischen  Abriss. 

Kurzer  militär-statistischer  Überblick  des  Kuiserthums  Japan.  Fortsetzung, 
welche  eine  Schilderung  der  Grenzen,  Hodiiibeschaflenhejl,  des  Klima's  etc.  bringt 

Über  Aenderungcn  in  der  Präsenz-Dienstpflicht  des  Heeres  und  der  Lantl- 
icehr  ( Opollsehenie ). 

Über  Verbesserung  des  Loses  der  länger  dienenden  Vnterofficiere. 

Die  neuesten  Armierungen  in  der  Organisation  der  militärischen  Streitkräfte 
der  Staaten  auf  der  Balkan- Halbinset. 


(October  188«  t 

Die  Grundsätze  der  Ctuusewitz’schen  Lehren  com  Kriege.  M Dlägomirow 
bi  inet  solche  im  Auszüge  und  mit  dessen  Anmerkungen  versehen. 

Über  die  Munnschafts- Ergänzung  der  Armee.  Im  vorliegenden  Hefte  zeigt  der 
Verfasser  in  gedrängter  Übersicht,  wie  die  Ergänzung  in  früheren  Zeiten  und  bei  den 
verseliii  denen  Armeen  vor  sich  ging. 

Untersuchung  der  Mittel  zur  Verminderung  der  Verluste  der  Truppen  durch 
das  Feuer  der  Infanterie.  Schluss,  in  welchem  secundäre  Factoren.  welche  auf  die 
Verluste  Einfluss  nehmen,  zur  Spruche  gebracht  werden. 

über  den  Geist  der  fßeitung  bei  den  Cacnlltrie- Übungen  nach  der  Instruc- 
tion com  Jahre  1884  Fortsetzung,  die  Ausbildung  der  Escadrou  betreffend. 

Bemerkungen  über  die  Ausbildung  der  Cacatlerie.  Verfasser  wünscht  eiue 
Aeilderung  in  der  Keihenfolge  des  Unterrichts. 

Zum  Artikel:  t Uber  Artillerie- Müssen2 . Besprechung  des  im  October-  und 
Novcmberbefte  1887,  daun  im  Februarliefie  1888  des  Wojeuuij  sbormk  erschienenen 
Artikels. 

Zur  Frage  der  Verwendung  der  Gebirgs- Artillerie  im  Gefechte  Eiue  ganze 
ticbirgidintterie  18  Geschütze)  mit  der  Infanterie  in  die  Feuerliuie  zu  senden,  ist  eine 
undurchführbare  Aufgabe,  zugsweise  sie  dahin  zu  senden,  ist  möglich 

V - er  die  Durchführung  der  Compagnie- Ausbildung.  Analyse  dieser  Ausbildung 
zuerst  in  technischer  Beziehung,  daun  vom  moralischen  Standpunkte 

Über  die  Verpftegsgebähren  der  Mannschaft 

Einrichtung  der  Kosnkenschulen  im  Orenburg’schen  Kosukeuheere.  Die  Periode 
1818 — 1887  umfassend. 
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Das  Jjontschr  Kosnkcnhccr,  als  Hauptghcd  der  Kosakrn/amilie.  Fortsetzung, 
dieselbe  enthält  ausführliche  statistische  Daten  Uber  Bevölkerung  und  bespricht 
weiter  die  Verwaltung 

Statistische  Skizze  über  Karuteg in.  Ist  ein  Theil  des  Gebietes  der  Bucbarei. 

Das  zweite  Plewna.  Schilderung  der  Operationen  der  Abtheilung  des  General- 
Lieutenants  Fürsten  Sohacbowskoi  vor  Plewna. 

Uber  die  J'ferde-Ausrästnng  der  Carallerie  und  der  reitenden  Artillerie.  Be- 
schreibung der  Ibeilweise  mngeänderten  Ausrüstung. 

Army  and  Navy  Gazette 

Nr.  1493 — 1497  (September  1888V 

Die  Mobilinrung  der  Freiwilligen.  Durch  die  in  Aussicht  steheuden  organi- 
satorischen Aenderungen  — worunter  die  Formirung  von  Brigaden  und  Ernennung 
von  Brigadieren  der  Volunteers  — sollen  diese  die  Gelegenheit  erhalte«,  im  Bedarfs- 
fall« auch  ins  Feld  rücken  zu  können. 

Die  Lehren  aus  • len  Seemanövern 

Die  Volunteert t in  tlen  Vereinigte n-Stauten  von  Kordamerika. 

Die  yfa.t  ini- Kanone  Ofticieller  Rapport  über  die  jüngst  gemachten  Versuche. 

f'ber  die  Gesundhcitsrerhöltnisse  der  Armee.  Dfficieller  Bericht  des  obersten 
Chefarztes. 

Organisation  der  Artillerie.  Vorschläge  y.nr  Abänderung  derselben 

Der  Bericht  des  Art  Hier  ie-ComitPs  Reorganisationsfragen  betreffend. 

Eigenschaften  eines  grossen  Feldherrn  com  englischen  und  deutschen  Stand- 
punkte. Ansichten  des  General«  NVolseley  und  des  Oberstlientenant  Goltz  werden  ent- 
gegengekalten. 

Das  neue  deutsch e ExercAer^  Reglement.  Kurz  besprochen. 

Die  deutschen  Manöver. 

Nächtliche  Angriffe.  Die  Anwendung  des  Feuers.  Vorsicht  um  Zu*ainmen- 
stösse  der  eigenen  \btbeilnug  zu  vermeiden.  und  Art  und  Weise  wie  nächtliche  Übungen 
im  Frieden  durchgeführt  werden  sollen.  Kecogtioscimngen  vor  dem  Angriffe  bilden 
den  Gegenstand  dieses  Aufsatzes. 

Die  deutschen  Manöver.  8ie  geben  Veranlassung,  auf  die  Unzulänglichkeit  der 
englischen  Streitkräfte  hiuzuweisen;  es  heisst  diesfalls  unter  Anderem:  Die  deutschen 
Manöver  beabsichtigen  hauptsächlich,  die  Führer  in  der  Handhabung  grosser  Massen 
und  in  Allem,  was  dazu  gehört,  zu  üben,  während  Englands  K kleine  Kriege'*  wirklich 
unbedeutend  und  ganz  unzulänglich  «ind.  Öfficiere  und  Truppen  für  eine  Arbeit  von 
der  Art  heranzubilden,  wie  sie  die  coutinentulen  Armeen  erwartet.  Der  Verfasser 
meint  weiter:  „Wir  sind  schon  lange  der  Überzeugung  dass  wir  in  militärischer  Be- 
ziehung in  Verfall  geratben  und  dass  nur  ein  ernstes  Missgeschick  uns  zu  einer 
richtigen  Würdigung  unserer  Pflicht  erwecken  wird." 

Das  neue  deutsche  Excrcier- Reglement»  Besprechung. 

Die  deutschen  Kaisermanörer. 

Der  Angriff.  Ist  ein  Auszug  aus  dem  zur  Ausgabe  gelangenden  neuen  Exer- 
cier-Reglement  der  englischen  Armee. 

Nr.  1498—1501  (October  1883). 

Das  »Schiffbau- Programm  für  1HR8—&H.  Wenn  Frankreich  und  Russland  ver- 
eint. wie  es  angenommen  wird,  eine  Flotte  von  39  Schlachtschiffen  und  27  Kreuzern 
haben,  so  sollte  England  nach  Meinung  Mr.  Fofwood  s eine  Flotte,  besitzen,  mehr  als 
genügend  um  irgend  ein  Kriegsschiff  eines  möglichen  Feindes  kapern  und  zerstören 
zu  können.  Nach  seiner  Anschauung  müsste  England  wenigstens  78  Schlachtschiffe 
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und  54  Kreuzer  haben,  welche  grössere  Fahrgeschwindigkeit  und  bessere  Armiruug 
als  jene  zu  besitzen  hätten,  welche  sie  zu  kapern  und  zu  zerslören  bestimmt  wären. 

Wegen  der  weiteren  Details  betreffs  der  Einstellung  der  erforderlicher,  Summen 
in  das  Budget,  die  Vertheilung  des  Baues  der  Schiffe  in  den  verschiedenen  Zeitperioden 
etc.  wird  wegen  Raummangels  auf  den  Artikel  selbst  verwiesen. 


Reeensionen. 

Bibliotheque  internationale  »l'histoire  militaire.  Precis  dos 
vampagnes  de  Turentie  164t — 167f>  avoc  7 croquis  dans  le  texte. 
Bruxelles  librairie  militsiiro  (J.  .Mut|uardt  18ss. 

Dies  Werk  über  tlie  Feldzüge  Tu  renne  s behandelt  im  I Thcil  das  Kriegsleben 
des  Mars  clialls  bis  zu  dessen  Ernennung  zum  (lomuiaudanlen  iler  Armee  in  Deutsch- 
land ( 1643),  den  30jährigen  Krieg,  mm  Tode  fiustav  Adoll  s (November  1633)  bis 
zur  Niederlage  der  französiseh-weiinar 'sehen  Arirtee  Irei  Tuttlingen  (November  1643  ■ 
Iin  II.  Tbeile  gelangen  zur  Darstellung  die  ersten  Feldzüge  Turenne’s  in  Deutsciiiand 
1644—48  und  zw.:  I.  die  Operationen  des  Herzogs  von  Knghien  (Gond£)  und  des 

Marsehalls  gegen  Mercy  mit  der  Schlacht  hei  Freibuig  und  uer  Belagerung  von 
Pbilippsburg  (1644):  II.  die  Kriegsunteriiebmuiigen  in  t runken  mit  den  Soblachten 
von  Mergeniheirn  oder  Herhsthuusen  und  Allerheim  oder  Nördl ingen  (1645) : III.  die 
Operationen  am  Main  und  an  der  Donau:  .Manöver  Turenne's  und  W rangeis  gegen 
Erzhei zog  l.epold  (1646),  Aufruhr  der  Weimarer,  erzwungene  l'nthiitigkcit  Turenne’s 
<1648),  Operationen  in  Maiern  mit  dem  Treffen  von  Zusmarshausen,  Friede  von 
Westpbalen 

Der  III.  Tlieil  schildert  die  Feldzüge  Turenne's  in  Frankreich  und  Flandern 
(1650—  1658)  ii.  zw.:  I Operationen  des  Marselialls  und  der  Spaniel'  gegen  die 
königlich  französische  Armee  in  der  Picardie  und  Champagne  mit  der  Schlacht  hei 
Kethel  (1600),  Tureunc's  l'niermJiiuuugen  gegen  (Jondc  und  dessen  L'nterbefchlsliaber 
in  der  Umgebung  von  Orleans,  Paris  und  Ostfrankreieh  mit  den  Gefechten  von  Blcneau 
Ktauiprs  und  Vorstadt  Saint  Antoine  von  Patis  (1652);  II.  die  Invasion  der  Spanier 
in  Frankreich,  Manöver  Turenne’s  an  der  Oise  und  Somme  (1653),  Belagerung  von 
Arras,  Angriff  der  spanischen  l.inien  (16541,  Tiiternehmungen  an  der  Sambre  und 
Schelde  (1655);  III.  die  Operationen  in  Vläiriiseh-Flandcrn  mit  der  BcUgernng  von 
Valenciennes.  Entsatz  dieser  Fcslung  durch  Don  Juan  d’Austria  und  (Jondö  (1656), 
die  Allianz  zwischen  Frankreich  und  England.  Bewegungen  Turenne's  in  der  Picardie 
und  Artois  (1657),  Kriegszüge  in  Flandern  am  Meere,  Belagerung  von  Dünkirchen 
lind  Schlacht  in  den  Dünen,  Pyrenäen-Friode  (1658).  Als  Anhang  ist  diesem  Theil  der 
Feldzug  von  1667  in  den  Niederlanden  (licinifullskricg.  gnerre  de  devolutionl 
angesohlossen. 

Im  IV.  Theil  des  Werkes  wird  die  Beschreibung  der  letzten  Feldzüge  Turenne's 
am  Rhein  (1672—75)  gegeben  n.  zw.:  I.  Erste  Periode  mit  den  Operationen  gegen  die 
Holländer.  Einnahme  der  fesien  Plätze  am  Unterrhein,  Yssel  und  Vali.  2.  Periode: 
Kriegsuiileruehraungen  gegen  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  Montecuccoli, 
Bewegungen  Turennes  auf  beiden  Kheinnfern.  Winterfeldzug  in  Wesiphalen  t lanuar- 
Ma'z  1073g ; II.  Operationen  an  der  Tauber,  am  Main  und  Rhein.  Manöver  Montecuc- 
ooli  s.  IJiitluitigkeil  Turennes  (1673):  III  Operationen  Turenne's  in  der  Pfalz  und  im 
Elsas«,  mit  dem  Gefecht  von  Sinsheim,  der  Schlacht  von  Enzheim  und  dem  Treffen 
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von  Tfirckheim  (1674);  IV.  Bewegungen  Turenue's  und  Xlontecucculi  s in  der  Orteiiau. 
Tod  Turennes  (1675). 

An  Schriften,  welche  die  Autoren  bei  Verfassung  »erliegender  Geschichte  heuGtzt 
haben  sollen,  werden  .‘III  Werlte  aufgefflhri  I nter  denselben  linden  jedoch  blos  die 
Werke  Harnsay,  Napoleon  l„  Laroche  du  Jarri«.  Heiliuaiiu,  Itnc  d'  Aumale,  Quiney, 
Boulourtin,  f'lausewit/,  eine  eingehendere  Heurtheilang  und  werden  als  Hauptqm  Heu 
ufter  citirt. 

Den  wichtigeren  Tlieileu  des  Werkes  entlieh  inen  wir  folgendes:  Bei  Vergleicbung 
der  Heerführer  Louis  XIV.  in  der  ersten  Hälfte  dessen  Regierung,  bemerkt  General 
Lamarque  von  Conde,  dass  er  als  General  geboren  ward,  von  Tnrenne,  daB«  er  es 
erst  geworden  ist  Der  erste  wurde  von  Beiner  Inspiration  geleitet,  der  zweite  durch 
Nachdenken,  Cbeilegung  und  die  befruchtenden  Lehren  der  Erfahrung  dazu  gemacht. 
Im  17.  und  18.  Jahrhundert  fühlten  nach  dem  Duc  d'Aumnle  die  Prinzen  Conde  den 
französischen  Namen  Angnlen  und  nahmen  erst  später  den  wallonischen  Namen 
Enghjeu  an. 

Im  Alter  von  14  Jahren  trat  Tnrenne  gehören  in  Seduu  am  II.  September 
1611)  in  den  holländischen  Kriegsdienst  unter  seinem  Onkel,  Herzog  Moritz  von 
Nassau  als  Soldat  der  Infanterie  ein  und  trug  die  Muskete.  Mit  15  Jahren  winde  er 
Hauptm&nii  und  befehligte  in  den  Kriegsjahreu  1626 — lli.TO  mit  Bravour  und  Intelligenz 
• ine  Compagnie;  1680  ernannte  ihn  der  König  von  Frankreich  zura  Obersten  im  Alter 
von  19  Jahren;  sein  Regiment  war  das  beste  der  Armee;  1684  zeichnete  er  sich  bei 
der  Belagerung  von  La  Motlie  derart  aus.  dass  er,  23  Jahre  alt,  zum  Marecbal  de 
cainp  (Hrigadegrnersl)  avancirte  ; 1643  erhielt  Tnrenne  endlich  im  Alter  von  32  Jahren, 
nach  19  Jahren  Kriegsdienst  und  15  FeldzUgcn,  den  .Marschallestab.  Nach  dessen 
Äusserung  habe  er  vom  Prinzen  von  Ornnien  (Nassau),  seinem  Onkel,  die  Piineipieii 
entlebot,  ein  I.ager  gut  zu  wählen,  eine  Festung  nach  den  Regeln  der  Kunst  a.izu- 
greifen.  Im  Vorhinein  ein  Project  zu  entwerfen  und  davon  bis  zu  dein  Augenblicke 
der  Ausführung  nichts  bekannt  werden  zu  lassen  Der  schwedische  Genera'.  Herzog 
vou  Weimar,  habe  alles  unternommen,  ohne  auf  seine  Erfolge  stolz  zu  sein;  im 
Unglücke  dachte  der  Herzog  nicht  daran,  sich  zu  beklagen,  sondern  nur  daran,  wie 
er  sich  wieder  aiifrichten  solle.  Er  — Turenne  — habe  von  seinem  llöclistcoinman- 
direnden,  Cardinal  la  Valette,  die  Art  und  Weise  gelernt,  wie  inan  sich  hei  der  Armee 
beliebt  machen  könne.  Man  müsse  nämlich  bei  Übernahme  des  Commandos  auf  alle 
Bequemlichkeiten  verzichten,  die  Gewohnheiten  der  Höfe  aldegcn,  den  Schöngeist 
unterdrücken  und  mit  den  Officieren  nach  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  leben,  ohne 
Künstelei  und  Zwang.  Das  Benehmen  des  Grafen  Harcourt  im  Kriege  habe  ihn  in  den 
grossen  Grundsätzen  bestärkt,  welche  Cäsar  in  seinen  vielen  Feldzügen  befolgte, 
nämlich  Raschheit  der  Bewegung,  ununterbrochene  Thätigkeit  und  nie  ermüdende 
Unternehmungslust,  sind  die  wesentlichsten  miliiärischrn  Tugenden;  sie  müssen  den 
Erfolg  herbeifühl  eil , wenn  sie  von  der  Klugheit,  Vorsicht  und  Einsicht  nicht 
getrennt  werden. 

Seite  26  bemerkt  das  Werk  Uber  Wallensieiu:  Er  haue  Eröffnungen  dein  fran- 
zösischen Gesandten  Feuquieres  und  dem  schwedischen  Kanzler  Oxenstieroa  gemacht, 
von  denen  nicht  festzustelleu  ist,  ob  sie  ernstlich  gemeint  oder  blos  eine  Finte  waren 
Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  so  habe  dieser  Schritt  den  Kaiser  Ferdinand  11. 
derart  in  Schrecken  gesetzt,  dass  er  Uber  Wallenstein  heimlich  die  Keichsaciit  ei  klärte 
und  ihn  dann  in  Eger  durch  einige  seiner  Ofßeiere  ermorden  liess  Diese  Darstellung 
ist  doch  eine  grobe  Entstellung  geschichtlicher  Thatsachen  und  liefert  den  besten 
Beweis,  wie  wenig  die  Verfasser  vorbereitet  und  geeignet  waren,  einer  so  schwierigen 
Aufgabe,  wie  es  die  unparteiische  Geschichtschreibung  sein  soll,  zu  entsprechen  und 
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über  Ereignisse  abzuui  tbcileu,  über  die  sie  sich  eine  nur  oberflächliche  «der  eme 
höchst  unvollständige  Kenntnis  verschafft  haben.  Oie  vielen  Schriften  jüngster  Zeit 
über  Walleustein'«  Schuld  und  Kichtscbuld  hätten  die  Autoren  doch  zu  der  Über- 
zeugung bringen  müssen,  dass  Wallenstein  weder  unschuldig  geächtet,  noch  dass  der 
Kaiser  das  Todesurtheil  über  ihn  verhängt  hatte. 

Bis  1685  war  Schweden,  von  da  an  Frankreich  die  führende  Kriegsmacht  im 
30jahrigen  Kriege.  Letztere  zog  auch  alle  Vortheile  daraus. 

General  Guebriant,  welcher  vor  Kottweil  gefallen  tvar,  wurde  vom  General 
Rantzau  in:  Oberbefehl  de,  französischen  Streitkräfte  in  Deutschland  ersetzt  Dieser  in 
20  Feldzügen  glorreich  verstümmelte,  tapfere  Soldat  halte  au  seinem  Körper  nichts 
Ganzes,  als  das  Iler/,  allein. 

Seite  55.  General  Kosen  inarsclmte  mit  der  Kelterei  — 5 Kegimeuter  — 30  lieues 
<22  geogr.  Meilen),  ohne  die  Pferde  zu  füttern;  Seite  61—62,  der  Herzog  von  Anguien 
(Conde)  marschirte  mit  10.000  Mann  in  12  Tagen  von  Mouzou  nach  Krotzingen  zwischen 
Frriburg  und  Breisach  und  legte  hierbei  98  lieues  = 73  Meilen  = 547  5 Km.  zurüok. 
per  Tag  daher  61/,,  Meilen  odor  46  Km.;  Seite  73  und  74.  in  der  Schlacht  hei  Frei- 
bnrg  kämpfte  die  französisch-schwedische  Cuv&llerie  unter  General  Taupadel  zu  Fuss, 
jeder  zweite  Mauu  der  Infanterie  war  gefallen  ; Seite  100,  General  Königsmarck  Hess 
hinter  jeden  Reiter  einen  Inlanteris’en  aufsilzcn  und  entfernte  sich  rasch  nach  Meissen  ; 
Seite  116,  die  Franzosen  überschritten  hei  Wimpfen  den  Neckar;  jeder  Cavallorist 
hatte  auf  der  Croupe  seines  Pferdes  einen  Infanteristen;  Seite  119,  Torstensohn 
schätzte  die  baierische  Armee  viel  höher,  als  die  kaiserliche,  weil  letztere  minder 
sorgialiig  rekrutirt  und  verpflegt  wurde,  1000  baierische  Soldaten  hätten  grosseren 
Wer;b  als  3000  österreichische  Soldaten  Die  Verfasser  übersahen,  dass  es  damals 
keine  österreichischen,  sondern  nur  kaiserliche  Soldaten  — grösstentheils  Deutsche 
aus  dein  Reiche  — gegeben  hatte. 

Der  westplialisclie  Friede  lieas  die  Suprematie  vom  Hause  Österreich  an  das 
Haus  Rom  hon  übergehen.  Turenne  schloss  sich  der  gegen  das  regierende  Haus  Frank- 
reich rebellireudeu  Fronde  und  dem  Parlamentshecre  au.  durch  seiuen  Bruder,  den 
Herzog  von  Bouillon  zu  diesem  Treiibruche  1619  überredet,  welcher  das  FUrsteuthum 
Sedan.  Erbgut  senior  Familie,  durch  diesen  Abfall  zuriickzuerhalten  hoffte.  Bei  seinem 
Onkel,  dem  Herzog  von  Nassau,  eine  Zuflucht  iu  Holland  suchend,  ward  Turenne  nach 
kurzer  Zeit  amuestirt  und  kehrte  uacli  Frankreich  zurück,  ohne  jedoch  sobald  wieder 
ein  Comuiaiidn  im  Heere  zu  erhalten  Im  Kriege  gegen  Spanien  und  die  vom  Priuzeu 
Conde  befehligten  Sireitkrafte  dieser  Macht  kampfend.  erwarb  sich  Turenne  einen 
unvergänglichen  Ruhm  und  bewahrte  sich  als  Her  treueste  tlieuer  seines  Königs  und 
Vaterlandes. 

Seite  170.  Prinz  Conde  reiste  mit  8 Edelleuten  von  Agen  ab,  um  sich  an  die 
Spitze  der  Truppen  zu  setzen  und  legte  in  7 Tagen  120  lieues  = 90  Meilen  zu  Pfe.de 
zurück.  Mit  15000  Mauu,  welche  er  bei  Lorris  versammelt  hatte,  nahm  er  Montargis. 

■Seite  261.  Nach  dem  Pyrenäen- Frieden,  7.  November  1659,  ernannte  Lou.s  XIV. 
Tureuue  zum  General  Feldinarscball  der  Feldlager  und  Heere  des  Kouigs  (Marechal 
general  des  camps  et  armees  du  roi).  Im  Feldzüge  gegen  Holland  1667  beliefen  sich 
die  Streitkiaftc  Frankreichs  auf  180.000  Manu,  worunter  130.000  Mann  Infanterie, 
22.000  Mann  Cavalieri«.  10.000  Mann  Fremdentruppen  etc  91  Linienschiffe,  26  Fre- 
gatten, 30  Brander  eic. 

Seite  301.  Bei  der  Vertheilung  der  Truppen  in  Oantonnenieuts  im  Winter  1673 
erliess  Turenne  zur  Sichetuug  derselben  nachstehende  I Msp  isitioneu : 

Sanimtliclic  Frontquartiere  gegen  die  Weser  sind  in  geschlossenen  Städten  — 
Infanterie  und  Reiterei  gemeinschaftlich  zu  beziehen.  Das  In  “der  Umgebung  dieser 
Städte  gelegene  flache  Land  ist  unter  die  in  demselben  cantonnirenden  Truppen  behufs 
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Natural-  und  Geidverpflegung  zu  vcitheileu.  Die  Truppen  des  1.  Treffens  der  Armer 
sind  in  den  Frontqnartiereu  unterzubringen.  Die  des  2.  Treffens  der  Armee,  welche 
sich  naher  an  der  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  gehörigen  und  mit  einet  starken 
Besatzung  versehenen  Festung  l.ipstadt  befinden,  eantonuiren  unter  denselben  Bedin- 
gungen, wie  die  Truppen  des  1.  Treffens,  mit  dem  Vorbehalte  jedoch,  dass  sie  zu 
ihrer  Sicherheit  besondere  Massnahmen  gegen  die  Garnison  von  Lips'adt  ergreifen. 

Ausser  diesen  Vorsichtsmussregeln  ist  noch  die  Krkennung  eines  Schlachtfeldes 
an  der  Spitze  der  Cantonnements  des  1 Treffens  vorzunelimen,  welches  das  allgemeine 
Kendez-vous  sämmtllcher  Lagerplätze  der  Armee  zu  bilden  hat.  Letztere  haben  jedes 
für  sich  die  Wege  zu  rccognosciren,  um  mit  der  grössten  Kasehbeit  und  ohne  Ver- 
wirrung auf  das  im  Voraus  erkannte  Terrain  zu  rücken  und  den  Feind  filr  den  Fall 
anzugreifen,  dass  er  während  der  Dauer  der  Winterquartiere  im  Lande  versuchen 
sollte,  die  Weser  zu  überschreiten  und  in  die  Cantonnements  einzubrechen 

Seite  374.  Während  einer  Recognoscirung  bei  Sasbacb.  traf  eine  3 pfundige 
Kanonenkugel  der  kaiserlichen  Armee,  unter  Montecuccoli.  den  Marschall  Turenue 
mitten  in  s Herz  und  setzte  am  27.  Juli  1675  dem  Lebenslauf  eines  heblenmüthigeu, 
grossen  Heerführers  das  Ende. 

Bemerkenswert!)  bleibt  es.  dass  in  den  Feldzügeu  des  17.  Jahrhunderts,  nament- 
lich tu  denen  des  ÜO  jährigen  Krieges,  die  meisten  Heerführer  entweder  auf  dem  Schlacht- 
felde den  Heldentod  finden,  wie  Gustav  Adolf,  Pappenheim,  Tilly,  Mercy,  Guebriant. 
Melander,  Turenne  etc.,  oder  iu  Folge  der  Strapazen  und  anderer  Umstände  im 
besten  Alter  sterbeu,  wie  Weimar,  Gallas,  Wallenstein,  Banner,  Taupadel  etc. 

Die  Obcrcoiumandantcu  der  Heere  hatten  dazumal  nicht  jene  Bedeutung,  jenes 
Anscheu  und  jene  Verantwortlichkeit,  die  sic  heutzutage  haben.  Sie  befchligteu 
Armeen  in  Stärke  von  einer  Division  oder  höchstens  von  einem  Armeccorps  der  Neu- 
zeit. das  ist  10.000  bis  40.000  Mann  Betrachtet  man  jedoch  dm  Ungeheuern  Kaum, 
welchen  die  Üpcratioiisschnuplütze  des  17  Jahrhunderts  einschlos?eu,  da  sich  fast 
sammtliche  Mächte  Kuropa’s,  zu  Lande  und  zu  Wasser,  an  den  Kriegen  gleichzeitig 
betheiligten,  so  muss  zugegeben  werden,  dass  Grossartiges  combinirt  und  mitunter 
Unbegreifliches  geleistet  und  ausgcftllirt  wurde.  Welches  Calcul  von  Kraft,  Raum  und 
Zeit  gehörte  nicht  dazu,  die  Bewegungen  der  Mreitkräfte  in  Kinklang  zu  bringen,  die 
sich  auf  den  Kampfplätzen  Ober  Italiens.  Frankreichs.  Hollands,  Deutschlands,  Däne- 
marks. Polens,  Österreich- Ungarns  etc.  bekriegten,  welche  Anordnungen  mussten 
getroffen  werden,  dass  dieselben  Truppen,  weil  he  heute  in  Ober-Italien  am  Po  blutige 
Schlachten  schlugen  nach  Verlauf  eines  Monats  in  Deutschland  am  Rhein  und  au 
der  Donau  in  Action  treten  konnten  — und  dies  ohne  Telegraphen,  Eisenbahnen  und 
andere  Verkehrs-  und  Hilfsmittel  der  modernen  Kriegführung?  Nicht  Durchschnitts- 
menschen, sondern  Männer  von  seltenen  militärischen  Talenten  und  grossen  Charak- 
teren waren  allein  vermögend,  weite  Kriegsschauplätze  zu  übersehen,  den  Kaum  zu 
beherrschen,  die  Zeit  zu  henützeu,  die  Kraft  zu  orgauisiren.  um  aus  den  heterogensten 
Elementen  sich  ergänzende  Streithaufen  ztiMmnieiiziihalien,  zu  verpflegen,  rasch  zu 
bewegen  und  zum  Siege  zu  tühren. 

Es  daif  schliesslich  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass  sich  die  Autoren 
des  Werkes  zur  Aufgabe  gestellt  zu  haben  scheinen,  der  Kritik  Napoleon’s  1.  über 
die  Feldzüge  Tiueune's  eine  Gcgenkritik  eutgcgeuzusetzeii  und  ihn  zu  wiederlegen 
Wenn  dies  wirklich  ihre  Absicht  war,  so  ist  der  Zweck  nicht  erreicht  worden.  Die 
Polemik  über  die  Couimentare  Napoleon'«  und  die  Bemerkungen  Clausewitz'  über 
Turenue  stehen  so  erhaben  über  jede  Anfechtung,  dass  daran  weder  die  von  l.ossau 
(Ideale  der  Kriegführung)  und  den  Verfassern  der  internationalen  Kriegshibliothek. 
noch  von  anderen  Seiten  vorgebracliten  Glossen  und  Einwendungen  elwas  zu  ändern 
vermögen,  wie  aus  Nachstehendem  zu  ersehen  ist. 
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Seite  60  Tureiine  hatte  hei  Freiburg  lagern  sollen,  dies  hätte  Meicy  verhindert, 
t s zu  belagern.  Seile  77—18.  Prinz  Conile  hat  einen  der  Grundsätze  des  Oebirgskrieges 
unbeachtet  gelassen:  Trappen  niemals  anzugreifen,  welche  feste  Stellungen  im  Gebirge 
besetzt  halten,  sondern  sie  dureh  Beziehen  von  Lagern  in  Flanke  und  Rücken  daraus 
zu  vertreiben.  Seite  79 — 80.  Clausewitz  bemerkt,  ohne  die  Frage  vom  Grund  aus  zu 
prüfen,  ironisch : die  beiden  Heere  hätten  sich  nach  dem  Zusammensioss  bei  Freihurg 
in  entgegengesetzter  Richtung  entfernt,  wie  die  Stossballen  am  Billard.  Seite  94. 
Hätte  Turenne,  sagt  Napoleon,  seine  Quartiere  auf  3 lieues  um  sein  Hauptquartier 
zusatnmengezogen,  so  hätte  er  den  Gefahren  der  Zerstreuung  seiner  Truppen  vor- 
gebeugt, welch'  letztere  die  Grundursache  seiner  Niederlage  bei  Mergentheim  war. 
Seite  112.  Napoleon  hätte  über  die  Schlacht  bei  Allcrheim  ein  L'rtheil  gefällt,  welches 
im  Detail  einige  Unrichtigkeiten  enthält  etc.  Seite  122  Der  Marsch  Turcnue's  am 
linken  Rheinufer  — 60  lieues  lang  — um  bergwärts  weiter  zu  rücken  und  das  rechte 
Stromnfer  z.u  erreichen,  ohne  Ermächtigung  des  Hofes  aus  eigener  Initiative,  ist  seiner 
würdig  etc.  (Napoleon.)  Seite  164—165.  Turenne  engagirte  zur  Unrechten  Zeit  das 
Gefecht  bei  Rethel  So  wie  er  die  Kenntnis  von  der  Cbergabe  dieses  Waffeuplatz.es 
erhielt,  war  sein  Zweck  verfehlt:  er  musste  seinen  Rückzug  bewirken  und  mindestens 
7 lieues  täglich  z.urückiegen  etc.  Er  hätte  keine  Reserven  hinter  seinen  Klügeln  gebildet 
etc.  Seite  171  Tutennc  hätte  sich  gleich  nach  Vereinigung  seiner  Reiterei  gegen 
Saiut-Fargeau  zurückzieben  sollen,  um  sodann  vorzustossen  naeh  Vereinigung  mit 
Marschall  d H oequincourt  etc.  Seite  182.  Cond»’*  mangelte  d»*r  Mutli.  Seite  198.  Bezug* 
lieh  des  Feldzuges  1653  bemerkt  Napoleon:  Achilles  war  der  Sobu  einer  Göttin  und 
eines  Sterblichen:  dies  ist  das  Bild  des  Kricgsgenies.  der  göttliche  Theil  der  Kunst 
etc.  Seite  212  Di«  Belagerung  von  Amis  erhob  den  Ruhm  Turennes  in  Europa 
noch  viel  höher.  Seit»*  2IH.  Turenne  mangelte  beim  Übergang  über  die  Schelde  bei 
Neuville  die  Entschlossenheit  etc.  Seite  228  230  I >a«  wusTmenne  bei  der  Belagerung 
von  Yaleiicieiiiicft,  Mitte  Juni  Hifrti,  hatte  tliun  «ollen,  war.  die  Infanterie  marschbereit 
zu  halten  etc.  Er  wurde  besser  gebandelt  haben,  wenn  er  aus  seiuen  verschanzten 
Linien  zum  Angriff  des  Femdes  he.i  vmg>*bioch»  n wäre  l uter  den  schwierigsten  Fm- 
Manden  zeigte  Turenne  eine  Kaltblütigkeit  und  Festigkeit,  die  würdig  der  Bewunderung 
ist.  so  Napoleon.  < lause« itz  betrachtete  den  Köck/ug  Tuminc's  \«»u  Yaleneienoe6  als 
einen  der  glänzendsten,  von  denen  inan  Kenntnis  besitzt.  Seit**  25t.  Di«  Schlacht 
von  Dune*  bei  Dünkirchen,  ist  eine  der  Iieivorragendsien  Kriegsihateu  Turenne  s. 
obgleich  der  Marscball  weder  luaiiövrirt  noch  etwas  taktisch  Außergewöhnliches 
unternommen  hatte.  Don  Inan  halt»*  seine  Niederlage  wohl  verdient  etc.  Seite  257 
bis  25*.  Turenne  konnte  mehr  thiin.  als  er  gethan : er  musste  einen  grossen  Schlag 
fuhren  und  Brüssel  nehmen.  I)er  Marschall  habe  die  Regel  ausser  Acht  gelassen, 
welche  lautet  Ziehe  Vortheil  aus  di  r Gunst  des  Gin«  Los,  wenn  dessen  Kapricen  für 
dich  sind  und  bedenke,  dass  das  Gluck  so  schnell  wie  ein  Weib  sein«  Gunst  wechselt. 
Seite  *280.  Quiticy  proclamirt  den  Rlieinüberg.ing  der  Fianzoscn  H»73.  als  die  bril- 
lanteste Action  der  Regierung  Lotus  XIV.,  dagegen  ist  sie  nach  Napoleon  blos  als 
eine  Kriegsoperation  i Oninung  zu  hetrachttMi.  welche  auf  die  Unsterblichkeit  keinen 
Anspruch  erheben  dürft*,  die  ihr  Kunst  und  Poesie  zu  theil  werden  liessen.  Seite  284. 
Turenne  besau  da«  Hauptver trauen  seines  Königs,  mau  müsse  ihm  daher  alle  began- 
genen Fehler  beim  essen.  Es  sei  nicht  zu  ersehen,  dass  der  Marschail  mit  Gewalt  und 
öffentlich  darauf  bestanden  hatte,  damit  die  Fehler  vermieden  werden  (Operationen 
gegen  Amsterdam.)  Seile  321  Mit  den  ( mntuentaren  von  St.  Helena  muss  zugegeben 
werden,  dass  Turenne  iin  Allgemeinen  in  zu  grossen  Entfernungen  vom  Feinde  inauov- 
rireod.  nicht  in  der  Lage  war,  in  die  wahren  Plane  seines  Gegners  einzudriugen.  Er 
konnte  ihnen  daher  auch  nicht  za Vorkommen.  Seile  330.  Napoleon  erklärte  die  unver- 
bofften  Bewegungen  Turenne‘8  jenseits  des  Rheins  für  sehr  schön,  zollt  jedoch  der 
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Schlucht  von  SiuHheiin  wenig  Beachtung  C.lausewitz  aber  bemerkt  dazu:  Aber  was  ist 
das  Resultat  von  Sinsheim?  Nichts  als  der  Name  eines  grossen  Sieges.  Seite  34»». 
Turenne  hätte  in  der  Schlacht  bei  hlu/diciui  seinen  linken  Fluge)  ivfusiren  sollen: 
hiedurch  wäre  die  geschickte  Bewegung  des  Herzogs  Bournonville  unmöglich  geworden 
und  er  hatte  nicht  Gefahr  laufen  können,  die  Schlacht  zu  verlieren.  Seife  355.  Am 
*27.  December  traf  Turenne  vor  Belfoit  ein.  am  5.  Jänner  lieferte  er  das  Treffen  von 
TGrckheim.  was  acht  Tage  giebt,  d.  h.  um  sechs  zu  viel  etc. 

Die  Diction  lässt  manches  zu  wünschen  übrig.  N.  J. 

Kiblioth^que  internationale  «l'histoire  militaire.  Precis  de 
la  Campagne  de  1815  dans  les  pays-bas  avec  ti  croquis  dans  le  texte. 
Bruxelles  librairie  militaire  C.  Muquardt  1887. 

lieber  keinen  der  Feldzüge  der  ersten  Republik  und  des  ersten  Kaiserreichs 
ist  so  viel  geschrieben  und  so  viel  Kritik  geübt  worden,  als  über  die  Campagne  von 
1815.  Da  au  derselben  Franzosen,  Engländer.  Holländer,  Preussen.  Deutsche  etc., 
als«  Völker  mit  der  grössten  Freiheit  und  cullurellem  Fortschritte,  theilgenommen 
hatten,  so  nahin  auch  die  Literatur  über  einen  Krieg,  welcher  der  Napoleou'seben 
Macht  ein  F.nde  gesetzt,  Frankreich  erniedrigt  und  gedeinüthigt  hatte,  so  sehr  über- 
hand, dass  ganze  Ribiiotheken  darüber  bestehen.  Während  aber  über  die  Hevolutions- 
kriege  im  Allgemeinen  nur  mehr  piagtnatiscbe  als  kiitischc  Geschichte  verfasst  und 
veröffentlicht  wurde,  ergehen  sich  fast  bammtliche  Darstellungen  des  F'ehJ/.itges  1815 
in  giCibelude  Betrachtungen,  um  die  vielen  F'ehler  uachznweiseii,  welche  der  grosse 
F eldherr  Napoli  ou  begangen  haben  soll,  die  seinen  Untergang  besiegelt.  Dabei  tritt 
mitunter  unvethüllt  die  Absicht  hervor,  die  genialen  Conceptioncu  der  F'eldherru 
und  die  iiiustcr haften  Ausführungen  derselben  durch  deren  Streiikruftc  zu  zeigen,  um 
durziithuu,  dass  Alles  genau  geklappt  halte  und  der  Sieg  wohlverdient  war.  Himun 
schloss  sich  die  Polemik  zwischen  den  Gencialstabeu  der  Engländer,  Preussen  und 
Holländer  an  Jede  der  Armeen  wollte  den  Hauptauilieil  an  dem  jgliicklicii.ru  Verlauf 
lind  Ausgang  des  Feldzuges  haben.  Die  Preussen  leulamii  Leu  für  sieh  das  Haupt- 
verdienst,  die  Engländer  machten  es  ihnen  streitig,  die  Holländer  und  Deutschen 
wollten  ebenfalls  zu  der  Niederlage  der  Franzosen  heigetrugeu  haben,  weil  ihre 
(iencraie  es  waren,  welche  die  Dispositionen  zum  Widerstaude  bei  Qualrebras  ge- 
troffen und  Marscball  Ney  bieduich  verhinderten,  in  die  Cantoutiemcuts  der  Airnee 
Wellington’s  eiiizubreeheu  und  die  Vernichtung  der  Preussen  bei  Liguy  durch  Deckung 
ihrer  rechten  Flanke  abzuweuden  Napoleon  I schleuderte  wieder  von  der  H'elsen- 
insel  St  Helena  aus  Bannflüche  gegen  seine  Generäle,  namentlich  Ney  und  Grouchy, 
wegen  Verlustes  des  Feldzuges  und  provocirte  hiedurch  einen  F\  derkampf,  der  heute 
noch  nicht  zum  Abschluss  gelangt  zu  sein  scheint,  da  erst  in  ueuester  Zeit  (18sTi 
General  Thoumas  die  Memoiren  des  Generals  Curely  nbei  die  Campagne  von  1815der 
Öffentlichkeit  übergab. 

Bei  so  divergireudcn  Anscbauitiigen  und  bei  einer  solchen  Masse  von  Streit- 
schriften haben  die  Autoren  des  vorliegenden  Werkes  wahrscheinlich  sich  nicht  anders 
zu  helfen  gewusst,  als  dass  sie,  um  unparteiisch  zu  erscheinen,  statt  einer  pragmatischen 
eine  kritische  Geschichte  Uber  den  Feldzug  von  1815  niedersehrieben  und  dabei  ihre 
eigene  Meinung  so  sein  u als  möglich  liervortreten  Hessen,  indem  sie  einfach  die 
Uriheile  Anderer  rezistrirten.  Dies  Verfahren  vergrösserte  wohl  das  Volumen,  setzte 
aber  auch  die  Qualität  des  luhalts  hinter  die  Quantität.  — Muflfliug.  Dauiitz  (Grol- 
maiini.  Clausewitz,  Schulz.  Moffmaun.  Ollech.  Kennedy,  Chesuey,  Napier,  Carmichael- 
Sniytb,  Lobcu-Sc.s,  l'harras,  Quinet.  Vaudouceuit.  Tour  d Auvergne,  Jomini,  Brialmont 
etc  haben  insgesammt  zum  obigen  Werke  der  internationalen  KriegBbibliothek  Bei- 
träge geliefert  und  ihren  Urtlieilen  wurde  gebührend  Rechnung  getragen. 
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Ist  es  ila  zu  verwundern,  dass  die  Urtlieile  verschieden  lauten,  je  nachdem  der 
Standpunkt  des  Kritikers  ist.  Was  der  Eine  verdammt  und  worüber  er  abspricht, 
findet  der  andere  oft  gut  und  zweckmässig  und  zollt  dein  Beifall.  Die  Analyse,  das 
Zergliedern  der  Operationen,  der  Gedanken,  der  Ursachen  und  Kehler  wird  da  in’s 
Unendliche  getrieben,  Lob  und  Tadel  Überschwänglich  ertheilt. 

Cbarras  und  Quinet  geberden  sich  wüthend  gegen  Napoleon  und  der  Hass 
gegen  den  Usurpator  verleiht  ihnen  oft  Kraft,  Dinge  aufzufinden  und  blosszttlegen, 
die  weder  in  der  Organisation,  noch  in  der  Strategie  und  Taktik  sonst  geläufig  sind. 
W er  kann  allen  diesen  momentanen  Eingehungen  einer  verletzten  Eitelkeit  oder  unter- 
grabenen Existenz  folgen,  die  nach  Rache  lechzt  uud  dem  gepressten  Herzen  in 
wissenschaftlichen  Abhandlungen  Luft  macht.  Indes  scheint  uns  von  allen  Werken 
über  den  Feldzug  von  1815  das  Thiers  das  beste  und  belehrendste  zu  sein.  Hier 
findet  man  Licht  undScbatten  richtig  vertheilt,  die  Ereignisse  übersichtlich  dargestellt, 
das  l'rtheil  mussvoll.  Welchen  Nutzen  vermag  eine  iu's  Einzelne  geht  nde  Kritik  der 
Begebenheiten  zu  stiften,  welche  abstract  genommen  der  Theorie  entsprechen  mag,  vor 
dem  Richterstuhle  der  Logik  aber  als  tu  der  Präzis  unauwcudbar  und  unausführbar 
bei  Seile  gesetzt  wird.  Wie  leicht  lassen  sich  noch  so  grosse  Truppeumassen  auf 
Karten  uu  I Pläuen  bewegen  und  verpflegen  und  wie  schwierig  gestaltet  sich  ihr 
Mauövcr  im  Terrain,  ihr  Unterhalt  auf  Märschen  in  Feindesland?  Wie  viele  Uneben- 
heiten bietet  nicht  der  Boden,  die  sieb  vermittelst  Zeichnungen  nicht  wiedergebeu 
hisse  u. 

Man  braucht  das  Misslingen  der  Operationen  von  1815  nicht  allein  auf  die 
Fehler  Napoleon  s und  die  Unterlassungen  seiner  Generale  zu  setzen,  sondern  muss  es 
such  andem  Umständen  zuschreibeu.  Hätte  ein  anderer  General  — selbst  Cäsar, 
Alexander,  Friedrich,  Wellington  — an  Stelle  Napoleon ’s  1815  gesiegt?  Ist  es  möglich, 
mit  120.000  Franzosen,  222.000  Preusseu  uud  Engländer  oder  fast  die  doppelte 
Übermacht  niederzuwerfen?  Wurde  nicht  von  Seite  Napoleou’s  und  seines  Heeres 
Iji-ermensehliches  geleistet  Setzten  nicht  120.000  Fianzosen  222.000  Verbündeten  in 
drei  Tagen  fiz.000  Mann  ausser  Gefecht,  das  ist  die  Hälfte  ihrer  eigenen  und  fast  ein 
Drittel  der  feindlichen  Stärke. 

Im  Feldzuge  1815  war  ungefähr  dasselbe  Stärkeverhältnis  vorhanden,  wie  im 
Feldzuge  1870  hei  Metz.  Bazaine  verfügte  mit  der  Besatzung  von  Metz  Uber  130.000 
Manu  streitbar  oder  Feldtruppvn;  diel,  und  II.  deutsche  Aimee  zählten  nahezu  250.000 
Mann  streitbar.  In  den  Schlaehteu  von  Boruy,  Vionville  und  Uravelotte  hatten  die 
Deutschen  in  5 Tagen  eineu  Verlust  von  42.000  Mann.  Der  Oberbefehlshaber  der 
Franzosen  manövrirte  aber  um  einen  grossen  Waffenplatz,  wo  seine  Truppen  sich 
eiheieu  konnten,  welchen  Vortheil  die  Streitkräfie  Napoleou’s  Dicht  hatteu.  Bei  einer 
und  der  anderen  Gelegenheit  machte  sich  dieselbe  Unsicherheit  iu  Fühlung  der 
Corps,  Divisionen  etc  geltend,  man  muukelte  Verratb.  Marseball  Bazaine,  welcher  den 
Feind  doppelt  überlegen  wusste,  glaubte,  dass  er  bei  Vionville  um  16.  August  die 
ganze  feindliche  Macht  vor  sich  habe  uud  unteiliess  demzufolge  die  Führung 
eines  eucrgischen  Offensivstosses,  der  ihm  den  Sieg  zuweuden  kouute.  Marschall  Ney 
benahm  sich  am  ersten  Gefechtsiage  von  Quatrebras  zaghaft  uud  wenig  selbstständig, 
firouehy  und  Erlon  bei  Ligny  und  Wavre  desgleichen.  — 

Das  Werk  schildert  im  Allgemeinen  die  Kriegsereignisse  von  1815  wie  folgt: 
Während  des  Wiener  Congresses  hatten  sich  Österreich,  England  und  Frankreich 
gegen  Russland  und  Pretisren  verbündet,  um  diese  beiden  Mächte  von  ihren  über- 
mässigen Gebietsforderiinzeu  zurticktreteu  zu  lassen.  320.000  Österreicher,  Baiern, 
Würteuiberger,  Badenser  und  Sachsen  sollten  in  zwei  Armeen  gegen  Noiden  rücken ; 
die  erste  derselben  in  Stärke  von  200.000  Mann  unter  FM.  Fürst  Schwarzenberg 
durch  Mähren  au  die  obere  Weichsel,  die  zweite  Armee  120(003  Manu  stark  unter 
FM  Fürst  Wride  durch  Böhmen  au  die  Oder.  Gleichzeitig  hatten  50.0O0  Franzosen 
Literatar-blalt  der  falerr.-militär.  Zeitschrift  2 
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in  Frauken  einzufallen,  um  die  Armee  von  Böhmen  zu  unterstützen,  indes  andere 

50.000  Franzosen  mit  den  Streitkräften  Hollands  und  Belgiens  gemeinschaftlich  in  der 
Rheinprovinz  operiren  sollten  England,  zur  Zeit  mit  Nordamerika  in  Krieg  ver- 
wickelt, hatte  nur  Suhsidien  beizusteuern  und  keine  Truppen  in  s Feld  zu  stellen.  — 

Napoleon-«  Flucht  von  der  Insel  Elba  hatte  die  Versöhnung  der  schon  voll- 
ständig entzweiten  und  in  zwei  feindliche  Lager  getheilten  Mächte  sofort  zur  Folge 
gehabt  und  sie  beschlossen  auf  Grund  des  Vertrages  von  Chamnont  gegen  den  Störer 
ihrer  Ruhe  und  den  Friedensbrecher  gemeinsam  vorzugehen.  Zu  diesem  Behufe  sollten 
von  Seiten  Portugals,-  Schweiz,  Sardiniens,  Holland-Belgiens  150.000  Manu,  von  Nord- 
nnd  Siiddeutschland  180.000  Mann,  von  Preussen  225.000  Mann,  von  Österreich 

212.000  Mann-,  von  Russland  168.000  Mann;  zusammen  935.(00  aufgeboteu  und  nach- 
stehend zur  Verwendung  gebracht  werden:  I.  Armee  in  den  Niederlanden  unter 
Wellington 106.000  Mann;  II.  Armee  am  Unterrhein  unter  Blücher  251.000  Mann;  III. 
Armee  am  Mittelrhein  unter  Barclay  de  Tolly  168.000  Mann;  IV.  Armee  am  Ober- 
rhein unter  Fürst  Schwarzenberg  254.000  Mann;  V.  Armee  unter  Finit  Riancbt  gegen 
Neapel  40.000  Mann;  VI.  Armee  unter  G.  d.  C.  Frimont  in  Piemont  6t t. 000  Manu. 
England  batte  für  jeden  in’s  Feld  gestellten  Infanteristen  20  L.,  (ür  jeden  Reiter 
25  L.  (200  und  250  fl.)  jährlich  zu  zahlen.  Dieser  formidablen  Macht  von  880.00U 
Mann  streitbar,  kounte  Napoleon  Alles  in  Allen  nur  250.000  Mann  entgegenstclleu, 
die  er  mit  der  Zeit  auf  800.000  Mann  zu  verstärken  hoffte.  Napoleon  hielt 
es  für  möglich,  mit  deu  geringen,  ihm  Anfangs  zur  Verfügung  stehenden  Streit- 
kräften  durch  Thätigkeit  und  Raschheit  seiner  Bewegungen  gegen  die  Coalitiou 
sich  behaupten  zu  können,  deuu  die  Verbündeten,  welche  so  riesige  Streitmasseu  in"s 
Feld  führten,  konuten  nur  langsam  vorwärts  rücken;  1.  wegen  zu  grosser  Eutferuuug 
ihrer  Staaten  von  den  Grenzen  Frankreichs  (Österreich.  Russland);  2.  wegen  der 
Schwierigkeit  der  Verpflegung  so  grosser  Heeresmasseu  etc.  3.  Vorläufig  sollte  er  es 
blos  mit  den  in  deu  Niederlanden  sich  sammelnden  Preussen  und  Engländern  unter 
Blücher  und  Wellington  in  Stärke  von  222.000  Mann  zu  thun  haben  und  diese 
Massen,  vernichtend  geschlagen  und  zum  Rückzug  Uber  den  Rhein  und  den  Canal 
la  manche  gezwungen,  hätten  infolge  Besetzung  Belgiens  und  der  Niederlande 
Napoleon  neue  Ressourcen  eröffnet 

Um  die  Preussen  und  Engländer  in  den  Niederlanden  vor  dem  Einbrüche  der 
übrigen  Streitkräfte  der  Ooalition  in  Frankreich  entscheidend  zu  schlagen,  beschloss 
Napoleon  blos  mit  120.000  Mann  gegen  fast  doppelte  Übermacht  ins  Feld  zu  ziehen, 
seinem  Geuie  und  Glück  diesmal  vielleicht  zu  viel  vertrauend.  Bei  Ligny  Sieger,  wurde 
er  hei  Waterloo  besiegt,  verlor  dort  sein  Heer  und  damit  seinen  Thron.  Die  Ursachen 
der  Niederlage  Napoleon’s  glauben  die  Autoren  aus  nachstehenden  Unterlassungen 
ableiten  zu  sollen,  ohne  indes  positiv  behaupten  zu  wollen,  dass  er  für  den  Fall  uer 
Annahme  ihrer  Rathschläge  und  kritischen  Bemerkungen  auch  gesiegt  haben  würde. 

Seiten  21  — 40  bieten  wenig  Interessantes;  es  sind  meist  Meinungen  und  An- 
sichten, die  miteinander  in  Streit  gerathen,  ohne  die  thaisächlichen  Verhältnisse  zu 
berücksichtigen  und  ohne  deu  Beweis  erbringen  zu  können,  dass  auch  dasjenige,  was 
darin  vorgcschlagen,  besser  gewesen  wäre,  als  das.  was  Napoleon  verfügt  hatte.  S. 
69:  Jotinni  nennt  die  Disposition  Napoleon’s  vom  14.  Juni  zum  Einbruch  in  die  feind- 
lichen Cautonuemcnts  behufs  Trennung  der  beiden  verbündeten  Heere  eine  der  schönsten 
Operationen  seines  Lebens.  S.  75:  Tadel  des  Generalstabes  wegen  Ausfertigung  und 
Versenduug  der  Befehle.  S.  83:  Marschall  Ney  erhielt  keine  entschiedenen  Befehle 
wegen  der  Operationen  gegen  die  englische  Armee  bei  Quatrebras  S.  101  : Mit  dem 
Selbstvertrauen  und  der  Hoffnung  auf  den  Enderfolg  scheint  Napoleon  zuweilen  seinen 
gewöhnlichen  Scharfsinn  verloren  zu  halten.  Seine  so  spät  erlassenen  Befehle  bezeugen 
nicht  allein  eine  fortbestehendo  Unschliissigkeit,  sondern  auch  noch  ungewöhnliche 
Verirrungen  der  Beurtheilungskrafi  oder  des  Urtheiles.  8.  117—118:  Napoleon  wollte 
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«1  ie  Dinge  nicht  so  sehen,  wie  sie  waren,  sondern  so.  wie  er  wollte,  dass  sie  sein 
sollen.  S.  137:  In  der  Nacht  nach  der  Schlacht  bei  Ligny  ginge»  10.000 — 11.000 Mann 
preussiscber  Landwehr  durch  bis  Lüttich  und  Aachen.  S.  139:  Napoleon  hatte  bei 
Ligny  die  Preussen  vernichten  und  nicht  allein  schlagen  mnsseu,  denn  sie  hatten  Ver- 
luste von  10000  bis  17.000,  die  Franzosen  von  11.000  Mann,  die  Preussen  halten 
aber  das  30.000  Mann  starke  Corps  Billow  noch  iutaet.  S.  145  Napoleon  klagt  fälschlich 
Ney  wegen  Sorglosigkeit  am  16.  Juni  au.  Clansewitz  urtheilt  unrichtig,  indem  er 
Wellington  erst  nach  der  Unterredung  mit  Blücher  den  General  Piuton  hei  Waterloo 
stehen  lässt.  S 147 — 149 : Napoleon's  zweiter  Befehl  an  Ney  lautet  entschiedener  als 
der  erste.  — Ney  war  von  den  politischen  Ereignissen  — seine  Ste  lling  und  Hand- 
lungsweise betreffend  — za  sehr  eingenommen  und  handelte  demzufolge  unter  dem 
Eindrücke  der  Begebenheiten.  8.  162 — 163:  Erlou’s  Unthäligkeit  am  Seblachttage  von 
Ligny  war  Napoleons  Werk.  S.  163:  Die  Alliirteu  hatten  bis  1815  von  Napoleon  viel 
gelernt.  Er  hatte  es  nicht  mehr  mit  der  veralteten  Schule  Alviuczy  s und  Mack's  zu 
thun,  er  sah  gegen  sich  kehren  die  Lehren  seines  Genies.  S.  174:  Der  Contremarsch 
der  englisch-niederländiseben  Armee  wurde  von  englischen  Schriftstellern  berühmt 
gleich  den  schönsten  Waffeuthateu  Wellington’*  In  diesem  Urtheil  liegt  aber  zu  viel 
Übertreibung.  S.  175  Man  kann  die  Geschichtschreiber  der  Preussen  der  Parteilichkeit 
and  des  Unrechts  zeihen,  wenn  sie  die  Behauptung  aufstelleu.  Napoleon's  Thätigkeit 
in  den  frühem  Feldzügen  sei  mir  deshalb  als  ausserordentlich  betrachtet  worden, 
weil  sie  mit  der  seiner  Gegner  verglichen  wurde:  die  Franzosen  seien  nicht  gewöhnt, 
einen  geschlagenen  Feind  lebhaft  zu  verfolgen,  ihre  Schlachten  zeitlich  zu  beginnen, 
noch  in  früher  Morgenstunde  sich  in  Marsehbewegung  zu  setzen.  — Ney  unterliess 
es,  über  eitien  Kampf  zu  berichten,  dessen  Ausgang  so  verschieden  war  von  dein,  den 
der  Oberbefehlshaber  erwartet  hatte.  S.  177 : Es  bedurfte  keines  «peeielleu  und  formellen 
Befehls  von  Napoleon,  dass  der  Cotnmandant  des  rechten  Armeeflugels.  Marschall 
Grouchyv,  beim  Tagesanbruch  alle  Wege.  welche  der  Feind  i iiischlagen  konnte  (nach  der 
Schlacht  von  Ligny,)  sorgfältig  reeognoscireu  liess.  S.  184:  Grouchy  hatte  um  Ent- 
hebung des  Commando«  über  den  rechten  ArnieeHtigci  gebeten.  S.  186  : Napoleon  hatte 
sich  eine  falsche  Idee  von  der  numerischen  Kraft  und  dem  moralischen  Zustand  der 
preussischen  Armee  gebildet,  denn  man  biauchte  nicht  80.000  Preussen.  um  80.003 
Franzoseu  testzuhalten  Wie  manches  andere,  so  scheint  uns  auch  dies  Kaisounement 
wenig  begründet  zu  sein.  Haben  doch  aui  15.  Juni  4000  Engländer  bei  Quatrebras 
drei  französische  Divisionen  ( B&ehe 1 II.  Pire.  Lefelivre-üesnoettes)  festgehaltc».  Mit 
30.000  Mann  kann  man  überdies  in  halbwegs  guter  Position  einer  doppelten  Übei- 
maeht  4 bis  5 Stunden  laug  Widerstand  leisten.  Die  80.600  Preussen.  welcher  die 
Autoren  erwähnen,  waren  bei  Ligny  geschlagen  worden  mit  Ausnahme  vou  30.800 
Manu  unter  Bülow.  — S.  ‘226  \ erwerfiich  war  es  in  der  Schlacht  bei  Waterloo,  dass 
dnreh  ein  Missverständnis  in  der  Überbringung  der  Befehle  die  beiden  Staffeln  der 
Franzosen  im  Centrum  eine  geschlossene  Masse  von  entwickelten  acht  Bataillonen  mit 
fünf  Schritt  Distanz  hinier  einander  bildeten  und  hiedurch  eine  Tiefe  von  24  bis  27 
Gliedern  bei  einer  Frontbreile  von  150  bis  200  Mann  einnahmen.  S.  230:  Nach  der 
Atiake  der  englischen  Garde-Dragoner-Brigade  Ponsonby  auf  das  französische  Corps 
Erlon  bei  Waterloo  in  Starke  vou  1200  Mann  erreichten  das  Plateau  von  Mont  S- 
Jean  kaum  600  Mann  wieder.  S 242:  Napoleon  soll  beabsichtigt  haben,  seine  Armee 
nach  dem  Einrücken  der  Preussen  in  die  Schlachtlinie  bei  Waterloo,  zwischen 
Goumont  und  Plauoenoit  /u  eoncentrireii  und  sich  in  dieser  Stellung  in  der  Defensive 
bis  zum  Tagesanbruch  zu  behaupten  Würde  er  so  gehandelt  haben,  so  wäre  die 
Schlacht  wahrscheinlich  unentschieden  geblieben.  8.  245:  Sieben  Jahre  nach  der 
Schlacht  bei  Waterloo  äusserle  Wellington  gegen  Jomini.  dass  er  im  Kriege  niemals 
etwas  Bewunderungswürdigeres  gesehen  hätte,  als  die  10  oder  12  wiederholten  An- 
griffe der  französischen  Cürassii  re  unter  Marschall  Ney  bei  Waterloo  auf  seine  Truppen 
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aller  Waffen;  S.  256.  Nach  dem  Verluste  der  Schlacht  bei  Waterloo  wollte  Napoleon 
in  eines  der  Quarre’s  sich  t-iuschliessen.  uni  dort  nach  einem  letzten  und  vergeblichen 
Versuch,  einige  Soldaten  um  die  in  der  Stellung  bei  Rossommc  gelassenen  zwei 
Garde-Bataillone  zu  pruppireu,  den  Heldentod  zu  suchen,  doch  sein  Oeneralstahschef, 
Marschall  Soult,  hielt  ihn  hievon  ab,  indem  er  ihm  vorstellte,  dass  der  Feind  bisher 
schon  genug  glücklich  gewesen  sei  und  der  niedergedrückte  Kaiser  liess  sich  aus 
der  Melee  forirejssen.  S.  263;  Charras  bemerkt,  dass  die  hriigsknnst  eines  Generals 
sehr  niedrig  (vulgaire)  stünde,  wenn  er  niemals  anders  zu  operiren  hätte,  als  nach 
vollkommenen  Befehlen  und  nach  zuverlässigen  Angaben,  ßtialmont  dagegen  spricht 
sich  dahin  aus.  dass  der  Commandant  eines  Armeecorps  nicht  verpflichtet  sei,  den 
Krieg  der  Inspiration  zu  führen.  S.  281 ; Grouchy,  der  so  unschlüssig  und  einge- 
schüehtert  in  den  vorhergehenden  Tagen  war.  entwickelte  hei  der  Eückzngsbewegung 
von  Wavre  unter  schwierigen  Verhältnissen  eine  Kaltblütigkeit  und  Energie,  welche 
mehr  Lub  verdient,  als  die  Geschichtsschreiber,  namentlich  die  französischen,  ihm  zu- 
gestelieu  wollen,  — 

Die  im  Buche  enthaltenen  Croquis  können  nicht  als  gelungen  bezeichnet  weiden; 
denn  sie  stimmen  häutig  mit  dem  Texte  nicht  überein.  Das  Schlusswort  ist  vorzüglich 
und  äusserst  instmetiv;  die  Ordres  de  Bataille  sind  eine  werthvolle  Beigabe  zu  dem 
Werke.  — Ar. 

Rome  et  Berlin.  Opörations  sur  los  cotes  de  la  möditerranße  et 
de  la  baltique  au  printemps  de  1888  par  Charles  Kopp,  ancien  officier 
de  marine.  Avec  eartes,  plans  et  croquis  Herger-Levrault  et  Co.  editeurs. 
Paris,  Nancy  1888. 

Die  Absicht,  welche  der  Verfasser  mit  der  Veröffentlichung  vorstehenden  Werkes 
zu  erreichen  anstrebt,  wird  in  dem  Vorworte  kurz  angedeutet:  Er  habe  cs  unter- 
nommen, die  Kriegsereignisse  zur  See  zu  erzählen,  welche  durch  eine  besondere  Eigen- 
tümlichkeit den  so  eben  beendigten  Krieg  kennzeichnen.  Thatsäcblioh  habe  die  Marine 
ihre  Rolle  ausserordentlich  wachsen  gesehen;  nach  den  vom  Etfulge  gekrönten  gross- 
artigen  Anstrengungen  ist  sie  zu  dem  Bewusstsein  gelangt,  dass  auch  der  Ungläu- 
bigste überzeugt  sei,  von  welchem  Gewichte,  selbst  in  Contiuentalkriegen,  eine  grosse, 
geschickt  vertheilte  und  energisch  geführte  Kriegsflotte  in  der  Wage  der  Entscheidung 
sein  könne.  Diese  zwar  nicht  neue,  aber  vielleicht  iür  Manche  unerwartete  Rolle  will 
der  Autor  genau  feststellen. 

Das,  was  der  Verfasser  hier  ausgesprochen,  hat  er  pünktlich  eingehalteu.  Er 
hat  nämlich  in  einem  Zukuuflskriege  Frankreichs  mit  Italien  und  Deutschland  der 
Kriegsflotte  die  entscheidende  Rolle  zugewieseu  und  der  Mitwirkung  des  Landheetes 
nur  eiue  Nebenrolle  zugedacht.  Auf  diesen  strategischen  Standpunkt  können  wir  uns 
nicht  begeben,  ihn  unter  keinerlei  Umständen  aeceptnen.  Weit  entfernt,  die  Wichtig- 
keit einer  starken,  wohiorgauisiiten  Seemacht  iu  Kriegszügen  verkennen,  oder  bestreiten 
zu  wollen,  welche  Festlaudsmächte  gegen  Insel-  oder  llalbinselstaateu  oder  letztere 
unter  einander  zu  füliren  berufen  werden,  müssen  wir  doch  das  Schwergewicht  der 
Operationen  auf  das  Laudheer  legen.  Gewiss  werden  in  Kriegen,  gegen  Mächte, 
deren  Hauptbesitzstand  Eilande,  Archipeln,  Kolonien  etc.  bilden  und  deren  Gebiet 
sonst  schwer  zugänglich  ist,  wie  England.  Italien,  Spanien,  Portugal  etc.,  die  See- 
streitkrafte  den  Ausschlag  geben  können,  aber  bei  kriegerischen  Verwicklungen  mit 
Festlandsmäehten,  wie  Österreich-Ungarn,  Deutschland,  Russland  wird  den  Kriegsflotten 
kaum  je  die  llauptaction  zu  übertragen  sein.  Hier  können  nicht  Panzer  und  Kanonen 
den  Ausschlag  geben,  suudern  nur  die  nach  Hunderttausenden  zählenden  Gewehre  und 
Säbel.  In  den  Feldzügen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts,  wo  die  Operationsbeere  eine 
so  geringe  Stärke  hatten,  dass  man  sie  füglich  aut  eiumal  eiuschiffeu  und  auf  Eut- 
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fetnungen  toii  hunderten  Seemeilen  im  Feindesland  landen  lassen  konnte,  galten  die 
Flotten  als  Hauptlaotoreu  des  Krieges.  Der  Halbinselkrieg  1807 — 14,  der  uordameri- 
kanische  Krieg  1861—65,  der  Kriinkrieg  1853- 55,  der  englisch-egyptische  Krieg  1885. 
haben  die  ungeheure  Wichtigkeit  und  Bedeutung  überlegener  Flottenkräfte  selbst  in 
Kriegen  der  Neuzeit  dargebgt.  Bei  den  gegenwärtigen  Stärkebeständen,  der  nach 
Millionen  Streitern  zählenden  Volksheere  europäischer  Hauptmächte,  vermögen  aber 
selbst  die  grössten  Seesireitkräfte  der  Welt,  kaum  den  10.  Theil  derselben  aufzuuehmen 
and  weiter  zu  transportiren,  so  zwar,  dass  die  Flotten  blos  als  Blöcken  zu  betrachten 
wären.  Bei  günstigen  C'onsiellationen  und  zugänglichen  Küsten  werden  sich  letztere 
nur  auf  die  Zufuhren  der  Lebensmittel,  Blocade  des  Litorales  und  der  Seeplätze,  Mit- 
wirkung bei  der  Belagerung  von  Klotten  lagern  etc.  zu  beschränken  haben.  Im  deutsch- 
dänischen  Kriege  1864  leistete  die  Flotte  der  Dänen  keine  hervorragenden  Dienste; 
int  Krunkriege  diente  die  ungeheure  Flotte  der  Westmächte  dem  Landhecre  blos  als 
Hilfsärmee,  im  deutsch-französischen  Kriege  1870—71  erreichte  die  überlegene  See- 
macht der  Franzosen  ihren  Zweck  nicht.  Der  nordamerikanische  Krieg  zeichnete  sich 
zwar  durch  Unternehmungen  der  nordstaatlichen  Flottenkräfte  besonders  aus;  es  ist 
jedoch  zu  bedenken,  dass  die  SUdsiaaten  fast  keine  Marine  hatten,  die  zahlreichen 
Küsten  fast  offen  lagen  und  die  Überlegenheit  der  Zahl  1 ; 4 war. 

Angesichts  der  Aiistnhniiigen  des  Werkes,  wonach  schon  die  fianzösische  Kriegs- 
flotte durch  Zerstörung  der  Seestreitkiälte,  Arsenale,  Weiften.  Kriegshäfen  etc.  Italiens 
und  wiederholten  Landungen  von  50.000  Mann  an  den  Westküsten  der  apenninischen 
Halbinsel  die  Regierung  von  Rom  zwingen  würde,  dem  Bundnisse  mit  Deutschland  zu 
entsagen,  sei  uns  die  Ft age  gestattet,  ob  dieser  Zweck  nach  Besiegung  der  italienischen 
Flohe  im  Mittelmeere  durch  Besetzung  der  Inseln  Sardinien  und  Siciliet  mit  Truppen 
aus  Südfrank reich  und  Afrika  sich  nicht  leichter  erreichen  Hesse?  Int  Besitze  von 
Corsica,  Sardinien,  Elba,  Sicilien  etc.  würde  Frankreich  ungefähr  den  siebenten  Theil 
der  Atea  und  der  Volksmenge  Italiens  beherrschen,  die  ganze  Westküste  der 
Halbinsel  blokirett.  im  tyrrhänischeu  nnd  ligurischcn  Meere  die  Oberhand  behalten 
und  anf  diese  Art  und  Weise  die  Hälfte  des  italienischen  Landheeres  während  der 
Operationen  an  der  Alpettgrenze  neutralisiren. 

Um  nämlich  den  Übergang  eines  Sicilien  besetzt  haltenden  französischen  Corps 
nach  Neapel  zu  verhindern,  brauchen  die  Italiener  2 Corps,  und  um  eine  Landung 
französischer  Truppen  von  Corsica,  Sardinien  und  Klba  zwischen  der  Arno  und  Vol- 
tnrno-Mündung  zurückzuweisen,  wieder  2 Corps,  indes-  1 Corps  zur  Bewachung  der 
Ostküste,  der  Halbinsel  von  Venedig  bis  zum  jonischen  Meere  verwendet  werden 
miisste.  Von  der  Eventualität  der  N<  ntralisirnng  seines  Landheeres  durch  Flottenkräfte 
könnte  Italien  allein  durch  Erlangung  der  Üb.  rmaeht  seiner  Seekräfte  im  Mittelmeere 
befreit  werden,  da  die  Abhängigkeit  des  kontinentalen  Italiens  von  dem  insularen  eine 
ausserordentliche  ist.  In  den  Kriegen  des  1.  Kaiset reiche  trat  der  strategische  Werth 
Siciliens,  welche  Insel  durch  englische  Truppen  besetzt  war,  evident  hervor. 

Wenn  also  auch  einerseits  zwischen  den  Anschauungen  des  Verfassers  und 
jenen  des  Recensenteii  über  den  Ktiegswertb  maritimer  Sireitkräfte  bei  Kriegen 
grosser  Kontinentalmächte,  so  wie  über  die  eventuellen  Operationen  der  Franzosen 
gegen  Italien  keine  Übereinstimmung  besteht,  so  muss  doeh  andererseits  anerkannt 
werden,  dass  der  Autor  ein  ausgebreitetes  Wissen  über  die  Organisation  der  Streitkräfte 
so  wie  über  das  Wesen  des  Krieges  nnd  die  Kriegsoperatiönen  zu  Wasser  und  zu 
Lande  — im  grossen  Ganzen  wi  im  Einzelnen  — besitzt.  Dadurch,  dass  er  bei  genauer 
Kenntnis«  der  Kriegsschauplätze  im  Mittellosere  und  an  den  Grenzen  Frankreichs  und 
Italiens,  letzterer  Macht  durch  schwer  zu  wiederholende  Ausführungen  die  Gefahren 
gezeigt  hat,  welchen  sie  durch  einen  Krieg  ohne  Bundesgenossen  gegen  den  westlichen 
Nachbarstaat  sich  aussetzt,  hat  er  sieh  schon  um  Italien  verdient  gemacht.  Die 
Regierung  von  Rom  wird  schon  durch  den  jüngsten  Moidlisirungsversuch  eines  Theils 
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der  Kriegsmarinen  Frankreichs  und  Italiens  die  Überzeugung  gewonnen  haben,  dass 
der  Autor  in  mancl  er  Beziehung  den  Gang  der  Ereignisse  begriffen  und  richtig  vor- 
gezeichnet hat. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  wesentlichsten  Ausführungen  des  Werkes  selbst.  Die 
Kapitel  I bis  VI  behandeln  die  kriegführenden  Machte.  Spezia,  Civila  veechia,  Fiu- 
tnicino  und  Galera  den  supponirten  Angriff  am  25.  April  1888,  Savona.  Im  1.  Capitrl 
wird  eine  summarische  Übersicht  über  das  Küstengebiet  der  am  Kriege  betheiligten 
drei  Staaten,  die  maritimen  Institutionen  mit  den  Seestreitkraften  gegeben. 

Nach  dem  Kriege  mit  Diineinark  1884  erhielt  Deutschland  in  der  Ostsee  den 
grossen  und  geräumigen  Kriegsnafen  von  Kiel,  den  es  zum  Hauptflotteidager  für  seine 
Kriegsschiffe  umgestaltete  und  den  es  gegenwärtig  wieder  aufgeben  soll,  um  seine 
Flottenmacht  nach  Danzig  zu  verlegen. 

Durch  die  geographische  Lage  Dänemarks  sind  die  deutschen  Seestreitkiäfte 
in  zwei  Grnppeu  getbeilt,  die  der  Ostsee  mit  Kiel  und  die  der  Nordsee  mit  Willtelras- 
hafeu  als  Hauptbasispunkle.  An  dieser  Lage  kann  auch  der  neue  durch  Schleswig 
führende  Nord-Ostsee-Kanal  nichts  ändern,  da  beide  Meere  eilten  grundverschiedenen 
hydrographischen  Charakter  haben. 

Eine  Kette  niederer,  die  Mündungen  der  drei  Flösse  Ems.  Weser  und  Elbe 
maskireuder  Insel,  veränderliche,  foitwähreudes  Studium  erforderliche  Tiefe  des 
Meeresgtttndes,  starke  Kbbe  und  Kluth  sind  die  natürlichen  Hindernisse,  welche  den 
Zugang  7.ii  den  Küsten  der  Nordsee  für  Flotten  ohne  gute  l.ootsen  bilden  uud  die 
demzufolge  die  aetive  Defensive  begünstigen.  Die  Einfahrt  in  die  Elbe  allein  ist,  ohne 
viele  Gefahren  ftir  eine  groase  Flotiile,  schiffbar;  sie  dringt  tief  hinein  in  das  Land 
und  führt  die  Schiffe  mit  Tiefgang  von  weniger  als  6 Meter  bis  Hamburg.  Am  West- 
ttier  des  bis  in  die  breite  Weaermöndong  sich  erstreckenden  Jahdebusetts,  ist  der 
Wilhelntsbafen  angelegt,  die  Operationsbasis  und  der  gesicherte  Zufluchtsort  der  See- 
macht Deutschlands  in  der  Nordsee,  lu  fast  gleicher  Entfernung  von  den  drei  Flnss- 
müudiiigen  — 25  Seemeilen  oder  40  Ktn.  — auf  hoher  See  erhebt  sieh  die  im  eng- 
lischen Besitze  befindliche  Felseninsel  Helgoland,  welche  den  Blokadeflotten  einen 
wenn  auch  inittelniässigeu,  doch  werth vollen  Ankergrtmd  bietet.  Das  Uferland  de* 
baltischen  Meeres  stellt  sich  im  Frühjahr  nach  Befreiung  der  See  von  der  Eisdecke 
untei  einem  ganz  anderen  Gesichtspunkte  dar.  In  der  eymbrischen  Halbinsel  und  im 
Norden  des  Herzogthums  Mecklenburg  hat  das  Meer  die  Küste  tief  eiugeschnitten, 
die  mit  Fjords  ausgestattet,  die  grössten  Schiffe  inmitten  grüner  Hügeln  bis  Flens- 
bnrg,  Kiel.  Lübeck  und  Wismar  führen.  Mehr  östlich  senkt  sieb  die  Erhebung  des 
Terrains;  Sandbänke  kommen  zum  Vorschein,  aber  diesmal  sind  es  uicht  mehr  unter- 
seeische Sandflächen  von  unbestimmten  Umrissen,  sondern  feste  Hügel  in  einem 
Boden  von  kurzer  uud  zäher  Vegetation.  Dieser  Dünenkordon  wird  an  drei  Stellen 
durch  drei  Hauptflüsse  Ostgcrmanienl  der  Oder,  Weichsel  und  des  Njemen  unter- 
brochen. Hinter  einer  langen  Sandwaml,  die  Nehrung,  bilden  die  zusammenfliessptiden 
Gewässer  ruhige  Meerbusen;  die  Hafts  oder  immense  Lagunen,  in  denen  zahlreiche 
Flotten  nach  Belieben  manflvriren  und  jederzeit  aukern  können.  Die  Nehrungen,  so- 
wohl die,  welche  sich  mit  dem  Festland  verbinden,  als  die,  welche  sieb  au  die  Inseln 
Rügen,  Usedom  und  Wollin  anscltliessen,  bieten  dem  Angreifer  günstige  Ausscltiffungs- 
punkte.  Die  relative  Ruhe  des  Wassers,  der  Absang  von  Ebbe  und  Fluth  uud  starke 
Strömungen  gestalten  sie  tür  eine  Flolte,  welche  Herrin  des  Meeres  ist,  die  gewöhnlich 
sehr  missliohe  Arbeit  der  Ausschiffung  einer  Armee  leicht. 

Das  haitische  Meer  w äre  daher  als  der  Kriegsschauplatz  für  kombinirte  Operationen 
unter  der  Bedingung  geeignet,  dass  der  Krieg  im  Frühjahr  ausbricht,  zur  Zeit  der 
Sohueesch mel ze,  und  zum  Abschluss  gelangt  am  Ende  des  Herbstes  beiin  Eintritt  des 
Eises.  Für  den  Fall  eines  Krieges  zwischen  Frankreich,  Deutschland,  Österreich  und 
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Russland  würde  ohne  Zweifel  der  Golf  von  Danzig  das  Centrum  der  maritimen  Unter- 
nebmungen  in  der  Ostsee  werden. 

Deutschland  hat  seine  Kiisteiivertheidigung  den  hydrographischen  Verhältnissen 
des  Litorals  augepasst,  indem  es  die  Offensive  zur  See  aufgegeben  und  auf  die  Defen- 
sive sieb  beschränkt  hat.  ln  Folge  dessen  baut  es  keine  grossen  Kriegsschiffe  mehr, 
sondern  begütigt  sieh  init  Ausfalls-Corvetten.  Am  31.  März  1888  besass  es:  Schlacht- 
Panzerschiffe  Ausfalls-Corvetten  5.  Die  alten  Panzer-Schlachtschiffe:  Kronprinz  und 
Friedrich  Karl,  welche  die  hohe  See  nur  schwer  zu  halten  vermögen,  wurden  der 
Küstenvertheidigting  bei  Kiel  und  Hamburg  flberwieseu. 

Dänemark  würde  an  einem  europäischen  Kriege  erst  einige  Wochen  vor  dem 
Waffenstillstände  sich  betheiligen  können;  dessen  Intervention  aber  würde  für  Frank- 
reich von  entscheidender  Wirkung  sein,  da  es  seinen  Schlachtflotten  eine  unüberwind- 
liche Operationsbasis  bietet  und  gestattet,  die  gegen  das  deutsche  Gestade  gerichteten 
Streitkräfte  zu  theiien  und  den  Gegner  bis  zum  letzten  Augenblicke  in  der  Ungewiss- 
heit za  halten,  ob  der  Hauptangriff  über  Schleswig  oder  Pommern  geführt  würde. 
Seit  einigen  Jahren  befestiget)  die  Dänen  ihre  Hauptstadt,  verstärken  Friederieia,  die 
Oeboucheen  der  Halbinsel  Hölgenves,  östlich  von  Aarhuns  in  Jütland  etc.  Die  deutsche 
Presse  hat  die  dänischen  Landesvertheidigungs-Massnahmen  als  gegen  Deutschland 
gerichtet  erklärt  und  dagegen  Keclamationen  erhoben. 

Italien  besitzt  tiefe  Gewässer,  ohne  Lauf,  Ebbe  und  Fluth,  gesundes  Gestade, 
leicht  zugängliche,  offene,  grosse  und  bevölkerte  Häfen  etc. 

Genua,  Livorno,  Neapel,  Palermo,  Cagliari,  Brindisi,  Ancona  «sind  herrliche 
Küstenstädte  ohne  Verteidigung.  Die  Chefs  der  Admiralität  haben  nur  vi ■ r grosse 
Flolteujager  anlegen  lussen,  welche  die  Operationshasis  der  Seemacht  Italiens  zu 
bilden  bestimmt  sind.  Die  erste  Position  ist  Spezia  mit  seiner  tiefen  Bucht  und  dem 
Seearsenal,  ihr  Aktions-Umfang  erstreckt  sich  über  den  Golf  von  Genua  und  deu 
Norden  des  tyrrhenischen  Meeres.  Int  Monat  April  1888  waren  die  Seelorts  fast  gauz 
ansgebaut,  aber  die  Armirung  war  noch  nicht  derart,  dass  eine  Überraschung  ausge- 
schlossen blieb.  In  Spezia  soll  sich  die  Hauptkrafl  der  Kriegsflotte  concentrireu. 

Die  zweite,  kürzlich  erst  erstandene  strategische  Sceposition  bezweckt  in  einer 
ganz  eigentümlichen  Art  und  Weise,  einer  französischen  Offensive  zu  begegnen.  Die 
italienische  Admiralität  hat  im  Nordosten  der  Insel  Sardinien  an  der  Strasse  von 
Bonifacio  mit  vielem  Geschick  eine  herrliche,  von  den  Inseln  Maddalena  und  Caprera 
gebildete  Rhede  gewählt.  Um  hieraus  ein  unüberwindliches  Reduit  zu  machen,  wurden 
wichtige  Arbeiten  unternommen,  welche  einem  italienischen  Geschwader  gestatten 
sollen,  sich  entweder  in  die  Flanke  des  Feindes  zu  werfen,  wenn  er  von  Toulon  gegen 
die  römische  Küste  nusläuft,  oder  die  Provence  mit  Marseille  und  Tonion,  während 
der  Abwesenheit  der  französischen  Flotte  anzufallen.  Indessen  beuölhigen  die  Italiener 
noch  einige  Jahre,  um  dem  Klottenlager  von  Maddalena  seine  ganze  defensive  Slärke 
zn  verleihen. 

Messina  und  dessen  Meerenge  bilden  in  den  Augen  der  italienischen  Regierung 
die  dritte  strategisch-maritime  Position.  Sie  will  hiedurch  die  Meerenge  in  dem  aus- 
schliesslichen Besitz  Italiens  behalten,  indem  sie  diese  Strasse  als  eine  rein  italienische 
betrachtet  nnd  nicht  als  einen  allen  Nationen  offenen  Durchgang.  Deunoch  ist  mit 
Ausnahme  einiger  guten  Batterien  nn  der  Spitze  des  Faro  auf  Sieilien  und  bei 
Cannitello  auf  Calabrien  die  Meerenge  von  einem  mit  Nachdruck  geführten  Anschlag 
rieht  gesichert. 

Endlich  soll  Tarent  als  4.  Position  das  von  Castelamare  bei  Neapel  dahin  zu 
verlegende  Seearsenal  ersetzen  und  das  jonische  Meer  beherrschen.  Ein  förmlicher 
Aasbau  dieses  Kriegshafens  dürfte  jedoch  einen  längeren  Zeitraum  erfordern.  Tarent 
ist  bestimmt,  der  llauptort  des  2 See  Arrondissements  zu  werden,  wie  Spezia  das 
des  I.  ist.  ln  Betreff  Venedigs  wurde  entschieden,  dass  dieser  Kriegshafen  den  Haupt- 
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ort  des  3.  Arrondissement  bilde  und  als  Mittelpunkt  der  Verteidigung  der  oberen 
Adria  und  als  Operationsbasis  gegen  Österreich  gelte.  Die  italienischen  Seeleute  legen 
mit  Recht  einen  grossen  Werth  auf  Venedig,  sowohl  in  Anbetracht  eines  Material- 
Constructions-  als  Zufluchtbafens  für  leichte  Kriegsschiffe.  Die  Erzeugung  des  unter- 
seeischen Verthi  idiguLgsnixteriales  und  der  automobilen  Torpedos  wurde  dort  vereinigt. 
Am  3.  Mai  1837  legte  König  Humhert  den  Grundstein  zu  dem  für  diesen  Zweck  vom 
deutschen  Haudlungahaus  Schwarzkopf  gegründeten  Etablissement. 

Zum  Schurze  der  Rrichshauptstadt  gegen  von  der  See  kommende  Angriffe  sind 
noch  die  begonnenen  jedoch  noch  nicht  vollendeten  Befestigungsarbeiten  am  Monte 
Argeutaro.  bei  Civita  vecchra  und  Gaeta  zu  erwähnen.  Rom  endlich  ist  mit  einem 
Gürtel  detachirter  Forts  umgeben.  Anfangs  1883  hatten  die  Werke  des  linken  Tiber- 
ufers, die  man  als  einem  Angriffe  am  wenigsten  ausgesetzt  hält,  noch  keine  voll- 
ständige Armirung. 

Italien  besitzt  11000  Km.  (1466  Meilen)  Küstenausdehnung,  welche  der  See- 
conscription  180.000  exercirte  Seeleute  liefern,  eine  cxceptionellc  I.age  im  Mittelroeere. 
da  es  das  Centrum  dieses  Beckens  einnimmt  und  dessen  Ansgänge  beherrscht  Ain 
1.  April  1888  war  der  Bestand  seiner  Kriegsflotte  folgender:  9 Panzer-Schlachtschiffe 
im  Dienst:  2 Panzer-Schlachtschiffe  2.  Klasse,  abgenützt,  jedoch  noch  fähig,  zu  der 
mobilen  Vertheidigung  der  Hafen  beizutragen : 4 grosse  Kreuzer  mit  Geschützen  von 
15cm.  i Armstrong)  und  15 — 16  Seemeilen  Fahrgeschwindigkeit.  Typ  Savoja;  3 Tor- 
pedo-Kreuzer von  eiuem  besonderen  Typ  (Giovanni  Bausau)  mit  17  Seemeilen  Fahr- 
geschwindigkeit, 25cm.  A rinstreng ; 2 Torpedo- Aviso,  6 Aviso  oder  Recognoscirungs- 
sebiffe;  12  Kanoniersehaluppen,  wovon  6 zur  Vertheidigung  der  Lagunen  von  Venedig 
bestimmt  sind,  7 Transportschiffe,  60  Torpedoboote.  In  der  Ausrüstung  begriffen  sind: 
3 Panzerschiffe,  Typ  Ruggiero  di  Lauria,  1 Torpedokreuzer  Typ  Bausan,  1 Torpedo- 
Aviso.  Auf  den  Werften  befinden  sich  im  Bau:  3 Panzer -Schlachtschiffe  Typ  Itaiia: 
Re-Umberto,  Sicilia  Sardegna,  6 Kreuzer,  3 Aviso,  2 Kanonenboote,  44  Torpedoboote 
für  Hochsee  und  3 Torpedoboote  1.  Klasse.  Fast  sainmiliche  Kriegsschiffe  wurden  im 
Inlaude  auf  den  Werften  Italiens  Spezia,  Castelamare,  Venedig.  Livorno  und  öestri 
Ponente  (Riviera  di  Genova)  konstruirt.  Fünf  von  den  9 Panzer-Schlachtschilfen  habeu 
keinen  besonderen  Werth;  es  sind  alte  Panzerschiffe  von  12,  15,  20cm  Panzerdicke, 
bestückt  mit  Geschützen  von  20,  22.  25cm.  Kaliber  alten  Models  und  Geschossen 
schwacher  Durchschlagskraft,  in  Bewegung  gesetzt  von  Maschinen,  die  sie  kaum 
11 — 12  Seemeilen  in  der  Stunde  zuruoklegen  lassen.  Eingereiht  unter  und  unterstützt 
von  den  4 neuesten  Panzern  Duilio,  Dandolo,  Itaiia  und  Lepanto  bilden  sie  jedoch 
noch  immer  eine  formidäble  Flotte.  Die  beiden  ersten  Schiffe  sind  grosse  Offensiv- 
Kiistenfalirzeuge  mit  Kanonen  von  100  Tonnen,  Panzern  von  55  em.  und  Fahrgeschwin- 
digkeit von  14  — 15  Knoten.  Der  Hauptvorwurf.  dass  die  Striictnr  dieser  Kolosse  den- 
selben nicht  gestattet,  auf  stürmischer  See  sich  Zuschlägen,  dürfte  vielleicht  begründet 
sein.  Itaiia  und  Lepanto  machen  jedoch  hievon  eine  Ausnahme;  sie  sind  nämlich 
Panzerschiffe  für  llochsee,  die  grössten,  welche  bisher  auf  den  grünen  Wellen  des 
Oceans  geschwommen  sind.  Die  Organisation  der  italienischen  Marine  ist  jener  der 
französischen  nachgebildet;  active  Dienstzeit  4 Jahre,  Wehrpflicht  vom  20  - 39.  Jahre, 
GeBammt-Effectivstand  für  1888,  15  000  Mann.  Die  Handelsmarine  kann  dem  Staat 
grosse  Dienste  leisten,  die  Compagnie  generale  allein  kann  70.000  Mann  transportireu. 

Von  den  12  italienischen  Armeecorps  cautoniren  und  recrutiren  sich  9 im 
Küstengebiete.  Wegen  der  Larc  und  Beschaffenheit  der  Eisenbahnen  ist  die  Concen- 
trirung  derselben  jedoch  keine  so  leichte,  wie  in  Deutschland  Die  Bahnen  ftihreD  zum 
grossen  Theile  in  dem  Schussbereich,  der  das  Meer  beherrschenden  Flotte,  können 
daher  jederzeit  zerstört  und  unterbrochen  werdeu.  IV  Corps  mit  Piaceuza  lind  Geutta 
als  Divisionsquartierc  in  Parma  und  Ligurien;  VIII  in  Toskaua  mit  Florenz  und 
Spezia,  IX.  Gebiet  von  Rom;  X in  Campanien  mit  Neapel  und  Salerno.  XI.  in  Cala- 
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brien  mit  Bari  und  Catanzaro ; XII.  in  Sicilien  mit  Palermo  und  Messina;  VII.  ju  den 
Abruzzen,  Marken  und  Ancona  und  Capitanata  mit  Ancona  und  Chieti;  VI.  in  der 
Romagna  und  Modena  mit  Bologna  und  Ravenna;  V.  im  Venetianischen  mit  Verona 
und  Padua.  Auf  der  Insel  Sardinien  stehen  Truppen  des  IX.  Corps. 

Während  sich  das  vorher  eitirte  erste  Capitel  mit  dem  conrreten  Theile  der 
Institutionen,  dann  der  Kriegs-  und  Maclitverhältuisse  der  Staaten  befasst,  werfen  sich 
die  folgenden  Theile  des  Werkes  auf  das  abstracte  Gebiet  der  Gedanken  und  der 
Verfasser  lässt  in  dieser  Beziehung  seiner  Phantasie  freien  Lauf,  indem  er,  mitunter 
deu  realen  Verhältnissen  Rechnung  tragend,  nach  dem  Vorbild  der  Mditärechriften. 
«eiche  Uber  deu  Krieg  zwischen  Österreich-Ungarn.  Deutschland  und  Russland  sich 
■verbreitet  tagweise  die  Kriegsereignisse  a priori  darstellt,  wie  sie  sirh  in  einem  Zn- 
kuuftskriege  zwischen  Frankreich,  Italien  und  dem  mit  letzterem  verbündeten  Deutsch- 
land zugetrageu  haben.  Bei  dieser  Schilderung  leukt  der  VerfasBer  in  höchst  anre- 
gender die  wirklichen  Verhältnisse  berücksichtigender  Weise  die  Aufmerksamkeit  der 
obersten  Kriegsleitung  auf  die  vielen  Übclstäude  der  Land-  und  Seemacht,  welche 
sich  einstellen  können  und  gibt  die  Mittel  an,  wie  dieselben  zu  vermeiden  oder  wie 
ihnen  abzubelfen  wäre. 

Am- 30.  März  1888  verweigert  Deutschland  die  Mediation  des  Königs  von 
Schweden  in  dem  Zwischenfall  von  Nomeny,  anzunehmen.  Tags  darauf  besetzt  die 
Vorhut  des  15.  deutschen  Arraeecorps  Krounrd.  was  die  Kiregserklärnng  zu  Folge 
bat.  Italien,  einem  unwiderstehlichen  Zwang  gehorchend,  der  seit  so  vielen  Jahren 
dessen  ganze  Politik  beherrscht,  stellt  sich  mittels  eines  Manifestes  vom  I.  April  auf 
die  Seite  der  unversöhnlichen  Feinde  Frankreichs.  Demzufolge  coi.centrirt  es  sein 
erstes  Corps  bei  Turin  zur  Besetzung  der  Alpenlinie,  das  zweite  und  dritte  Corps  bei 
Coni  zur  Besetzung  der  Seealpen,  das  vierte  und  sechste  Corps  in  Ligurien,  das  achte 
Corps  bei  Pisa,  das  neunte  Corps  bei  Rom,  das  10.  Corps  bei  Neapel,  das  II.  Corps 
bei  Tarent.  Brindisi,  Otranto,  Bari,  das  siebente  Corps  bei  Ancona.  Pcsaro,  Chieti 
und  Foggia,  das  fünfte  Corps  bei  Verona,  Padua  und  Venedig  zur  Beobachtung 
Österreichs,  die  Truppen  der  Insel  Sardinien  endlich  bei  Cagliari  und  Ozieri.  Der 
Kriegsminister  hofft  die  Corps  von  Oberitalien  am  15.  Tage  marschbereit  zu  haben ; 
die  Ztisammenzichung  der  Corps  von  Mittelitalieu  erforderte  18  Tage,  betreffend  das 
11.,  12.  und  7.  Corps,  so  dürften  sie  vor  drei  Wochen  nicht  in  Aclion  treten  können. 
Der  Mobilmachungsplan  der  italienischen  Kriegsflotte  nimmt  die  Bildung  ton  drei 
Divisionen  und  mehrerer  leichter  Geschwader  in  Aussicht;  1.  Division  in  Spezia, 
bestehend  aus  vier  Kscadre-Pauzcrschiffen,  worunter  Duilio,  vier  Kreuzer  oder  Rapid- 
Aviso,  ein  Transportschiff  und  zehn  Torpedoboote;  2.  Division  in  Maddalena  auf 
Sardinien  mit  zwei  Escadre-Panzcrschiffen:  Dandolo  und  Affondatore,  rin  Kieuzer,  ein 
Transportschiff  und  zehn  Torpedoboote;  3 Division  in  Castellamare  bei  Neapel, 
eventuell  zor  Verstärkung  einer  der  beiden  vorhergehenden  Divisionen  bestimmt,  zu- 
sammengesetzt aus  den  grossen  Panzerschiffen  Italia  und  Lepanto,  zwei  Torpedo- 
Aviso  und  drei  Hochsec-Torpedobootc  Dieser  Division  behält  man  die  Rolle  der 
mobilen  Plotteii-Abtheiluug  vor;  in  Neapel  ausgerüstet  befindet  sie  sich  gerade  iin 
Mittelpunkt  des  Tyrrhenischen  Meeres  in  fast  gleicher  Entfernung  (200  — 220  Sec- 
' meilcti)  vom  Caual  der  Insel  Flba,  der  Strasse  von  Bonifacio,  von  Marsala  und  der 
Meerenge  von  Messina.  Überdies  sollten  eines  der  alteu  Escadre-  und  vier  Panzer- 
schiffe dritter  Classe.  einige  Kauonenboote  und  Kreuzer  alter  Typs  und  ungelähr  20 
Torpedoboote  die  mobile  Vertheidiguug  von  Genua,  Livorno,  Gaeta,  Neapel,  Palermo, 
Messina,  Tarent  und  Ancona  bilden;  zwei  Rapid-Kreuzer  und  zwei  Torpedoboote 
waren  endlich  am  zweiten  Tage  nach  der  Kriegserklärung  in  den  Corsica  von  Li- 
gurien trennenden  Canal  dctachirt  worden. 

Die  Aus-  und  Zurüstuug  der  drei  Hauptflotten- Divisionen  vollzog  sich  langsam, 
der  Hauptkriegshafen  Spezia  erkläre,  zu  stark  belastet  zn  sein;  12  oder  15  Kriegs- 
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schiffe,  wovon  sechs  ersten  Ranges,  sollten  aus  der  Rcserrestellnng  zur  vollständigen 
Ausrüstung  mit  dem  Effeclivstand  des  Krieges  gelangen;  die  mobile  Vertheidigung. 
von  der  nur  der  Kern  vorhanden  war,  gebildet,  die  Armirung  der  Forts  vervoll- 
ständigt, mit  geübtem  in  Handhabung  der  neuen  Geschütze  unterrichtetem  Personal 
versehen,  die  Officiere  und  Matrosen  der  Reserve  in  ihren  Observationsdienst  einge- 
setzt und  die  Posten  zum  Gebrauche  der  Torpedos  eiugerichtet  werden.  Die  Er- 
gänzung der  Equipagen,  namentlich  die  der  Mechaniker,  bewirkte  sich  langsam  und 
man  bezweifelte,  dass  die  beiden  Divisionen  von  Spezia  und  Maddaleua  vor  12  Tagen 
schlagfertig,  ja  überhaupt  nur  befähigt  sein  werden,  in  die  See  zu  stechen.  Unter- 
dessen hatte  inan  heimlich  den  Duilio  und  Dandolo  beständig  artnirt  gehalten  und 
letzteres  Schiff  konnte  schon  am  2.  April  mit  dem  Rapidkreuzer  I'lavio-Gioja  und 
zwei  Torpedobooten  nach  Maddalena  auslaufen.  Am  nämlichen  Tage  verliess  auch 
Duilio  den  Hafen  nnd  schiffte  seine  Munition  ein:  die  Kscadre-Pauzer  Ancona  und 
Maria-Pia  mit  halber  Bemannung  in  der  Rhede  gehalten,  konnten  als  verfügbar 
betrachtet  werden,  desgleichen  die  Kreuzer  Cristoforo-Colombo  und  der  Rapid- 
Aviso  Barbarigo;  vier  Torpedoboote  der  mobilen  Vertheidigung  kreuzten  einige 
Seemeilen  in  offener  See  auf  der  Höbe  der  Insel  Tino.  In  Castellaniare  kämpfto  man 
noch  mit  den  grössten  Schwierigkeiten.  Das  Arsenal,  welches  bestimmt  war,  m nächster 
Zeit  nach  Tarent  verlegt  zu  werden,  batte  weder  seine  Approvisionnements  noch  seine 
vollständigen  Arbeits-Mannschaften.  Da  indessen  Lepanto  seine  Auflistung  beendet 
batte,  setzte  mau  die  Dampfkessel  und  Maschinen  der  Italia  in  guten  Stand  Dessen- 
ungeachtet konnte  die  mobile  Scliiffsdivisinn  vor  dem  G.  April  nicht  aiislaufeD.  ln 
Venedig  wurden  mit  der  grössten  Beschleunigung  >ier  Kieuzer  und  zwei  Aviso  und 
eine  grössere  Anzahl  Torpedos  für  die  mobile  Division  bereitgestellt.  Inzwischen  hatte 
die  aus  vier  Escadre- Panzerschiffen  u.  zw  Colbert,  Admhat-Duperre,  Conrbet  und 
Devastation  bestehende,  vollständig  ausgerüstete  und  kampfbereite  französische  Mittel  - 
meerflotte  die  Seeoperationen  begonnen  Au  diesen  Kern  schlossen  sich  noch  an:  vier 
Panzerschiffe  Trident,  Richelieu,  Friedland,  Redoutnble,  drei  Escadre-Keeognosciruiigs- 
schiffe:  Milan,  Oondor,  Faucon.  zwei  Hoehsoe-Torpedoboote  m.d  eiu  Torpedo-Aviso 
tCoulevrine),  vier  Torpedoboote  erster  Classe  der  mobilen  Vertheidigung  von  Toulon, 
endlich  der  von  Brest  angekommene  Rapidkreuzer  Sfax  Zur  Verstärkung  dieser 
Schlarlilflotle  sollten  noch  folgende  in  einigen  Tngm  nuszi  rüstende  Kriegsschiffe 
lierangezogi  n werden;  Küslemvach- Parier  Iudomptal  le.  Caiman,  Stationspanzer 
Trionipbanle,  Kreuzer  Dupetit-Thnnars  und  Linois,  Stations-Aviso  Papin  und  Inconstant, 
Escadre  - Recognoscirnngsscliiffe  liiroudelle  und  Desnix,  16  Torpedoboote.  Die 
Transportsflotte,  in  15  Tagen  verfiighar,  setzte  sich  aus  14  Fahrzeugen  zusammen. 

Am  S8.  Miirz,  dem  Tage,  an  welchem  die  feindseligen  Absichten  Deutschlands 
deutlich  wahrzunelunen  waren,  wnrde  im  Geheimen  der  Befehl  erlheilt,  alle  Disposi- 
tion'n fiir  das  Auslaufen  der  Flotte  zu  treffen.  Am  Hl.  übernahm  der  mit  dem  Ober- 
eommando  betraute  Viee- Admiral  den  Befehl  Ober  die  Flotte  und  am  2.  April  waren 
sämmtliche,  letztere  zu  bilden  bestimmten  Schiffe  bereit,  in  die  See  zu  stechen.  Um 
10  Uhr  Vormittag  verliess  das  Geschwader  den  Hafen  von  Toulon  in  Stärke  von 
sieben  Panzerschiffen,  zehn  Kreuzern  und  Torpedobooten  und  ging  unter  Dampf  zum 
Angriff  auf  Spezia  Der  Feind  wurde  überrascht,  eine  Anzahl  Fahrzeuge  wurden  ihm 
in  Grund  gebohrt,  wobei  die  Angritfsflotie  bedeutende  Havarien  erlitt.  Um  8 Uhr 
Früh  (3.  April)  setzte  sich  letztere  von  Spezia  gegen  den  Canal  der  Insel  Elba  und 
von  dort  aus  gegen  den  Golf  von  Neapel  in  Bewegung,  um  durch  ein  Bombardement 
Castellaniare  zu  zerstören  und  die  dorl  in  Ausrüstung  begiiffene  Flotten-Abtheilung  zu 
überfallen.  Die  Entfernung  von  290  Seemeilen  wurde  in  29  Stunden  zurUckgelegt.  Am 
ft.  April  4 Uhr  Nachmiitag  fiel  der  erste  Schuss.  DieTruppcndis  10.  italienischen  Corps, 
noch  nicht  mobilgemacht  und  versammelt,  leistetengeringen  Widerstand,  um  6 Uhr  Abends 
waren  die  Kiisten-Ratterieii  bei  Castellaniare  demolirt,  die  dort  vor  Anker  liegenden 
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Schiffe  zum  Sinken  gebracht.  Nach  dieser  Waffenthat  dampfte  das  französische  Flotten- 
geschwader gegen  die  Strasse  von  Bonifacio,  lieferte  den  Italienern  vor  Maddalena 
ein  Seetreffen,  besetzte  am  6.  April  11  ühr  V.  M.  die  Rhede  von  Agincourt  und 
warf  im  Hafen  vom  Maddalena  die  Anker  aus.  Am  8.  erreichte  die  Escadre  wieder 
den  Hafen  von  Toulon  und  traf  Vorbereitungen  zu  einer  Expedition  nach  der  Tiber- 
mündung  behufs  Angriffes  auf  Rom.  Den  12.  April,  als  die  Mobilmachung  des  16. 
und  19.  Corps  der  Franzosen  beendet  war,  vereinbarte  man  zwischen  den  Streit- 
kräften zur  See  und  zu  Lande  einen  Operationsplan.  Laut  desselben  sollten  das  14. 
und  15  Corps,  durch  die  Alpen-Bataillone  unterstützt,  die  Südostgrenze  Frankreichs 
durch  Besetzung  von  Col  di  Tendu  decken,  das  zwischen  Cette,  Marseille  und  Toulon 
stehende  16.  Corps  auf  der  Transpoitsflo’te  eingeschifft  werden,  die  grossen  Schlacht- 
schiffe auf  ihren  Bord  Abtheilungen  des  3.  und  4 Marine-Infanterie-Regiments  nehmen, 
das  19.  Corps  in  Afrika  in  Philippeville  und  Bona  auf  Privatdaropfern  einbarkirt  und 
uuter  Geleit  der  Schiffs-Division  von  Algier  nach  Europa  zur  Yeieinigung  mit  den 
Streitkräften  von  Toulon  an  die  Küste  Italiens,  überführt  weiden.  Das  17.  Corps 
Toulouse  batte  endlich  mit  der  33.  Division  gegen  die  Rhone  nach  Tarascon  und 
Avignon,  mit  der  34.  Division  nach  Nirnes  und  Beaucaire  zu  rücken.  Von  hier  aus 
konnten  die  Truppen  gegen  Lyon,  Grenoble  oder  Nizza  in  Bewegung  gesetzt,  eventuell 
auch  zur  Unterstützung  der  Expeditiousarmee  verwendet  werden.  Die  zweite  Division 
des  19.  Corps  sollte  entweder  die  Armee  von  Italien  oder  die  zur  Verteidigung  der 
Alpenliuie  und  der  Rova  bestimmten  Heerestheile  verstärken.  Das  allgemeine  Object 
der  Expedition  war  Hom,  der  ausersehene  Ausschiffungspunkt  Civita  vecchia. 

Am  13.  April  Morgens  lief  die  aus  7 Panzerschiffen  bestellende  Flotte  von 
Toulon  zum  zweiten  Male  aus  und  erreichte  die  von  Touloii  und  Marseille  gleich  weit 
entfernte  Bucht  von  Ciotat,  Tags  darauf  3 Uhr  N.  M.  formirte  sich  die  Expeditions- 
armee  im  Süden  des  Cap  von  Siciiien;  die  Flotte  bestand  aus  59  Kriegsschiffen 
aller  C!&&fteüordnung  u zw.  Schlachtflotte:  sieben  Panzerschiffe,  ein  grosser  Kreuzer 
drei  Escadre-RecoguoscTrungsfechiffe,  zwei  Torpedo-Kreuz*  r,  ein  Torpedo? Aviso,  drei 
Hochsee-Torpedo,  sechs  Torpedo  erster  Clause,  sechs  grosse  Dairipfkfihne  als  Yedetten, 
ein  Transport-Torpedo;  Lastflotte:  29  Schiffe.  Die  Effectiv  stärke  der  am  Bord  der 
Flotte  befindlichen  Truppen  belief  sich  auf  28.0(10  Mann  Infanterie,  10(X)  Reiter, 
3000  Artilleristen,  600  Geniesoldaten,  80C0  Mann  vom  Hülfsdienst  = 35.600  Mann 
mit  72  bespannten  Geschützen  und  12  Gebirgskanonen.  Dieser  Streitkraft  konnte 
das  AusschiffungscorpB  der  Flotte  zu  den  Landungsoperationen  und  ersten  Einfall  in 
Feindesland  noch  liefern  : 1500  Mann  und  drei  Batterien  von  65  mm.  Caliber.  Am 
14.  N.  M.  5 Uhr  nahm  die  Flotte  den  Cars  gegen  die  Bouches  de  Bonifacio,  am 
folgenden  Tage  2 Uhr  N.  M.  erschien  sie  vor  dieser  Meerenge,  welche  sie  passirte 
und  einer  aus  zwei  grossen  Panzerschiffen,  zwei  Kreuzern  und  zwei  Hochae**  Torpedo 
bestehenden  italienischen  Schiffsdivision  mit  Schiffsverlns*eu  von  beiden  Seiten  ein  Treffen 
lieferte.  Ain  16.  Morgens  3 Uhr  wurde  auf  Entfernung  von  60  Seemeilen  von  Ponza,60See- 
meilen  von  Civita  vecchia,  und  50  Seemeilen  von  der  Tibermündung  (Fiumiciuo)  das  Convois 
von  Afrika  in  Sicht  gemeldet  und  mn  10  Uhr  V.  M.  lauft  die  Flotte  Civita  vechia  au. 
Die  Stadt  bat  eine  alte,  schlecht  arraiite  und  befestigte  Enceinte,  das  Werk  Capucini 
war  noch  nicht  iin  Stande,  gute  Dienste  zu  leisten,  drei  Feldgeschütze  allein  be- 
fanden sich  dort  in  Batterie,  eine  Brigade  des  neunten  italienischen  Corps  bildet«  die 
Besatzung,  das  Meer  war  ruhig,  die  Krise  N.  N.  0.  sehr  schwach.  Um  10  15  Uhr  be- 
gann die  Beschiessuug,  1 15  Uhr  war  die  Stadt  genommen  ; das  Jäger-Bataillon  des 
16.  Corps  und  zwei  Marine-lnfanterie-Bataillone  besetzten  die  Höhe  Capucini  und  die 
Ausschiffung  der  37  000  Mann  konnte  jetzt  beginnen.  Inzwischen  hatte  auch  die  hei 
Corfu  vereinigte  französische  Schiffsdivision  der  Levante  den  Befehl  erhalten,  in  der 
Zeit  vom  15.  bis  17.  April  die  Station  Castellaraccio  als  den  Vereinigungspunkt  der 
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Strassen  von  Emilia  und  Romagna  mit  der  von  Ancona  nach  Rom  zu  zerstören,  was 
auch  bewirkt  wurde. 

Am  17.  April  setzten  die  Franzosen  die  Ausschiffung  der  Traiuwagen  und  des 
Artillerieparks  hei  Civita  vecohia  fort  und  schoben  Recognosciruiigs-Detachements 
aller  drei  Waffou  gegen  Arona  und  ßracciano  vor;  um  6 Uhr  Abends  standen  bereits 
3 Brigaden  und  die  Marine-Infanterie  massirt  vorwärts  Saula-Severa  und  die  Genie- 
truppen befestigten  den  Flecken  Fiumicino.  Ain  18.  gegen  ft  Uhr  Nachmittags  mel- 
deten die  Avisoschiffe  die  Annäherung  der  italienischen  Panzer  Italia  und  Folgore 
und  bald  darauf  entspann  sich  ein  Kampf  in  den  Gewässern  von  Civita  vecchia.  in 
welchem  das  erstere  Schifl  in  Grund  gebohrt  wurde.  Um  11  Uhr  Vormittags  war  die 
französische  Seearmee  vor  Civita  vecchia  coneentrirt.  Das  9.  italienische  Corps,  durch 
nachgeschobene  Ti  tippen  verstärkt,  griff  mit  21  Bataillonen,  5 Eskadronen  und  8 Bat- 
terien die  bei  Fiumicino  g<  landete  französische  Infanterie-Division  au.  ward  aber  unter 
Mitwirkung  der  Klottengeschütze  und  der  Schiffs-Equipagen  zurückgeschlagen-,  ein 
zweites  Gefecht  bei  Galera  fiel  ebenfalls  zum  Vortheil  der  Franzosen  aus. 

Der  hatte  Schlag,  welchen  5*1.000  Franzosen  am  20.  April  am  Fusse  des  Jani- 
culus  geführt  hatten,  war  für  Italien  empfindlich;  die  Foits  Bravetta  und  Aurelia- 
Antiea  widerstanden  indessen  al  eu  Angriffen,  weil  die  Franzosen  ihre  Belogerungs- 
artillerie  von  Rom  in  Verwendung  nicht  zu  bringen  vermocht!  n.  Der  italienische 
Generalstab  rcchnele  darauf,  bis  25.  des  Monats  bei  der  HauptBtadt  ti  Infanterie- 
Divisionen.  3 c avalleriebrigaden  und  UiO  Geschütze,  ungefähr  80.000  Mann  vereinigt 
zu  haben  und  die  auf  70  (XX)  Mann  geschätzten  Franzosen  zurückwerfeu  zu  können. 

Inzwischen  hatte  Deutschland,  den  Propositionen  Italiens,  seines  Alliirten 
Gehör  gebend,  beschlossen,  ein  Geschwader  aus  der  Nordsee  iu  das  Mittelmeer  zu 
entsenden,  um  mit  der  itulienisehen  Flotte  vereint,  in  jenen  Gewässern  das  Über- 
gewicht zu  erlangen.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  eilte  Panzerdivision  bei  günstigem 
Weiter  die  Blocade  zu  brechen  und  aus  dem  Jahdebuseu  in  'las  mttteUftndische  Meer 
auszulaufen 

Iu  Anbetracht,  dass  die  bei  Rom  stehenden  Streitkräfte  täglich  sich  verstärken  und 
demnächst  in  eine  Armee  von  4 Corps  (7.,  8.,  9.  und  10.)  d.  i 120.000  Mann  vereinigt 
werden,  die  Befestigungsarbeiten  um  die  Hauptstadt  aber  fortschreiten,  in  Folge  welcher 
Massnahmen  die  geringe  Kraft  des  Angreifers  zu  keinem  Resultate  gelangen  könnte, 
fasste  das  Obercommando  des  Expedilionscorps  den  Einschluss,  die  Cernirung  Rom  s 
anfzugeben  und  vermittelst  der  Flotte  und  der  eingeschiffleu  Landtruppen  dein  Kriege 
an  der  Alpengrenze  durch  Operationen  von  Vatto  und  Savona  aus,  eine  entscheidende 
Wendung  zu  gehen.  Zu  dieser  Zeit  waren  das  14.  und  15.  französische  Corps  bis  an 
den  Kamm  der  Alpen  vorgedningen,  hatten  sich  aber  daun  nach  eiuigen  Gefechten 
am  Col  di  Tenda  vor  der  Übermacht  in  die  Stellungen  von  Authion  und  Turbie  zurllck- 
ziehen  müssen.  Am  20.  April,  war  das  17  Corps  auf  die  Bergmasse  von  Chevrion  und 
weiter  auf  Vesubie  geruckt,  bei  welcher  Bewegung  mehrere  Gefechte  mit  dem  1.,  2., 
3.  und  4.  gegnerischen  Corps  stattgefuudcu,  die  sclilb  sslich  den  Rückzug  der  Franzosen 
bis  hinter  den  Var  zur  Folge  hatten. 

In  der  Nacht  vom  28.  begann  der  Abzug  der  Franzosen  von  Rom:  am  3.  Mai 
war  die  Einschiffung  der  Truppen  und  des  Materials  beendet  und  an  diesem  Tage 
2 Uhr  Nachmittags  lichtete  die  Flotte  die  Anker  und  schlug  die  Richtung  über  den 
Kanal  der  Insel  Elba  (50  Seemeilen),  Cap  von  Corsica  und  von  Savona  (80 — 85  See- 
meilen) ein,  um  bei  Vado  in  der  Bucht  von  S.  Giacomo  zu  debarkiren.  Unterdessen 
befand  sich  die  aus  den  3 Panzerschiffen  Preitssen,  Friedrich  der  Grosse  und  Deutsch- 
land, I Kreuzer,  1 Rapid-Aviso  und  3 Torpedos  bestehende  deutsche  Schiffs-Division 
auf  dem  Wege  in  das  Mittelmeer,  um  sich  verabredetermasseu  mit  der  italienischen 
Flotte  hei  Messina  zu  vereinigen.  Auf  ihrer  Fahrt  hatte  sie  bereits  die  Meerenge  von 
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Gibraltar  passirt  und  bald  daiauf  war  auch  die  Vereinigung  der  beiden  verbündeten 
Geschwader  bewirkt  worden. 

Von  Savoua  fuhren  zwei  Strassen  und  eine  Eisenbahn  über  die  Apenninen 
einerseits  über  Col  di  Giove,  Spigno  und  Acqui,  anderseits  über  Col  d'  Altäre.  Carcare, 
Ceva.  Mondori,  Savigliano  die  Bahn  zur  Seite  in  das  Tanaro-  und  Pothal.  Auf  diesen 
Bewegungslinien  sollte  von  Savona  und  Vado  aus  die  Offensive  der  Franzosen  in  den 
Rücken  der  Italiener  am  Col  di  Tenda  geführt  werden  Naeh  mebrereu  Gefechten  bei 
Sasselo.  Millessimo  etc.  gewannen  die  Franzosen  an  Terrain,  als  die  vereinigten  See- 
streitkräfte der  Italiener  und  Deutschen  in  Aetion  traten.  Um  ihrem  Angriffe  zu  be- 
gegnen, tührte  der  französische  Admiral  seine  Flotte,  bestehend  aus:  9 Panzerschiffen, 
2 grossen  Kreuzern,  3 Eskadre-Recognoscirungsschiffen,  3 Torpedo-Aviso,  2 Torpedo- 
Kreuzer  und  8 Torpedoboote  1.  Klasse,  dem  Feinde  entgegen  und  errang  damit  atu 
21.  Mai  in  den  Gewässern  von  Savona  einen  grossen  Seesieg. 

Nach  diesem  Schlage  konnten  die  Landoperationen  in  den  Alpen  ungestört 
ihren  Lauf  wieder  nehmen.  Am  21.  Mai  waren  2'/«  französische  Infanterie-Divisionen 
nach  Atqui  vorgegangen  und  hatten  den  Gegner  naeh  Alba  zurückgedrängt  Am 
27.  bemächtigte  sich  das  17.  Corps  im  Vormarsch  über  Oneglia  und  Albenga  des 
Forts  Nava  in  den  Apenninen  und  stieg  in  das  Thal  des  Tanaro  hinab,  das  3.  Corps, 
durch  eine  Marine  Infanterie-Brigade  verstärkt,  aber  besetzte  .Montferrat,  ein  Gebirgs- 
theil,  von  dem  es  heisst,  dass  derjenige,  der  ihn  inne  hat,  Herr  Italiens  sei.  Nach 
diesen  Unternehmungen  trat  Waffenruhe  ein.  Italien,  durch  die  Schlacht  bei  Novi  ain 

1.  Juni  zur  Verzweiflung  gebracht  und  einsehend,  dass  es  nicht  im  Stande  sei,  die 
Franzosen  aus  Montferrat  zu  vertreiben,  entschloss  sich,  am  8.  Juni  einen  4 wöchent- 
lichen Waffenstillstand  einzugehen. 

Das  7.  Kapitel  des  Buches,  behandelt  die  Seeoperationen  im  Norden:  Auslaufen 
des  Manche-Gcschwaders  behufs  Blokade  von  Wilhelmshafen  und  Beobachtung  des 
Sgagerrack,  Vorbereitungen  Frankreichs  zu  Landungen  auf  den  baltischen  Küsten, 
unschlüssige  Haltung  Dänemarks  und  Unterhandlungen,  Einfall  des  9.  deutschen  Corps 
in  JüV&ud.  Abschluss  eines  französisch-dänischen  Bündnisses 

Bei  der  Kriegserklärung  am  31.  März  bestanden  die  Seestreitkräfte  1 rankreiehs 
im  Norden  aus  der  Schiffsdivision  des  Kanals:  3 Schlachtpanzer  alten  Typ  (Ocean, 
Marengo.  Sufffei ),  1 grossen  Kreuzer,  Duguay-Trouiu.  2 Torpedo-Aviso,  Fleche  und 
Dragon  und  2 Hochsec-T<rpedo,  eiue  Anzahl  in  die  Reserve  1 Kategorie  gestellter 
Schlachtschiffe,  welche  innerhalb  48  Stunden  in  See  steeben  konnten  n.  zw  Panzer 

2.  Klasse  Duguesclin  und  BayarH,  Panzer-Küstenvertheidiger,  Terrible  und  Furieux, 
Kreuzer  1.  Klasse  Dubourdieu,  einigen  Avisos,  Torpedo-  und  audereu  leichten  Schiffen. 

Vom  1.  bis  5.  April  gingen  die  zur  Blokade  des  Jalidebusens,  Beobachtung 
der  Weser-  und  Elbmiiudiingen,  des  Eider-Kanals  und  des  Fgagerraeks  bestimmten 
Schifte  unter  Dampf.  Die  Absicht  war  mittelst  einer  in  6—7  Woeben  zu  vereiuigeudeu 
Hotte  das  10.  Corps,  1 Division  des  10.  Territorial-Corps,  1 Division  Marine-Infanterie 
mit  4 Batterien  und  gegen  5000  Pteide  einzuschiffen,  den  Mehrbedarf  an  Pferdeu 
hoffte  man  durch  Ankauf.  Beittellung  und  Requisition  in  Dänemark  und  an  Deutsch- 
lands Küsten  zu  decket).  Det  Plan  war  in  der  Ausführung  sehr  schwierig  geworden 
In  Wilhelmshafeu  musste  mau  das  Gros  der  deutschen  Flotte,  bestehend  aus  4 Schlacht- 
panzern,  4 grossen  Kreuzein  und  eine  Anzahl  kleinerer  Fahrzeuge  treffen.  Unter 
solehen  Umständen  konnte  die  I.  Abtheilnng  der  französischen  Flotte  auf  überlegene 
Seestreitkräfte  stossen  und  erst  in  der  Folge  Offensiv-Operationen  unternehmen.  Zu 
letzterem  Zwecke  sollte  sie  nach  und  nach  gebracht  werden:  auf  I Schlachtflottit : 

4 Panzer-Küstenverlbeidiger,  3 Panzerkreuzer,  4 Kreuzern  1.  Klasse,  3 Kreuzern 
2.  Klasse,  5 Kreuzern  3.  Klasse,  1 Torpedokreuzer,  5 Aviso  1.  Klasse,  9 Aviso  2.  Klasse, 

5 Panzer  Kauonenscbaluppen,  S nicht  gepanzerte  Kniionenschaluppen : II.  Transport- 
flotte:  8 Staats-Transport-Aviso,  26  gemiethete  Packetboote,  10  grosse  Ferry-Boote, 
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eine  Anzahl  Kemoiqtieurs,  grosse  Dampfscbaluppeu  elc.  Jedes  Panzerschiff  sollte  über- 
dies 400—50:1  Mann  Infanterie  auf  den  Bord  nehmen. 

Am  tj.  April  fand  in  den  Gewässern  von  Wagenroog.  zwischen  6 deutschen 
uud  11  französischen  Kriegsschiffen  ein  Zusammenstoss  statt,  welcher  zu  Gunsten  der 
letzteren  entschieden  wurde.  Inzwischen  waren  wegen  des  Anlaufens  der  dänischen 
Küsten,  durch  die  französische  Flotte,  die  Grossmäehte  in  lehhafte  Unterhandlungen 
getreten.  Deuschland  s<  trachtete  die  Anwesenheit  einer  französischen  Schiffsahtheilung 
in  der  Bucht  ton  Jämnieis,  als  Verletzung  der  Neutralität  und  drohte  mit  dem  Ein- 
marsch seines  2 und  9.  Corps  auf  das  dänisrhe  Gebiet.  England  rieth  Dänemark  zur 
Beobachtung  der  strengsten  Neutralität.  Russland,  dessen  Haltung  Deutschland  bisher 
gestattete,  sich  resolut  im  Westen  zu  engsgiren,  wenngleich  es  dtiB  1.,  5.  und  t>.  Corps 
auf  der  Linie  Thorn-Posen-Glogau  zu  ruck  gelassen  hatte,  uöthigte  Dänemark  zutn 
Widerstande;  Frankreich  drang  mit  Entschiedenheit  auf  den  Abschluss  eines  Offensiv- 
und  Defrnsivbünduisses  gegeu  Deutschland.  Während  dieser  Zeit  setzte  sieb  Däne- 
mark in  Kriegsbereitschaft.  Die  Befestigungsarbeiten  von  Fridericia  und  Hölgenös 
schritten  rasch  vorwärts:  mau  beeilte  sieh  mit  der  Räumung  von  Süd-  und  Mittel- 
jütland, um  die  Vertheidigung  hei  den  beiden  zuvor  erwähnten  Punkten  und  bei  der 
Insel  Vendsyssel  iui  Norden  zu  eoncentriren.  Am  li.  April  eisehieu  eine  französische 
Schift'sabtheiluug  mit  Landungstruppen  an  Bord  vor  Copenhagen,  Tagsdarauf  übergab 
der  deutsche  Gesandte  dort  das  Ultimatum  und  am  19.  ward  in  der  Hauptstadt  Däne- 
mark'! der  militärische  Erfolg  der  Franzosen  vor  Rom  und  die  Niederlage  zweier 
deutscher  Corps  bei  Vezelise  bekannt.  Am  21.  fiel  die  17.  deutsche  Infanterie- Division 
in  Jiidland  ein,  besetzte  Holding  tmd  schob  ihre  Cavallerie  gegen  Fridericia  vor, 
wobei  die  ersten  Kanonenschüsse  gewechselt  wurden.  Nun  schlug  England  eine 
Mediation  vor,  die  Deutschland  auuahm.  Dänemaik  jedoch  die  Bedingung  daran 
knüpfte,  dass  dessen  Gebiet  geräumt  werde.  Gleichzeitig  liess  es  3 Kriegsschiffe  int 
Fjord  von  Holding  Anker  werfen,  um  die  rechte  Flanke  der  Deutschen  zu  bedrohen; 
eine  grosse  Anzahl  anderer  Schiffe  aber  bedeckte  den  Sund  von  Fridericia,  dessen 
Besatzung  verstärkt  wurde;  die  Werke  auf  Hölgenös  gingen  ihrer  Vollendung  entgegen  ; 
4 Panzerschiffe  nahmen  dort  Station. 

Das  Eude  April  verlief  ohne  besondere  Begebenheiten.  Französische  und  deutsche 
Kriegsschiffe  kanonirten  sich  vor  Kiel.  Am  2.  Mai  griff  die  dänische  Besatzung  von 
Fridericia  eine  deutsche  l'atrulle  au,  welche  zwei  Deserteure  dänischer  Nationalität 
des  9.  deutschen  Corps  verfolgt  halte  und  der  Kriegszustand  trat  eiu.  Dänemark 
schloss  jetzt  sofort  einen  Alliatizvertrag  mit  Frankreich  ab  und  die  Flotte  letzterer 
Macbt  bemächtigte  sich  sodann  der  Bucht  von  Hörup  im  Aisener  Sund,  einige  Kilo, 
meter  von  Doppel  und  Flensburg,  blokirte  Kiel  und  nahm  als  Ankergnind  die  Bai 
von  Eekcrni'ehle  in  Besitz. 

Schliesslich  schiffte  sie  die  au  Bord  befindlichen  Truppen,  1 Brigade  Infanterie, 
2 Batterien,  aus  und  stellte  sie  unter  das  dänische  Ceramando  in  Jtitlaud.  Die 
deutschen  Streitkräfte  hatten  sich  indessen  trotz  der  Convention  vom  22.  April  vor 
Fridericia  bis  auf  60.000  Mann  verstärkt,  hielten  mit  einem  Theil  derselben  den 
Waffenplatz  eittgeschlosseu,  iudess  der  Rest  gegen  Korden  über  Horsens  und  Aarhuus 
zur  Besetzung  der  Halbinsel  Grcnatt  rückte  und  die  dänische  Division  zum  Rückzuge 
nach  Hölgenös  zwang.  In  Rendsburg  ward  der  Belagerungspark  für  Fridericia  bereit 
gestellt.  Das  2.  deutsche  Corps  bei  Stettin,  Pasewalk,  Neobrandenhurg  etc.  sammelte 
sich  bei  Butzow-Güstrow  im  Meckleuburgischeu  uud  detachirte  1 Abtheiluug  nach 
Neumünster;  das  1.  Corps  rechts  unterstützt,  nahm  Stellung  bei  Schneidetniibl-Koniiz, 
das  5.  Corps  sandte  1 Brigade  nach  Kreutz,  das  6.  Corps  1 Btigade  nach  Guben; 
2 Landwehr-Divisionen  sollten  sich  bei  Dirschau  au  der  unteren  Weichsel  uud  bei 
Neubrandenburg  etablireu,  die  Garnisonen  der  Seeplätze  waren  vollzählig.  Die  See- 
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Streitkräfte  waren  wie  folgt  vertlieiit:  In  Kiel  2 Panzerschiffe,  I Ausfalls-CorveUe, 
3 Kreuzern.  2 Aviso,  12  Torpedoboote. 

ln  Lübeck,  Travemünde  und  Wismar  (Golf  von  Neustadt)  1 Ansfalls-Üorvette. 

1 Kreuzer,  4 Torpedo;  in  Warnemünde  und  Rostock  1 Panzer-  und  1 Nichtpanzer- 
Kanonenboot,  4 Torpedo;  in  Stralsuud  und  im  Greilswalder  Bodden  ü Panzer-Kanonen- 
boote, 2 Aviso.  12  Torpedo;  in  Swiuetnünde  und  Stettin  1 Ausfalls-Corvette,  2 Panzer- 
Kanonenboote,  1 Aviso,  2 Hochsee-Torpedo,  ti  Torpedo;  in  Colberg  1 Kanonenboot. 

2 Torpedo;  in  Stolpinünde  1 Aviso,  2 Torpedo;  in  Danzig  2 Ausfalls  Corvetten,  2 
Kreuzer,  2 Panzer-Kanonenboote,  1 Aviso,  10  Torpedo;  im  frischen  Haft  und  in  Pillau 
2 Kanonenboote,  4 Torpedo;  im  Kurischen  Haff  und  in  Memel  3 Torpedo. 

Deutschland  hegte  keine  Besorgnisse  wegen  der  französischen  Seeriistnngen  im 
Kanal  , es  glaubte,  dass  sie  zur  rnterstiitzuug  Dänemarks  und  höchstens  zur  Beren- 
nnng  von  Kiel  bestimmt  seien;  letzteres  erhielt  daher  neue  Befestigungen  und  die 
fertig  gestellten  Marschbataillone  wurden  nach  der  Cimbrischeu  Halbinsel  dirigirt. 
(Ende  April,  Anfangs  Mai  .)  Die  Franzosen  hatten  nach  der  dreitägigen  ''cblaeht  bei 
Neufchatel  ihre  3.  Armee  gegen  Chaumout  zurückgezogen.  Die  diplomatischen  Ver- 
wicklungen wurden  immer  ernster.  Russland  und  Österreich  hielten  sich  gegenseitig 
im  Schach;  Polen,  Posen  und  Galizien  waren  von  Truppen  der  drei  Nachbarmächte 
überschwemmt;  in  Bulgarien,  Serbien  und  Bosnien  brach  die  Revolution  aus  und 
zwang  Österreich,  eitlen  Theil  seiner  Streitkräfte  im  Süden  zu  verwenden. 

Das  8.  Capitel  des  Buches  bespricht  den  Feldzttgsplan.  Am  8.  Mai  besetzten 
die  Deutschen  Vyborg.  hielten  Fridericia  eingcschlosseu  und  drängten  die  Danen  von 
Aarhuus  über  Kalo  gegen  die  Halbinsel  Hölgenös.  Die  Franzosen  schifften  nun  am 
10.  bei  Kalo  ein  Detachement  aus,  welches  mit  den  Dänen  cooperirend  den  Rückzug  der 
Deutschen  von  Hölgenös  und  dereu  Ruckberufutig  von  Vyborg  zur  Folge  hatte.  Diese 
Bewegung  fand  unter  ungünstigen  Verhältnissen  statt ; die  Kriegsschiffe  der  Verbün- 
deten besessen  die  Küsteustrasse  und  der  Rückmarsch  über  Aarhuus  bis  m die  Stel- 
lung von  Himmelberg-Mussee  vor  Fridericia  musste  beschleunigt  werden  Der  Nach- 
schub von  Verstärkungen  aus  Deutschland  wurde  ebenfalls  durch  die  Seestreitkräfte 
der  Franzosen  und  Dänen,  welche  mit  ihrer  Artillerie  die  Kiistenbahneu  in's  Feuer 
nahmen  und  zum  Theil  zerstörten,  gehemmt.  Zwei  Expeditionen  zur  See  gegen  Son- 
derburg,  Düppel,  Bucht  von  Hörup,  Flensburg  etc.  unternommen,  hielten  die  Deutscheu 
beständig  in  Athem  und  durchkreuzten  ihre  Absichten  und  Unternehmungen.  Um  end- 
lich mit  dem  dänischen  Krieg  fertig  zu  werden  durch  die  Unterwerfung  Jütlands, 
wurde  beschlossen,  eombinirte  Land  und  Seeoperationen  in’s  Werk  zu  setzen.  Zn 
diesem  Zwecke  sollten  das  2.  und  9.  Corps  und  2 L.-W. -Divisionen  als  Armee  von 
Jütland  unter  einheitlichen  Oberbefehl  gestellt  und  durch  das  in  der  Errichtung 
begriffene  20.  Armeecorps  verstärkt  werden 

Frankreich  halte  inzwischen  seine  Seerüstungcu  derart  beendet,  dass  es  9000 
Pferde  für  die  Truppen  in  Dänemark  einschiffen  konnte.  Am  6.  Mai  hatte  die  deutsche 
Schiffsdivision  die  Blocade  von  Jahde  forcirt  und  sich  nach  dem  Mittelmeere  zur 
Unterstützung  der  Italiener  gewendet.  Dies  war  für  die  Verbündeten  eher  ein  Vortheil 
als  ein  Nachtheil  zu  nennen.  Von  dieser  Abtheilung  befreit,  welche  den  Nachschub 
zur  See  von  den  französischen  Häfen  des  Canals  und  des  Atlantischen  Meeres  nach 
der  Ostsee  erschweren  und  unterbrechen  konnte,  schritten  die  Verbündeten  zum  Ent- 
würfe eines  gemeinsamen  Operationsplanes  gegen  die  Küsten  Deutschlands.  Die  Dänen 
schlugen  vor  in  Jütland  50.000  eigene  Soldaten  und  50.000  Franzosen  gegen  die  3 
deutschen  Corps  zu  versammeln  und  eine  thatkräftige  Offensive  zu  ergreifen.  Die 
Franzosen  aber  beabsichtigten  in  den  Buchten  vou  Kiöje  und  Faxö,  südlich  von  Copcn 
hageu,  den  grössten  Theil  der  Streitkräfte,  u.  zw.  das  eigene  10.  Corps  mit  der  Marine- 
division  und  3 dänischen  Divisionen,  dann  so  viel  Transport-  und  andere  Kriegsschiffe 
zu  vereiuigen,  um  diese  50.000— tiO.UOO  Manu  auf  eiumal  einschiffen  zu  können.  Die 
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I ngewisslieit.  für  welche  Zwecke  dieses  schwimmende  Heer  bestimmt  ist  — ob  es 
in  Schleswig  behuts  Belagerung  von  Kiel  sn't  Land  gesetzt,  oder  anderswo  verwendet 
werden  wird  - . können  die  Entschlüsse  der  Deutschen  nicht  zur  Geltung  kommen 
lassen  und  inösseu  ihre  Bewegungen  behindern.  Inzwischen  hatte  eine  Division  Dänen 
auf  Alseu  oder  in  der  Bucht  von  Kcketnförde  zu  landen,  der  Rest  des  Ezpeditions- 
heeres  vor  Swmemüude  und  Rügeu  zu  et  scheinen,  die  Werke  daselbst  zn  zerstören, 
die  Insel  Usedom  zu  besetzen,  Stettin  zu  nehmen,  gegeu  Colberg  und  Danzig  zu 
demonstriren  und  Berlin  zu  bedrohen.  Um  diese  See-  und  Landoperationeii  mit  Sicher- 
heit durchführen  zu  können,  würden  di»  Verbündeten  noch  um  eine  Division  der 
10,  französischen  Territorialem]' s und  zwei  dänische  Divisionen  verstärkt  werden.  — 

Die  Haltung  Russlands  hätte  Deutschland  gezwungen,  an  seiner  Ostgrenze  eine 
Observationsarmee  von  drei  Corps  oder  140.000  Manu  zu  belassen  und  die  Russen 
warten  nur  den  Augenblick  ab,  die  Verbündeten  vor  Stettin  zu  sehen,  um  sich  zu 
entscheiden  und  Posen  und  Königsberg  zu  berennen.  Der  König  von  Dänemark  gab 
dem  Feldzugsplan  der  Fraitzoseti  den  Vorzug  und  dieser  wurde  denn  auch  sofort  in 
Ausführung  gebracht.  Die  in  den  Häfen  von  Danzig  and  Swinemünde  stationirtea 
deutschen  Kriegsschiffe  hatten  sich  inzwischen  gegen  Kiel  unter  Dampf  gesetzt;  am 
Itt.  Mai  kam  es  dann  vor  diesem  Halenplatz  zum  Seetreffen,  iu  welchem  die  Ver- 
bündeten siegten. 

9.  Capitel:  Swiiiemfinde.  Atn  18  Mai  wurde  die  Oaltische  Armee  in  Cherbourg, 
Havre,  Dteppe  und  Fecamp  für  das  Corps  de  bataille,  in  Boitlogne,  Calais  und  Dün- 
kirchen für  die  Cuvallerie  und  die  Vorlmt,  eine  .Marine-Infanteriedivision  ring, -schifft. 
Zu  dieser  Zeit  war  die  deutsche  Invasion  Frankreichs  zum  Stehen  gebracht  Das  ver- 
schanzte Lager  von  Rheims  widerstand  dem  Angriffe,  die  Sudarntee  konnte  die  Sperr- 
forts der  Vogesen  und  das  starke  Belfort  nicht  bewältigen.  Die  Erfolge  der  Franzosen 
im  Montterrat  machten  die  Invasion  Sudfrankreichs  durch  die  Italiener  zu  nichte; 
aus  den  Marsch-  und  Territorial-Kegimentern  wurden  neue  Ariinekorper  gebildet  und 
gegen  Norden  vorgeschoben.  Ant  V8.  Mai  zeigte  sich  die  Flotte  vor  Swinemünde  und 
nahm  diesen  Ort  nach  Beschiessutig  und  Zerstörung  seiner  Werke  in  Besitz. 

10.  Capitel : Swine  and  Oder.  Am  29.  Mai  war  die  Lage  der  Deutschen  die 
folgende:  Von  den  19  activeu  Corps  bildeten  14  vier  Armeeu,  welche  in  Frankreich 
eingefallen  waren,  2 Corps  (9.  und  2.)  standen  gegen  die  Dänen,  S Corps  (I.,  5.,  6 ) 
formirteii  die  Ohservationsarmce  gegen  Russland.  Es  blieben  noch  zur  Verfügung  70 
vierte  Bataillone,  welche  in  23  Marschregiuieuter  zusamiuengestellt,  die  Einbruchs- 
armee in  Frankreich  verstärken  oder  drei  neue  Corps  (20..  21.,  22.)  bilden  kounten. 
Die  Armee  2.  Linie,  237  Landwelirhatailloue,  in  19  Iteservedivisionen  formirt.  und  80 
in  der  Errichtung  begriffene  Depot-Bataillone  standen  zu  Operations-  und  Etapen- 
dieitsten  bereit.  Fertter  lieferte  die  Aushebung  das  Menscbenmuterial  für  100  Ergän- 
ztingsbataillone.  Die  Verhältnisse  geboten  es,  die  4 deutschen  Armeen  in  Frankreich 
durch  das  20.  und  21.  Corps  zu  verstärken,  endlich  waren  7 Ileservedivisionen  (4.. 
7..  8.,  13,  14,  dann  1.  und  2 baierischen  Corps)  als  2.  Linie  auf  den  Kriegsschau- 
platz gerückt;  2 Kescrvedivisiotten  des  9.  und  10.  Corps  standen  in  Schleswig  vor 
I riderieia,  2 Keservedivisioneti  der  Öarde-Luidwehr  beobachteten  als  23.  Corps  die 
Bussen  an  der  Ostgrenze.  Ausser  den  zuvor  erwähnten  Truppeu  hatte  die  Armee  noch 
ober  20  Feldbatailloue  und  110  Landwehrbataillone  zu  verfügen. 

Um  der  Invasion  des  französisch-dänischen  Expeditionsheeres  au  den  Osttee- 
kUsteu  zu  begegnen,  sandte  der  deutsche  Kriegstuinister  12  Landwehrhataillone  des 
2.  Corps  nach  Stettin,  8 Landwehr-  und  Feldbataillone  nach  Stralsund,  Bergen  und 
l’ntbus'  3 Landwehrbataillone  des  1.  Corps  nach  Colberg,  9 Bataillone  von  Königs- 
berg und  Danzig  nach  Damm.  1 Garde-Landwehrdivisiou  von  Frankfurt  an  der  Oder 
nach  Stettin,  das  2.  Cotps  von  Fridericia  in  Schleswig  über  Neumünster  und  Lübeck. 
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11.  Capitel:  Stettin.  Am  31  Mai  und  1.  Juni  wurde  bei  Stettin  gekämpft, 
fanden  dann  Gefechte  bei  Hammer,  Löcknitz  und  Damm  atatt,  wurde  Pasewalk  benetzt. 
Die  Einnahme  von  Stettin  hatte  in  ganz  Ktropa,  namentlich  aber  in  Deutschland 
grossen  Eindruck  gemacht.  Zur  Zeit  des  Ereignisses  hatte  aber  auch  der  Sieg  der 
Franzosen  bei  Novi  in  Italien  zum  Waffenstillstände  und  Abfall  von  der  Allianz  mit 
Deutschland  gezwungeu.  Die  französische  Territorinlaimee  schritt  in  ihrer  Organisation 
so  weit  Tur.  dass  sie  bald  in  2.  Linie  auf  dem  Kriegsschauplätze  auftreten  konnte. 
Die  Einschliessung  der  Armeeiager  von  Rheims  und  Langree  gestattete  den  Deutschen 
einen  Vorstoss  gegen  Paris  zu  unternehmen,  doch  die  an  der  Marne  stehende  fran- 
zösische Armee  hielt  den  Feind  vom  weiteren  Vorrüeken  ab.  Russland,  durch  das 
Versprechen.  Rumänien  durch  Siebenbürgen  zu  vergrössern,  von  diesem  Gegner  befreit, 
marschirte  in  Bulgarien  ein,  grosse  Massen  in  Polen  zur  Festbaltung  Oesterreichs  und 
des  deutschen  Observationsheeres  bereithalteud.  Oesterreich  befand  sieh  im  Kriege 
mit  Serbien.  Bosnien-Herzegowina ; Italien  (sic)  stand  im  Aufstand.  Der  Czar  batte 
sein  Hoflager  nach  Smolensk  vetlegt  und  ein  erbitterter  Notenaustausch  zwischen  den 
Höfen  wurde  jetzt  an  die  Tagesordnung  gesetzt. 

12.  Capitel:  Tautow  und  Ahrensfelde.  Deutsche  Kriegsschiffe  verliessen  wieder- 
holt den  Hafen  von  Danzig  und  griffen  die  Flotte  der  Verbündeten  auf  hoher  See  an; 
auf  diese  Alt  kam  es  in  der  Rhede  von  Moen  zu  einem  Seetreffen  (3—7.  Juni).  Au 
letzterem  Tage  setzte  sich  die  französisch-dänische  Armee  wieder  in  Marsch  u.  zw. 
mit  dem  10.  und  1.  Corps  und  1 Marine-Infanteriedivision,  zusammen  55.000  Mann 
Infanterie.  1500  Pferde,  23  Batterien,  um  die  vom  2.  Corps  und  den  Landwehrdivisionen 
des  3.  und  12.  deutschen  Corps  vertheiiligten  Positionen  an  der  Ucker  anzugreifen 
tm  8 Juni  wurde  bei  Pasewalk  die  Schlacht  geliefert,  weiehe  den  Verbündeten  den 
Lauf  der  Ucker  öffnete.  Tags  darauf  wurde  bei  Gross-Luckow  gekämpft;  10.  Besetzuug 
ton  Strass1  urg-Pretizlau.  11.  Randow,  12.  Tantow  Schlacht,  in  welcher  die  Deutschen 
SO  Geschütze  und  15.000  Gefangene  verlieren.  15.  Angermüi.de-Schwedt,  16.  Besetzung 
dieser  Orte.  17.  Ncustadt-Eberswalde.  8’/,  Meilen  von  Berlin  entfernt.  Wegen  Deckung 
der  hiedurch  bedrohten  Hauptstadt  wurden  die  t Iffensivoperationen  der  Deutschen  in 
Frankreich  eingestellt,  nach  der  Niederlage  bei  Tantow  aber  die  unmittelbare  Zusam- 
menziehung s&mmtlicher  verfügbaren  Streitkräftc  bei  Neustadt-Eberswalde  beschlossen, 
ii.  zw.  des  2.  Corns  und  2 Landwehrdivisiouen.  des  9.  Corps  aus  Schleswig,  des  24. 
Corps,  des  6.  Corps  von  der  Observationsarmee  gegen  Russland. 

Die  Ereignisse  hatten  inzwischen  eine  andere  Situation  geschaffen.  Russland 
hatte  sich  erklärt  und  seine  Armee  marschirte  nach  Lemberg.  Österreich  begehrte  die 
Unterstützung  Deutschlands  Kraft  des  Vertrages  von  1879,  letzteres  war  aber  ausser 
Stande,  seine  diesbezüglichen  Verpflichtungen  zu  erfüllen.  Am  <0.  Juni  wurde  das 
französisch -russische  Bündnis  proclamirt  und  es  drangen  demzufolge  4 russisuhe  Corps 
in  Posen  ein,  um  mit  dem  Ostseeheer  der  Dänen  und  Franzosen  sieh  zu  vereinigen. 
Deutschland  gab  jedoch  seine  Partie  noch  nicht  verloren.  Der  Kaiser,  ernstlich  in 
Berlin  erkrankt,  liess  den  seit  6 Wochen  bereits  einberufenen  Landsturm  seine  Or- 
ganisation rasch  vollenden,  das  1.  und  5.  Corps  nach  Küstrin  zurückgehen  und  mit 
dem  6.  Corps  die  Oder  vertheidigen.  Die  hinter  dem  Canal  von  Finow  vereinigten 
deutschen  Streitkrätte  stellten  der  französisch-dänischen  Armee  eine  Masse  von  150.000 
Mann  entgegen,  schliesslich  befanden  sich  noch  4 Corps  der  deutschen  Atmee  in 
Frankreich,  auf  dem  Marsch  nach  dem  in  Vertheidigungsstand  gesetzten  Berlin  .Das 
war  die  letzte  Anstrengung  einer  erlöschenden  Macht,  der  letzte  Einsatz  einer  Politik, 
welche  so  wie  die  des  Napoleon  ganz  Europa  ermüdete  durch  ewige  Bedrohung  mit 
der  brutalen  Gewalt.“ 

Die  Russen  maskirten  nun  Posen,  schlossen  Thorn  ein,  bedrohten  Küstrin. 
erzwangen  den  Oder-Übergang  bei  Frankfurt  und  marschirten  auf  Berlin.  Am  29.  Juni 
fand  die  Vereinigung  der  Russen.  Franzosen  und  Dänen  bei  Wrietzen  statt.  Am  30  Juni 
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und  I.  Juli  wurde  vor  Berlin  au  der  Wahle  zwischen  Ahrensteld  und  Französiseh- 
Buchholz  von  830.000  Deutschen  und  270.000  Verbündeten  die  Hauptschlacht  ge- 
schlagen ; am  2.  Juli  begehrte  Deutschland  einen  Waffenstillstand  von  20  Tagen,  der 
gewährt  wurde.  Friedensbedingungen  wareu  : Kriegsentschädigung  von  Deutschland  und 
Italien  an  die  Verbündeten  geleistet,  Rückerstattung  von  Elsass-Lothringen  au  Frank- 
reich und  von  Schleswig  an  Dänemark;  Grenze  Frankreichs  gegen  Italien  Kamm  der 
Alpen  bis  Col  de  Tende.  AT. 

Die  österreichisch- ungarische  Monarchie  in  Wort  und 
Bild.  Lieferung  69,  70.  71.  — Alfred  Holder,  k.  k.  Hof-  und  Universi- 
täts-Buchhändler in  Wien,  Preis:  30  kr.  per  Heft. 

Die  69.  Lieferung  bringt  uns  im  Texte  das  volkswirthschaftliehe  Lehen  in 
Oberösterreicb,  redigirl  von  J.  H.  v.  Neumann-Spallart  unter  Mitwirkung  von  Diuiitz, 
Gabisou,  Petermandl  u.  a. 

Unter  den  111  us  trationen  ist  das  sehr  gelungene,  vou  C.  Angerer  und  Göschei 
ziukographisch  ausgeführte  und  zum  Artikel  .Volkskunde'  (Seite  123)  zugehörige 
Kostümbild  .Bäuerin  aus  der  Gegend  von  Krem  s münste  r“  von  Josef  Fux, 
zu  erwähuen. 

Ferner  sind  Waldbestand  aus  dem  Hügelland  mit  Cultureu,  von  Ferd.  Muhlbacher, 
die  Cborinsky-Klause  und  der  Küustlersee  bei  der  Choriusky-Klanse  von  Schindler, 
Salzarbeiter  und  Salzträger  und  Gosauzwang  mit  der  Salzleituug  von  Alois  Greil, 
das  Sudhaus  in  Hallstadt,  vou  Mühlbacher,  das  Innere  eines  Sensenhammers  in  Molla 
bei  Steyr,  Tascheufeitelhamiuer  in  Trattenbach,  von  Sieger,  ein  alter  Stellwegen  und 
ein  Markischiff  bei  Linz  von  Greil  und  Ebensee,  von  Jacob  Emil  Schindler  höchst 
beachtenswerth. 

Lieferung  70,  Oberösterreich  und  Salzburg,  11.  Heft  enthaltend,  bringt  land- 
schaftliche Schilderungen  aus  dem  Salzburger  Flachlandc  und  Pongan.  von  Eduard 
Richter  und  aus  dem  Pinzgau  vou  Amon  v.  Rathner,  mit  einer  grossen  Zahl  der 
interessantesten  Illustrationen,  und  zwar  als  Kopfleiste:  Schloss  Leopoldskron, 
von  Ludwig  Hans  Fischer:  Salzburg  von  der  Karolinenbrüeke  aus.  von  Josef  Krieger : 
der  Residenzplatz  in  Salzburg,  mit  Brunuen  und  Glockenspielthurm,  von  R.  Bernt: 
Motiv  vom  Mönchsberg;  Blick  in’s  Thal,  von  Josef  Krieger;  Wasserschloss  zu  Fursten- 
brunn  mit  den  Kugelmühlen,  von  Franz  Hinterholzer;  llallvin  mit  dem  Dorrenberg,  vou 
Ludwig  Hans  Fischer;  Befestigung  im  Pass  Lueg,  von  Jacob  Emil  Schindler;  Schloss 
Werfen,  von  demselben;  Steiuböckc  im  Tannengehirge,  von  Franz  v.  Pausinger, 
im  Plühnbachthal,  mit  Scene  aus  dem  XV1H.  Jahrhundert,  vou  demselben;  die  Liechten- 
steinklamm, von  Franz  Hinterholzer;  Wildbadgastein  mit  dem  Wasserfall,  von  Ludwig 
Hans  Fischer;  das  Nassfeld  bei  Gastein,  von  demselben;  die  Kitzlochklanim  bei 
Taxenbach,  von  Jos.  Krieger:  das  Knappenhatis  aul  dem  Goldberg  bei  Rauris.  von 
demselben;  Forleiteu,  vou  Mayburger. 

Lieferung  71  des  zweiten  Bandes  führt  uns  Bilder  von  der  Tbeiss  vor, 
und  zwar  die  Regulierung  der  Theiss,  das  Volksleben  an  der  Thciss.  von  Maurus 
Jokai  und  den  Kampf  gegen  das  Hochwasser,  vou  Kolomau  Törs. 

Illusrationen:  Die  Einmündung  der  Maros  in  die  Theiss,  die  Theiss  ober- 
halb der  Schiffbrücke  bei  Titel,  die  Theiss  unterhalb  der  Schiffbrücke  bei  Titel,  die 
Mündung  der  Theiss;  sämmtlicbe  von  Julius  Hary.  Wassertragende  Weiber  in  Szoluok, 
von  Ebner  ; ThciBsfäbrc.  Dorfende  am  Theissufer,  Landungsplatz  der  I lösscr  au  der 
Mündung  der  Zagyva.  Fischer  an  der  Theiss,  von  Ebner;  — ferner  Fischertanya  bei 
Szegediu,  überschwemmte  l'&nya,  der  Päkäsz,  Hochwasserbild  an  der  Theiss,  von 
Vagö;  f>amm  zwischen  der  Hochfluth  und  dem  Binnemvasser.  von  Julius  Hary;  Arbeit 
auf  dem  Damm,  von  Karl  Cserna;  die  Kurcza-Schleuse  an  der  Theiss  und  ihre  Heb- 
maschine, von  demselben. 
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Die  Holzschnitte  der  Hände  Uber  Ungarn  sind  unter  der  Leitung  des  Professors 
Gustav  Morelli  im  zylographischen  Institute  zu  Budapest  ausgeführt 

Die  Lieferung  72  bringt  landschaftliche  Schilderungen  aus  Salzburg,  und 
zwar  aus  dem  Pinzgau  und  Laugau  von  Anton  v.  Rathner,  dann  die  Vorgeschichte 
des  dortigen  Bergbaues  von  Matthäus  Much  uud  die  Rdmerzeit,  vou  Eduard  Richter 

An  Illustrationen  enthalt  die  Lieferung:  Zell  am  See  und  Saalfelden  mit 
dem  steinernen  Meer  von  Kranz  Hinterholzer,  die  Kronprinz  Rudolf-Hytte  mit  dem 
Weisssee  im  Stubatbale,  den  Grossvenediger  von  Josef  Krieger,  Mitterfall,  von  Hinter- 
bolzer.  Schloss  Moosham,  St  Michael,  den  Rothguldensee.  von  Krieger;  ferner  die 
Mittelbergalpe  und  Mandelwand  mit  Funden  aus  den  alten  Vorhauen  des  Kupter- 
bergbaues,  der  umwallte  Gotschenberg  mit  seinen  Kunden  etc.,  sämmtliche  von 
Hugo  Charletnont. 

Lieferung  73  macht  uns  mit  der  Vorgeschichte  Salzburgs  bekannt  (Römer- 
zeit von  Eduard  Richter). 

111  us  t ra  t io  nen : Römische  Funde. Thonfiguren  undBronzegegenstäiide  von  Hugo 
Charlemont,  Kopfleiste  mit  Wappen  vou  Salb,  der  Untersberg  von  Elsb°then  aus,  von 
Hinterholzer;  Siegel  des  Erzbischofs  Dietmar  11.  aus  dem  XI.  Jahrhundert,  nach  dem 
Original  im  städtischen  Museum  zu  Salzburg,  Prunkstücke  aus  dem  Schatze  des  Stiftes 
St.  Peter  von  Salb.  Motiv  aus  Radstadt,  von  Hinterholzer;  Vorhof  der  Veste  Hohen- 
salzburg. Deokstein  des  Erzbischofs  Leonhard  v.  Keutschach  aul  der  Veste  Hohen- 
salzburg von  Salb.  Erzbischof  Matthäus  Lang  von  Wellenburg,  nach  dem  Original 
im  k.  k.  Münz-  und  Anliken-Cabinet  zu  Wien,  von  Siegl;  Furstenzimmer  anf  der 
Veste  Hohensalzburg,  von  Grienberger;  Schloss  Lichtenberg  bei  Saalfelden.  von  Hiuter- 
holzer;  Salzburg  im  Jabre  1553,  nach  dem  Original  im  Stifte  St.  Peter,  Erzbischof 
Wolfgang  Tlieodorich  von  Keitenau;  nach  einem  Stich  vom  Jahre  1597.  Erzbischof 
Paris  von  Lodren , nach  einem  älteien  Stieb,  von  Karl  Frösch!  Lt. 

Gott  erhalte!  Die  Volkshymne,  zur  Erinnerung  an  den 
2.  Dezember  1888.  Illustrirt  von  österreichischen  Künstlern.  Preis  80  kr. 
Ein  Theil  des  Reingewinnes  wird  dem  k.  k.  Officiers-Töehter-Institute 
in  Hernals  gewidmet.  Verlag  von  F.  Tempsky  in  Wien  und  Prag. 

Die  Volkshym  ne,  das  Hohelied  der  unter  Habsburgs  Scepter  geeinten 
Völker,  erschien  in  neun  Ausgaben,  zur  Feier  des  40jährigen  Kegieruugsjubiläums 
Sr.  Majestät  des  Kaisers,  und  zwar:  deutsch,  italienisch,  böhmisch,  poluisch,  ruthe- 
niseh,  slovenisch,  serbisch,  kroatisch  und  rumänisch. 

Den  Inhalt  dieser  erhabenen  Hymne  in  meisterhaften  bildlichen  Darstellungen 
zu  versinnlichen,  haben  am  Vorabende  des  Festes  österreichische  Künstler  sich  ver- 
einigt, und  indem  sie  diesen  leuchtenden  Kranz  huldigend  auf  die  Stufen  des 
allerhöchsten  Thrones  zu  legen  gedenken,  glauben  sie  auch  dem  Volke  ein  bleibendes 
Andenken  an  die  hohe  Bedeutung  einer  seltenen  Feier  zu  schaffen. 

Der  Ideengatig  der  einzelnen  Strophen  ist  auf  zehn  künstlerisch  vollendeten  Blättern 
in  beziehungsreichen  Mildern  dargestellt. 

Auf  dem  ersten  Blatte  praogt  auf  hellem  Goldgründe  der  Reichsadler.  Die 
rechte  Hälfte  ist  von  einem  grünenden  Lorbeerzweige  bedeckt,  dessen  oberste  Reiser 
die  Krone  überschatten ; eine  weisse  Schleife  am  unteren  Schäftende  trägt  al«  De- 
vise die  Worte:  „Gott  erhalte!“ 

Das  zweite  Bild  zeigt  uns  einen  Priester  und  die  Vertreter  aller  Schichten  des 
Volkes  in  frommer  Andacht  vor  dem  Bilde  des  Erlösers  hingesunken,  während  ein  in 
den  Lüften  schwebender  Seraph  das  Rauchfass  schwiugtjetc  In  den  folgenden  Bildern 
schauen  wir:  die  verkörperte  Volkskraft  als  Siegerin  im  Kampfe  wider  die  Feinde i 
ferner  eine  ideale  Volksmenge  vor  der  Göttin  der  Gerechtigkeit.  Ein  weiteres  Bild 
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führt  den  Beschauer  auf  das  Feld  der  Ehre.  Todesmuthig,  mit  blitzendem  Pallasch 
sausen  Dragonerschwadronen  zum  blutigen  Reiterkampf  heran;  das  nächste  Blatt 
stellt,  .eingedenk  der  Lorbeerreiser,  die  das  Heer  so  olt  sieh  wand“, 
die  Verherrlichung  österreichischen  Kriegsruhmes  dar.  Das  siebente  Bild  hat  die 
feierliche  Krönung  der,  hochthronenden  Wissenschaft  zum  Vorwurfe;  im  achten 
Bilde  sehen  wir  .Gottes  Sonne  auf  ein  glücklich  Oesterreich  strahlen“, 
— biedere  Alpenbewohner  sind  auf  dem  Platze  sor  dem  Kirchlein  versammelt,  um 
das  schönste  aller  Feste,  das  Kaiserfest,  zu  begehen.  Auf  dem  neunten  Bilde 
ist  die  „völkerverbindende“  Liebe  zur  Dynastie  als  Genius  des  Hauses  Habs- 
burg dargestellt. 

Das  letzte  der  Bilder  stellt  eine  Apotheose  Kaiser  Franz  Josef  I dar.  Ein 
behrer  Götterbote  und  liebliche  Genien  bekränzen  die  auf  hohem  Sockel  ragende 
Büste  des  Monarchen;  die  Ruhmesgöttin  stösst  triumphirend  in  ihr  Horn  etc. 

Die  Reproduotion  der  Originalien  aus  der,  einen  über  Europa  hinausreichenden 
Ruf  besitzenden  photographischen  Anstalt  C.  Angerer  & Göschl  hervorgegaugen, 
wahrt  Jedem  das  Gepräge  künstlerischen  Schaffens  trotz  des  niedrigen  Preises. 

Ein  erheblicher  Theil  des  Reingewinnes  soll  dem  k.  k.  Officierstöchtor-Erziehung*- 
lnstitut  in  Hernals  zugewendet  werden. 

Wir  können  die  Amchaffiing  dieses  schönen  Werkes  Jedermann  bestens 
empfehlen.  Li. 

Orts-  nntl  Reise-Lexikon  für  den  gesammten  Eisenbahn-, 
Post-.  Dampfschiff-  und  Telegraphen- Verkehr  Oesterreich- 
Ungarns.  Enthaltend  siimmtliche  Ortschaften  und  deren  Eisenbahn-, 
Post-.  Dampfschiff-  und  Telegraphen-Stationen,  mit  Bezeichnung  der  Eisen- 
bahn- und  Dampfschiff-Unternehmungen.  Bearbeitet  und  herausgegeben 
von  Josef  Edl.  v.  Kendler  und  Leopold  Silier.  Wien  1888,  im  Selbst- 
verläge des  Verfassers,  I.,  Grtinangergasse  1. 

Wie  schon  bei  der  Besprechung  der  vorhergehenden  Hefte  erwähnt,  erscheint  das 
Werk  in  mindestens  30  Heften,  ä 30  kr.  österr.  Währ,  zu  30  bis  50  Seiten,  und 
es  beträgt  der  ermässigte  Subscriptionspieis  für  das  vollständige  Werk  7 fl.  ö.  W. 

Das  Lexikon  ist  sehr  praktisch  und  übersichtlich  angelegt  und  nach  dein 
Alphabeth  geordnet.  Es  umfasst  sämmtliche,  auch  ganz  unbedeutende  Orte  mit  An- 
gabe des  Landes,  der  Gemeinde,  des  Bezirkes  etc.  — Bei  den  Ortsgf  meiuden,  das 
sind  solche  Orte,  bei  welchen  die  Gemeinde  nicht  angegeben  ist,  ferner  bei  Post-, 
Eisenbahn-  und  Dampfschiffstationeu  wurden  vollständige  Daten  der  gerichtlichen  und 
politischen  Eiutheilung  so  wie  des  Verkehres  eingestellt. 

Bei  Angabe  der  Verkehrsrouten  ist  der  Ott  als  Postort  selbst  oder  sein  näcbst- 
liegender  Postort  bezüglich  dessen  Verbindung  mit  einem  anderen  Postorte  oder  mit 
der  nächsten  Eisenbahnstation  in  Betracht  gezogen  etc.  Selbst  bei  Orten,  die  nicht 
an  der  Eisenbahnlinie  liegen,  i«!  die  nächste  Eisenbahnstation',  mit  welcher  sie 
resp.  ihr  nächster  Postort  die  Verbindung  erhält,  angegeben.  Bis  jetzt  sind  17  Hefte 
erschienen,  Buchstaben  A — K. 

Wie  schon  oben  und  in  der  Besprechung  der  vorher  herausgegebenen  Hefte 
angedeutet,  ist  das  Werk  sehr  praktisch  als  Nacbschlagebuch  und  Rathgeber,  insbe- 
sondere für  Jene,  die  häufige  Reisen  in  den  Ländern  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  vorznnehinen  haben.  H 9 
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Nachrichten  und  Marschsicherung«  - Dienst  für  Unter- 
officiers-  und  Einjährig-Freiwilligen-Schulen.  Von  St.  de  V.  k.  k. 
Hauptmann. 

Bt*i  Zusammenstellung  des  Nachrichten-  und  MarBchsicherungs- 
Dirnstes,  welchen  der  Verfasser  Wurz  gefasst  in  seinem  lti  Seiten  enthaltenden 
Beftchen  zur  Ausgabe  brachte,  wurde  ausschliesslich  nur  dasjenige  einbezogen,  was 
dem  Unteroffieier  zu  wissen  noth wendig  ist. 

Bei  dieser  Zusammenstellung  hielt  sich  der  Verfasser  genau  an  da9  Dienst- 
reglement, II  Theil.  Besonders  eingehend  behandelt  er  in  dieser  Schrift  den  Dienst 
der  Nachrichtenpatrouillen,  für  welchen  das  Reglement  nur  Befehle  im 
Allgemeinen  gibt,  wodurch  den  Schulzwecken  wesentlich  entsprochen  ist.  Hg. 

P.  K.  Rosegger’«  ausgewählte  Werke,  mit  600  Illustrationen 
tod  A.  (ireil  und  A.  Sch  mi dh  am tn  er  in  75  Lieferungen  (ä  30  kr. 
= 50  Pf.)  A.  Hartleben’s  Verlag  in  Wien,  1888. 

In  Hartleben's  Verlag  sind  die  Lieferungen  22—30,  und  somit  die  Anfangshefte 
des  zweiten  B a nd  e s . erschienen.  Dieser  Hand  beginnt  mit  dem  historischen 
Roman  »Der  Gottsucher“,  woran  sich  die  Aufangshefte  von  Rosegger's  Meister- 
werke „Die  Schriften  des  W aldscb ulmei sters“  schliessen.  Die  zahlreichen 
Illustrationen,  welche  den  Text  begleiten  und  an  denen  die  beiden  mitwirkenden 
Künstler  abwechselnd  betheiligt  sind,  bemühen  sich  immer  mehr,  ihrer  lohnenden 
Aufgabe  zu  entsprechen  und  beleben  das  Werk  mit  trefflich  ausgofübrten  Bildern. 

Wir  habet)  schon  wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  Roseggers  Werke  eingehend 
iu  würdigen,  und  brauchen  daher  nicht  neuerdings  den  Werth  derselben  hervorzu- 
beben. Wir  wünschen  nur,  es  möge  dem  Dichter  gelingen,  durch  diese  neue  Ausgabe 
seiner  Werke  die  Zahl  seiner  Anhänger,  Freunde  und  Verehrer  zu  vermehren. 

Hg. 

Gefechtsmässige  Ziele  für  das  gefechtsmässige  Ab- 
theilangsschiessen.  Vorrichtung  zum  Erscheinen-  nnd  Verschwinden- 
lassen von  Zielen  für  das  gefechtsmässige  Abtheilungsschiessen,  con- 
struirt  und  verfasst  von  v.  Jahn.  Oberstlieutenant  im  schlesischen 
Füsilier-Regiment  Nr.  38.  Mit  27  Abbildungen  und  2 Anlagen,  ge- 
zeichnet von  Poelkel,  Lieutenant  im  schlesischen  Füsilier-Regiment 
Nr.  38.  Berlin  1888,  Verlag  von  R.  Eisenschmidt. 

Im  Vorworte  zu  gegenwärtiger  Schrift'  sagt  der  Verfasser : 

»Nicht  die  in  den  europäischen  Staaten  eingeführten  Waffen,  Geschütze  und 
Bandienerwaffen  werden  in  Zukunftskriegen  grosse  Entscheidungen  herbeifuhren, 
sondern  die  Führung  der  Armeen,  der  Truppen  und  die  Ausbildung 
dieser.“ 

Dieses  Vonvärtsstreben  Aller  auf  sämmtlicheu  Gebieten  der  militärischen  Dis- 
cipliu  und  der  Wunsch  Aller,  die  Truppen  immer  der  Vervollkommnung  in  der  Aus- 
bildung zuzuführen,  gaben  die  Veranlassung,  in  der  Schrift  anzudeuten,  in  welcher 
Weise  man  das  gefechtsmässige  Schiessen,  besonders  das  gefechtsmässige  Ab- 
theilungsschiessen lehrreicher  für  alle  Grade  vorbereiten  und  durchführen  kann 

Die  bereits  im  Gebrauche  der  deutschen  und  auch  anderen  Armeen  stehenden 
Vorrichtungen,  wie  Diehscheiben  und  Wellensehlitten,  erfüllen  ihren  Zweck,  beweg- 
liche Ziele  der  auszubildeuden  Truppe  vorzuführen,  nur  in  höchst  unvollkom- 
mener Weise,  da  einerseits  nur  Ziele  von  sehr  geringer  Breite  aufgestellt  werden 
können  und  anderseits  diese  Art  beweglicher  Ziele  doch  stets  vor  ihrer  Drehung 
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deutlich  zu  sehen  ist.  wenn  man  nicht  ahsolut  senkrecht  zu  den  Zielen  steht,  was 
bei  Abtheilungen  von  der  Stärke  nur  eines  KriegBzuges  schon  nicht  mehr  für  alle 
Thcile  möglich  ist.  Ferner  fehlt  es  meistens  an  der  Sicherheit  des  Functionirens. 

Diese  Veihältnisse  und  Uehelstände  haben  den  Autor  Vorrichtungen  construiren 
lassen,  die  sicher  fu  net  io  nireu.  die  den  schiessenden  Abtheilungen  vor  ihrem 
Erscheinen  nicht  sichtbar  siud  und  daun  eben  so  sicher  wieder  verschwinden. 

Diese  neu  construirten  Vorrichtungen,  welche  sich  bereits  bei  mehreren  Re- 
gimentern bewährt  haben  sollen,  siud  gewiss  der  Beachtung  wertb,  da  Nichts  zu 
versäumen  ist.  was  der  Förderung  des  gefechtsmässigen  Schiessens,  der  Feuerleitung 
und  Feuerdisciplin  dienlich  ist.  Hg 

Einige  Betrachtungen  über  die  Erziehung  und  Aus- 
bildung des  Infanteristen.  Von  einem  Infanterie-Oftkier.  Berlin 
1888,  Verlag  von  R.  Eisenschmidt.  (Im  Oesehitflshause  des  deutschen 
Officiers  -Vereines.) 

Die  Broschüre  bespricht  in  einem  15  Seiten  umfassenden  Heftchen  die  Er- 
ziehung und  Ausbildung  des  Infanteristen  von  dem  Abschnitte  des 
Schlusses  der  Manöver  und  Einstellung  der  Reoruten  bis  zur  Beendigung  des  Com- 
pagnie-ExerciereiiB. 

Verfasser  hat  aus  seinen  Erfahrungen  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die 
Zeit  iin  Allgemeinen,  insbesondere  aber  jene  nach  Schluss  der  grossen  Manöver  bis 
zur  Einstellung  der  Recruien  (l'/f — l'/4  Monat)  bei  den  Truppen  nicht  so  ausgenützt 
wird,  wie  sie  im  Hinblick  auf  den  allseitigen  Wunsch,  die  Ausbildung  des  Mannes, 
beziehungsweise  der  Truppe  von  Jahr  zu  Jahr  einer  höheren  Stufe  zuzuführen,  aus- 
genutzt werden  musste. 

Nach  Schilderung  der  diesbezüglichen  Verhältnisse  gilit  er  schliesslich  die 
Gründe  an.  wie  voi zugehen  und  dem  Liebelstande  abzuhelfen  wäre,  damit  die  Zeit 
entsprechend  ausgenützt  werde.  Hg 

Beitraa:  zur  ältesten  Beschichte  des  Kosakenthums,  von 

Hans  Pöll mann.  Premierlieutenant  a.  I).;  mit  8 Skizzen  in  Farben- 
druck. München.  Druck  von  R.  Oldenburg.  1888. 

Vorliegende  Schrill  verdankt  ihr  Entstehen  dem  Material,  welches  der  Verfasser 
zur  eigenen  Belehrung  über  die  älteste  Geschichte  des  Kosakeuthums,  vorzugsweise 
über  die  Zeitperiode  seines  politischen  Entstehens  und  seiner  militärischen  Entwickelung 
gesammelt. 

Die  Arbeit  wird  ausdrheklioh  nur  als  eine  Studie  bezeichnet,  welche  keines- 
wegs .autoritativen  Glauben  beansprucht.  Es  handelt  sich  hauptsächlich  darum,  die 
etwas  in  s Stocken  gprathene  Frage  der  geschichtlichen  Forschung  über  das  Kosaken- 
thiun  neuerdings  wieder  in  Fluss  zu  bringen 

Von  besonderem  Interesse  siud  die  Schilderungen  des  Mongolen-EiufaUes. 
welcher  eigentlich  den  Anstoss  zu  der  Art  und  Weise  gegeben,  wie  sieh  das  Kosaken- 
tlium  aus  einem  ärmlichen,  aber  auch  unternehmungslustigen  Fischer-  und  Hirtenvolke 
allmählich  zu  seiner  stetig  wachsenden  politischen  Bedeutung  emporgeschwungen  hat. 
Ferner  nie  Beschreibung  der  Kämpfe  der  Tartaren  und  Kosakenvereinigungen  gegen 
die  Küsienstädte  des  schwarzen  Meeres,  — die  Einfälle  der  Tartaren  in  kleinrussisches 
Gebiet,  deren  Kriegführung  u.  s.  f. 

Das  Werkolieu  kann  dem  Lesepublikum  nur  bestens  empfohlen  werden.  Li 
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Seidel’s  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  uud  Eintheilung 
des  k.  k.  Heeres,  der  k.  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k.  Landwehr  und 
der  königlich  ungarischen  Landwehr.  Wien,  L.  W.  Seidel  & Sohn, 
k.  k.  Hofbuchhändler.  1888. 

Dieses  periodisch  erscheinende  Schema  nach  dem  letzten  Avancement  richtig 
gestellt,  enthält  in  übersichtlicher  Weise  die  Dislocation  und  Eintheilung  des  k.  V. 
Heeres,  der  k.  k.  Kriegsmarine  und  der  beiden  Landwehren. 

Als  ein  sehr  Inanchbarer  Behelf  tür  alle  Militärs  und  Militär-Kanzleien  allgemein 
bekannt  und  geschätzt,  bedarf  es  keiner  besondere»  Anempfehlung. 

Eine  Fülle  von  Daten  über  die  österreichisch-ungarische  Wehrmacht  enthaltend, 
empfiehlt  sich  das  Büchlein  auch  Nichtmilitärs.  Der  Preis  beträgt  50  kr.  — mit  Post- 
versendung 55  kr.  — Hg. 

Armee-Album  (Prachtausgabe),  zur  Erinneruug  an  das  vierzig- 
jährige Regierungs-Jubiläum  Seiner  kaiserlichen  und  königlichen  apost. 
Majestät  unseres  Allergnädigsten  Herrn,  des  Kaisers  und  Königs  Franz 
Josef  1.  Herausgegeben  unter  der  Ehrenpräsidentschaft  Seiner  Durch- 
laucht Prinz  Egon  von  Turn  und  Taxis,  k.  k.  Oberstlieutenant  a.  D. 
und  unter  der  Redaction  von  Gustav  Anion  Ritter  v.  Treuenfest, 
k.  k.  Major  und  Wachtmeister  der  k.  k.  Arcieren- Leibgarde  i.  P.,  Wien, 
1888.  Preis  der  Lieferung  2 fl.  = 4 Mark. 

Das  erste  Heft  des  zur  Erinneruug  an  das  vierzigjährige  Regierungs-Jubiläum 
Seiner  kaiserl.  königl.  apost  Majestät  Kaiser  Franz  Josef  1.  erschienene  „Armee- 
Album'  hat  sich  bereits  in  jeder  Richtung  den  allgemeinen  Beifall  errungen,  wie 
sieh  zur  Genüge  auch  aus  dem  günstigen  Urtheile  der  Tagcsblätter.  sowie  der  grossen 
Anzahl  von  Präuumeranten  aus  dem  Civilstande  ersehen  lässt. 

Dieses  eminent  loyale  nnd  patriotische  Werk  gelaugt  in  Grossformat  zur  Aus- 
gabe und  sind  sowohl  Papier  als  Druck  vou  vorzüglichster  Qualität. 

Der  bildliche  Theil  enthält  die  meist  gut  getroffenen  Porträts  Seiner  Majestät 
des  Kaisers,  des  Ktonpriuzen  Erzherzog  Rudolf  und  sämmtlicher  Herren  Erzherzoge 
der  kaiserlichen  Familie.  Der  bibliographische  Theil  ist  von  der  gediegenen  mili- 
tärischen Feder  des  Redacteurs  Major  des  Ruhestandes.  Gustav  Amon  Ritter  von 
Treuenfest  verfasst.  Derselbe  macht  uns,  auf  vollkommen  authentische  Quellen  gestützt, 
mit  dem  Lebensgauge  eines  jeden  einzelnen  Mitgliedes  der  kaiserlichen  Familie 
bekannt  uud  beschreibt  in  schwungvoller  und  herzerhebender  Weise  die  einzelnen 
Abschnitte  nnd  historischen  Momente  in  der  glorreichen  vierzigjährigen  Regierung 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  Franz  Jusef  I. 

Die  Pränumeration  dieses  prachtvoll  ansgestalteten  patriotischen  W erkes,  dessen 
Heinerträgniss  wohltbätigen  Zwecken  gewidmet  ist.  kann  nur  auf  das  angelegentlichste 
empfohlen  werden.  Hg. 

Kaiser  Franz  Josef  I.  Von  Professor  Hermann  Struschka, 
k.  k.  Rezirks-Schtilinspector.  Wien,  Verlag  von  Georg  Szelinski.  k.  k. 
Universitäts- Buchhandlung. 

Vorliegende  Broschüre,  aus  Anlass  der  Feier  des  vierzigjährigen  Regierungs- 
Jubiläums  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Franz  Josef  1.  verfasst,  gibt  im  Auszüge 
chronologisch  geordnet  Aufschluss  über  den  Lebenslauf  des  Monarchen  von  seinen 
Jngendjahren  an  bis  zum  Tage  der  Feier  seines  glorreichen  und  segenbringenden 
vierzigjährigen  Regierungs-Jubiläums. 
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Sie  schildert  in  innig  warmer  Sprache  die  vortrefflichen  Geistes-  und  Herzens- 
anlagen  des  kleinen  Erzherzogs,  die  ihn  zum  Liebling  seiner  ganzen  Umgebung,  ins- 
besondere seines  Grossvaters,  des  greisen  Kaisers  Fianz  machten,  — die  grosse 
Sorgfalt,  welche  auf  Befehl  des  letzteren,  obwohl  der  junge  Erzherzog  Franz  Josef 
von  der  Thronfolge  ausgeschlossen  schien,  auf  dessen  geistige  und  körperliche  Aus- 
bildung verwendet  wurde,  — die  erste  praktische  Verwerthung  seiner  militärischen 
Kenntnisse  im  Jahre  1848  unter  den  Augen  des  greisen  Helden  Radetzky  auf  den 
blutgetränkten  Schlachtfeldern  Italiens  u.  s.  f.  bis  zum  Antritte  der  Regierung  des 
18jährigen  Erzherzogs,  welche  unter  den  denkbar  schwierigsteu  Verhältnissen  er- 
folgte, und  doch  so  segensreich  für  die  Völker  Oesterreich-Ungarns  mit  kräftiger, 
weiser  Hand  geführt  wurde  bis  zum  grossartigen  Abschluss  des  Jahres  1888,  durch 
das  vierzigjährige  Kegierungs  Jubiläum. 

Diese  Arbeit  reiht  sich  würdig  den  zahlreichen  Huldigungen  der  Völker  der 
Gssammt-Monarchie  an,  zum  Freudenfeste  des  2.  Vecember  18S8.  Hg. 

Von  der  Bombe.  Militärische  Humoresken  von  Joske  von 
Puttkamer,  Leipzig,  Julius  Breso. 

Unter  der  Kluih  von  Hüchem  können  wir  das  vorliegende  Werk  als  wirklich 
aufheiternd  bezeichnen.  Der  Humor  hat  nichts  Gezwungenes,  die  Schreibweise  ist 
frisch,  lebendig,  und  es  kann  sieb  Jeder  an  den  kleinen  Erzählungen  aus  dem  flotten 
militärischen  Leben  erfreuen  und  ergötzen 

Der  durch  seine  beliebten  kleinen  Novellen  bekannte  Autor  fuhrt  uns  in  das 
Garnison-  und  .Manöverleben  der  Artillerie  ein.  Bald  ist  er  im  Manöverterraiu  bei  den 
Übungen  der  Truppen  oder  am  Wachfeuer  des  nächtlichen  Bivouaks ; bald  eilt  er  mit 
uns  in  die  Wachtstuhe  oder  schildert  Festlichkeiten  in  der  Garnison;  überall  malt 
er  mit  frischen  Farben  und  greift  keck  in  das  von  so  vielem  amüsanten  Humor  dureb- 
würzte  Leben  der  militärischen  Dienstzeit. 

Dem  kleinen  Werke  wird  in  weitesten  Kreisen  das  grösste  Interesse  entgegen- 
gebracht  werden.  Lz. 

Der  Beobachter,  allgemeine  Anleitung  zu  Beobachtungen 
über  Land  und  Leute  für  Touristen.  Excursionisten  und  Forschungs- 
reisende, von  D.  Kal  ten  b ru nn  er,  Verfasser  der  ..Manuel  du  Voyageur“ 
und  E.  Kollbrunner,  Mitglied  der  Schweiz.  Naturforschenden  und 
der  Ostschweizer,  geogr.  commerciellen  Gesellschaft.  Zweite  revidirte 
und  vermehrte  Auflage.  Zürich  J.  Vurster  & Co.,  geogr.  Verlag  1888. 
Lieferung  3 und  4,  9,  10  und  11.  Preis  Fr.  3. — , M.  2.40. 

Im  geographischen  Verlag  des  J.  Vurster  & Co.  in  Zürich  erschienen  die  Fort- 
setzungen .des  Beobachter“,  enthaltend  Belehrungen  für  Excursionisten,  Touristen 
und  Wissenschaft liehe  Forschungsreisende,  um  Dinge  und  Gegenstände  in  der  Na'ur 
methodisch  und  erfolgreich  beobachten  zu  können.  Der  Lieferung  3 und  4 ist 
als  Extra-Beilage  der  „Fragesteller“  beigefiigt.  für  Personen,  welche  fremde  Länder 
bewohnen  oder  bereisen. 

Die  Zusammenstellung  von  Fragen  bezwectrf,  alle  Diejenigen,  die  in  fernen 
Gegenden  wohnen,  oder  solche  bereisen,  in  gedrängter  Form  auf  das  aufmerksam  zu 
machen,  was  Bie  alles  beobachten  können. 

„Der  Beobachter“  erscheint  in  1t  halbmonatlichen,  elogant  ausgestatteten  Lie- 
ferungen von  je  5 Bogen  mit  circa  300  Figuren,  26  Bililertafeln  und,  wie  oben  bemerkt, 
mit  einem  systematischen  Fragererzeiehnis  Uber  Beobachtungen  aut  Reisen.  Lz. 
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Der  Nachbar  im  Osten.  Cultur-  und  Sittenbilder  aus  Russ- 
land. Von  Dr.  Arthur  Frankel.  Erster  Hand,  Hannover  1888,  Hel- 
wing'sche  Buchhandlung  (J.  Mierzinsky , königl.  Hofbuchhandlnng), 
Schlagerstrasse  20. 

Wir  haben  uns  bereit»  bei  der  Besprechung  de»  2.  Bandes  dieses  vortrefflichen 
und  empfehleuswerthen  Werkes  (siehe  Bit.  Blatt  Deceiuberheft  188')  ausgesprochen 
und  brauchen  nichts  Neues  mehr  hinzurufügen.  Inhalt.  Tendenz.  Darstellung.  Datum 
sind  bemerken swerlh  und  gut.  Den  Inhalt  des  1.  Bandes  bilden  die  russischen 
Ostseep  rov  i nzen : Charakter  des  Landes,  Geschichte  desselben,  dessen  Bewohner, 
die  Bedrückung  des  Protestantismus  und  der  Deutschen  werden  Übersichtlich  geschildert 

Verfasser  macht  uns  ferner  bekannt  mit  dem  Charakter,  daun  der  Cultur- 
entwicklung  Russlands  seit  dein  Beginn  der  russischen  Geschichte  bis  auf  Alexander  II , 
entrollt  Cult  Urbild  er  aus  den  Zeiten  Alexanders  I.  und  Nikolaus,  die  uns  Haar- 
straubende grenzen,  wie  beispielsweise  die  Erzählungen : „Ein  Gouverneur  im  Osten 
des  europäischen  Russlands“,  fern  von  der  Residenz.  „Eire  Recrntirung  unter 
Nikolai“,  „Eine  gerichtliche  Untersuchung“,  „Die  Behandlung  der  Leibeigenen“  u.  s.  f 
Schliesslich  wird  uns  der  russische  N ati  otial -C  harak  te  r und  dessen  Wir- 
kung auf  das  russische  Leben  enthüllt,  weicher  so  tief  in  die  Gesellschaft  ein- 
greift,  und  die  wichtigsten  Zweige  der  Volkswirtschaft  in  verderblicher  Weise  berührt. 

Das  Werk,  von  hohem  Interesse,  kann  mit  Recht  als  wichtiger  Beitrag  zur 
Kenntnis  Russlands  bezeichnet  und  dessen  Anschaffung  Jedermann  empfohlen  werden 

Hg. 

Der  Patrouillen-  und  Meldedienst.  Ein  Handbuch  zur 
systematischen  Ausbildung  der  Compagnie,  sowie  für  den  Unterricht  in 
Winter-  und  Einjährig-Freiwilligen-Sehulen.  Nach  dom  neuen  Dienst- 
reglement 1887  zusammengostellt  von  .J.  W.  Zweite  veränderte  und  ver- 
besserte Auflage.  Wien,  Commissions-Verlag  von  L.  W.  Seidel  und  Sohn, 
k.  k.  Hof-Buchhändler  1888. 

Das  vorliegende  Werkcbeu  behandelt  den  Patrouillen-  und  Meldedienst.  Es 
bringt  nichts  Neues,  da  dieses  Thema  schon  so  vielfach  ventilirt  wurde.  Und 
dennoch  erregt  es  ein  besonderes  Interesse.  Der  Verfasser  hat  mit  Benützung  der 
beeten  Quellen,  wie  Taktik,  Nachrichtendienst  uud  Anleitung  zur  Einübung  des  Feid- 
dienstes.  von  EML.  Freiberrn  von  Waldslätten:  Pat. -Führer  von  Freiherrn  von  Reitzeu- 
siein  etc  etc.  und  mit  steter  Rücksicht  auf  die  regletnentaren  Vorschriften,  das  Thema 
bearbeitet.  Er  hat  mit  ausserordentlichem  Sammelfleisse  dasjenige,  was  bisher  ttber 
den  Patrouillen-  und  Meldedienst  in  den  verschiedensten  Werken  gesagt  wurde,  lieraus- 
gesucht  und  pädagogisch  geordnet  so  zusammengestellt,  dass  jeder  jüngere 
Officter  und  Unlerofficier  fast  für  jeden  Fall  die  entsprechenden  Verhaltungen  und 
Aufschlüsse  darin  findet. 

Die  günstige  Aufnahme  und  rapide  Abnahme  der  1.  Auflage,  sowie  die  Be 
Stimmungen  des  neu  erschienenen  Dienstreglements,  II.  Theil,  gaben  den  Anlass,  eine 
zweite  vollkommen  veränderte  uud  verbesserte  Auflage  herauszugeben. 

Wir  können  dieselbe  mit  gutem  Gewissen  als  ein  praktisches  Handbuch 
für  Officiere  und  ITnterofficiere  bestens  empfehlen.  Hg 

Oliver  Cromwell  von  Fritz  Hoenig.  Erster  Hand.  11.  Theil. 
Der  erste  Bürgerkrieg  1G42— 1<>46.  Berlin  S.  W.,  Verlag  von  Friedrich 
Luckhardt,  1887. 

Der  I.  Theil  dieses  Bandes,  welcher  vom  Jahre  1599,  dein  Gebuitsjahre  Crom- 
wells,  bis  zum  Ausbruche  dos  Bürgerkrieges  im  Jahre  1642  handelte,  und  die  ein- 
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leitende  Vorgeschichte  des  Werkes  bildet,  ist  im  Oetober-  und  November-Hefte  dieser 
Zeitschrift  besprochen  worden. 

Der  nunmehr  vorliegende  II.  Tbei).  mit  welchem  der  1.  Band  seinen  Abschluss 
lindst,  führt  die  ersten  fünf  Jahre  des  Bürgerkrieges  von  1642  bis  1646  aus;  obgleich 
hier  die  militärischen  und  die  Kriegs-Actionen  dominireu,  so  sind  doch  die  natur- 
gemassen  und  vielseitigen  socialen  und  religiös-politischen  Beziehungen  auch  sorg- 
faltigst  behandelt. 

Die  19  Druckbogen  starke  Arbeit  ist  in  6 Abschnitte  gegliedert,  welche  sich 
wieder  in  zahlreiche  Unterabtbeilungen  theilen,  deren  schlagwörtlicher  Titel  über- 
sichtlich am  Rande  neben  dem  Texte  angegeben  ist. 

Im  1.  Abschuitte:  „Grussbritaunien  beim  Ausbruche  des  Bürger- 
krieges in  militärischer  Beziehung,*  wird  das  Kriegstheater  mit  seinen  zahl- 
reichen festen  Plätzen  und  Castelleu,  der  Krbscbaft  aus  dem  Kriege  zwischen  der 
weissen  und  rothen  Rose,  militärisch  gewürdigt  und  anschaulich  gemacht,  welchen 
Einfluss  die  bezüglichen  Verhältnisse  Euglnnds,  Schottlands  und  Irlands,  auf  Krieg- 
führung und  Verwendung  der  Waffen  üben  mussten.  Sodann  schildert  die  Wehrver- 
f&ssung  das  stehende  Heer  des  Königs,  dessen  Bekleidung.  Bewaffnung  und  Ausrüstung 
nach  den  drei  Waffen,  die  Verbände  und  Taktik.  Hier  hätte  es  sich  empfohlen,  einen 
vergleichenden  Blick  auf  die  tonangebenden  Verhältnisse  des  Contineuts  zu  werfeu. 
wo  der  30jährige  Krieg  die  Einrichtungen  und  die  Taktik  des  kaiserlichen  und  des 
schwedischen  Heeres  geläutert  hatte,  um  zu  zeigen,  wie  weit  England  diesem  Muster 
gefolgt  war. 

Au  die  Darstellung  des  königlichen  Heeres  reiht  sich  jene  der  Miliz,  deren 
unorganisirten  undisciplinirten  Hauten  wohl  durch  Strassentuinulte,  nicht  aber  durch 
kriegerische  Leistungen  für  die  Revolution  wirkten,  und  endlich  jene  der  Flotte. 
SeMiessheh  werden  die  Führer  der  beiderseitigen  Streitkräfte  cliarakterisirt. 

Der  2.  Abschnitt:  .Das  Kriegsjahr  1642*  führt  die  beiderseitigen  Rüstungen 
vor.  nachdem  der  König  London  verlassen  hatte  ; die  Flotte  stellte  sich  auf  die  Seite 
der  Revolution.  Zum  Befehlshaber  des  aufzustelleudeu  Parlaments- Heeres  wurde  Graf 
Essex  ernannt;  bis  Anfangs  Jäuuer  waren  aber  nur  10  Compagnien  vorhanden,  welche 
General  Skippon.  ein  tüchtiger  Organisator,  errichtet  hatte.  Die  nunmehr  mit  Hast 
ausgehobi  neu  zuchtlosen  uud  ungeübten  Mannschaften  hatten  nur  problematische u 
militärischen  Werth:  dagegen  bildeten  die  im  schwedischen  Dienste  gestandenen  eng- 
lischen Protestanten,  welche  nun  aus  Deutschland  in  die  Heimatli  strömten.  einen 
höchst  willkommenen  Zuwachs  an  kriegeerfahrenen  Officieren  und  Mannschaften  für 
das  RcvolutionB-Heer. 

Cromwell  hegte  tiefe  Abneigung  gegen  die  Einreihung  der  corrumpirten  Massen 
der  grossen  Städte  in  das  Heer,  denn  er  wünschte  die  tüchtige  moralische  uud  reli- 
giöse Landbevölkerung  für  dasselbe.  Nicht  ohne  Mühe  — denn  man  bezweifelte  seinen 
Erfolg  — erhielt  er  die  Erlaubuiss.  sich  aufs  flache  Land  zu  begeben,  uud  einen 
Reiterlrupp  zu  sammeln.  Hiermit  beginnt  nun  auch  die  militärische  Thätigkeit  Crom- 
wells.  welcher,  obgleich  ein  Laie,  im  Alter  von  43  Jahren,  durch  seine  ausserordent- 
liche Begabung  und  das  Studium  militärischer  Dinge  schon  in  dieser  Periode  wichtige 
Dienste  auf  militärischem  Gebiete  leisten  sollte. 

Er  begab  sich  direct  in  seine  Heimat  Huntington,  wo  sich  ihm  sofort  ein  Trupp 
seiner  begeisterten  puritanischen  Anhänger  anschloss.  An  der  Spitze  dieses  kleineu 
wohl  bewaffnete!)  und  gut  berittenen  Anhangs  entfaltete  er  eine  fieberhafte  Thätigkeit 
als  Redner.  Agitator,  Organisator  und  Freischärler;  in  der  letzten  Eigenschaft  requirirte 
er  ohne  Scrupe!  Geld  uud  Waffen  von  den  Königlichgesinnten.  Das  in  zwei  Lager 
gespaltene  Cambridge  wurde  durch  seine  rücksichtslose  Energie  für  die  Revolution 
gewonneo,  befestigt  uud  mit  einer  woblorgauisirten  Besatzung  versehe«,  so  dass  es 
den  Kernpunkt  der  östlichen  revolutionären  Grafschaften  bildete,  die  hiedurch  der 
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Wirkungssphäre  der  Königlichen  entrückt  wurden.  Nachdem  er  diese  militärisch 
wichtige  That  vollbracht  und  12.000  Mann  ansgehobeo  waren,  erhielt  Cromwell  seinen 
ersten  militärischen  Grad,  indem  er  zum  Rittmeister  der  von  ihm  aufgestellten  Dra- 
gouer-Escadron  ernannt  wurde. 

Statt  die  neuen  unfertigen  Truppen  einzuüben,  drängte  die  Opposition,  die 
wortführenden  Advocaten-Officiere  zum  Beginn  der  Operationen.  Das  Parlamenlsheer 
wurde  denn  auch,  wie  es  nicht  anders  sein  konnte,  am  23.  October  1642  bei  Edgehill 
geschlagen;  die  Nachhut  erlitt  bei  Hrentfort  eine  neue  Niederlage,  so  dass  sich  das 
Heer  fast  ganz  auflöste.  Cromwell  hatte  bei  diesen  Kämpfen  keine  Gelegenheit,  eine 
Rolle  zu  spielen.  Aber  durch  diesen  Misserfolg  bestätigte  sich  seine  Ueberzengung, 
dass  mit  solchen  nnausgebildeten,  zucht-  und  gesinnungslosen  Soldaten  die  König- 
lichen, in  deren  Reihen  die  Söhne  von  tientlemen  und  wohlanständigen  Elementen 
standen,  nicht  besiegt  werden  könnten,  dass  man  den  Cavalieren  des  Königs  nicht 
nur  Ebenbürtiges,  sondern  Besseres  gegenüberstellen  müsse.  „Männer  vou  Ehre*,  sagte 
er  zu  Hampden,  „müssten  mit  Männern  von  Religion  bezwungen  werden,  und  wo  diese 
lebten,  wisse  er  genau.* 

Der  3.  Abschnitt  handelt  über  „das  Kriegsjahr  7643.“*  Cromwell,  der  in  Folge 
seiner  Tüchtigkeit  und  Verdienste  zum  Obersten  befördert  worden  war,  sollte  dem 
Parlamente  durch  seine  aliseitige  Energie  über  die  hoffnungslose  militärische  Krise 
hinwegbelfen 

Noch  ehe  er  sein  Regiment  completiren  konnte,  zwangen  ihn  die  fortschreiten- 
den Erfolge  der  Königlichen  zur  Action.  Seine  erste  kriegerische  That  war  die  Ein- 
nahme der  Stadt  Lowestoff,  und  sein  Zug  gegen  Norden,  wo  er  durch  das  siegreiche 
Reitergefeeht  bei  Grantham  mit  seinen  12  Schwadronen  den  21  Schwadronen  des 
Feindes  eine  schwere  Niederlage  beibrachte,  worauf  unter  General  Wilongbby  die 
beiden  Treffen  bei  Gainsborough  folgten.  So  hatte  Cromwell  mit  einem  Schlage  seine 
höbe  Befähigung  zum  Reiterführer  bethätigt. 

Indessen  kämpfte  der  hönig  mit  Glück  auf  den  anderen  Schauplätzen  gegen 
die  wenig  fähigen  Parlaments-Generäle  und  die  verbündeten  Schotten,  welche  schliess- 
lich in  Hüll  cernirt  wurden. 

Cromwell  befreite  mit  seinen  ihm  unterstellten  4 Reiter-Regimentern  den  Ge- 
neral Wilonghby  ans  seiner  bösen  Situation  und  führte  die  eingeschlossene  schottische 
Reiterei  per  “schiff  aus  Hüll.  Nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  General  Graf  Man- 
chester bei  Boston  kam  es  unter  Oberbefehl  dieses  Generals  bei  Horncastle  (Winceby) 
zum  Treffen,  wo  Cromwell  mit  seinen  Schwadronen  den  Sieg  errang,  bevor  noch  die 
eigene  Infanterie  in  Schlachtordnung  aufgestellt  war.  Die  militärischen  und  politischen 
Folgen  dieses  Sieges  steigerten  Cromwell’s  Ruhm  und  machten  ihn  zu  einem  wichtigen 
und  gefürchteten  Manne  im  Parlamente. 

Der  4.  Absohnitt  führt  du*  ., Kriegsjahr  1644 “ vor.  Cromwell.  ob  seiner  Ver- 
dienste nunmehr  zum  Generali ieuteuant  befördert,  gestaltete  unter  General  Lesley  die 
blutige  Schlacht  bei  Marston  Moor  mit  seinen  4000  Reitern  zu  einem  glänzenden 
Siege,  der  ihn  auf  die  Höhe  des  Ruhmes  hob.  Am  27.  October  1644  wurden  die 
Königlichen  durch  Manchester  und  Cromwell  bei  Newbury  neuerdings  geschlagen. 

So  hatte  Manchesters  Heer,  dessen  Schöpfer  Cromwell  war,  eine  ganze  Reihe 
glänzender  Siege  durch  das  Eingreifen  dieses  kühnen  Reiterführers  errungen,  (’rom- 
well  war  der  Abgott  dieses  Heeres;  erkannte  das  Gewicht  seines  Einflusses  und  säumte 
nun  nicht  länger,  es  fllr  seine  Zwecke  ausrnnützen. 

Er  spielte  mit  grosser  Kühnheit  und  durch  politische  Intrigue  nicht  nur  seinen 
Religionsgenossen.  den  Puritanern,  durch  die  Bildung  der  Indepedenteu-Partei  die 
Macht  im  Parlamente  in  die  Hände,  sondern  brachte  es  auch  zuwette,  dass  die  Ge- 
neräle. deren  Verhalten  und  Unfähigkeit  er  rücksichtslos  im  Parlamente  bekämpfte, 
ihre  Stellen  mittelst  der  Selbstentsagungs-Acte  freiwillig  uiederlegten. 
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5.  Abschnitt.  „Die  Kriegsjahre  16 4 HG Der  Sieg  der  Independenten,  also 
Cromwcll’s,  brachte  einen  Umschwung  in  allen  Dingen  hervor;  nunmehr  gelugte 
auch  die  Aufstellung  eines  neuen  Heeres,  wie  es  dem  Geiste  Cromwells  von  Anfang 
her  vorgeschwebt  und  in  welchem  er  seine  Reiter  herangezogen,  die  Aufstellung  des 
sogenannten  Musterheeres  zur  Durchführung.  Den  Oberbefehl  erhielt  General  Fairfax, 
die  Infauterie  General  Skippoii,  Cromwell  provisorisch  die  Reiterei.  Unter  der  Leitung 
dieser  drei  bedeutenden  Männer  ging  die  neue  Schöpfung  rasch  von  Staiten,  und 
zwar  in  rein  CroniweH'Bchetn  Sinne,  deun  Kairfax  verwirklichte  Cromwell’s  Ideen  und 
besetzte  auch  die  Ofliciersstellen  nach  dessen  Vorschlägen,  so  dass  dieses  puritanische 
uud  Cromwell  ergebene  Heer  ein  rein  Cromwellisches  wurde. 

Bevor  noch  die  Organisation  vollendet  war,  wurde  Cromwell  beauftragt,  mit 
drei  Reiter-Regimrnieru  die  Concentrirungsbewegungen  der  Königlichen  zu  stören.  Am 
24.  errang  er  den  glänzenden  Heitersieg  bei  Islip  uud  endigie  diesen  kühnen  Zug 
durch  die  Einnahme  von  Biechington,  Hampton,  Kvenslmn  und  Farringdon. 

Über  Wunsch  des  Heeres  wurde  er  vom  Parlament  zum  General  of  horee, 
d.  h.  zum  General  der  gesummten  Reiteiei  ernannt. 

Nachdem  Fairfax  die  Operationen  aufgenommen,  kam  es  zu  der  Entscheidungs- 
schlacht bei  Naseby,  deren  anfänglicher  Misserfolg  durch  Cromwell’s  mustergiltiges 
Eingreifen  zu  einem  glänzenden  Sieg  umgewandelt,  des  Königs  Heer  und  seine  Macht 
vernichtete.  Die  weiteren  Operationen  beschränkten  sich  auf  die  Einnahme  fester 
Plätze,  wie  Bristol  und  andere,  ‘wobei  Cromwell  durch  seine  rücksichtslose  Energie 
und  Klugheit  in  kürzester  Zeit  zahlieicbe  Erfolge  aufzuweiseu  hatte. 

Mit  dem  6.  Abschnitt  ,, Oliver  Cromwell  als  Schöpfer  der  Kriegsmacht  und  im 
Felde1',  welcher  dieBen  Gegenstand  eingehend  behandelt,  schliesst  der  1.  Band. 

Wir  mussten  uns  mit  diesem  fluchtigen  Übei  blicke  auf  das  vorliegende  Werk 
begnügen,  ohne  auf  die  Fülle  der  religiös-politischen  und  militärischen  Verhältnisse, 
noch  auf  die  reichen  luetischen  Detals  uud  die  höchst  interessanten  Briefe  uud  Ge- 
fechtsberichte Cromwells  oder  die  tai  tischen  Betrachtungen  des  Verfassers  näher  ein- 
geben zu  können. 

Der  Verfasser  hat  — es  ist  unverkennbar  — seine  beste  Kraft  eingesetzt  — 
dafür  aber  auch  eine  gediegene  Arbeit  geliefert.  Der  bisherige  Agitator  und  Politiker 
Cromwell  entpuppt  sich  plötzlich  als  mihiärischer  Organisator  und  als  Reiterführer 
ersten  Ranges. 

Alle  seine  Kriegsactionen,  ob  selbständig  oder  unter  Befehl  seines  Ober- 
geuerals,  zeigen  unfehlbaren  miliiärischen  Blick,  blitzschnelle  Auffassung  und  ebenso 
rasche  Durchführung. 

Er  geht  immer  auf  die  Entscheidung  los  und  verfolgt,  wenn  diese  herbeigeführt 
worden,  den  Gegner  bis  zur  vollständigen  Auflösung  und  Vernichtung.  Er  ist  daher 
stets  und  überall  die  treibende  Kraft  und  wie  in  der  Politik  so  auch  im  Kriege  eine 
Individualität  ton  dämonisch-genialer  Gewalt,  welche  alle  anderen  weit  überragt  uud 
ihren  Zwecken  dienstbar  zu  machen  weiss. 

Indessen  können  wir  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dass  die  liebevolle  Vertiefung 
des  Verfassers  in  seinen  Gegenstand  ihn  hie  und  da  zu  Urlheilen  hingerissen  bat, 
welche  durch  die  Thaisacnen  nicht  begründet  ei  scheinen. 

So  wird  die  Einnahme  von  Lowestoff  (pag.  S9)  eine  wirklioh  ganz  kleine,  un- 
bedeutende Affiire  als  ..musterhafte  und  für  alle  Zeiten  vorbildlich’-  charakterisirt. 

In  den  Bemerkungen  (pag.  104)  über  das  Gefecht  bei  Grausham  uud  die  beiden 
Treffen  bei  Gainshorongh,  sowie  über  Ctomwells  Cavallerie-Tactik,  welcher  übrigens 
die  schneidige  Attake  im  Galopp  statt  der  bisher  üblichen  im  Trabe  von  den  Schweden 
angenommen  hatie,  schreibt  der  Verfasser:  . . . „und  insoferue  steht  Cromwell  in 
der  strategischen  Vei wemlung  der  Reiterei  über  Napoleon  I.,  als  die  seinige,  statt 
durch  Rücksichtslosigkeit  vernichtet  zu  werden,  immer  gefechts-  und  operationsfähig 


Digitized  by  Google 


Recensionen. 


45 


blieb.“  Dieses  Urtheil  beruht  auf  einem  Obersehen  der  Machtsphären,  denu  der 
Keitergeneral  hat  die  Pflicht,  seine  Cavallerie  immer  schlagfertig  zu  erhalten,  während 
der  Feldherr  dieselbe,  wenn  es  die  Verhältnisse  gebieterisch  erheischen,  auch  opfern 
nass,  wie  die  Kriegsgeschichte  bis  auf  die  Gegenwart  mehrfach  nuchweist. 

Auch  das  Verhalten  Cromwell's  gegen  feindliche  feste,  Plätze  und  Castelle, 
regen  welche  er  Einschüchterung  oder  Sturm  mit  Erfolg  anwandte,  weil  er  sowohl 
als  Keitergeneral,  als  auch  als  weitblickender  Politiker,  welcher  das  am  Bürgerkriege 
blutende  Land  möglichst  rasch  uacificircn  wollte,  naturgemäsa  für  ein  rasches  Ver- 
fihren,  daher  langwierigen  Einsehliessungen  und  förmlichen  Belagerungen  abgeneigt 
war.  verleitet  den  Verfasser  gelegentlich  der  auf  Cromwell’s  Drängen  unternommenen 
Erstürmung  der  Festung  Bristol  zu  nachstehender  Hyperbel  (pag.  229):.  . .auch 
in  dieser  Beziehung  gab  er  (Cromwell)  dem  Kriege  seine  wahre  Natur  zurück,  so 
dass  alle  neueren  Feldherren  iu  ihm  eigentlich  ihren  Lehrmeister  verehren  müssten 
— selbst  Napoleon  I.  und  die  Deutschen  1866  bis  1870  — 1871  — , wenn  sie  davou 
früher  eine  Ahnung  gehabt  hätten.“ 

ln  den  tactischen  Bemerkungen  über  die  Schlacht  bei  Naseby  sagt  der  Ver- 
fasser, nachdem  er  kriegsgeschichtliche  Vergleiche  über  die  Zahl  und  Energie  der 
Angriffe  Cromwell's  auf  ungünstigem  Terrain,  den  Erfolg  auf  dem  Schlachtfelde  und 
die  Art  der  Verfolgung  angestellt  (pag.  206),  Folgendes:  „ . . . nach  allen  drei  Rich- 
tungen ist  Cromwell’s  Führung  und  Verwendung  der  Reiterei  vor,  bei  und  nach  Naseby 
bis  heute  von  keinem  Feldherren  erreicht  worden.“  Der  Verfasser  vergisst  hier  wieder, 
dass  der  Feldherr,  vom  Mittelalter  abgesehen,  nicht  selbst  seine  Caralletie  führt, 
sondern  dazu  aeiue  Reiter-Generale  hat,  wie  es  auch  Cromwell  damals  gewesen  ist. 

Cromwell  war,  wie  durch  vorliegende  Arbeit  unbestreitbar  dargethau,  «in  her- 
vorragender, aussergewöhnlicher  Reiterführer,  und  hatte  den  unfehlbaren  militärischen 
Blick,  ohne  welchen  eiu  solcher  undenkbar  ist.  Aber  in  ihm  schon  nach  den  bisher 
«orgelübrlen  Ereignissen  den  Feldherrn  ersten  Ranges  narhweiseu  zu  wollen,  das  ist 
dem  Verfasser  nicht  gelungen.  Übrigens  ist  das  äussere  Kennzeichen  des  Feldherrn 
die  Machtvollkommenheit  über  das  Heer  oder  — in  Ermanglung  eines  faetischen  Feld- 
berrn,  wie  in  den  Jahren  1866  und  1870 — 1871,  die  Stellung  eines  Generaistabsschef, 
wie  sie  Graf  Moltke  inne  hatte.  Cromwell  hatte  in  dieser  Periode  keinerlei  solche 
Stellung,  sondern  stand  unter  einem  Obeigeneral.  Die  selbständigen  Aufgaben,  die 
«r  mit  einer  Maximalkraft  von  4 Reiter- Regimentern  durcbgefiihrt.  glänzend  durch- 
geführt  hat,  stempelt)  ihn  zum  genialen  Reitergeneral,  gerade  so  wie  seine  über  jedes 
Lob  erhabenen  Artioneo  in  den  grossen  Soblachten,  wobei  er  aber  jedesmal  unter 
Cotnmaudo  eines  höheren  Generals  stand.  Schliesslich  darf  auch  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden,  dass  die  planlosen  und  zerfahrenen  Actionen  aut  dem  kleinen  eug- 
iiacbeu  Kriegsschauplätze  alle  Merkmale  des  kleinen  Krieges  tragen  und  dass  nur  in 
einzelnen  Ausnahmsfällen  und  zufälliger  Weise  grössere  Versammlungen  der  zerstreuten 
Kräfte  zu  grossen  Schlägen  statifauden,  sowie,  dass  die  Gegner  jeden  Augenblick  auf 
ihre  Basis  zurückkekrten,  um  von  dort  aus  neue  Expeditionen  zu  unternehmen 

Wir  müssen  daher  den  kühnen  Versuch,  zwischen  dem  Reitei  führer  Cromwell 
und  einem  Napoleon  I,  der  mit  Alexander,  Hannibal,  Caesar,  Gustav  Adolf  und 
Friedrich  II.  sieghalt  rivalisirt,  Vergleiche  anstellen  zu  wollen,  ablehueu  und  mit  der 
liebevollen  Vertiefung  des  Verfassers  in  Bein  Thema  insolange  entschuldigen,  bis 
derselbe  in  den  nachfolgenden  Bänden  seines  Werkes  triftigere  Gründe  hiefur  vorbrimrl. 

Doch  diese  geringen  Mängel  verschwinden  gegenüber  den  grossen  Vorzügen 
und  der  Gediegenheit  der  vorstehenden  Arbeit,  durch  welche  der  Verfasser  nicht  nur 
ein  plastisches  Bild  von  dem  Menschen,  Politiker,  Soldaten  und  genialen  Reiterführer 
Cromwell  herausgemelsselt  und  ein  übersichtliches  Gemälde  jener  verworienen,  aber 
überaus  interessanten  Ueschichtsperiode  entworfen,  sondern  auch  eiu  werthvolles 
kriegsgesohiehtliche»  Werk  geliefert  hat,  welches  eine  Lücke  ausüfllt  Das  vorstehende 
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Buch,  dessen  baldige  Obersetzung  ins  Englische  nieht  zu  bezweifeln  ist,  kann  dem 
Studium  der  militärischen  Kreise,  insbesondere  aber  jenen  der  Keiierofticiere  wärmsten* 
empfohlen  werden.  N.  S. 

La  Legende  de  Metz  par  le  Comte  d’H6risson.  Neuvieme  edition. 
Paris,  Paul  Ollendorf,  editeur,  1888. 

Eiu  Band  von  17  Druckbogen;  der  Umstand,  dass  sich  das  Buch  in  der  9. 
Auflage  prasentirt.  beweist,  dass  es  grosses  Interesse  erregt.  Thatsäeblich  ist  auch 
der  Inhalt  von  sensationellstem  Interesse,  wenigstens  t'Qr  die  Franzosen,  denn  im  Aus- 
lände war  man  Uber  das,  was  der  Verfasser  zu  beweisen  und  zu  erhärten  strebt,  der 
Hauptsache  nach  niemals  im  ZweifeL 

Der  Verfasser,  ein  französischer  Deputirter,  dessen  Name  durch  eine  grössere 
Anzahl  von  Werken  in  weiteren  Kreisen  bekannt  ist,  hat  sich  in  vorstehender  Arbeit 
die  Aufgabe  gestellt,  der  in  Frankreich  festgewurzelten  Legende  von  der  Verritherei 
Bazaines  entgegen  zu  treten,  sie  zu  zerstören.  Der  Verfasser  halt  es  für  eine  patriotische 
Pflicht,  einzuscbreiten,  damit  nicht  die  ganze  Wucht  sämmtlicher  Fehler,  welche  im 
deutsch-französischen  Kriege  begangen  worden  sind,  auf  einem  eiuzigeu  Haupte  lasten 
bleibe,  sondern  dass  die  Verantwortlichkeit  für  dieselben  auf  alle  Schtildiragenden 
vertbeilt  werde,  um  die  Armee  nicht  dem  verderblichen  Irrthume  preiszugeben,  dass 
in  jenem  unglücklichen  Kriege  alles  geleistet  worden  sei,  was  geleistet  werden  kounte. 
dass  Frankreich  gesiegt  hätte,  wenn  ein  anderer  Mann  an  Bazaines  Stelle  in  Metz 
gewesen  wäre. 

Als  charakteristisches  Symptom  der  Anschauungen  in  Frankreich  ist  der  Um- 
stand bervorgehoben,  dass  der  Verfasser  es  für  nöthig  findet,  wenn  auch  iu  ironischer 
Weise,  zu  betonen,  dass  er  von  Bazaine,  dem  aller  Mittel  Entblössten,  nicht  erkauft 
worden  sei 

Der  Verfasser  beleuchtet  demgemäss  in  13  Capiteln,  von  welchen  jedoch  die 
3 ersten  kaum  den  eigentlicbeu  Gegenstand  streifen  und  ganz  gut  hätten  wegbleibeu 
können,  die  militärische  uud  politische  Zerfahrenheit  des  Kaiserreiches  vor  Ausbruch 
des  Krieges,  schildert  dessen  Verlauf  und  führt  sodann  den  Lebenslauf  Bazaine's, 
dessen  Wirken  in  Mexiko  und  seinen  Antheil  am  deutsch-französischen  Kriege,  end- 
lich den  Process  vou  Trianon  und  die  Verurtheilung  des  Marschalls  aus. 

Der  Verfasser  bat  mit  wahrem  Bienenfleisse  und  hingebungsvollem  Eifer  für 
die  Sache  eine  ganze  Reihe  von  Aussprüchen,  Briefen  und  Documenteu  aller  Art 
zusammengetragen  und  dem  Leser  vorgelegt,  um  nachzuweisen,  dass  Baz&iue  kein 
Verräther,  sondern  em  unglücklicher  General  gewesen,  dass  dieser  Mann  das  Opfer 
sei.  welches  Egoismus.  Herrschsucht  und  Niedertracht  der  leitenden  Männer,  der  auf- 
geregten öffentlichen  Meinung  und  den  entfesselten  Leidenschaften  der  Menge  hin- 
geworfen. um  die  eigenen  Fehler  zu  decken  und  sich  selbst  zu  retten. 

ln  dieser  Tendenz  geht  der  Verfasser  die  letzten  Ereignisse  bis  einschliesslich 
des  Proceses  von  Trianon  durch,  um  zu  zeigen,  dass  Bazaiue,  welcher  seinem  Sou- 
verain treu,  die  über  Nacht  entstandene  Republik  nicht  anerkannte,  ein  Opfer  des 
Parteihaders,  eines  politischen  Prozesses  geworden.  Diese  Ausführungen  sind  in  einer 
so  rücksichtslos  scharfen  und  so  offensiven  Sprache  geschrieben,  wie  dies  nur  m 
Frankreich  möglich  ist,  und  werfen  grelle  Streiflichter  auf  Gainbetta,  Thiers,  Mac 
Mahon,  den  Herzog  von  Aumale  und  andere. 

Von  eigenthumlicher  Wirkung  ist  die  Berufung  des  Verfassers  auf  die  Nemesis. 
Die  Hauptbelastungs-Zeugen  Bazaiue  s haben  iu  der  Tbat  ein  trauriges  Ende  genommen. 
Capitain  Rossel  wurde  aU  Cummune-General  erschossen;  Boyeuval  hat  sich  entleibt; 
Valcour  wurde  wegen  Betruges  uud  Fälschung  zu  10  Jahren,  General  d’Andlau  wegen 
Ordensscbaebers  zu  5 Jahren  Gefängniss  vexurtbeilt.  — 
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Das  Buch  ist  mit  echt  französischer  Verve  geschrieben.  Es  bringt,  nie  eingangs 
erwähnt,  dem  Ausland  der  Hauptsache  nach  nichts  Neues;  dieses  war  längst  einig, 
dass  Bazaine  ein  unglücklicher  General  gewesen,  dem  Feldherrnbegabung  fehlte,  der 
den  hochwogendeu  Zeiten  der  Revolution  zum  Opfer  fiel.  Die  grosse  französische 
Revolution  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  welche  missliebige  Persönlichkeiten 
nnd  unglückliche  Generale  auf  die  Guillotine  schickte,  hat  uns  mit  der  Gepflogenheit 
der  französischen  Revolutionshelden  bei  militärischen  Misserfolgen  völlig  vertraut 
gemacht:  auf  das  -Sanve  qui  pent!“  folgte  ja  bekanntlich  stets  „Tiahisou !■*  dagegen 
machen  die  zahlreichen  Streiflichter,  mit  welchen  alle  Verhältnisse  vor,  während  und 
nach  dem  dentseh-französisaben  Kriege  rücksichtslos  beleuchtet  werden,  das  in  Rede 
stehende  Buch  zu  einer  interessanten  und  werthvolleu  literarischen  Ergänzung  dieses 
Krieges  und  der  neuen  Republik.  N.  S. 

Kriegsgeschichtliche  Einzelschritten.  Herausgegeben  vom 
grossen  Generalstabe,  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte.  Heft  10.  v.  C lau- 
se witz.  Nachrichten  über  Preussen  in  seiner  grossen  Katastrophe. 
(Mit  2 Skizzen.)  Berlin  1888.  Preis  Mk.  2.25.  E.  S.  Mittler  & Sohn, 
kön.  Hofbuchhandlung. 

Die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  Grossen  Generalstabes  veröffentlicht 
in  dem  soeben  erschienenen  zehnten  Hefte  ihrer  „Kriegsgeschichtlichen  Einzel- 
schritten" Aufsätze  des  Generals  r.  ClausetoiU  von  höchstem  Werlhe  : „Nachrichten 
aber  Preussen  in  seiner  grossen  Katastrophe.'“  Eine  erhebende  Vaterlandsliebe.  Schärfe 
and  Sicherheit  des  Unheiles  und  ein  edler,  gewaltiger  Schwung  der  Darstellung  ver- 
einigen sich  hier  zu  einem  klassischen  Werke,  dessen  Gegenstand  uns  dasselbe 
doppelt  wertbvoll  macht.  Die  Ursachen  der  Niederlagen,  welche  das  einstmals  frideri - 
dänische  Preussen  im  Kriege  gegen  Napoleon  erlitt,  werden  in  einer  Charakteristik 
der  einzelnen  leitenden  Personen,  in  einer  Schilderung  der  Heereszustände  und  in  einer 
Kritik  des  Feldzuges  vou  1806  mit  überzeugender,  bewundernswerter  Klarheit  dar- 
gelegt. Diese  Sicherheit  des  Urtheils  und  die  begeisterte  Vaterlandsliebe,  welche  die 
Darstellung  durchdringt,  bewirken,  dass  die  Offenheit,  mit  welcher  die  Schwächen 
der  Heeres-Organisation  und  -Ausrüstung,  die  Fehler  der  Politik  und  KrtegsfUhrnng 
dargelegt  werden,  nicht  im  mindesten  verletzt.  Wie  das  kürzlich  erschienene  „Krieger- 
leben des  J.  v.  Borcke  (1806 — 1815)'“  durch  die  ergreifenden  Erlebnisse  eines  ein- 
zelnen Ofticiers,  spricht  auch  dieses  Werk  in  einer  Gesammtbenrtheilung  des 
damaligen  Staates  und  Heeres  mahnend  und  lehrend  zu  den  Nachkommen,  unab- 
lässig dertn  Kräfte  zu  üben  und  zu  mchreu,  um  kampfbereit  für  des  Vaterlandes 
Bestand  und  Heil  einzustehen.  — Für  die  Geschichtsforschung  besitzt  diese  Publi- 
cariou  den  Werth  eines  Quellenwerkes  ersten  Ranges ; die  Kriegsgeschichte  von  1806 
insbesondere  ist  durch  dasselbe  endgiltig  klargestellt  und  abschliessend  beurtheilt. 
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Karten. 

A.  Hartleben’s  VoJks-Atlas.  Enthaltend  72  Karten,  F’olio-Format, 
in  einhundert  Kartenseiten.  Mit  vollständigem  Register.  In  genau  20 
Lieferungen  ä 30  kr.  = 50  Pf.  = 70  Cent. -=  30  Kop.  (A.  Hartleben's  Verlag 
in  Wien.) 

Dieser  gediegen  und  schön  durchgefiihrte  Volks-Atlas,  welcher  za  beispiellos 
niedrigem  Preise  ein  vorzügliches  Karte mnaterial  bietet,  schreitet  rüstig  vorwärts 
und  wird  in  kurzer  Zeit  vollständig.  Die  bisher  vorliegenden  fünzehn  Lieferungen 
haben  folgenden  Inhalt : Lieferung  I.  Zeichenerklärung  für  das  Verständnis  geogra- 
phischer Kartell.  Meerestiefen  und  Meeresströmungen.  Ceutralalrika.  Österreichische 
Alpenländer.  — 2.  Mondtläche.  Spanien  und  Portugal.  Vorderindien  Centralamerika. — 
3.  Polausichten  der  Krde. jAilantischer  Oceau.  Kleinasien.  Australien  and  Polynesien 
- 4 Oie  Krde.  Deutsches  Reich.  III.  Südamerika,  nördlicher  Theil.  — 5.  Nördlicher 
Sternenhimmel,  Europa,  politisch.  Dänemark.  Japan.  — <>.  Der  Verkehr  im  Mittel- 
meer. Deutsches  Reich.  IV.  Östliches  Australien.  Süd-Afrika.  — 7.  Schweiz.  Italien. 
Kaukasus.  Kgypten.  — S.  Ungarn.  Niederlande.  Sunda-Inselii.  Östl.  Sudan.  - 9.  Die 
Erde  (Florenreiche).  Mittel-Europa.  China.  Sud-Amerika.  Sftdl.  Theil  — 10.  Dalmatieu. 
Asien.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika  — 11  Stidl.  Sternenhimmel.  Böhmen. 
Mahren.  Schlesien  etc.  Sibirien  und  Mongolei  — 12.  Deutsches  Reich  (Uebersieht). 
Balkan-Haibinsel.  Inseln  des  grossen  Oceans.  — 13.  Öesterreich-Uogarh.  Afrika  Jahres - 
Isothermen  und  Regenmenge.  — 14.  Amerika  Stromgebiete  der  Erde.  Die  Alpen. 
Westlicher  Sudan.  — 15  Colonial-  Weliverkelirskarte.  Galizien.  Bukowina.  Europäisches 
Russland  — Die  zur  Vollendung  von  Hartleben's  Volks-Atlas  noch  fehlenden  fünf 
Lieferungen  erscheinen  bis  Kude  dieses  Jahres  und  es  bietet  der  \ erleger  mit  dem 
Schlusshefte  ein  Register  vou  20.000  Namen  zn  diesem  wahren  Volkswerke,  welches 
hei  dem  unbegreiflich  wohlfeilen  Gesammipreis  vou  (5  fl.  = 10  Mark  = 14  Fr.  = 
0 Kuh.  das  Vollendetste  bietet,  was  auf  diesem  Gebiete  für  das  grössere  Publikum 
überhaupt  "geschallen  werden  kann.  A.  Hartleben's  Volks-Atlas  sollte  in  keinem 
Hause  fehlen 

F.  v.  W’s  Kartenskizze  zur  Kriegsgeschichte  des  Alter- 

tliunis  und  Mittelalters,  saramt  Zeittafel,  in  Umschlag,  4“.  H.  1.50. 
Im  Commissiousverlage  der  Kuust-  und  Luudkarteu-Haudlung  A r t a r i & 
& Co.,  Wien  1888. 

Dieses,  sowohl  lür  militärische  Studien  und  Biiduugsanstalten,  als  auch  für 
den  höheren  Geschichtsunterricht  und  jeden  Gebildeten  geeignete  Werkchen,  dessen 
Verfasser  ein  hoher  österreichischer  Ofticier,  zeigt  in  det  Karte  vermittelst  rother 
Punkte  in  vier  Grössen  die  Kampfplätze  des  Alterthums  uud  des  Mittelalters,  ferner 
die  hervorragendsten  Kriegsziige  Julius  Cäsar's  tt.  A.durcu  rothe.  sowie  jene  Alexander 
des  Grossen  durch  blaue  Linien.  Die  vom  Altlantischen  Oceau  bis  zum  flimalaya. 
einerseits,  andererseits  vou  der  Cimbrischen  Halbinsel  bis  zuiu  Persischen  Meerbusen 
reichende,  mit  Terrain  versehene  Karte,  kann  als  eine  gelungene  Leistung  des  k.  k. 
militär-geograph.  Institutes  bezeichnet  werden.  — Eine  Ergänzung  hiezu  bildet  die 
beigegebene,  in  übersichtlicher  Weise  hearbeiiete  Zei'tafel.  die  von  1550  v.  Chr.  bis 
1492  n.  Chr.  reicht  und  die  Hauptmomente  der  Weltgeschichte  berücksichtigt.  Das  Reichs* 
kriegsministerium  hat  bereits  eine  Anzahl  vou  Exemplaren  subseribirt. 

— 


Druck  von  KraUal  u.  CSrflger  !»orm.  I..  W.  Seidel  U.  Sohn  tu 
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Streffleur’s  österreichischer  militärischer  Zeitschrift. 


Nr.  2. 


März. 


1889. 


Zeitsoliriften. 

Revue  du  cercle  militaire  des  armees  de  terre  et  de 

mer  Nr.  45 — 48.  (October-Numraern  1888.) 

Ueber  die  Bestimmung  des  Angriffspunktes  in  den  Schlachten.  — Be  prechnng 
des  darauf  bezüglichen  Paragraphen  des  Exercier-Reglcments,  nach  welchem  der  An- 
griffspunkt, wenn  nicht  ganz  besondere  Umstände  es  anders  verlangen,  die  Planke 
oder  genauer  gesprochen,  jener  Flügel  des  Gegners  sein  soll,  welcher  der  Operations- 
linie zunächst  ist. 

Die  Schützen-Gesellschaften  und  die  schweizerische  Schützen-Oe Seilschaft . — 
Kurz  akizzirt. 

Die  Terrain-Formen.  — Schluss  der  Besprechung  des  gleichnamigen  Werkes 

Die  russische  Armee  im  Felde.  — Fortsetzung  über  Organ» a iou  und  Stand 
derselben  auf  dem  Kriegsfusse,  dann  Taktik  der  verschiedenen  Waffengattungen, 
Märsche,  Cautonuenients,  Biwaks,  Vorposten,  Sicherheitsdienst  der  Cavallerie-Divi- 
sioneu  etc. 

Die  grossen  Manöver  in  Rumänien.  — 

Das  Rajoaaet.  — I)ic  seltene  ADweuduug  desselben  im  Gefechte  wird  durch 
statistische  Daten  der  durch  die  blanken  Waffen  erhaltenen  Verwundungen  und 
durch  geschichtliche  Beispiele  nachgewiesen.  Verfasser  empfiehlt  weitere  Äuderuugen 
weiche  dem  Bajonnete  zu  gebeu  wären,  um  dasselbe  leichter  zu  machen  und  so  besser 
handhaben  zu  können,  beleuchtet  den  moralischen  Einfluss  desselben  und  weist  auf 
dessen  Nutzlosigkeit  der  Cavallerie  gegenüber. 

Die  Ausbildung  der  Batterie  bei  den  Truppenkörpern  der  Artillerie.  — Analyse 
der  am  2ü.  Mai  1888  sanctionirten  diesbezüglichen  Instruction. 

Die  Regimentsschulen  der  Infanterie.  — Untersuchung,  wie  der  diesen  Schulen 
Vorgesetzte  Zweck  am  rationellsten  zu  erreichen  wäre. 

Die  t'.adetensehulen  in  Oesterreich- Ungarn.  — Or'  nisation. 

Die  militärischen  Vorbereitungen  Richelicu's  gegen  La  Röchelte.  — Nach 
einem  seiner  Briefe. 

Die  Bataillone  der  Chasseurs  ä pied  nach  dem  neuen  Gesetz-Entwürfe.  — 
Oer  wichtigste  Punkt  desselben  ist,  dass  die  Bataillone  anstatt  aus  4 nunmehr  aus 
B Compagnien  zu  bestehen  haben. 

Die  Eingeborenen- Armeen  Indiens.  — Fortsetzung;  dieselbe  hat  die  Armee 
von  Madras  nach  einem  in  der  Royal  United  Service  Institution  gehaltenem  Vor- 
trage des  Generalmajors  J.  Michel  zum  Gegenstände  und  besteht  aus: 

32  Regimentern  Infanterie,  von  welchen  2 die  Bezeichnung  „Pionniere4  und 
3 die  Bezeichnung  „leichte  Infanterie4  tragen ; 

4 Regimentern  leichter  Cavallerie,  deren  2 mit  Lanzen  bewaffnet  sind; 
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1 Corps  „Sappeurs-Mineurs  der  Königin.“ 

Oie  Armee  von  Madras  ist  wie  folgt  vertbeilt : 

12  Regimenter  Infanterie  und  eine  Abtheilung  Sappeurs-Mineurs  sind  in  Burmali 
oder  im  Lager ; 

4 Regimenter  Infanterie  halten  verschiedene  Punkte  Bengalen«  ausserhalb  der 
Präsidentschaft  besetzt. 

1 Cavallcrie-Regiinent  und  eine  aus  den  beiden  anderen  Regimentern  dieser 
Waffe  zusammengesetzte  Abtheilung  wird  in  ßurmah  oder  im  Lager  verwendet. 

Oer  Rest  der  Armee  befindet  sich  in  Garnisonen. 

Die  Regimenter  nnd  Unterabtheilungeu  der  Eingeboreueu-Armee  von  Madras 
sind  nicht  derselben  Kaste,  Nationalität  oder  Religionsgenossenschaft,  wie  dies  bei  der 
Armee  von  Bengalen  der  Fall  ist,  entnommen. 

Der  Sepoy  (Eingeborenen-Soidat  der  Armee  vou  Madras)  hat  nicht  die  physischen 
Vorzüge  der  Eingeborenen  des  nördlichen  ludieus,  dafür  aber  besitzt  er  als  Ersatz 
werthvolle  Suldatuu-Kigenschaften ; seine  Gesundheit  ist  gewöhnlich  gut,  er  ist  massig, 
und  erträgt  leicht  Fatiguen  und  Entbehrungen,  gut  disciplinirt  und  vollführt  mit 
Verständnis  all  das,  was  von  ihm  gelordert  wird.  Er  dient  gerne  ausserhalb  seines 
Landes  und  verlangt  es  als  Gunst  nach  Hurinah  eingeschilTt  zu  werden. 

Das  freiwillige  Eintreten  in  die  Armee  ist  allen  diensttauglichen  Eingeborenen 
nach  vorgenommener  ärztlicher  Visitirung  bei  einem  Alter  von  mindestens  16  und 
höchstens  22  Jahren  gestattet.  Nach  genommenen  Engagement  werden  die  Rekruten 
geimpft  und  leisten  den  Eid  der  Treue  vor  der  Fahne  des  Regiments. 

Die  zur  Einreihung  sich  meldenden  Freiwilligen  genügen  gewöhnlich  für  den 
Standesbedarf  des  Districtes,  im  gegentheiligen  Falle  werden  Districte.  wo  die 
Engagements  zahlreicher  sind,  zur  Ausgleichung  des  Abganges  hi  raugezogen. 

Das  Infanterie- Hegimmt  besteht  nur  aus  einem  Bataillon  und  hat !)  europäische. 
16  Eingeborenen-Ofliciere,  876  Unteroltioiere  und  Sepoys  im  Stande. 

Von  den  europäischen  Oflicieren  ist  1 der  Commandant,  2 sind  Flügel-  oder 
Halb-Bataillons-Commaudanten,  einer  derselben  überdies  Stellvertreter  des  Kegiments- 
Commaudanteu,  5 siud  Flügel-Ofliciere,  darunter  ein  Adjutant  und  ein  anderer  Quar- 
tiermeister, endlich  ist  noch  einer  Arzt 

Von  den  16  Eingeborenen-Otlicieren  sind  8 Ilauptleutc  und  8 Lieutenants. 

Jedes  Regiment  hat  ein  Spital  mit  4 Krankenwärtern  und  eine  Schule,  bei 
welcher  ein  Professor  der  englischen  Sprache,  einer  der  Landessprache  und  2 Lehrer 
angestellt  sind. 

Ausserdem  gibt  es  uoch  20  Eingeborene  verschiedener  Professioueu  (followers, 
Diener  genannt),  weiche  die  im  Felde  vorkoiumenden  Arbeiten  zu  verrichteu  haben. 

Das  Cavallerie-Htgiment  besteht  aus  2 Escadronen  mit 'J  europäischen,  12  Ein- 
geborcncn-Officieren,  514  Unteroflicieren  und  Reite  n.  Jedes  Regiment  hat  420  Pferde, 
deren  Wartung  dureh  180  Syccs  (Stallknechten)  und  100  Grasmähern  besorgt  wird. 

Von  den  europäischen  Oflicieren  ist  t der  Commandant,  1 dessen  Stellvertreter, 

2 sind  Escadrons-Commaudanten,  4 Eseadrons-Offieiere  und  einer  ist  Arzt;  von  den 
12  Eiugeborenen-OIHcicren  siud  6 Rittmeister  und  6 Lieutenants. 

Jedes  Regiment  hat  ein  Spital,  einen  Marodeustull,  eine  Werkstätte  mit  'JArbeitern, 
25  Eingeborene  verschiedener  Professionen  sind  dem  Quartiermeisler  zur  Besorgung 
verschiedener  Arbeiten  zugewiesen. 

Das  Corps  der  Sappeurs- Mineurs  der  Königin  zählt  22  europäische  Olliciere, 
67'  europäische  Unterofficiere,  21  Eingeborenen-Ofliciere  und  1381  Eingeborenen- 
Sappeurs-Mineurs  und  bestellt  aus  8 Compagnien. 

Die  dem  Corps  zugetheilten  Arbeiter  unJ  Diener  belaufen  sich  auf  00  Manu 
das  Personale  der  Schule  besteht  aus  1 Director,  1 Professor  der  englischen,  2 Pro- 
fessoren der  Landessprachen  und  1 Lehrern. 
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Die  Infanterie- Regimenter  sind  mit  Snider-Gewehren  und  langen  Bajonnetteu,  die 
Cavallerie-Regimenter  mit Snider-Carabiner und  Säbel  bewaffnet,  das  1 .und 2.  Cavallerie- 
Ke.'iment  mit  Lanzen  versehen,  Oföeiere  und  Chargen  mit  Revolver  ausgerüstet; 
endlich  sind  die  Sappeurs-Mineurs  mit  Snider-Getvehren.  Säbel-Bajounet  und  Pionnier- 
Ausrüstung  versehen. 

Die  Cavallerie  ist  bcmerkenswerth  gut  beritten. 

Die  Besoldung  der  Kingeborenen-Soldaten  ist  sehr  gering;  der  Sepoy  erhält 
monatlich  7 Rupien  (17  Kr.  85  c.)  der  Reiter  9 Rupien  (22  Fr.  95  c.)  etc.,  wovon  er 
sich  nicht  nur  ernähren,  sondern  in  der  Garnison  auch  wohnen  soll.  Das  ist  aber  noch 
nicht  Alles,  die  Landessitte  fordert,  dass  der  Soldat  nicht  nur  für  seine  eigene  Familie, 
sondern  auch  für  alle  mehr  oder  weniger  bedürftigen  Verwandten  sorge,  welche  unter 
seinem  Zelte  Schutz  suchen,  wodurch  die  ohnehin  magere  Löhnung  noch  vermindert 
wird.  Diesem  Mangel  an  Nahrung,  welcher  ihn  in  einen  Zustand  physischer  Inferiorität 
im  Vergleich  mit  den  Eingeborenen  der  Armee  Bengaletis  versetzt,  muss  mau  dessen 
im  allgemeinen  erbärmliches  Aussehen  zuschreiben. 

Revue  de  l'etranger.  Nr.  706—707.  (November-Nummer  1888.) 

Das  österreichisch-ungarische  Armee-Corps  zu  drei  Divisionen.  — 

Vorgang  bei  der  Ausbildung  der  russischen  Feld- Artillerie.  — Nach  dem 
Reglement  vom  Jahre  1884. 

,4«s  Anlass  der  neuesten  Theorie  über  die  Organisation  fester  Plätze.  — 
Fortsetzung  der  diesbezüglichen  Anschauungen  und  Commentare  nach  Schriften  ver- 
schiedener Autoren ; im  vorliegenden  Hefte  handelt  es  sich  um  den  Umbau  be- 
stehender Werke. 

Die  Heeres-Organisation  Bulgariens  — Schluss. 

Das  Exercier-Reglement  vom  1.  September  1888  der  deutschen  Infanterie.  — 
Schluss  der  Besprechung,  welche  in  diesem  Hefte  die  Ausbildung  für  das  Gefecht, 
daun  das  Verhalten  bei  Paraden  etc.  zum  Gegenstände  hat. 

Das  Repetirgewehr  der  englischen  Armee.  — Nach  einem  Berichte  der  zur 
Prüfung  dieser  Frage  eingesetzten  Special-Commission. 

Die  neuen  russischen  Armee-Corps.  — Ihre  Zusamensetzung  aus  den  Divi- 
sionen. — 

Das  belgische  Gesetz  über  die  militärischen  Requisitionen.  — 

Journal  dt*s  Sciences  militaires.  November  1888. 

Wie  sich  das  militärische  Genie  Kapoleons  1.  bildete?  General  Pierron,  der 
Vtrfasser  dieser  Studie,  versucht  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  das  Genie  Napoleon  I. 
kein  angeborenes  war,  sondern  sich  durch  harte  und  anstrengende  Geistesarbeit  heran- 
bildete. Namentlich  waren  es  die  Werke  des  Grafen  Maillebois,  denen  er  seine  ge- 
wissen Prineipren  des  Krieges,  vornehmlich  jene  der  strategischen  Defensive  entlehnte. 

Das  Treffen  von  Weisseitburg.  — Über  die  taktischen  Operationen  des 
4.  August  1870. 

Organisation  and  Befehlführung  der  Truppenkörper.  — Fortsetzung  über  Iu- 
spieirungen,  dann  Uber  Beförderung. 

Die  Neutralität  Belgiens  und  die  französischen,  belgischen  und  deutschen 
Eisenbahnen.  — 

Die  jetzige  Artillerie  und  die  Befcstigangskunst.  — Fortsetzung,  dieselbe 
bandelt  von  der  Transformation  der  bestehenden  Fortilicatiou. 

Der  Krieg  der  Massen.  — Militärische  Schriftsteller  in  Frankreich  und  Deutsch- 
land haben  den  Versuch  gemacht,  den  Charakter  der  Schlachten  der  Zukunft  zu 
präcisireu  und  daraus  den  Vorgang  bei  Führung  der  Truppen  abzuleiteu;  die  vor- 
liegende Studie  hat  den  Zweck,  die  über  diese  schwierige  Frage  entwickelten  Ideen  zu 
lesun.ireu. 

4* 
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Erinnerungen  aus  dein  Feldzüge  tu  Tonkitt.  — Fortsetzung. 

Die  Militärschulen.  — Fortsetzung  des  geschichtlichen  Abrisses;  er  umfasst  die 
Zeit  von  1682—1793. 

Lespectateur  militaire.  Nr.  1!>H — 10!»  (October-Nummern  1888.) 

Die  Aluminium-Schilde.  — Hie  schon  1887  angeregte  Frage  die  Angriffs- 
Colonnen  mit  Schilden  auszurüsten,  um  sie  vor  den  fürchterlichen  Wirkungen  der 
modernen  Bewaffnung  wenigstens  tlieil weise  zu  sichern,  kommt  jetzt,  wo  die  Versuche, 
solche  Schilde  ans  Aluminium  zu  erzeugen,  günstige  Resultate  aufweisen,  erneuert 
zur  Sprache. 

Batterieweise  Ausbildung.  — Ausbildung  der  Mannschaft  und  der  Ergänzung 
des  Mannschaft« -Chargen-Nach Wuchses  sind  den  Batterie-Commandanten  selbstständig 
zu  überlassen. 

Die  Manvcer  des  .V.  Corps  im  Jahre  ltsbS.  — Fortsetzung,  in  welcher  die 
Details  besprochen  werden  und  woriu  es  unter  anderen  heisst: 

Stäbe.  Die  Befcblsübermittlung  ist  mangelhaft,  die  Marschbefehle  kommen,  wie 
in  den  früheren  Jahren,  spät  in  der  Nacht  den  Regimentern,  Bataillonen  und  Com- 
pagnien zu. 

Die  Infanterie,  darunter  auch  Reservisten,  wiesen  gute  Marschleistungen  auf; 
das  Beziehen  der  (Juartierc  dauerte  ungebührlich  lange,  die  beule  wurden  wegen 
mancher  gewiss  überflüssigen  Formalitäten  mit  voller  Bepackung  stehen  gelassen. 

Die  Cavalletic  manovrirte  gut  und  war  auch  im  Sicherheits-  und  Aulklarungs- 
dienste  besser  als  im  Vorjahre,  wo  ihr  Überraschungen  bereitet  wurden,  welche  auf 
einen  Mangel  jedweder  Aufmerksamkeit  hiuwieseu. 

Der  Artillerie  wird  der  Vorwurf  gemacht,  dass  ihre  Htabsofliciere  sich  zu  sehr 
mit  Details  befasseu,  welche  in  den  Ressort  der  Subalteruofticicre  gehören.  Ihre 
Märsche  uud  Manöver  waren  gut,  die  Aufmärsche  so  rasch,  dass  sie  nichts  zu 
wünschen  übrig  Hessen.  Die  Olficiere  commaudiren  mit  bewunderuswerther  Ruhe 
im  glücklichen  Contraste  zu  den  noch  häufig  hei  den  anderen  Waffen  unzutreffenden 
Übereifer.  Überhaupt  macht  sich  die  Artillerie  bei  jeder  Gelegenheit  durch  Ordnung 
und  Discipilin  bemerkbar.  Was  die  Remontirung  betrifft,  so  sollten  der  Artillerie 
kräftigere  Pferde  zugewiesen  werden. 

Hei  dem  Mauüvrireu  der  drei  vereinten  Waffengattungen  scheint  mau  das 
Priucip  gegenseitiger  Unterstützungen  .ausser  Acht  gelassen  zu  haben,  man  hat 
Artillerie-Gruppen  gesehen,  welche  ohne  jedwede  Unterstützung  unter  Verhältnissen 
inanövrirten,  unter  welchem  sie  Überfallen  sehr  ausgosetzt  waren. 

Mau  machte  auch  Versuche  mit  kleinen  Verschauzuugou,  wobei  sich  aber  zeigte, 
dass  solche  Arbeiten  für  offensiv  vorgehende  Truppen  unpraktisch  sind. 

Überall,  wo  2 Waffen,  jede  nach  ihrer  Speuialitäl,  ihre  Austreugungen  zu  ver- 
einen haben,  um  eiueu  gemeinsamen  Zweck  zu  erreichen,  geschieht  dies  nur  auf 
höheren  Befehl.  Die  Initiative  fehlt. 

Die  Administration  liess  wie  in  früheren  Jahren  viel  zu  wünschen  übrig  und 
gab  zu  manchen  Beschwerden  Anlass;  so  wie  sie  jetzt  ist,  taugt  sie  wohl  für  den 
Frieden,  nicht  aber  für  den  Krieg. 

Der  Sicherheitsdienst  war  gut;  zu  bedauern  ist  nur,  dass  man,  Ireilich  nur 
in  der  lobeuswerthen  Absicht,  die  Truppen  zu  schonen,  nicht  alle  Tage,  namentlich 
des  Nachts  Vorposten  aufstellen  liess.  Besser  wäre  es  gewesen,  die  Truppeu  tags- 
über weniger  zu  fatiguiren,  um  sie  üitcr  während  der  Nacht  den  Sicherheitsdienst, 
welcher  viel  Übung  erheischt,  versebeu  zu  lassen. 

Langsam  und  recht  schwer  gewöhnen  sich  die  Truppen  au  die  Cantonnemenls, 
obwohl  dies  im  heurigen  Jahre  schon  mit  grösserer  Ordnung  geschah. 

Die  Velocipcdistcu  haben  unbestreitbar  gute  Dienste  geleistet. 
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Im  Garnen  kann  man  sagen,  dass  die  Manöver  gut  geleitet  wurden  und  sehr 
belehrend  waren.  Es  wurden  Fehler  begangen,  dies  ist  unvermeidlich,  aber  auch 
nützlich.  Sollten  im  nächsten  .Jahre  oder  später  keine  Fehler  — was  unwahrscheinlich 
ist  — Vorkommen,  so  müssten  solche  behufs  Instruction  der  jungen  Officiere  und  auch 
anderer,  eigens  erfunden  werden. 

Geschütze  der  Infanterie-Bataillone,  Hall/brigaden  und  Regimenter.  — Fort- 
setzung der  geschichtlichen  Skizze,  die  Zeit  von  1740—1813  umfassend  und  die 
Kegiinents-Artillcrie  betreffend. 

Zur  Organisation  der  Militär-Luftschiff'ahrt  — 

Die  Depeschen  von  Heaugencg  vor  ilem  Richterstuhl  der  Geschichte.  — Der 
Abgeordnete  Graf  Martimprey  beschuldigt  den  Kriegsmiuister  Freycinet,  dass  dieser 
Ursache  war,  dass  das  Gefecht  von  Villorceau  verloren  giug,  indem  er  dem  General 
Camo,  Commandanten  der  in  ßeaugenoy  stehenden  Truppen 'Instructionen  ertheilte, 
welche  im  Gegensätze  zu  den  vom  General  Chanzy  gegebenen  standen. 

Die  vom  Verfasser  geführte  Untersuchung  beweist  die  Schuld  Freycinefs. 

Die  Manöver  der  Cavallerie.  — Allgemeines. 

Eine  Revolution  in  der  Taktik  der  Infanterie.  — Kurze  Besprechung  einer 
von  dem  Bataillons-Commandanten  Percy  herausgegebenen  Schrift. 

Ri vista  militant  italiana.  November  188s. 

Die  jetzigen  Tendenzen  hei  der  Organisation  der  Heere.  — Der  Artikel  zeigt 
ziffernlässig,  wie  die  Stärke  der  Heere  auf  dem  Friedensfuss  und  die  gewöhnlichen 
Ausgaben  fiir  militärische  Zwecke  bei  den  europäischen  Hauptmächten  sich  in  den 
letzten  Jahren  progressiv  vermehrten. 

Die  verschiedenen  Fragen  organisatorischer  Natur,  welche  der  Verfasser  bei 
seiner  Untersuchung  berührt,  werden  zum  Schlüsse  in  grossen  Zügen,  wie  folgt, 
resumirt : 

a)  Unveränderlichkoit,  oder  nahezu  Unveränderlichkeit  der  Streitkräfte  im 
Frieden  unter  Bedachlnahme  auf  die  Verkürzung  der  Ausbildungs-Perioden  und  auf 
die  Beiziehuug  einer  möglichst  grossen  Anzahl  der  Staatsbürger  zu  den  Cbuugeu 
um  so  immer  stärkere  Kftcctivstände  für  den  Kriegsfall  vorzubereiten; 

b)  stete  Zunahme  der  militärischen  Ausgaben,  welche  aber  die  Bilanz  der 
Staaten  geringer  belasten,  als  dies  im  Verhältnisse  zu  den  mohilisircnden  Streitkräften 
und  den  anderen  Ausgaben  für  das  öffentliche  Interesse  steht; 

c)  Organisation,  welche  es  der  grösseren  Zahl  der  Bewaffneten,  die  man  auf  den 
Schlachtfeldern  der  Zukunft  iu  der  Hand  haben  wird,  erlaubt,  den  Gegner  mehr  durch 
die  Intensität  des  Feuers,  als  durch  einstudirte  Manöver  zur  Unthätigkeit  (impotenza) 
zu  vernrtheilen,  um  ihn  dann  iu  der  Front  mit  grossen  compacten  Massen  zu  über- 
wältigen. In  Folge  dessen  weiden  Kriegs-Einheiten  combinirt,  welche  die  gleichzeitige 
Nutzbarmachung  starker  Kräfte  begünstigen,  indem  sie  denselben,  Dank  des  Schutzes 
grosser  Artillerie-Massen,  Zeit  gewähren,  im  Augenblicke  dos  Bedarfes  zur  Uuter- 
stützimg  herbeizueilen.  Mit  einem  Worte,  die  Tendenz  geht  dahin,  die  Dichtigkeit 
der  Gefechts-Aufstellung  sowohl  durch  Menschen,  als  durch  Kanonen  zu  erhöhen; 

d)  Nutzbarmachung  der  technischen  Waffen  in  ihrer  Actions-Sphäre. 

Um  diesen  Tendenzen  nachztikoinmen,  müssen  sicli  die  Heere  unaufhörlich 
uniformen  und  im  auftteigenden  Aste  der  Curve  folgen,  weiche  sic  allmählich  dem  Typus 
der  bewaffneten  Nation  nähert. 

Kleine  Caliber  und  leichte  Geschosse.  — Deren  Vor-  und  Nachtheile. 

Zur  N eu-Orgunisation  unserer  Feld-Artillerie.  — Bemerkungen  zu  dem  im 
September-Hefte  1888  der  „Kivista  dartiglieria  c genio“  erschienenen  Artikel;  «Be- 
trachtungen Uber  die  Neil-Organisation  unserer  Feld-Artillerie." 
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Übungen  im  Passiren  des  Ticino  von  einer  CavaUerie-Division  ausgeführt. 

— Beschreibung  der  Übungen. 

Das  Duell  und  das  Stra/gesetz  — Besprechung  des  diesbezüglichen  Gesetz- 
Entwurfes. 

Wojennij  sbornik.  November  1888. 

Die  Grundsätze  der  Lehren  Clausewitz’  vom  Kriege.  — Schluss;  über  die 
Principien  der  Kriegführung  mit  Anmerkungen  von  M.  Dragomirow 

Zur  Frage  des  Schiessunterrichtes.  — Die  russische  Sohiess-Instruction  bedarf 
einer  völligen  Umarbeitung. 

Das  Gefecht  der  Cueallerie.  — Foitsetzung;  nach  Soherff. 

Uber  die  Mannschafts  Ergänzung  der  Armee.  — Fortsetzung;  das  vorliegende 
Heft  hat  die  Ergänzung  der  deutschen,  österreichisch-ungarischen,  französischen, 
italienischen  und  englischen  Armee  zum  Gegenstände. 

Militärische  und  Gemeindefragen  — Ist  eine  Fortsetzung  des  Auszuges  aus 
den  Beratbungen  der  Enquete-Commission  betreffend  die  Bequ&rtierung  der  Truppen 

Aus  Anlass  des  Artikels  „Über  die  winterliche  Beschäftigung  der  Off  eiere  * 

— Verschiedene  Details. 

Materialien  zu  eitler  Militär-Statistik  Kusslands  — Fortsetzung;  diese 
behandelt  die  Morbidität,  Mortalität  und  die  Verluste  der  Armee  im  Jahre  1886. 

Das  donische  Kosakenheer  als  Hauptglied  der  Kosakenfamilie.  — Fort- 
setzung der  statistischen  Daten. 

Kurzer  Militär- statistischer  Überblick  des  Kaiserthums  Japan  — Fort- 
setzung; das  vorliegende  Heft  bringt  Daten  über  die  Verhältnisse  der  Bevölkerung 
des  Landes. 

Die'  Rolle  des  Grafen  Gottlob  Totleben  bei  der  Einnahme  Berlins  durch 
die  Russen  im  Jahre  1760.  — Verfasser  weist  doeumentarisch  nach,  dass  Totleben 
die  ihm  mehrfach  zugesohriebene  Rolle  nicht  dnrehführte,  vielmehr  bei  der  Einnahme 
Berlins  durch  andere  eine  totale  Niederlage  erlitt. 

Das  zweite  Plewna.  — Schluss  der  Schilderung  der  Operationen  der  Ab- 
theilung des  GeneraliLieutenauts  Fürsten  Schachowskoi  vor  Plewna. 

Über  d'  n Mobilisirungs- Versuch  der  51.  Infanterie-Truppen- Dirision  und 
der  öl.  Artillerie-Brigade.  — Ausführliche  Schilderung,  nach  dem  vorliegenden  Be 
richte  ist  der  Versuch  nach  jeder  Richtung  gelungeu. 

Über  den  Vorgang  bei  der  Ausbildung  der  Kosaken-Rekruten.  — Die  dieg- 
fälligen  Bestimmungen  nach  dem  Wortlaute  des  Reglements. 

Aenderungen  im  Reglement  für  das  finnländisclic  ('udctencorps.  — Die  dies- 
fälligen  Bestimmungen  nach  dem  Wortlaute. 

Vorschrift  über  die  Militär-Verwaltung  im  Kuban  sehen  und  Terek’tchen 
MilitärBezirke.  — Im  Wortlaute. 

Die  gewissen  Manöver  der  westeuropäischen  Armeen  im  laufenden  Jahre.  — 

Arrny  aml  Navy  Gazette. Nr.  1502-  1505.  (November- Nummern 
1888.) 

Miltz-Officiere.  — Es  sollten  Massregeln  getroffen  werden,  um  diesen  Offieieren 
ein  grösseres  Muss  an  Berufskenntnissen  erreichen  zu  lassen. 

Die  Kaisermanöver  in  Deutschland  im  Jahre  1889.  — Schilderung  derselben. 

Die  Ration  des  Soldaten.  — Über  den  Nährwerth  der  einzelnen  Lebensmittel, 
die  Art  der  Zubereitung  und  über  die  Feld-Rationen. 
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Journal  of  the  United  Service  Institution  of  lndia.  Nr.  73. 

(November  1888.) 

Vortrag  über  die  bulgarische  Armee.  — Der  Vortragende,  welcher  im  letzten 
Herbste  Bulgarien  besuchte,  veröffentlicht  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  und 
findet,  dass  die  bulgarische  Armee  im  Felde  ein  zäher  Gegner  sei  und  Jeder  seinen 
Mann,  seihst  einer  alten  Armee  gegenüber,  stellen  wird. 

Erfordernis  n n Pferden  für  die  indische  Armee.  — Eigenschaften,  welche 
die  für  die  verschiedenen  Waffengattungen  erforderlichen  Pferde  haben  müssen. 

Die  höhere  Ausbildung  unserer  Untcrofficiere.  — Die  durch  die  Vervoll- 
kommnung der  Feuerwaffen  bedingte  Änderung  in  der  Taktik  übt  ihre  Wirkung  auch 
auf  den  Unteroflicier  aus  und  fordert  demgemäss  eine  bessete  Ausbildung  desselben. 

Vorträge  über  Veterinärwesen.  — Über  die  Untersuchung  von  Pferden  betreffs 
ihrer  Gesundheit.' 

(.'artilleristische  conventionellc  Anschauungen.  — über  Attaque,  Vorposten- 
dienst, Marschordnung  etc. 

Antwort  auf  das  Plaidoger  für  die  Adoption  der  Compagnie  als  die  beste 
Commando-Eihheit  in  Bezug  auf  Ausbildung.  Exercicren  und  Überwachung  in  den 
Quartieren .*  — Verfasser  beantragt  mit  Hinblick  auf  die  Organisation  der  Einge- 
borenen-Infanterie,  Doppel-Compagnie-Commanden  (double  Company  eommands). 

Strategische  liriefe  von  Hohenlohc-Ingclfiiigen.  — Auszug  aus  denselben. 

Der  Kosak  der  Jetztzeit.  — Kurze  Schilderung  seines  Charakters  und  seiner 
Eigenthümlichkeiteii. 

Memorial  de  infauteria.  November  I8s8. 

Taktische  Folgerungen  aus  dem  Kriege  1870  -71.  — Fortsetzung  aus  der 
gleichnamigen  Schrift  Boguslanrski'a. 

Militär-geographischer  Entwurf  aber  die  Defensive  Spaniens.  — Schluss. 

Afrika  als  Schule  des  Krieges.  — Untersuchung,  ob  die  Kämpfe  daselbst  an 
und  für  sich,  also  ohne  Studium  der  fundamentalen  I, ehren  der  Kriegskunst,  eine 
wirkliche  Schule  für  die  Befohlsfiihrung  bei  grossen  Operationen  sein  können;  mit 
einem  Worte,  ob  mau  mit  Recht  auf  den  Titel  eines  Generals  den  Anspruch  erheben 
kann,  wenn  man  blos  die  bei  diesen  Kümpfen  gemachten  Erfahrungen  für  sich  hat. 

Dies  war  wenigstens  die  herrschende  Meinung  in  Frankreich  durch  so  viele 
Jahre,  nach  Ansicht  des  Verfassers  war  aber  diese  Schule  schlecht. 

Die  Physik.  — Definition,  Eiutheilung  etc.  derselben. 

Die  Initiative  auf  dem  Schlachtfelde.  — Deren  Nothwendigkeit  wird  dar- 
gethan. 

Die  Verbreitung  des  Geräusches  von  mit  grosser  Schnelligkeit  sich  be- 
wegenden Projectilen.  — Schluss. 

Die  Quantität  und  Qualität  bei  den  modernen  Heeren.  --  Untersuchung 
über  den  Werth  beider. 

Preisschiesse u der  Infanterie  und  Cavalleric  ausgeführt  am  20.  und  21.  No-- 
vember  1888  auf  dem  Central-Schul-Schiessplatze. 

Die  Helden  von  Llaeunu.  — Scene  aus  der  spanischen  lusurrectiou  1 840/17 . 
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Reoensionen. 

Noviji  njcmccko  — russkiji  i rnssko  — njenieckiji  kar- 
tuanniji  slowar  sostavlenniji  Dr-rom  Z.  Koiranskym,  prepoda- 
wateleni  russkago  jazyka  pri  Woeunoij  Akadeinij  w München.  I.  Gast 
njemeeko — russkaja.  Neues  Deutsch- Russisches  und  Russisch-Deutsches 
Taschenwörterbuch  von  Dr.  Z.  Koiransky,  Docent  der  russischen 
Sprache  an  der  königlich  baierischen  Kriegsakademie.  München  I.  Deutsch- 
Russischer  Theil.  Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz  1887. 

Die  Kenntniss  (1er  russischen  Sprache  — dieses  Hanptdialects  der  slavisehen 
Sprachen,  welches  mit  den  übrigen  Hauptsprachen  Europas  um  den  Hang  einer  Welt- 
sprache zu  ringen  beginnt,  — gewinnt  mit  jedem  Tage  mehr  an  Bedeutung  und 
Nutzen.  Besonders  wichtig  ist  das  Erlernen  derselben  (ür  den  Soldaten,  welcher 
nach  der  Gestaltung  der  allgemeinen  politischen  Verhältnisse  in  naher  Zukunft  viel- 
leicht schon  berufen  sein  dürfte,  die  Kenntniss  der  russischen  Sprache  auf  den  ent- 
legenen Kriegsschauplätzen  des  weiten  nordischen  Reiches  zu  verweitben.  Wie  aus 
voranstehendem  Titel  hervorgeht,  hat  die  haierische  Regierung  vor  Jahren  cs  schon 
für  zweckmässig  erachtet,  an  der  königl.  Kriegsakademie  zu  München  einen  Doeenten 
für  russische  Sprache  auzustellen.  Das  vorliegende  Buch,  obwohl  in  Taschenbuchform 
gefasst,  ist  schon  seines  bedeutenden  Umfanges  von  750  Seiten  und  seines  reich- 
haltigen durch  Erklärungen  verdeutlichten  Inhalts  wegen  mehr  Lexicon  als  Taschen" 
buch,  welches  dem  Militär  in  allen  Fällen  zur  Orientirung  und  Verständigung  ausreicht 
und  sonst  auch  zur  Aneignung  der  russischen  Spruche  höchst  fördersam  ist. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen  u.  zw.  1.  Deutsch-Russischer  Theil 
310  Seiten  und  2.  Russisch-Deutscher  Theil  140  Seiten;  der  letztere  ist  daher  über- 
wiegend. Im  ersten  Theil  werden  Erläuterungen  über  das  Hauptwort,  das  Eigenschafts- 
wort, die  Rection,  die  Betonung  und  Aussprache,  dann  die  Orthogralie  gegeben  und 
dabei  bemerkt;  „Wegen  der  Schwierigkeit,  in  einer  fremden  Sprache  die  richtige  Silben- 
betonung  zu  erlernen,  sind  in  dem  Werke  aämintliche  Wörter  mit  dem  Accent  versehen, 
welcher  die  Haupttonsilhe  bezeichnet.  Zur  Zeit  bestellt  in  Deutschland  noch  keine 
einheitliche  Rechtschreibung;  überall  gibt  sich  aber  das  Bestreben  kund,  mit  der  alteu 
zu  brechen  sie  und  durch  eine  neue  zu  ersetzen.  Für  .las  Wortet buch  wurde  die  von  der 
prenssischen  Regierung  den  preussischen  Schulen  vorgeschnebenc  Orthografie  gewählt!“ 
— Am  SchluBBc  dieses  1.  Theilcs  wurde  eine  Tabelle  der  unregelmässigen  und 
ablautenden  Zeitwörter,  sowie  ein  Vctzeichnis  der  gebräuchlichsten  Eigennamen 
eingefügt. 

Der  2.  Russisch-Deutsche  Theil  des  Werkes  bringt  anfangs  allgemeine  Be- 
merkungen über  die  alphabetische  Aufeinaudeifolge  der  Wörter,  die  Orthografie,  das 
Hauptwort,  das  Adjectiv,  das  Zeitwort,  die  Betonung,  den  Accent  des  Substantivs, 
des  Zeitworts,  des  Imperativs,  der  Partiuipia,  der  Adjective  und  geht  dann  zur 
Bezeichnung  und  Erklärung  der  Einzelworte  über. 

Das  Wörterbuch  ist  vortrefflich  und  ausführlich  zusammengestellt,  zur  Benützung 
im  hohen  Grad  geeignet,  für  Militärs  unentbehrlich  — in  handlicher  Form,  kann 
daher  Jedermann  bestens  empfohlen  werden.  — N. 

Allgemeine  Kriegsgeschichte  aller  Völker  und  Zeiten  IV. 
Abtheilung.  Allgemeine  Kriegsgeschichte  der  neuesten  Zeit. 

Herausgegeben  unter  der  Rcdaetion  des  Fürsten  N.  8.  Galitzin.  Aus 
dem  Russischen  ins  Deutsche  übersetzt  tun  Streccius,  K.  preuss. 
Generallieutenant  und  ('omnmndant  von  Karlsruhe.  Zweiter  Band,  erste 
und  zweite  Hälfte.  Kriege  der  I.  französischen  Revolution  und  der 
Republik  (1702 — 1801).  Mit  2!  Karten,  Plänen  und  Porträts.  Oassei 
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1SN8  und  1880.  Verlag  von  Theodor  Kay,  königlicher  Hof-Kunst-  und 
Buchhändler  (Preis:  2 Kund  1.  Hiilltv  M.  12,  2.  Rand  2.  Hälfte  M.  IS.—) 

In  der  Vorrede  heisst  es: 

Da  der  Schlussband  der  Galitzin'schen  Kriegsgeschichte  aller  Volker  und  Zeiten 
im  Verhältnisse  zu  den  frühem  Bänden  ein  zu  umfangreicher  geworden  wäre,  so 
wurde  derselbe  getheilt  und  es  enthält  demzufolge  der  2.  Bund  1.  Hälfte  458  Seiten’ 
der  2.  Band  2.  Hälfte  492  Seiten  mit  23  Karten,  Planen  und  Porträts.  Hieniit  schliesst 
das  grosse,  umfassende,  einzig  in  seiner  Art  ansgeführte,  interessante  und  werthvolle 
Werk  der  Allgemeinen  Kriegsgeschichte  aller  Völker  und  Zeiten  des  Fürsten  N.  S. 
Galitzin  ab.  Monumental,  wie  es  ist,  wird  es  auch  epochemachend  bleiben 

Noch  niemals  wurde  ein  ähnliches  umfangreiches  Kunstwerk  mit  so  viel  Geist, 
Sachkenntnis,  Fleiss,  Beharrlichkeit  und  Ausdruck  geschallen  und  durchgeführt,  wie 
das  vorliegende.  Jahrelanges  ununterbrochenes  Studium  der  fast  in  allen  europäischen 
Spracheu  veröffentlichten  nach  Bibliotheken  zählenden  Geschichtsbücher  über  die 
Kriegsetcignisse  so  vieler  Jahrhunderte,  die  Sichtung  der  Quellen,  das  Auttinden  und 
Wiedergeheu  der  wichtigsten,  dem  VVahrscheinlichkeitskalkul  und  der  Combinatiou 
nach,  der  Wahrheit  zunächst  kommenden  kriegerischen  Thatsachen,  die  Vortrefflichkeit 
der  Diction,  die  Vollkommenheit  der  Traduction,  welche  den  Urtezt  durch  geistreiche 
Bemerkungen  und  Ergänzungen  au  Gehalt  und  Intensität  bereicherte  etc.  sind  ebenso- 
viele  auszeichnende  Merkmale  einer  pragmatischen  als  kritischen  Kriegsgeschichte. 
Zu  bedauern  ist  nur,  dass  der  geniale  Verfasser  auf  die  Herausgabe  der  im  Manu- 
script  längst  fertigen  Fortsetzung  seines  berühmten  Werkes  bis  zu  der  ursprünglich 
von  ihm  beabsichtigten  Grenze  (Jahr  1815)  verzichtet  hat.  Inn  so  bedauerlicher  ist 
dies,  als  gerade  die  in  dieser  Fortsetzung  bearbeitete  Zeitperiode  sowohl  an  sich  kriegs- 
geschiclitlieh  und  politisch  zu  den  interessantesten  gehört,  als  auch  namentlich  be- 
züglich der  Mitwirkung  Russlands  hei  den  kriegerischen  und  politischen  Begebenheiten 
jener  Zeit,  reep.  hinsichtlich  der  von  Russland  allein  geführten  Kriege  (Schweden, 
Türkei,  Persien)  ausserordentlich  werthvolle  und  zum  Theil  ganz  neue  Aufschlüsse 
und  Darstellungen  zu  bringen  versprach. 

Als  Quellen  und  historische  Hilfsmittel  iür  das  Studium  der  Erforschung  der 
Kriege  der  I.  französischen  Revolution  und  der  Republik  werden  nachstehende  Werke 
aufgeführt  von : 

I.  Geschichte  der  Kriege  und  Feldzüge  1798 — 1801.  Im  Allgemeinen:  Nr.  1 — 33 
Graham,  Young,  Kitchie,  Mathieu  Dumas,  Thiers,  Carlo  Botta,  die  Marschälle  Gouvjou 
3t.  Cyr,  Nej,  Massena,  Soult,  ferner  Hugo,  Pelet,  Schneidawind,  Freiherr  Du  Jarry 
de  In  Roche.  Pascal,  Correspoudance  de  Napoleon  1.  etc. 

1796— 97.  In  Italien  und  Deutschland,  Nr.  34  — 58  Poinmerctiil,  Le  Comte,  Dedou 
Eiberg,  Jourdan,  Bachofen  von  Ficht,  Decker,  Erdmansdorf,  Desprez,  Clausewitz, 
Bogdanowitsch.  Rüstow. 

1798—99.  In  Italien.  Schweiz,  Deutschland,  Holland  und  Belgien  Nr.  59 — 101 
Storia  polittco  militare  doll’  attual  giterra  contra  la  Francia,  Venezia  1779  (ziemlich 
vollständige  Beschreibung  des  Krieges  1799  von  einem  österr.  Genie-Hauptmann  nach 
österr.  Relationen  zusammengestellt ) Scherer  general,  Seida  und  Landeusberg.  Bonainy 
general.  Schischkow  admiral,  Rauke,  Statterheim  (das  beste  Mittel  zur  Geschichte 
des  Feldzuges  der  österreichischen  Truppen  iu  Italien  im  Jahre  1799  bis  zum  Abzüge 
Suwaroft's  in  die  Schweiz  Österr.  Milit.  Zeitschrift  1812  erschienen).  Boutourliue 
(eine  kurze  uud  ungenügende  Beschreibung  des  Feldzuges  in  Italien  1799),  Geschichte 
des  Feldzuges  in  Deutschland  und  der  Schweiz,  Wien  1819,  (ein  Werk  des  Erzherzogs 
Carl  und  ein  wichtiges  Material  zur  Beschreibung  der  Kriegsoperationen  von  1799 
in  Deutschland  und  der  Schweiz,  sehr  unparteiisch  geschrieben;  die  Facta  sind  getreu 
und  ausführlich  geschildert,  ihre  Darstellung  häufig  untermischt  mit  längeren  theo- 
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retischcn  Betrachtungen,  leider  konnte  der  Verfasser  nicht  die'wahren  aber  geheitue 
Ursachen  aufdecken,  welche  den  Gang  der  Kriegsoperationen  entschieden)  comte 
Gregoire  Orloff,  Buturlin  (nach  fremden  Quellen  bearbeitet,  die  Kriegsbegebenheiten 
sind  nicht  sehr  getreu,  sogar  mit  erheblichen  Kehlern  in  den  Facten  angegeben  und 
den  Urtheilen  des  Autors  über  die  Kriegsoperationen  wird  mau  selten  beistimmeu 
können.),  Fuchs,  (ein  vollständiges  Werk  über  die  Operationen  SuwarofTs  in  Italien 
1799,  das  jedoch  den  Erwartungen  nicht  annähernd  entsprach,  welche  das  russische 
Publikum  an  dasselbe  zu  stellen  berechtigt  war.  Der  Verfasser  befand  sich  1799  die 
ganze  Zeit  bei  Suwaroff,  stand  seiner  Feldkanzlei  vor,  führte  fast  seine  gesammte 
ofticielle  Corrcspondenz,  entwarf  seine  Relationen  und  Meldungen,  schrieb  bisweilen 
nach  seinem  Dictat.  Und  dennoch  stehen  alle  Werke  von  Fuchs  über  Suwaroff  weit 
unter  der  Mittelmässigkeil,  sind  bruchstückartig,  unvollständig,  mit  rhetorischen 
Floskeln  verziert,  aber  von  äusserst  dürftigem  Inhalt;  sie  zeichnen  weder  Suwaroff 
nach  seiner  ganzen  Wesenheit,  noch  klaren  sie  die  Unzahl  von  falschen  Vorstellungen 
und  Erzählungen  über  ihn  auf,  ja  sie  bestätigen  solche  und  bringen  noch  neue  hinzu) 
Clausewitz  (ein  wissenschaftliches,  strategisches  Werk,  welches  nur  kritische  Be- 
arbeitung der  Kripgsbegebenbeiten  in  Bezug  auf  Knust  und  Wissenschaft  enthält), 
Gebier,  Schncidawind,'  Uogdunowitseh,  Miehalowsk)  — Danilewski  und  Miljutin  (es 
ist  dies  die  erste  und  einzige  in  russischer  Sprache  erschienene  selbstständige  Arbeit 
und  vollständige  Geschichte  des  Krieges  1799  nach  bislang  meist  unedirten  Quellen 
aus  den  Archiven.  Ihr  Hauptverdicnst  liegt  darin,  dass  sie  Vieles  über  die  russische 
Armee  jener  jieit  enthält,  was  bisher  unbekannt  war,  den  Vorhang  von  dcu  damaligen 
diplomatischen  Verhandlungen  lüftet  und  nachweist,  wie  das  starke  Bündnis  gegen 
die  französische  Republik  zerfiel,  ohne  seine  Zwecke  erreicht  zu  haben  und  zwar  nur 
deshalb,  weil  nicht  ullc  Verbündeten  von  denselben  uneigennützigen  Absichten  ge- 
leitet wurden,  welche  den  Kaiser  von  Russland  beseelten,  und  dass  sie  den  berühmten 
grossen  Feldherrn  Russlands,  Suwaroff.  hei  Beinen  Operationen  1799  in  Italien  und 
der  Sehweiz  in  seinem  wahren  Lichte  zeigt),  Segur,  Vivenot  (interessant  in  Bezug 
auf  die  Operationen  des  russischen  Corps  von  Rimski  — Korsakoff  in  der  Schlacht 
bei  Zürich)  etc. 

In  Holland,  Nr.  10;?— 108:  Walsh,  Mac-Carthy,  Gross,  Sehneidawiud  etc. 

In  Egypten  und  Syrien,  Nr.  109—131:  Berthier,  Dumas,  Cooper,  Guerre 
d'Orient.  Compagnes  d'Egypte  et  de  Syric  1798  —99.  (Diese  Memoiren  enthalten  die 
nach  Napoleons  Dictat  auf  der  Insel  St.  Helena  niedergeschricbene  sehr  ausführliche 
interessante  Beschreibung  der  Expedition  nach  Egypten  von  dem  Entwürfe  des  Plaues 
zum  Kriege  gegen  England  1798  und  dem  Auslaufen  der  Flotte  aus  Toulon  bis  zum 
Verlassen  Egyptens  durch  die  französischen  Truppen.  Die  Memoiren  bilden  ein 
ausserordentlich  wichtiges  Material  zum  Studium  der  Expedition)  etc 

1800 — 1801  in  Italien,  Deutschland,  Egypten,  der  Ostsee,  dem  Mittelmeer- 
ufer, Nr.  135 — 151:  Foudras,  Bülow,  Carrion-Nisas,  Schncidawind,  Marschall  Victor, 
Schallh&mmer,  Duc  de  Valniy,  etc. 

In  Egypten,  Nr.  152  159:  Morier,  Keyuier  general,  Sir  Robert  Wilson. 
Memoires  de  Napoleon,  etc. 

In  der  Ostsee,  dem  Mittelmeer  etc.  Nr.  100  -103:  Seidelin,  W.  James,  Jurien 
de  la  Graviere.  — 

11.  Beschreibung  ron  Schlachten,  Belagerungen,  Festungen  etc.  Nr.  104  — 186 
Campagnes  des  Austio-Kusses  en  Italie  en  1799  Mit  dem  Bildnis  des  Herzogs  Carl. 
Preeis  ou  journal  histoiiqne  et  raisonne  des  operatious  militaircs  et  administratives, 
qui  ont  lieu  dans  la  place  de  Mantoue  ete.  sous  le  -couimaudeineut  de  E.  P.  Foissac- 
Latour,  ccrit  par  lui  meine  (obgleich  von  dem  Autor  zu  seiner  Rechtfertigung  be- 
züglich der  Übergabe  von  Mantua  herausgegeben,  so  gehört  es  doch  zum  wichtigsten 


Digitized  by  Gotjiglc 


Recensionen 


59 


Material  in  Bezug  aut'  die  Yertheidiguug  dieser  Festung  etc.)  Berthiör  marecbal 
Hotlienburg,  Baron  Tbiöbaulf,  von  Berneck  etc. 

III.  Biographien  und  Charakteristiken,  Nr.  187 — 211:  Leben  des  Generals 
Bonaparte,  Vie  du  general  Hoche,  Bouaparte  und  dessen  Gefährten  in  Egypten, 
Moreau  und  sein  letzter  Feldzug,  Biographien  Nelson  s : White  1806,  Churchill  1808, 
Clarke  und  Mac  Arthur  1809,  Southey  1813—14,  Memoirs;  Charnock  etc.,  Freiherr 
von  Aretin : Biographie  Napoleons,  Biographien  Napoleon  Bonaparte  s (über  keine 
einzige  der  Geschichte  angeborige  Persönlichkeit  dürfte  eine  gleiche  Masse  von  Bio- 
graphien eiistiren),  Biographien  Moreau’s  und  verschiedene  Werke  über  ihn  u.  zw. 
von  Chateauneuf,  Paul  de  Svinine  etc  , Eposc  de  la  couduite'politique  de  M.  le  lieut. 
general  Carnot  "(von  ihm  selbst  geschrieben),  Biographien  und  Charakteristiken  des 
Erzherzogs  Carl,  Sntola  (Das  Leben  des  FM.  Prinzen  von  Hohenzollern  - Ileehingen) 
Johann  Erzherzog  von  Österreich,  Strack.  Graf  Radetzky,  Thaten  des  Generals 
Miloradowitsch,  Kimski-Korsakoff,  etc. 

IV.  Kriegsgeschichtliche  Hilfsmittel : Atlanten.  Karten,  Pläne.  Knciclopä- 
(lien  etc.  Nr.  212—223:  Vucs  des  ehamps  de  batailles,  combats  etc.  en  Italie  en 
17%— 97  et  1800,  Carte  de  le  bataille  de  Neuwied,  Gross:  Historisch-milii&riBches 
Handbuch  für  die  Kriegsgeschichte  der  Jahre  1792—1808,  Kausler,  Wörl  Atlanten. 
Brockhaus  Lexicon,  etc. 

Ganz  allgemein  Nr.  224:  Sammlungen  von  Friedensvcrl ragen, 'Herausgegeben 
von  Gebhardt,  Koch,  Schöll,  Martens. 

Schliesslich  ist  noch  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass  als  die  besten  und 
hauptsächlichsten  von  den  Quellen  und  krieg- geschichtlichen  Hilfsmitteln  für  dos 
Studium  der  einzelnen  Feldzüge  in  den  Kriegen  der  ersten  französischen  Revolution, 
und  Republik  von  1T96 — 1801  inclus,  die  Memöiren  Napoleon  s 1.  und  die  Werke 
des  Eizherzogs  Carl,  Jomini’s,  Dumas,  Thiers,  Schulz.  Kausler’s,  Wörl's,  Crossard's 
und  einige  audere  angesehen  werden  können,  welche  die  Beschreibung  aller  Kriegs- 
und Feldzüge  der  französischen  Revolution  überhaupt  enthalten. 

Am  Schlüsse  des  Werkes  wird  die  Wissenschaft  der  Kriegführung,  die  Lite- 
ratur und  der  Stand  derselben  behandelt  und  dabei  das  strategische  Sistem  Bülows 
(Operalionslinien,  günstigste  Richtung  oder  Figur  der  Basis,  Rückzüge  von  der  Basis, 
Unterschied  zwischen  Strategie  und  Taktik,  Folgen  des  Grundgedankens  von  der 
Operationsbasis,  Anwendung  des  Grundsatzes  von  der  Operationsbasis  auf  die  KriegB- 
oreignisse,  allgemeine  Folgeruug  aus  dem  Systeme  Bülow’s)  und  jenes  Jomini's  (erstes 
strategisches  System,  Hauptregclu,  die  er  aus  der  Betrachtung  der  Operationen 
Friedrichs  d.  Gr.  und  Napoleon  I.  al leitet,  Folgeruug  aus  den  angeführten  Haupt- 
regeln etc ) erörtert. 

Unter  de  Beilagen  befinden  sich  die  Beschreibungen  der  bemerkenswert  besten 
Kriegshelden  der  letzten  sechs  Jahre  der  Kriege  der  ersten  französischen  Revolution 
und  Republik  sammt  deren  Porträts  u.  zw.  Napoleon  Bonaparte,  Kellermann  (Vater). 
Carnot,  Jourdan.  Moreau,  Hoche,  Scherer,  Massena,  Augereau,  Joubert,  Cbampionuet, 
Macdonald,  Brune,  Kleber,  schliesslich  die  Meinung  Napoleons  über  die  französischen 
Generale,  welche  keine  Armeen  befehligt  haben.  Unter  den  Oberbefehlshabern  und 
Generalen  der  Verbündeten  werden  aufgeführt  und  geschildert : Erzherzog  Carl, 
Beaulieu,  Wormser,  Alviuzi,  Melas,  Kray,  Bellegarde,  Mack,  Lauer,  Chasteler,  Zach, 
Weyrotber,  Stutlerheim.  Radetzky,  Rimski-Korsakoff,  Roseuberg,  Derfelden,  Rehbinder, 
Hermann,  Bagration,  Miloradowitsch,  Usehakoff,  Tscbitschagofr,  Pustosehkin,  Ma- 
karoff,  Herzog  von  York,  Abercrombie,  Nelson,  Keith,  Sidney-Smith,  etc. 

Die  vorangeführte,  höchst  interessante  Fülle  dos  Materials,  die  vortreffliche 
Darstellung  und  wissenschaftliche  Behandlung  der  kriegerischen  Begebenheiten,  die 
Answahl  der  Werke,  nach  denen  die  Ereignisse  geschildert,  die  typographische  und 
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sonstige  Ausstattung  des  Werkes,  die  Tiefe  und  Wissenschaftlichkeit  der  Kritik  etc. 
machen  es  höchst  wünschenswertb,  dass  es  in  jeder  Bibliothek  und  auf  dem  Lese- 
tisch jedes  vorwärts  strebenden  Officiers  eine  Stätte  finden  möge.  jV. 

Von  Montebello  bis  Solferino,  von  H.  Kunz,  Major  a.  !>. 
Berlin.  Verlag  von  Friedrich  I. uckbardt.  1888. 

Eine  nach  den  Werken  des  k.  k.  österreichischen,  des  königl.  preussischeu 
Generalstabes,  dem  Buche  Boguslawski’s.  über  die  Entwicklung  der  Taktik  von  1793 
bis  zur  Gegenwart,  d’Almazan’s  la  guerre  d'Italie  und  über  den  Einfluss  der  Feuer- 
waffen auf  die  Taktik  verfasste  Schrift  von  178  Seiten  Umfang,  behandelt  die  Gefechte 
von  Montebello.  Palestro.  Melegnano,  die  Schlachten  von  Magenta  und  Solferino. 
bringt  aber  weder  etwas  Neues  noch  Bemerkenswertbes.  wenn  sie  den  Zweck  verfolgt 
ein  anschauliches  Bild  der  Ereignisse  zu  liefern.  — Man  kann  nicht  sagen,  dass  das 
Buch  etwas  bietet,  was  nicht  schon  anderwärts  besser,  zusammengedr&ngter  und 
auch  unterweisender  geschrieben  und  gedruckt  worden  wäre.  Die  darin  enthaltenen 
Anschauungen,  Anseinandersetznngen  und  Belehrungen  stehen  nicht  auf  der  Höhe 
der  kritischen  Literatur  und  der  Geschichtspragmatik.  Originell  und  daher  nnführungs- 
werth  erscheint  uns  allein  folgende  Schlussbemerkung : „Wenn  der  Kaiser  von 

Österreich  am  Abend  des  23.  Juni  einen  Feldmarschall  Moltke  zum  Generalslabsehef 
gehabt  hätte,  so  würde  der  Tag  von  Solferino  einer  der  glänzendsten  Siege  geworden 
sein,  welche  jemals  österreichische  Truppen  errungen  haben,“  etc.  Dagegen  liesse 
sich  eiuwenden : Hätten  die  Österreicher  hei  Solferino  eine  solche  Oberlcgonheit  der 
Zahl  gehabt,  wie  die  Deutschen  hei  Wörth,  Gravelotte  (18.  August  1870)  und  Sedan, 
so  würden  sie  vielleicht  anch  ohne  Moltke  einen  glänzenden  Sieg  erkämpft  haben. 

N.  - 

Ainianacli  für  dir  k.  k.  Kriegs- Marino  1889.  Mit  Geneh- 
migung des  k.  k.  Reichs -Kriegsministeriums,  Marinescction.  Hertius- 
gegeben  von  der  Rednction  der  ...Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des 
Seewesens“.  Neue  Folge  IX.  Jahrgang  (der  ganzen  Keilte  XIV.  Jahrgang.) 
Pola.  In  Commission  bei  Gerold  & Comp.,  Wien. 

Dieses  vortrefflich  redigirte  Jahres  Taschenbuch  der  k.  k.  Kriegsmarine  für 
1889  enthält  ausser  dem  Kalendarium  im  1.  Theil  die  Mass-,  Gewichts-  und  Re- 
duetions-Tabellen.  im  2.  Theil  die  Artillerie  der  verschiedenen  Flotten,  im  3.  Theil 
die  Flottenliste  sämmtlicher  Mächte  der  Erde,  im  4.  Theil  das  Gebührenwesen  und 
Norm  lien  der  k.  k.  Seemacht  und  im  5.  Theil  den  Pcrsonalstand  derselben.  In  der 
Flotteuliste  weist  die  österr. -Ungar.  Monarchie  an  Kriegsschiffen  auf:  I.  operative 
Flotte:  a ) Schlachtschiffe  13,  6)  Kreuzer  12,  Torpedoboote  61,  c)  Avisoschiffe  6, 
<1 ) Trainschiffe  8,  e)  Flusschiffe  2.  II.  Schiffe  für  specielle  Zwecke  der  Flotte: 
a)  Stations-  und  Missionsschiffe  19,  b)  Fahrzeuge  für  den  Hafen-  und  Küstendienst  6, 
c)  Schulschilfe  und  deren  Beischiffe  10,  d)  Hulks  4.  - Das  wegen  seiner  interessanten 
Zusammenstellung  der  maritimen  Details  und  des  praktischen  Nutzens  allgemein 
bekannte  und  stark  verbreitete  Büchlein  von  400  Seiten  luhalt  bedarf  keiner  be- 
sonderen Empfehlung,  um  iu  allen  Kreisen  der  Land-  und  Seemacht  sämmtlicher 
Staaten  gehalten  und  gelesen  zu  werden.  „V  — 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  (Geschichte 
der  Kämpfe  Österreichs).  Herausgegeben  von  der  Abtheilung  für  Kriegs- 
geschichte des  k.  k.  Kriegs- Archive».  Wien.  Verlag  des  k.  k.  General- 
stabes.  In  Commission  bei  Carl  Gerold’s  S dtn. 
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\U.  Band,  mit  5 Karten  bei  lagen.  Spanischer  Sueces.sions- 
Krieg,  Feldzug  1710.  Bearbeitet  nach  den  Feldacten  und  andern 
authentischen  Quellen  in  der  oben  genannten  Ahtheilung  von  (Jarl 
Freiherrn  von  Hipssieh,  k.  k.  Major. 

ln  fesselnder,  des  Gegenstandes  würdiger  Form  uud  Sprache  schildert  der 
vorliegende  Band  die  Politisch-militärische  Lage  zu  Beginn  des  Jahres  1710  und 
zwar  zuerst  den  Verlauf  der  Präliminar- Verhandlungen  im  Haag,  welche  von  Frank- 
reich zwar  eiugeleitet,  dann  aber  so  diplomatisch  geführt  wurden,  dass  sie  abgebrochen 
werden  mussten,  — dann  die  Verhältnisse  in  England,  durch  welche  die  Gegner  des 
Herzogs  Marlborongh  an  die  Regierung  gebracht  wurden,  ohne  dass  diese  jedoch  ver- 
mocht hätteu,  dessen  Entfernung  vom  ('ommando  jetzt  schon  durchzusetzen;  — weiters 
die  Lage  in  Spanien,  in  welchem  Lande  Feldmarschall  Graf  Guido  Starhemberg  mit 
der  Unbotmässigkeit  der  holländischen  und  englischen  Generale,  so  wie  mit  zahllosen 
Intriguen  am  Hofe  König  Carl  III.  zu  kämpfen  hatte;  — ferner  die  theils  durch 
Eifersucht  der  Alliirten,  theils  durch  materielle  Nothlage  bedingten  ernsten  Schwierig- 
keiten in  Savoyen,  Oberitalien  und  Neapel ; — endlich  die  Reihungen  im  deutschen 
Reiche  zwischen  dessen  Oberhaupte  und  den  ihre  ganz  besonderen  Zwecke  verfolgenden 
Reichsfürsteu,  deren  Beispiel  die  Städte  zum  mindesten  in  Vorenthaltung  oder  lang- 
wierigen Verzögerung  der  für  die  Truppen  unmittelbar  nothwendigeu  Subsistenzmittel 
folgten  und  schliesslich  die  durch  das  Auftreten  König  Carl  XII.  von  Schweden,  welcher 
\on  Bender  aus  gegen  die  Alliirten  agitirte,  geschallenen  Schwierigkeiten  im  Norden 
uud  deren  mittelbare  Rückwirkung  auf  Ungarn  und  Siebenbürgen,  in  welcheu  Ländern 
der  im  Erloschen  begriffene  Aufstand  von  Kaköczy  zu  nähren  versucht  wurde. 

Oie  Feststellung  des  Kriegsplanes  und  die  Wahl  der  Feldherrn  veraulasslcn 
viele  Coufereuzeu  und  Erörterungen,  deren  Schilderung  — aus  welcher  das  Wesent- 
lichste hier  vermerkt  sei  — hohes  Interesse  erweckt.  Oie  Hauptaction  war  — wie 
im  Vorjahre  unter  dem  Befehle  des  Priuzen  Eugen  und  Herzogs  von  Marlborough  in 
Mandern  geplant,  zuerst,  sollten  die  Festungen  Douay,  Anas  und  Abbeville  ein- 
genommen werden,  um  danu  einerseits  mit  Hilfe  der  Flotte  eine  Landung  in  der 
Piccardie  zu  unternehmen,  andererseits  bis  an  die  Somme  und  dann  nach  Paris  vor- 
zurückeu.  — Am  Rhein  erhielt  nach  dem  Rücktritte  des  Churfürsten  von  Hannover 
vom  Commaudo  Feldmarschall  Graf  Gronsberg  deu  Oberbefehl  uud  sollten  die  dort 
postirteu  französischen  Heeresthcile  festgehalten  und  verhindert  werden,  Oetachirungen 
nach  Flandern  zu  entsenden.  — In  Savoyen,  wo  Feldmarschall  Graf  Baun  befehligte, 
sollten  die  Corps  hei  Cbainbery  coucentrirt  und  dann  auf  Lyon  inarschirt  werden  : 
welche  Operation  durch  eine  Landung  bei  Cette  und  durch  die  Insurgirung  Süd- 
frankreichs unterstützt  werden  sollte.  — In  Süditalien  wurde  die  im  vorigen  Jahre 
geplant  gewesene  Eroberung  der  Insel  Sicilien  abermals  beschlossen;  die  Ausführung 
scheiterte  aber  wegen  Maugels  an  Schiften  und  genügenden  Geldmitteln  uud  au  dem 
Umstande,  dass  kaiserliche  Truppen  von  Neapel  nach  Oberitalien  und  nach  Ungarn 
entsendet  werden  mussten.  Auch  in  Spanieu  war  eine  kräftige  Offensive,  namentlich 
von  englischer  Seite  — geplant;  aber  über  leere  Versprechungen  ging  man  hinaus, 
so  dass  die  Mittel  fehlten  den  Plan  zur  siegessichern  That  zu  gestalten.  Dennoch  hielt 
Feldmarschall  Graf  Starheinberg  — welcher  nach  dein  Aussprache  König  Ludwig  XIV. 
eine  Armee  bedeutete  — fest  an  einer  offeusiveu  Kriegführung,  da  er  die  Rückkehr 
zu  einem  abwartenden,  vertheidigungsweiseu  Verhalten  einem  Aufgeben  ('ataloniens 
gleich  erachtete.  — In  Ungarn  behielt  Feldmarschall  Graf  Heister  den  Oberbefehl 
und  hatten  die  Operationen  die  Sicherung  der  Grenzen  der  Erbläuder,  die  Behauptung 
des  besetzten  Gebietes,  dann  die  Einnahme  von  Neuhäusel,  Erlau.  Szolnok.  Kaschau 
uud  Eperies  zum  Ziele  — - Aut  französischer  Seite  zwang  die  allgemeine  Bedrängnis 
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zur  ausgesprochensten  Defensive.  In  Flandern  auf  das  Aeusserste  Widerstand  leisten, 
am  Rhein  und  in  den  Alpen  sich  erhalten  und  den  Krieg  in  Spanien  den  Spaniern 
Qberlassen,  das  waren  die  Befehle  Königs  Ludwig  XIV.  an  seine  Feldherrn:  Yillars, 
Berwick,  Harcourt  und  an  seinen  Enkel  Philipp  ron  Anjou. 

Der  sehr  leseuswerthe  Abschnitt  Rüstungen  des  Kaisers  enthalt  mitunter 
drastische  Schilderungen  der  unserer  Zeit  geradezu  unbegreiflichen  Schwierigkeiten, 
welchen  die  Ergänzung.  Verpflegung  und  Unterkunft  der  Truppen  allenlialben  be- 
gegneten. Wenn  in  Italien  und  Holland,  den  damals  reichsten  Ländern  der  Welt,  die 
materielle  Lage  der  Armee  von  den  massgebendsten  Pcrsönliehkeiteu  als  eine  missliche, 
ja  geradezu  dürftige  erklärt  werden  musste,  so  war  der  Zustand  der  kaiserlichen 
Truppen  um  so  schlimmer  noch  am  Rhein,  iu  dem  ausgesogenen  Catalonien  und  in 
dem.  seit  einem  Decennium  allen  Gräueln  der  Verwüstung  und  Zerstörung  durch 
Freund  und  Feind  auheimgefallenen,  neuestens  überdies  von  der  furchtbarsten  Geisel 
jener  Zeit,  der  Pest,  betroffenen  Ungarn  und  Siebenbürgen.  Die  meisten  Regimenter 
batten  in  ihren  Stationen  um  Gersten-  oder  Haferbrod  zu  gemessen  und  es  existine 
überhaupt  kein  Regiment,  welches  nicht  „während  man  von  ihm  allstem  genaue  und 
scharfe  Disciplin  fordert,  von  richtiger  Bezahlung  wenigen  Effect  erzeiget  * 150.000  — 
200.000  fl.  und  darüber  vom  Aerar  zu  fordern  gehabt  hätte  und  von  Anlehen,  wenu  es 
solche  überhaupt  aufzubringen  vermochte,  nicht  10  bis  20  Procent  an  Zinsen  ver- 
schreiben und  bezahlen  musste.  — Der  Kriegsstand  umfasste  im  Ganzen  138  470 
Streitbare,  u.  zw.  02.220  M Infanterie  und  41  250  Reiter,  welche  wie  folgt  vertheilt 
waren,  ln  den  Niederlanden:  lfi.480  M.,  7100  Pf.;  am  Rhein:  12.880  M„  5600  Pf.; 
in  Oberitalieu:  31.080  M.,  5600  Pf;  in  Neapel:  7510  M,  1000  Pf.;  in  Spanien: 
12X00  M.,  1000  Pf.;  iu  Ungarn:  36.820  M.,  15.200  Pf. 

Während  der  Kaiser  bedacht  war,  allen  Schwierigkeiten  zum  Trotz  die  dem 
kaiserlichen  Doppelaar  folgenden  Truppen  so  schlagfertig  zu  machen  und  zu  erhalten, 
als  bei  den  überaus  misslichen  Verhältnissen  nur  immer  möglich  war,  beschränkten 
sich,  wie  im  Abschnitte:  Rüstungen  der  Seemächte  dargethan  wird,  die  Alliirten  auf 
Versuche,  die  zahlreichen  Lücken  in  den  Reihen  ihrer  ohnehin  schwachen,  übtrdies 
arg  gelichteten  Bataillone  auszufollen,  wobei  ts  häutig  beim  blossen  Versuche  blieb. 
Dafür  aber  verlangten  sic  immer  dringender  die  ausgiebige  Verstärkung  der  kaiser- 
lichen Contingeute  auf  den  verschiedenen  Kriegsschauplätzen.  Eine  authentische 
Übersicht  des  gesammten  Aufgebotes  an  Streitkräften  seitens  der  Seemächte  ist  in 
den  Acten  nicht  vorhanden;  annähernd  sind  jene  wie  folgt  berechnet:  ln  den  Nieder- 
landen: 26  Baons.,  17  Escd.;  Engländer:  47  Baons.,  67  Escd.;  Holländer:  22  Baons.. 

6 Escd.;  iu  Spanien:  20  Baons.,  8 Escd.;  Portugal  14  Baons,  16  Escd.,  zusammen 
also  129  Baons,  114  Escad. 

Die  Schilderung  der  Verhandlungen  über  das  in  Stettin  isolirte  schwedische 
Krassow’sche  Corps  nnd  derjenigen  Verhandlungen,  welche  der  Bildung  des 
„Nordischen  Allianz-  oder  Neutralitäts-Corps“  vorhergitigen,  ist  um  so  interessanter 
als  über  diese  Episode  wenig  bekannt  ist. 

In  dem  Abschnitte,  welcher  die  Rüstungen  des  Hauses  Duurhon  behandelt, 
werden  die  trostlosen,  durch  die  Niederlagen  und  Verluste  an  festen  Plätzen  iu  dop 
vorigen  Feldzügen,  sowie  durch  Missjahre  leilingteu  Zustände  iu  Frankreich  ge- 
schildert und  die  Thatsuche  erwähnt,  dass  inan  auf  französischer  Seite  nicht  allein 
ausser  Stande  war,  zu  Neuformationeu  zu  schreiten,  sondern,  dass  man  bestehende 
fleereskorper  reduciren  und  mit  einander  verschmelzen  musste.  Trotzdem  gelang  es 
nur  unvollkommen  und  zu  sehr  vorgerückter  Jahreszeit  die  massenhaften  Abgänge 
durch  Einreihung  von  Rekruten  theilweise  zu  ergänzen,  so  dass  mau  nicht  wagte, 
die  Armee  in  einer  solchen  Verfassung  den  ungewissen  Chancen  eines  grösseren 
Zusammen  stotsrs  mit  drin  Gegner  auszusetzen.  Wenn  es  schliesslich  dem  Könige 
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denuoch  gelang,  den  Verbündeten  auf  allen  Kriegsschauplätzen  nicht  nur  an  Zahl 
annähernd  gleiche  Armeen  und  diese  in  einer  solchen  Verfassung  aufzustellen,  dass 
sie  sich  der  Angriffe  zu  erwehren  vermochten,  so  war  dieser  Erfolg  das  natürliche 
Resultat  der  Thatkraft  eines  einheitlichen,  zielbewussten  Willens,  während  anf  Seite 
der  Alliirten  lntrigueu  zur  Wahrung  der  verschiedenartigen  Interessen,  Eifersüchteleien 
die  Schwierigkeiten  steigerten  und  mit  denselben  Zwietracht,  Kleinmuth,  Kampfes- 
miidigkeit  einrisscn  und  hiedurch  das  Gefüge  der  Allianz  zu  zerbröckeln  begann. 
Relativ  verlässliche  Angaben  berechnen  die  französischen  Streitkräfte  mit  188  90U Mann, 
welche  wie  folgt  vcrtlieilt  waren.  In  Flandern:  <6,000  Inf..  20.800  Reiter;  am  Rhein: 
28. <00  Inf.,  0500  Reiter;  iui  Dauphine:  35.O00  Inf.,  3100  Reiter;  im  Roussillon 
18.000  luf.,  — Reiter. 

Ein  wahres  Lichtbild  zeigen  die  Verhältnisse  in  den  von  Philipp  von  Anjou 
besetzteu  Theilen  Spaniens. 

Adel  und  Clerus,  die  Städte,  Gilden  und  Zünfte  wetteiferten  in  der  Leistung 
von  Beiträgen  und  alle  für  drei  Jahre  Dienstleistung  freiwillig  in  das  Heer  Ein- 
tretenden erhielten  liir  sich  und  ihre  Familien  besondere  Privilegien. 

Dank  diesen  und  noch  anderen  klugen  Massregeln,  wie  der  für  die  damalige 
Zeit  geradezu  wunderbaren  Einmütliigkeit  und  Opferwilligkeit  gelang  cs,  die  Armee 
zu  verdoppeln,  die  Carallerie  zu  complctiren,  so  dass  Philipp  von  Anjou  die  flaupt- 
armee  mit  59  Baoub.  und  71  Escd.  gegen  Catalonien  verwenden,  eine  zweite  Armee 
mit  29  Bauns,  und  5U  Escd.  bei  Estramadura  und  ein  Reserve-Corps  mit  14  Haons. 
uud  15  Esod.  in  Andalusien  aufstellen  konnte.  Er  stellte  sich  zwar  persönlich  au  die 
Spitze  der  Armee,  blieb  aber  denuoch  — dem  gefürchteten  kaiserlichen  Degen  gegen- 
über — anfangs  in  der  Defensive. 

Dem  Feldzüge  in  Flandern  ist  ein  stattlicher  Theil  des  Bandes  gewidmet  und 
jener  in  höchst  anregender  Weise  beschrieben.  Einer  in  grossen  Zügen  gehaltenen 
Erörterung  der  allgemeinen  Lage  auf  diesem  Kriegsschauplätze  seihst,  folgt  die 
Schilderung  der  Operationen  gegen  die  ,. Linien“,  welche  Marschall  Villars  von  der 
obern  Lys  (bei  la  Bassee)  an  die  Scarpe  (nördl.  Douay),  weiter  längs  derselben  bis 
an  die  Schelde  bei  Mortagne  im  Anschlüsse  an  die  Sambre  bei  Maubeuge  batte  er- 
bauen lassen.  Für  die  Verbündeten  musste  es  sieb  darum  liaudelu  diese  Linien  zu 
durchbrechen,  um  dann  zur  Belagerung  von  Douay  zu  sclireitcu. 

Ersteres  gelang  nach  der  definitiven  Einnahme  von  Mortagne,  um  welchem 
wichtigen,  die  Schiffahrt  auf  der  Schelde  sperrenden  Platz  wiederholt  mit  wechselndem 
Erfolge  gekämpft  worden  war,  worauf  sehon  fünf  Tage  später  die  Einschliessung  von 
Douay  zur  Tbalsache  geworden  war.  -•  Die  Lage  nach  diesen  glücklichen  Erfolgen, 
namentlich  der  störende  Einfluss,  welchen  die  unablässigen  Angriffe  der  Gegner 
Herzog  Marlborougli’s  auf  dessen  Geist  uud  Gemüthstimmung  übteu,  so  dass  die  ganze 
Last  der  Kriegführung  mit  allen  ihren  oft  odiosen  Details  persönlicher,  politischer, 
militärischer  und  administrativer  Art  allein  auf  Prinz  Eugeu  fiel,  so  wie  die  Ursachen, 
warum  trotz  der  erreichten  siegreichen  Resultate  gegen  die  in  der  allerühelsten  Si- 
tuation befindlichen  Franzosen  nicht  ausgeniitzt  wurdcu . all'  dies  ist  sehr  interessant 
uud  lehrreich  behandelt.  Nicht  minder  ist  es  die  Beschreibung  der  Belagerung  von 
Douay  uud  der  beiden  von  Villars  vergeblich  unternommenen  Entsatzversuche.  Nach 
der  Kapitulation  des  Platzes  sollte  Arras  genommen  werden.  Allein  die  feste  Stellung, 
in  welcher  Villars  diese  Festung  deckle,  veraulasste  die  Verbündeten  zur  Änderung 
des  Operationsplanes  und  demgemäss  zur  Bereuuung  der  Festung  Bethune,  welcher 
jene  von  Aire  und  St,  Veuam  folgen  sollte,  um  durch  den  Besitz  dieser  Punkte  in 
Verbindung  mit  deni  von  Lille  eine  neue  Operations-Basis  zu  gewinnen.  — Es  folgt 
dann  die  Beschreibung  der  Belagerung  von  Bethuue  uud  der  wiederholt  unternommenen 
Hecognoscirungeu  gegen  die  französische  Position,  welche  von  Villars  wesentlich  ver- 
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stärkt,  behauptet  winde,  indess  auf  anderen  Punkten,  su  namentlich  im  Gefechte  bei 
St.  Pol  kaiserliche  Streifeommanden  den  Franzosen  empfindliche  Schlappen  und  Ver- 
luste beibraehten.  — Der  Wechsel  der  Position  Villars  in  die  Stellung  zwischen  Ter- 
noise  und  Canche  zur  Deckung  der  Piccardie;  die  den  Franzosen  gelungene  Zer- 
störung eines  grossen  Pulver-Convois,  der  von  ihnen  vergeblich  versuchte  Überfall 
des  Forts  la  Scarpe;  die  Belagerungen  von  St.  Veuant,  Aire  und  deren  Capitulation : 
sowie  endlich  das  Ende  der  Campagne,  welchem  Zeitpunkte  die  Franzosen  am  linken 
Ufer  der  Gauche,  die  Verbündeten  aber  in  den  erroberten  Gebieten  und  im  südlichen 
Brabant  Winterquartiere  bezogen;  finden  eingehende  Würdigung. 

Der  Abschnitt;  „Feldzug  um  Oberrhein “ ist  eine  trostlose  Geschichte  von  Un- 
fähigkeit, Unentschlossenheit  und  — strategischer  Furchtsamkeit  auf  beiden  Seiten. 
Feldmarschall  Graf  Gronsfeld,  welcher  „hohe  Gönner  hatte“,  glaubte  immer  au  eine 
kräftige  Offensive  seitens  der  Franzosen,  welche  sich  hinter  den  Lautcrburger-Linien 
hielten,  und  während  jene  wieder  anfänglich  sich  vor  Operationen  der  Reichsarmee 
zu  decken  suchten.  Nach  Monate  langem  Zaudern  bezog  Graf  Gronsfeld  endlich  die 
Stellung  bei  Muggensturm  um  in  derselben  acht  Wochen  zu  — exercieren,  während 
französische  Steifcorps  an  der  Kinzig  fouragirten.  Die  Deckung  I.andau's  und  einige 
kühne,  von  Streifeommanden  ausgeführte  Waffenthäten,  welche  Schrecken  in  den 
Keihen  der  Franzosen,  Hoffnung  in  jene  der  zur  lusurrection  bereiten  Elsässer  trugen, 
aber  von  Gronsfeld  beinahe  getadelt  wurden,  weil  durch  sic  der  Feind  herausge- 
fordert werden  könnte,  waren  die  einzigen  Lichtbilder  in  diesem  tristen  Feldzuge, 
welcher  Prinz  Eugen  sohwereu  Kummer  machte.  Nicht  einmal  au  Detaehirungen  nach 
Flandern  konnten  die  Franzosen  verhindert  werden.  Die  grösste,  aber  anch  einzige 
Operation  während  des  ganzen  .Feldzuges“  war  die  Überschreitung  des  Rheins  hei 
Philippsburg  und  das  Beziehen  des  Lagers  bei  Rheinzabern,  in  welchem  die  Armee 
wieder  acht  Wochen  blieb,  um  Mitte  November  in  die  schon  anfangs  October  be- 
stimmten Winterquartiere  abzuinarschiren.  — .Es  würde  dies  Alles  zu  viel  blutige 
Köpfe  koslen,  er  (Graf  Gronsfeld)  müsse  daher  noch  temporisiren  und  sich  ferner  nach 
des  Feindes  mouvementen  und  Vorhaben  reguliren“  und  „die  Mannschaft  und  Pferde 
von  unserer  Armee  haben  sich  zu  Eude  der  Campagne  im  besseren  Stande  als  zu 
Anfang  derselben  befunden,  also  dass  die  hohen  und  löblichen  Stände  in  der  Re- 
erutir-  nud  Remontirung  en  comparaison  mit  den  vorigen  Feldzügen  den  Unterschied 
wohl  finden  werden.“  Diese  beiden  Stellen  aus  Berichten  Gronsfeld's  charakterisircn 
den  Geisl,  iu  welchem  der  „Feldzug“  geführt  wurde,  vollständig. 

Es  mag  übrigens  zum  Tröste  gereichen,  dass  es  bei  den  Franzosen  militärisch 
nicht  viel  besser  bestellt  war.  Denn,  „obwohl  sie  in  den  oberen  Landen  rücksichts- 
los coutribuirten  und  requirirten",  so  stieg  die  Noth  in  den  französischen  Reihen  von 
Tag  zu  Tag.  Die  Soldaten  zogen  halbnackt,  mit  Holzschuhen  an  den  Füssen,  ausge- 
hungert, bettelnd  umher  und  massenhafte  Desertionen  waren  an  der  Tagesordnung. 
Marschall  Büzon,  welcher  an  Stelle  des  nach  Flandern  berufenen  d’fiarcourt  den 
Oberbefehl  führte,  konnte  kaum  den  Augenblick  erwarten,  in  welchem  ihm  die  Rück- 
kehr der  Reichs-Armee  auf  das  rechte  Rheinufer  gestatten  würde,  auch  seine  Truppen 
in  die  Winterquartiere  zu  führen. 

Die  Aufgabe  des  Geschichtsschreibers  bei  Behandlung  dieses  Abschnittes  war 
höchst  schwierig;  sie  forderte  Wahrheit,  Unparteilichkeit,  Frcimuth  und  — viel 
Takt.  Sie  ist  aber  auch  gut  gelöst  worden. 

Mit  anerkennenswerter  Objectivität  ist  auch  hei  Beschreibung  des  Feldzug.ve 
in  den  „ Westalpen“  die  allgemeine  Lage  geschildert,  welche  sich  in  Folge  wider- 
streitender  Interessen  der  italienischen  Fürsten  und  Städte,  sowie  der  schwankenden 
Haltung  des  Herzogs  von  Savoyen  zu  einer  recht  dclicatcu  gestaltete.  Nur  mit  dem 
Aufgebote  diplomatischer  Gewandtheit  gelang  es  Felmarschall  Graf  Daun  der  Schwierig- 
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keiten  so  weit  Herr  zu  werden,  dass  die  verfügbaren  geringen  Stieitkräfte  anfangs 
Juli  in  Saluzzo  (südlich  Turin)  zum  Vormärsche  im  Val  Stnra  gegen  den  Col  de 
l'Arche  concentrirt  werden.  — 

Vor  Beginn  der  Operationen  erschien  bei  Daun  eine  von  den  Seemächte!!  ab- 
gesendete  Vertrauensperson,  welche  in  Betreff  des  vorberr  iteleu  Aufstandes  in  der 
Dauphine  unterhandeln  sollte.  Bei  den  zu  Gebote  stehenden  geringen  Hilfsmitteln  an 
Truppen  und  an  jeglichem  Andern  hielt  Graf  Daun  die  Sache  für  nicht  genügend 
fundirt  und  zog  auch  die  Schwierigkeiten  in  Betracht,  welche  nicht  allein  die  Über- 
schreitung der  Seealpen,  sondern  auch  die  Operationen  nach  derselben  in  den  engen 
Hocbgebirgsthäleru  begegnen  mussten.  — Nach  Überwindung  schwerer  Strapazen  war 
gegen  Ende  Juli  die  Pass-Sperre  TArelie  eingenommen  und  Tournoui  cernirt.  Trotz 
Hochsommerszeit  litten  die  Soldaten  in  dem  unwegsamen  Hochgebirge  durch  empfind- 
liche Kälte  und  häutige  Schneefälle;  von  einer  Aufbringung  der  Verpflegung  war  oft 
durch  mehrere  Tage  keine  Rede  und  die  Zahl  der  Kranken  war  so  enorm,  dass  die 
„Armee“  nur  mehr  7000  Kampffähige  zählte.  Das  Ergebuis  der  Operationen  war 
gleich  Null,  denn  die  Franzosen  waren  nicht  allein  an  Trjppenzahl  weit  überlegen, 
und  aut  die  reiche  Ebene  günstiger  basirt,  sondern  hatten  aueh  vom  Mittelmeer  bi» 
Genf  eiue  Kette  von  Befestigungen  gezogen,  so  dass  es  mit  dem  ..Kopfe  gegen  die 
Wand  rennen"  gleichbedeutend  gewesen  wäre,  mit  so  geringen,  schlecht  ausgerüsteten 
und  noch  schlechter  verpflegten  Kräften  feste  Plätze  einnehmen  zu  wollen.  — Gegen 
Mitte  August  wurde  der  Rückmarsch  angetreten  und  blieb  die  Armee  ira  Dora-Thale 
(mit  Postirung  in  den  südlichen  Thäiern)  bis  Ende  October.  zu  welcher  Zeit  die 
Winterquartiere  in  Oberitalieu  bezogen  wurden.  War  auch  der  ganze  Feldzug  ohne 
positiven  Erfolg  geblieben,  so  hatte  doch  die  kühne  Offensive  in  einem  über  alle 
Massen  unwegsamen  und  aller  Ressourcen  entbehrenden  Hochgebirge,  den  au  Zahl 
weit  überlegenen  Gegner  zur  strikten  Defensive  gezwungen  und  war  das  Territorium 
allenthalben  behauptet  worden. 

Würdigt  das  hochbedeutsame  Geschichtswerk  in  einem  früheren  Abschnitte  die 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten,  mit  welchem  König  Carl  III.  und  der  kaiserliche 
Commaudirende  in  Spanien.  Feldinarschall  Grat  Guido  Starhemberg  zwar  immer, 
besonders  aber  zu  Beginn  des  Jahres  1710  zu  kämpfen  hatten,  so  fesselt  die  Schil- 
derung des  Verlaufes  des  FcUhuges  in  Spanien  und  Portugal,  welcher  ein  statt- 
licher Theil  des  vorliegenden  Bandes  gewidmet  ist,  die  Aufmerksamkeit  des  das  Werk 
Studirenden  und  regt  zu  recht  ernsten  Betrachtungen  an.  Der  alte  Lehrsatz:  „die 
beste  Defensive  liegt  in  zielbewusster  Offensive“  — vom  kaiserlichen  Feldherrn  trotz 
Ungunst  der  politischen  Verhältnisse,  trotz  der  offenen  und  geheimen  Gegnerschaft 
seitens  der  Generäle  der  Alliirten.  trotz  ungenügender,  mangelhaft  verpflegter  Streit- 
kräfte festgehalten  und  durchgeführt,  hatte  seine  Wahrheit  durch  anfängliche  Erfolge 
— die  zur  Einnahme  Madrids  führten  — auch  damals  bewähr»,  wie  noch  in  späteren 
Zeiten  und  wohl  auch  für  immer.  Wenn  aber  die  schliesslichen  Resultate  den  Er- 
wartungen und  der  Hingebung  des  kaiserlichen  Feldherru  und  seiner  Truppen  nicht 
in  allen  Fällen  entsprach,  so  war  dies  hei  deu  in  Spanien  mehr  als  in  irgend  einem 
Lande  Europa's  verworrenen  politisch-militärischen  Verhältnissen  jener  Zeit  nur  z.ii 
erklärlich.  — Sehr  interessant  ist  die  Beschreibung  der  Armee  Carl  IIL,  in  welcher 
die  Miquelels  und  Somatenes  (nur  von  eingeborenen  Edelleuteu  commanöirte  Milizen) 
als  Guerillos  zwar  vorzügliche  Dienste  leisteten,  zu  Operationen  aber  gar  uicbt  zu 
verwenden  waren.  Für  diese  standen  ausser  den  kaiserlichen  Truppen  noch  die  hol- 
ländischen und  englisclieu  Contingente,  dann  die  wenigen  catalonischen  regulären 
Truppen  zur  Verfügung.  So  eifrig  und  hingebungsvoll  die  Stände,  Städte  und  Ge- 
meinden Cataloniens  die  Sache  ihres  Königs  unterstützten,  so  genügten  die  darge- 
brachlen  Hilfsmittel  doch  nicht,  um  die  Truppen  auf  den  vollen  Stand  zu  ergänzet! 

l.itctatnr- Blatt  der  ot-terr.  roilitär.  Zeitschrift.  5 


Digitized  by  Google 


Litcratur-Pla't. 


ö(> 

und  mit  allein  Nöttiigen  auszurüsten.  — In  die  Zeit  der  so  wichtigen  Vorbereitungen 
fiel  die  Erkrankung  Starhemherg's  an  einem  Blulsturzc.  welcher  am  königlichen  Hofe 
nnd  im  Laude  BelQrchtungen,  im  Lager  dei  Gegner  Hoffnungen  ciregte,  so  den  Weith 
Starhembergs  spontan  charakterisireud.  — Der  Beginn  der  Operationen  fand  König 
Carl  111.  an  der  Spitze  seiner  Truppen,  welche  am  Segre  concentrirt  waren,  mit  dem 
Hauptquartier  in  dem  ira  Vorjahre  so  tapfer  eroberten  Balaguer,  welches  einige 
Tage  nach  Ankunft  des  Königs  von  der  Armee  Philipps  von  Anjou  vergeblich  ange- 
griffen wurde,  worauf  deren  Rückzug  erfolgte  und  ein  Stillstand  in  den  Operationen 
eintrai.  — Die  Wiederaufnahme  derselben  wurde  durch  das  siegreiche  Treffen  bet 
Almenar  bezeichnet,  dem  in  wenig  Wochen  die  Schlacht  bei  Saragossa  und  die 
Capitulation  dieser  Festung  folgten,  die  beido  kurz  aber  so  fasslich  beschrieben  sind, 
dass  man  selbst  ohne  Special  karte  ein  Bild  det  Vorgänge  gc  winnen  kann.  Nach  dem 
glänzenden  Siege  wurde  — nachdem  Philipp  von  Anjou  die  Hauptstadt  preisgegeben 
hatte,  um  in  Valladolid  die  Verbindung  mit  Frankreich  herzustellen  — Madrid  besetzt. 
Die  Vorgänge  während  dos  Marsches  dahin,  der  Einzug  des  Königs  in  die  Haupt- 
stadt und  die  Situation  in  derselben,  sind  sehr  anschaulich  und  — in  vieler  Beziehung 
sehr  lehrreich  geschildert.  — Nicht  minder  gilt  dies  in  Botrtff  der  Umstände,  welche 
den  Rückzug  der  Allii'ten  nach  Catalonicn  bedingten  uud  denselben  während  der  Aus- 
führung beeinflussten.  Die  Capitulation  des  ganzen  englischen  Contingeutes  mit  dem 
Befehlshaber  desselben,  Lord  Stanltope  in  Brihnega,  sowie  die  Ursachen  derselben 
nnd  der  ihr  vorausgehende  tapfere  Widerstand,  dann  die  darauf  folgende  Schlacht  bei 
Villaviciosa,  iu  welcher  Keldmarschall  Graf  Starhemberg  über  die  um  41  Escadr.  uud 
8 Bataillons  stärkere,  ausgeruhtc.  durch  die  Einnahme  Brihuegas  moralisch  gehobene, 
in  vortrefflichen  überhöhenden  Stellungen  befindliche  spanisch-französische  Armee 
unter  Vendöme  nach  dreistündigem  Kampfe  einen  vollständigen  und  glänzenden  Steg 
erfocht,  sind  einfach  und  doch  fasslich  wie  fesselnd  geschrieben  und  verdienten  weitere 
volksthümlicbe  Verbreitung.  Die  Darstellung  des  weiteren  Rückmarsches  durch  feind- 
selig gesinnte  Bezirke,  endlich  das  Beziehen  der  Winterquartiere  in  denselben  Posi- 
tionen, aus  welchen  im  Sommer  der  Marsch  nach  vorwärts,  welcher  die  kaiserlichen 
Fahneu  bis  nach  Toledo  führte,  angetreten  worden  war,  enthält  viele  schätzenswerthe 
bishei  ganz  unbekannt  gewesene  Aufklärungen. 

Der  Feldzug  in  Kttramadura  war  noch  trostloser  als  jener  am  Rhein  und 
liess  sich  das  Verhalten  des  portugiesischen  Feldberrn  Villarerda,  der  von  Juni  bis  zum 
Ende  der  Campagne  in  Sommerqiiartieren  an  der  üiiiana  (bei  Elvas  i stehen  blieb,  un- 
bekümmert um  die  französischen  Streiicommanden.  die  das  ganze  nördliche  Portugal 
brandschatzten  und  verheerten,  fast  wie  eine  Salyre,  wenn  die  Sache  selbst  nicht  gar- 
so  ernst  und  traurig  ihre  Rückwirkung  aut  die  politisch- militärischen  Verhältnisse  in 
der  iberischen  Halbinsel  und  mittelbar  auf  die  weitere  Entwicklung  des  Krieges  selbst, 
nicht  gar  so  verhängnissvoll  gewesen  wäre. 

Entsprechend  der  gediegenen  Behandlung  der  einzelnenen.  bereits  erwähnten 
Feldzüge,  ist  auch  der  „Feldzug  in  Ungarn  und  Siebenbürgen"  beschrieben  und  zwar 
zunächst  die  während  der  M intet  quartiere  beiderseits  unternommenen  Streifzüge;  die 
von  ganz  eigenthümlichen  Umständen  begleitete  Einnahme  von  Lciitschau  und  die  von 
Uaköczy  geführten  diplomatischen  Verhandlungen,  welcher,  da  die  französischen  Sub- 
sidien  zu  fehlen  begannen  und  die  türkische  Hilfe  ganz  ausblieb  — eine  intensive 
Unterstützung  durch  Russland  zu  erhalten  suchte  — Vor  dem  Beginne  der  Operationen 
wurde  ein  wüster  Parteigänger-Krieg  mit  wechselnden  Fi  olftr.  aut  beiden  Feiten  ge 
führt,  dessen  --  wenn  auch  nur  episodenarligen  Schilderungen  für  eine  historische 
Studie  Uber  Parteigänger  sehr  beachtenswerlhe  Quellen  bieten.  Die  Operationen  selbst 
welche  sich  durch  die  bei  Besprechung  der  allgemeinen  Lage  erwähnten  Schwierigkeiten 
verzögerten,  begannen  mit  der  Blokade  von  Ncuhäusel,  welche  Festung  nach  inannig- 
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fachen  im  Buche  bemerkten  Zwischenfällen  capitulirte.  An  der  Donau  erreichten  die 
kaiserlichen  Truppen  mannigfache  Erfolge,  die.  wenn  an  sich  auch  nicht  bedeutend, 
doch  mit  zur  Abbröckelung  im  Lager  der  Knrnczen  beitrugen,  welche  bei  Liszka 
(Säros-Patak)  eine  schwere  Niederlage  erlitten.  Bartfeld,  Eperies.  Erlau,  Szolnok  hatten 
capitulirt,  Kaschau  war  cemirt;  die  Besatzungen  in  Arad  und  Grosswardein  be- 
herrschten in  weitem  Umkreise  die  Gegend  und  aus  Siebenbürgen  wurden  erfolg- 
reiche Vorstösse  bis  an  die  obere  Theiss  unternommen.  Raköczy  war  nach  Polen 
geflohen  und  unter  allen  Anzeichen  des  erlöschenden  Widerstandes  auf  Seite  der 
Kuruczen  bezogen  die  Truppen  in  Gegenden  die  Winterquartiere,  welche  von  Krieg 
und  Pest  und  Hungersnoth,  diesen  drei  schrecklichsten,  in  der  Bibel  angeführten 
Heimsuchungen  furchtbar  veihcert  waren. 

Wenu  nicht  auf  Erfolge  in  der  Politik  — so  sagt  das  Schlusswort  — so  konnte 
Josef  I.  doch  auf  jene  seines  Heeres  auch  in  diesem  Jahre  mit  stolzer  Freude  zurück- 
blicken.  Unter  schwierigen  Verhältnissen  hatte  es  die  alten  bewährten  Tugenden  der 
Tapferkeit  und  Fahnentreue  der  Truppen  anl’s  Neue  bethätigt:  diese  hatten  an  Aus- 
dauer, Unverdrossenheit  und  Hingebung  Glänzendes  geleistet  und  beinahe  auf  allen 
Kriegsschauplätzen  neue  Siegesreiser  zu  pflücken  verstanden.  Waren  ihnen  diese  in 
Italien,  am  Rhein  und  in  deu  Niederlanden  ohne  eigenes  Verschulden  nicht  in  der 
gewohnten  und  auch  diesmal  erhofften  Fülle  erblüht;  in  Spanien  und  in  Ungarn  war 
die  Ernte  eine  um  so  reichere  gewesen  . . . und  von  der  Strasse  von  Messina  bis 
an  die  sturmuinbrausten  Küsten  der  Nordsee,  von  den  südlichen  Ausläufern  der 
Pyrenäen  bis  zu  den  Karpathen  an  der  aussersten  Grenze  Siebenbürgens,  blickte,  ein 
Heer  kriegserprobter  Soldaten  freudig  und  vertrauensvoll  zu  den  kaiserlichen  Feld- 
zeichen empor,  die  ihnen  so  oft  zum  Siege,  immer  zum  Ruhme  vorangetragen 
worden  waren. 

Der  Anhang  enthält  den  vollständigen  Text  zum  Entwürfe  des  Friedensver- 
trages  mit  Frankreich  vom  28.  Mai  1709;  eine  Serie  von  kaiserlichen  Handschreiben; 
eine  von  Prinz  Eugen  anbefohlene  Disciplin-  oder  Zuchtsordnung;  das  Project  eines 
Grafen  Seyssan  zur  Insurgirung  Südfrankreichs;  Betrachtungen  zur  Belagerung  von 
Douay;  verschiedene  Listen  und  ordres  des  bataille;  den  Text  der  Capitulatiou 
von  Douay  und  des  Forts  la  Scarpe ; eine  Recrutiruugs-Convention  und  den  Recess 
wegen  Überlassung  des  Schönborn’schen  Dragoner  Regiments.  Karten  sind  dem 
Werke  beigeschlossen : 

Endlich  euthält  der  Band  auch  noch  die  „ Militärische  Correspondcne  des 
Printen  Eugen  von  Savoyen  pro  1710'  und  in  dieser  473  Actenstücke,  welche  — 
gleich  dem  aus  füheren  Jahren  bekannt  gewordenen  die  Grösse  des  „edlen  Ritters“  als 
Staatsmann,  als  Feldherr  und  als  Mensch  von  Neuem  bewundern  und  verehren 
machen. 

Oft  beschleicht  dem  aufmerksamen  Leser  bei  Schilderung  einzelner  Ereignisse 
jenes  eigenthümliche  Empfinden,  welches  — unbeschreiblich  wie  seine  Art,  das  un- 
trügliche Zeichen  ist,  dass  rechte  Form  und  rechter  Ton  getroffen  wurde.  Mit  diesem 
Fühlen  ist  der  lebhafte  Wunsch  verbunden,  es  mögen  die  Perlen  historischer  For- 
schung und  Darstellung,  die  das  Buch  enthält,  nicht  in  dessen  Zeilen  „gefasst“ 
bleiben,  sondern  ins  Volk,  in  die  Armee  verstreut  werden,  die  sie  schätzen  werden, 
wenn  sie  selbe  nur  erst  kennen  gelernt  haben.  P - r. 

Der  russische  Felddienst  nach  der  neuen  Verordnung 
von  A.  Pusyrewski,  General-Major  im  kaiserl.  russischen 
Generalstabe.  Mit  Autorisation  des  Verfassers  aus  dem  Russischen 
übersetzt  von  Freiherr  von  Tcttau,  Lieutenant  im  braunschweigischen 
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Infanterie-Regiment  Nr.  92.  Preis  2 Mk.  Hannover  1888,  Helwing  sche 
Verlagsbach  handlang. 

Oer  Felddienet  ist  auf  Grund  der  neuesten  Verordnungen  znsammeugestelli  und 
erörtert  das  Verhalten  der  Ti  tippen:  in  der  Ruhe,  auf  dem  Marsche  und  im  Gefecht. 

Kr  beginnt  mit  der  Abhandlung  über  ,.Vn rucke“,  danach  dem  Gefecht,  welches 
selbstverständlich  den  wichtigsten  Theil  der  Thätigkeit  der  Truppen  im  Kriege  bildet, 
der  grösste  Theil  der  Zeit  durch  Marschbewegungeu  eingenommen  wird.  Per  Ver- 
fasser empfiehlt  der  Fürsorge  der  Heerführer,  die  Truppen  insbesondere  auf  Märschen, 
als  die  wichtigste  Obliegenheit,  damit  diese  in  bester  Verfassung  an  den  Feind 
und  zum  Schlagen  kommen. 

Ein  schneller  und  geschickt  ausgeführter  Marsch  bereitet  am  besten  den  Erfolg 
der  Schlacht  vor. 

Nach  Erläuterung  der  Obliegenheiten  der  Führer  der  einzelnen  Abtheilungen 
wäbreud  des  Marsches,  geht  die  Schrift  über,  auf  das  Verhalten  während  der  Ruhe 
in  Biwaks  und  Quartieren,  den  Sicherheitsdienst.  Aufklärungsdienst  und  Verhalten 
eines  zur  Aufklärung  und  Beobachtung  gegen  den  Feind  ausgesandteu  Cavallerie- 
Petaehements.  Zu  letzterem  Capitel  gibt  Verfasser  ein  Beispiel  „die  Recognvsctrung 
Stuarts  im  Jahre  lSiif  um  die  Armee  Me  Clellans  (Ritte  und  Recognoscirungen 
der  amerikanischen  Carallerie)  mit  einer  Skizze  des  Gefechtsfeldes  bei  Kichmond. 

Bei  dem  Umstande,  dass  das  früher  giltize  Reglement  vom  Jahre  1K4ti.  eine 
bibliographische  Seltenheit,  und  der  grössten  Mehrzahl  der  Officiere  der  russischen 
Armee  sogar  dem  Namen  nach  kaum  bekannt  war  — wie  aus  der  Einleitung  des 
Werkes  ersichtlich  ist  — und  nur  für  die  Ausübung  des  Sicherheitsdienstes  die 
Verordnungen  vom  Jahre  1871  vorhanden  waren,  wird  die  gediegene  Arbeit  des 
General-Major  Pusyrewsky  hoch  willkommen  sein,  da  dieselbe  insbesondere  die  neuen 
Verordnungen  und  deren  hauptsächlichsten  Bestimmungen  erläutert  und  durch  Er- 
klärungen, Beispiele  u.  s.  w.  zu  vervollständigen  bestrebt  ist.  Hg. 

Schwarzgelbe  Soldatenlieder  von  8.  Hermann.  Wien,  Georg 
Sz-elinski.  k.  k.  l'niversit&ts-ßuchhandlung.  1888. 

Zum  Vierzigjährigen  Regierungs-Jubiläum  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Franz 
Josef  1.  von  Oesterreich-Ungarn  worden  unter  obigen  Titel  patriotische  Soldaten- 
lieder hcrausgegeben,  welche  in  herzerhebender  Weise  die  Thateu  unserer  braven 
Armee  und  deren  Ileldenführer  besingen. 

Ein  Theil  des  Reiucrträgnisscs  ist  dem  k.  k.  Oflicierstöchter-Erziehungs-Institute 
in  Hernals  gewidmet.  Le. 


Die  Taktik.  Leidfaden  zum  Unterrichte  in  den  Einjahrig-Frei- 
willigen- und  Landwehr-Otticiers-Aspiranlenschulen.  Wien  1889.  Verlag 
der  „Österreichisch-ungarischen  Heereszeitung'*,  Hernals.  Palffvgasse  8 

Vorliegendes  Werk  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  für  den  Einjährig-Freiwilligen 
und  I.andwehr-Officiers-Aspiranten  einen  Leitfaden  zur  „ Taktik " zusammenzustellen, 
lür  Benützung  als  Lehrbuch  in  den  für  selbe  cingeführtcn  Schulen. 

Per  Verfasser  hat  mit  viel  Verständniss  und  Fleiss,  Alles  zusammengetragen, 
was  das  Werk  zu  einem  gerundeten  Ganzen  gestaltet,  und  wir  können  die  Aufgahe  als 
gelungen  bezeichnen.  Passclbe  wird  den  angehenden  Reserveoflicieren  gewiss  gute 
Pienste  leisten  und  wir  können  dessen  Anschaltung  bestens  empfehlen. 
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Bestellungen  sind  au  die  österreichisch -ungarische  Heercszeitnng,  Wien,  Hernals, 
Palffygasse  8 zu  richten,  der  Preis  eines  Exetuplares  beträgt  fl,  1.80. 

Im  selben  Verlage  ist  auch  ein  „ Leitfaden  für  den  Manipulationsdienst“, 
gleichfalls  für  Einjahrig-Freiwilligen-  und  Laudwehr-Ofticiers-Aspirantensehulen  von 
H.  Jahoda,  Preis  fl.  1.50  erschienen.  Hg. 

Einiges  über  die  russische  Armee  mit  Berücksichtigung  der 
neuesten  Erlässe  und  auf  Grund  zuverlässiger  Quellen  zusammengestellt 
und  bearbeitet  von  H.  L.  Hannover  1889,  Helwing’sche  Verlagsbuchhand- 
lung (Th.  Mierzwinsky,  königl.  Hofbuchhändler)  Preis  M.  1.50. 

Vorliegende  Zusammenstellung  dient  den  Angehörigen  der  Armee  zur  Orientirnng 
über  die  Zusammensetzung  und  Feehtweise  der  Armee  des  Nacbharreiches  und  gibt 
Aufklärung  über  deren  Mobilmachung,  das  kaiserliche  Hauptquartier.  Stärke  der 
Armee.  Wehrpflicht  und  Ersatz,  die  Ausbildung  des  Heeres,  das  Ofticierscorps,  das 
stehende  Hcei  mit  der  Reichswehr,  die  Kosakenheere.  Truppenverbände,  Taktik  aller 
Waffen  etc. 

Da  die  Nachrichten  über  die  rassische  Armee  im  Allgemeinen  nur  äusserst 
spärlich  und  vielfach  einauder  widersprechend  über  die  Grenze  gelaugen,  so  ist  wohl 
jede  neue  Nachricht  willkommen,  wenn  sic  unsere  Kenntnisse  in  dieser  Richtung 
vermehrt.  Hg 

Kriegerleben  des  Johann  von  borke,  weiland  königl.  preus- 
siseher  Oberstlieulenant  lNOti — 1815.  Nach  dessen  Aufzeichnungen 
bearbeitet  von  Leszczynski,  Major  ä la  suite  des  I.  Westpreussisehen 
Grenadier-Regiments  Nr.  (i  und  vom  Nebenetat  des  grossen  General- 
stabes. Berlin  1888,  Ernst  Siegfried  Mittler  und  Sohn  königl.  Hofbuch- 
handlung. 

Das  vorliegende  Buch  ist  auf  Grundlage  der  handschriftlichen  Aufzeichnungen 
des  verstorbenen  Oberstlieutenants  Johann  von  Borke  verfasst. 

Obwohl  die  Aufzeichnungen  keine  Aufschlüsse  über  grosse  Fragen  der  Kriegs- 
geschichte und  Politik  geben  — wohl  in  Folge  der  untergeordneten  Stellungen  in 
welohen  sich  der  Verfasser  befand  — so  schildern  sie  doch  lebendig  und  interessant 
eine  Fülle  ewig  denkwürdiger  Ereignisse  und  geben  eineu  anschaulichen  Beitrag  zur 
Culturgeschichte  der  Kriegszeit  1805  bis  1815. 

Das  sehr  umfangreiche  Manuscript  der  Aufzeichnungen  Borkes  musste  hei  der 
Bearbeitung  stark  gesichtet,  gekürzt  und  auch  in  stylistischer  Hinsicht  geändert 
werden : ohne  jedoch  dabei  die  Eigenart  der  Auffassung  und  des  Ausdruckes  zu  be- 
einträchtigen. Le. 

P.  K.  Rosegger'»  ausgewählte  Werke,  mit  800  Illustrationen 
von  A.  Greil  und  A.  Schmidhamtner.  Wien,  Leipzig,  Budapest.  A.  Hart- 
leben's  Verlag.  Lieferung  151  bis  .87,  Preis  90  kr.  = 50  Pf. 

Mit  der  37  Lieferung  schliesst  der  zweite  Band  dieses  Werkes  ab. 

Was  der  erste  und  zweite  Band  bis  einschlussig  Lieferung  30  enthält,  haben 
wir  bereits  in  einigen  Heften  des  Jahrganges  1888  mitgetheilt  und  besprochen 

Lieferung  31— 37  enthält  die  Fortsetzungen  ,,derSchri(ten  des  Waldschulmeisteis“ 
nnd  als  Anhang  drei  Dorfgeschichten.  Die  den  Text  in  reicher  Anzahl  und  Viel- 
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seitigkeit  begleitenden  kuust lerisch en  Darstellungen  Greils  und  Sohmidhammer's 
lassen  in  keiner  Hinsicht  etwas  zu  wünschen  übrig. 

Alle  Lieferungen,  respective  die  Bandausgabe  (erscheint  iu  4 Prachtbanden 
a fl.  7.50  kr.  ö.  W.)  soweit  dieselben  bis  jetzt  ausgegeben,  sind  durchwegs  von 
gleicher  Gediegenheit. 

Dieses  Unternehmen  reiht  sich  würdig  deu  bestehenden  Prachtwerken  der 
deutschen  Literatur  an,  und  kann  bei  dem  billigen  Preise  die  Anschaffung  der 
illustrirten  Aufgabe  der  Werke  P.  K.  Roseggei 's  nur  bestens  empfohlen  werden. 

Le. 


Der  Muiiitionsersatz  im  Zukuuftskriege  Linz  1888  im 
Verlage  von  E.  Mareis,  Hnfbuchhtinillung.  Preis  80  kr.  österr  Währ,  mit 
Porto  85  kr. 

Die  vorliegende  Broschüre  behandelt  ein  in  der  Militär-Literatur  höchst 
wichtiges  und  schwieriges  Problem  „ den  .Munitionsersatz  im  Zukunftskriege “. 

Ein  Blick  in  das  Inhaltsverzeichnis  gewahrt  Einblick  in  die  Behandlung  des 
Stoffes.  Derselbe  ist  so  originell  und  unregend.  dass  kein  Armeeangehöriger  das  Buoh 
unbefriedigt  aus  der  Hand  legen  durfte. 

Die  Broschüre  gibt  vor  Allem  eine  vergleichende  Darstellung  der  Munitions 
aust  Ostungen  der  Infanterien  der  Grosemächte,  gebt  sodann  über  auf  die  Verant- 
wortlichkeit für  den  Muiiitionsersatz,  die  Zeit  wann  selber  bewerkstelligt  werden  muss, 
gestutzt  auf  die  gegenwärtig  normirlen  Vm  Schriften  für  denselben  und  Vorschläge 
zur  Reform  dieser  Bestimmungen.  Ferners  behandelt  sie  gründlich  das  schwierige 
Problem  des  Munilionsersatzes  und  musste  daher  manches  zum  hessereu  Verständnisse 
in  die  Besprechung  einbezogeu  werden,  was  gerade  nicht  zum  Thema  gehört. 

Wenu  die  in  diesem  Buche  ausgesprochenen  Ansichten  und  Vorschläge,  uns 
auch  hie  und  da  nicht  ganz  zweckentsprechend  ersoheiuen  wollen,  so  wird  dennoch 
diese  dankenswerthe,  fleissige  Arbeit  in  militärischen  Kreisen  gewiss  zum  Nachdenken 
anregen,  da  das  Thema  jedenfalls  für  einen  zukünltigen  Krieg  von  eminenter  Wichtig- 
keit ist,  und  die  Mittel  an  die  Hand  zu  geben  sucht,  wie  die  Vorbedingungeu  des 
Erfolges:  Ditciplin  im  Angriff,  eiserne  Fenerdisciplin, reichliche  Patronenausrüstung 
und  ein  entsprechend  geregelter  Ersatz,  zu  erreichen  sind.  Hg. 

lllustrirter  österreichisch-ungarischer  Armee-Kalender 

für  das  Jahr  1880.  Herattsgegeben  von  der  Redaction  der  .Armee-  und 
Marine-Zeitung-,  vierter  Jahrgang. 

Dieser  Kalender  zeigt  sowohl  im  Inhalte,  wie  in  der  Ausstattung  einen  wesent- 
lichen Koitschritt  gegenüber  seinen  Vorgängern. 

Ausser  dem  einem  jeden  Kalender  als  Einleitung  beigegebenen  Kalendarium 
heben  wir  die  Jahreschrouik  Österreich-Ungarns  (mit  t>  Illustrationen)  hervor.  Dieselbe 
ist  eine  formell  zwar  gedrängte,  aber  fachlich  erschöpfende  Darstellung  aller  per- 
sonellen, organischen,  administrativen  und  dienstlichen,  so  wie  aller  technischen 
Neuerungen  und  Veränderungen  im  Heere,  der  Landwehr  und  Flotte  während  des 
abgelaufenen  Jahres. 

Diese  Chronik  besitzt  einen  über  die  Flucht  des  Jahres  hin&usreichenden 
bleibenden  Werth  und  bietet  dem  Ofticier  und  Militärbeamten  ein  orieutirendes  Nach- 
schlagebuch. 

Weiters  enthält  der  Armee- Kalender  eine  vollständige  nach  dem  diesjährigen 
umfangreichen  Garnisonsweehsel  genau  reetifleirte  Itislocations-  un<(  Eintheilungs- 
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liste,  das  Armee-Schema  und  die  Jiangslisten  des  Heeres,  beiden  Landwehren-. 
Kriegsmarine-  und  Flottenlisten,  die  dein  Officier  in  handlicher  Form  den  Schema- 
tismus ersetzen 

Der  Armee-Kalender * kostet  broschirt  fl.  1.20  kr , gebunden  fl.  1.50  kr.  Die 
demselben  beigegebenen  Bi  der  des  Maria-Theresien-Denkmals.  des  vormaligen  Reichs- 
Krieitsministers  KZM.  Graf  ßylandt-Rbeidt,  des  Marine-Commandanleu  Admirals' 
Baron  Sterneck.  des  FZM.  Baron  Kulm,  sowie  der  Prinzen  Ludwig  und  Josef 
Windischgratz  sind  vorzüglich  gelungen.  Le. 

Leitfaden  für  die  Vorbereitung  der  russischen  Trappen 
zum  Kampfe,  von  M.  Dragomirow,  1.  Theil:  Vorbereitung  der 
Compagnie.  Autorisirte  Übersetzung  aus  dem  Russischen  von  Freiherr 
von  T et  tau.  Lieutenant  im  Braunschweigischen  Infanterie-Regiment 
Nr.  92.  Hannover  1H89.  Helwingsche  Verlagsbuchhandlung  (Th.  Mier- 
zinsky,  königl.  Hofbuchhändler). 

Vorliegender  Leitfaden  gibt  die  Ziele  an,  welche  bei  der  Ausbildung  der 
rosBisihen  Truppen  zum  Kampf,  erreicht  werden  mttsseu,  mit  Hinweisungen,  wie 
dieselben  zu  erreichen  sind. 

Wie  es  bei  allen  Armeen  der  Fall  ist,  bestimmen  auch  in  der  Russischen, 
militärische  Verordnungen  und  Instructionen  den  Gang  der  Ausbildung  des  Soldaten 
für  jeden  Diensteszweig,  als:  Garnisonswachdienst.  Kinzelausbildung  des  Soldaten. 
Compagnienausbildung,  Felddienst,  u.  s.  f.  besonders.  — Der  Autor  hat  uun  hier  in 
seinem  Leitfaden  eine  allgemeine  Zusammenfassung  dieser  einzelnen  Diensteszweige 
zu  einem  Gauzcii  versucht,  wie  seihe  im  Kampfe  anzuwenden  sind. 

Es  wird  mit  der  Erziehung  der  Untergebenen  durch  den  Compagnie-Chef 
begonnen  und  sofort  ühergegaugen  zur  Einzelausbildung,  Ausbildung  der  Abtheilungen, 
Ausbildung  der  Compagnie,  Manövriren  uud  Übergang  ins  Gefecht,  etc. 

Jedenfalls  ist  vorliegender  Versuch  des  Autors,  — wie  er  selbst 1 in  seiuer 
Einleitung  betont  — von  den  Befehlshabern  und  Lehrern  der  Truppen  nicht  als 
unbedingt  massgebend  zu  betrachten,  und  nicht  genau  nach  dem  Buchstaben,  sondern 
vielmehr  nach  dem  .Sinne  zu  befolgen,  um  in  diese  Befolgung  den  ganzen  guten 
Willen  und  die  Kraft  des  persönlichen  Ver»tändnisses  einzusetzen.  Der  Erfolg  der 
Ausbilduug  hängt  davon  ab.  wie  die  Erziehung  des  Soldaten  ist.  d.  h.  in  welchem 
Masse  er  von  dem  Bewusstsein  der  Pflichterfüllung  durchdrungen  ist  Aus  diesem 
Grunde  wird  auch  die  Erziehung,  als  einleitendes  Capitel  vorangestellt. 

Jedenfalls  kann  die  Arbeit  der  Beachtung  der  Truppen  Cummandanten  empfohlen 
werden.  Hg 

Leitfaden  für  den  Veterinär-Unterricht.  Zusainmengestellt 
farUnterofficiere.Unterofliciers-Aspiranten, Einjährig-Freiwillige  berittener 
Truppen,  Trainlahrer  und  Wagenmeister  der  Infanterie,  von  .1.  Bit  sch. 
Veterinär  I.  Classe  irrt  k.  b.  4.  Feld-Artillerie-Regiment  ..König".  2.  ver- 
besserte Auflage,  Augsburg  1888.  Verlag  der  Math.  Rieger'schen  Buch- 
handlung (Adolf  H i nt  in  e r). 

Das  Büchlein  bezweckt  die  Kenntnis  des  gesunden  und  kranken  Pferdes  und 
umfasst:  I.  Die  Betrachtungen  des  äusseren  Baues  und  der  einzelnen  Kcirpertheile 
des  Pferdes;  II.  Die  Gesundheitspflege,  111.  Den  Ilufbeschlag,  IV.  Die  Krankheiten 
und  V.  Das  Aulegen  von  Verbänden.  Die  beigegebenen  Tafeln  I und  11  erläutern 
den  recht  populär  uud  leichtfasslieh  geschriebenen  Text  des  Werkes. 
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Hilfsmittel  zur  Einzeln -Ausbildung  des  Schützen  im 
Gelände.  Ihre  Anlage  und  Ausnützung  von  von  Jahn.  Oberstlieutenant 
und  etatsinässigen  Stabsoffieier  int  schlesischen  Füsilier-Regiment  Nr.  38. 
Mit  2 Tafeln,  — zweite  unveränderte  Auflage.  Berlin  1888.  Verlag  von 
H.  Eisenselimidt. 

Nach  gründlichem  Studium  — sowohl  de»  deutschen  — als  aller  Reglements 
der  modernen  Staaten  Europas,  können  wir  uns  nicht  der  Annahme  verschliesseu. 
dass  die  Hanptteudenz  darauf  beruht,  die  Ausbildung  des  einzelnen  Schützen  »re 
Gelände  auf  eine  möglichst  hohe  Stufe  zu  bringen. 

ln  den  zahlreichen  Ober  dieses  Strebeu  erscheinenden  Broschüren,  werden 
ebensoviele  Wege  und  Mittel  angegeben,  doch  zeigen  erst  die  Resultate  ob  diese  die 
richtig  gewählten  waren. 

Auch  die  vorliegende  Broschüre  weist  einen  Weg  zum  Ziele  an. 

Das  I Capitcl  bringt  nur  eineu  Auszug  aus  dem  Kiercier-Reglement.  auf 
welches  das  11.  die  Hilfsmittel  zur  Einzelausbildung  der  Schützen  und  ihre  An- 
wendung basirt  ist.  Da  jedoch  das  Gelände  bei  dem  hohen  Stande  der  landwirth- 
schaftlichen  Cultur  nur  selten  die  Gelegenheit  bietet,  die  hiezu  notbwendigen  Übungen 
unausgesetzt  vornehmen  zu  können,  so  erscheint  es  gerathen,  dass  sich  jede  Truppe 
auf  irgend  einem  hiezu  geeigneten  Platze,  ein  künstliches  Gelände  mit  diversen 
Terraingegeuständen  und  natürlichen  Deckungen  schaffe,  um  zu  jeder  Jahreszeit  die 
sorgsamste  Einzel-Ausbildung  des  Schutzen  durchführen  zu  können.  Diese  Anlagen 
nennt  der  Autor  Schützengarten,  erklärt  dessen  Anlage  und  veranschaulicht  seihen 
durch  bildliche  Darstellung. 

Das  III.  Capitel  beschreibt  die  Gewehrunterstützungs-,  Deckungs-  und  Hin- 
dernirmittel auf  Tatei  2,  Figur  1 bis  13. 

Tafel  1 zeigt  die  Ansicht  eines  Schützengartens.  Der  Vo> schlag  euthält  nichts 
Neues,  und  wird  in  der  österreichisch-ungarischen  Armee  in  vielen  Garnisonen  beim 
feldmässigen  Schiessen  in  Anwendung  gebracht  Ez. 

Die  Orden  und  Ehrenzeichen  der  kaiserlich  königlichen 
Österreichisch-Ungarischen  Monarchie,  mit  historischer  Einleitung 
und  beschreibendem  Texte,  nach  authentischen  Quellen  bearbeitet  vom 
k.  k.  Hauptmann  Friedrich  Hey  er  von  Rosenfeld.  Verlag  von  Anton 
Sehroll  und  Comp.  Wien. 

Duich  die  Herausgabe  dieses  neuesten  Werkes  über  Orden  und  Ehrenzeichen 
ist  wieder  einmal  einem  lang  gehegten  Wunsche  und  Bedürfnisse  entsprochen  worden 
Dasselbe  erschien  im  Quartformat,  steif  in  Leinwand  gebunden,  mit  12  Tafeln  iu 
Farbendruck.  Wie  viele  Persönlichkeiten  sowohl  des  Civil-  als  auch  selbst  des 
Mililarstaudes,  kommen  nicht  selten  in  Verlegenheit  über  die  Art  und  Reihenfolge 
des  Tragens  der  Orden  und  Ehrenzeichen  und  fragen  vergebens  um  Auskuuft. 

Das  Werk  ist  von  dem  auf  heraldischem  Gebiete  als  Autorität  geltenden 
Hauptinanii  von  Heyer  verfasst,  welcher  auch  das  Werk  rüber  die  Flaggen “ welches 
m allen  Marinen  und  grossen  Seehäfen  ofBciell  eingeführt  ist,  herausgah. 

Das  nun  vorliegende  Buch  umfasst  alle  Hestimmungen  und  Vorschriften, 
welche  auf  Orden  und  Ehrenzeichen,  deren  Verleihuug,  Tragen,  Feste,  Taxen, 
i.ostüme,  Standeserhöhungen.  Rückstellung  der  Decorationen,  Miuiatur-OrJen,  dann 
die  von  fremden  Potentaten  verliehenen  Orden  Bezug  nehmen  erschöpfend  und  nach 
authentischen  Quellen. 
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An  diese  „allgemeinen  Bestimmungen*  reiht  sich,  dem  Range  der  verschie- 
denen Orden  und  Ehrenzeichen  entsprechend,  die  Geschichte  derselben,  deren  Statuten 
im  Auszugs  und  genaue  Beschreibung.  Letztere  wird  ergänzt  durch  zwölf  in  pracht- 
vollem Metall-  und  Farbendruck  angeführten  Tafeln,  auf  welchen  die  Orden  in 
natürlicher  Grösse,  nach  den  vom  k.  k.  Kammerjuwelier  C.  F.  Rothe  und  Neffe 
gefertigten  Ordenszeichen  im  Originale  mit  ihren  Colanen  und  Sternen,  den  Kriegs- 
decorationen  und  Reversseiten  dargestellt  sind.  Die  Ausführung  des  Werkes  in  Druck 
und  Einhand  gereicht  der  Verlagsfirma  zur  Ehre  und  kann  jeder  Bibliothek  zum 
Nutzen  und  zur  Zierde  empfohlen  werden.  Lt. 


Karten. 

Die  Eisenbahnen  des  europäischen  Russland  mit  Theilen 
der  angrenzenden  Länder  und  Klein-Asiens.  Wien,  Verlag  von 
Artaria  & Co.  Les  cliemins  de  fer  de  la  Rtissie  d’Europe  avec  partie 
des  pays  limitrophes  et  de  l’Asie  mineure.  Vienne  ehe/.  Artaria  et  Co. 

Diese  in  der  Reduction  1 : 6,000.000  entworfene  und  in  Farbendruck  berge- 
stelite  Karte  der  Eiseubahuen  Russlands  enthält  das  gesammte  Eisenbahn-  und 
Strassennctz  des  Reiches  — 48  Haupt-  und  60  Nebenhahnlinien,  die  theils  im  Betrieb 
und  im  Bau  sich  befiuden,  theils  projectirt  sind,  die  regelmässigen  Dampfschiff- 
fahrten, die  Chausseen  und  Landstrassen,  die  Verbindungswege,  die  Landes-  und 
Gouvernementsgrenzen,  die  Höhen  in  Metern  angegeben.  — Ihre  Ausdehnung  reicht 
nördlich  bis  an  das  nördliche  Eismeer,  östlich  bis  an  den  Nord-,  Mittel-  und  Südural, 
den  Tobol-Fluss,  die  Steppe  der  kleinen  Kirgisen  und  daa  Kaspische  Meer,  südlich 
über  die  Städte  Rescht.  Urumija,  Diarbekir,  den  obern  Euphrat -Fluss.  Marasch, 
H'onija,  Rhodus  mit  dem  Ageischen  Meer  und  Archipel,  westlich  bis  Seres.  Widin, 
Debreczin,  Krakau,  Danzig,  die  Ostsee  mit  dem  Bothnischen  Golf  einschliesslich 
eines  Theiles  von  Schweden-Norwegen.  Techntsoh  sorgfältig  ausgeführt  und  über- 
sichtlich geordnet,  eignet  sich  die  Karte  vorzüglich  zum  Studium  des  Verkehrs.  N. 

1889  Eisenbahn-  und  Post-Communications  - Karte  von 
Österreich-Ungarn  mit  den  gesammten  Orientbahnen  in  Bul- 
garien, Serbien,  Rumänien  und  der  Europäischen  Türkei. 

enthaltend  fertige  und  in  Bau  befindliche  Eisenbahnen  mit  allen  Stationen, 
die  Postrouten  für  Personen  - Beförderung  und  Dampfschiff- Stationen. 
Mit  den  Distanzen  in  Tarif-Kilometern.  Massstab  1 : 1,700.000.  Beikarten: 
Umgebungen  von  Wien  und  Budapest,  sowie  das  nördliche  Böhmen. 
Preis  1 fl.  ö.  W.  Verlag  von  Artaria  & Co.  Wien. 

Diese  in  allen  Kreisen  bekannte  und  beliebte  handliche  Karte  enthält  Alles 
das,  was  den  Reisenden,  den  Touristen,  den  Militär,  den  Geschäftsmann  etc.  interes- 
siren  kann.  Auf  das  Sorgläitigste  revidirt,  zeichnet  sie  sich  noch  durch  übersicht- 
liches Kolorit  und  Billigkeit  im  Preise  aus.  .V. 

Neuester  Plan  von  Wien  und  Vororten  (bis  Scliünbrunn). 

Wien.  Verlag  und  Eigenthum  von  Artaria  & Comp.  Preis  1 11.  ö.  W. 
mit  Strassen- Verzeichnis. 
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Dieser  in  sechsfachem  Karbendruck  gut  angeführte  Stadtplan  hat  eine  Aus- 
dehnung bis  Floridsdorf,  k'aiserniühlen,  Lusthaus  im  Prater,  Simmering,  Laaer-Wald, 
Jnzersdorf,  Unter  - Meidling,  Schönbrunn,  Penzing,  Breitensee,  Gersthof,  Türken- 
schanze,  Oberdöbling.  Nussdorf.  Der  Strassen-  und  Nummern-Plan  enthalt  überdies 
noeh  die  Post-  und  Telegrafenämter  und  Telephonetellen.  die  Farbeuerklärung 
der  Bezirke  und  Vororte,  die  Signale  der  Wiener  Tramway-Gesellschaften  etc.  Als 
Anhang  ist  dem  Plane  ein  alphabetisches  Namensverzeichnis  säuimtlicber  Strassen, 
Güssen  und  Plätze  von  Wien  in  zehn  Bezirken  beigegeben.  Format  84/70  Ctm. 

JV, 


Pruck  Ton  Kreta«!  o.  Urdger  (vorm.  L.  W.  Hvitlel  u.  8obn  In  Wien}, 
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Innere  Gliederung  des  deutschen  Heerwesens. 

Im  politischen  Leben  der  Zeit  hat  man  sich  gewöhnt,  vom  „deutschen 
Heere“  als  von  einem  einheitlichen  Ganzen  zu  sprechen,  und  auch  die 
Reichsverfassung  gebraucht  zu  wiederholtenmalen  ausdrücklich  diese 
Bezeichnung.  Trotzdem  ist  dieselbe  nicht  zutreffend.  Oie  auf  blutigen 
Schlachtfeldern  erkämpfte  Waffenbrüderschaft  der  Söhne  aller  deutschen 
Stämme  ist  während  der  friedlichen  Entwicklung  der  deutschen  Heeres- 
verhältnisse keineswegs  vollständig  oder  auch  nur  in  dem  wiinschens- 
werthen  Masse  in  die  Erscheinung  getreten.  Das  ..deutsche  Heer1 
gliedert  sich  vielmehr  in  vier  administrativ  völlig  von  einander  getrennte, 
in  mehr  oder  minder  hohem  Grade  selbständige  Körpor  : Die  preussische 
Armee  mit  den  ihr  eng  verbundenen  Contingeuten,  dann  die  sächsische, 
die  württembergische  und  die  bairische  Armee.  Die  einschlägigen  Ver- 
hältnisse sind  im  Allgemeinen  so  wenig  bekannt,  dass  eine  genauere 
Darlegung  derselben  auch  manchem  Leser  dieser  Zeitschrift  willkommen 
sein  dürfte. 

Im  Grossen  und  Ganzen  sind  die  Bestimmungen  der  Verfassung  des 
frühem  norddeutschen  Bundes  in  Bezug  auf  das  Militärweseu  auch  in  die 
Keichsvertassung  übergegangen.  Der  dritte  Artikel  des  vierten  Abschnittes 
der  letztem  sichert  in  politischer  Beziehung  dem  Könige  von  Preusseu 
als  deutschem  Kaiser  das  Präsidium  des  Bundes  und  verleiht  ihm  die 
Befugnis,  das  Reich  völkerrechtlich  zu  vertreten,  im  Namen  desselben 
Krieg  und  Frieden  zu  schliessen.  Bündnisse  um!  Verträge  einzugehen, 
iesandte  zu  beglaubigen  und  zu  empfangen.  Zur  Erklärung  des  Krieges 
im  Namen  des  Reiches  ist  die  Zustimmung  des  Bundesrathes  erforderlich, 
s sei  denn,  dass  ein  Angriff  auf  das  Bundesgebiet  oder  dessen  Küsten 
rfolgt. 

Die  Stellung  des  Reichsoberhauptes  als  obersten  Bundesfeldherrn 
1 im  63.  Artikel  des  vom  Keichskriegswesen  handelnden  elften  Ab- 
. itts  der  Verfassung  wörtlich  prücisirt  wie  folgt : 

„Die  gesammto  Landmacht  des  Reiches  wird  ein  einheitliches  Heer 
bilden,  welches  in  Krieg  und  Frieden  unter  dem  Befehle  des  Kaisers  steht. 

Die  Regimenter  u.  s.  w.  führen  fortlaufende  Nummern  durch  das 
ganze  deutsche  Heer.  Für  die  Bekleidung  sind  djc  Grundfarben  und  der 
Schnitt  der  königlich  preussisehen  Armee  massgebend.  Den  betreffenden 

Osten,  militür.  Zeitschrift  t»8t>  (*.  Band}.  i 


Digitized  by  Google 


2 


Innere  Gliedernng  des 


S 


Contingentsherren  bleibt  es  überlassen,  die  äusseren  Abzeichen  (Co- 
cardeu  etc ) zu  bestimmen. 

»Der  Kaiser  hat  dio  Pflicht  und  das  Recht,  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dass  innerhalb  des  deutschen  Heeres  alle  Truppentheile  vollzählig  und 
kriegstilehtig  vorhanden  sind,  und  dass  Einheit  in  der  Organisation  und 
Formation,  in  Bewaffnung  und  Commando,  in  der  Ausbildung  der  Mann- 
schaften, sowie  in  der  Qualification  der  Officiere  hergestellt  und  erhalten 
wird.  Zu  diesem  Behufe  ist  der  Kaiser  berechtigt,  sieb  jederzeit  durch 
Inspectionen  von  der  Verfassung  der  einzelnen  Contingente  zu  über- 
zeugen und  die  Abstellung  der  dabei  Vorgefundenen  Mängel  anzuordnen. 

.Der  Kaiser  bestimmt  den  Präsenzstand,  die  Gliederung  und  Ein- 
theilung  der  Contingente  des  lieichsheeres,  sowie  die  Organisation  der 
Landwehr  und  hat  das  Recht,  innerhalb  des  Bundesgebietes  die  Garni- 
sonen zu  bestimmen  (das  sogenannte  Dislocationsrecht),  sowie  die  kriegs- 
bereite Aufstellung  eines  jeden  Theiles  des  Reichsheeres  anzuordnen. 

.Behufs  Erhaltung  der  unentbehrlichen  Einheit  in  der  Admini- 
stration, Verpflegung,  Bewaffnung  und  Ausrüstung  aller  Truppentheile 
des  deutschen  Heeres  sind  die  bezüglichen,  künftig  ergehenden  Anord- 
nungen für  die  preussische  Armee  den  Commandeuren  der  übrigen 
Contingente,  durch  den  Artikel  8,  I bezeichneten  Ausschuss  für  das 
Landheer  und  die  Festungen,  zur  Nachachtung  in  geeigneter  Weise 
mitzntheilen.“ 

Weiter  verpflichtet  die  Reichsverfassung  sämmtliehe  deutsche 
Truppen  zum  unbedingten  Gehorsam  gegen  die  kaiserlichen  Befehle 
— eine  Verpflichtung,  die  in  den  Fahneneid  aufzunebmen  ist  — ver- 
fügt die  ungesäumte  Einführung  der  gesummten  preussischen  Militär- 
gesetzgebuug  in  den  übrigen  Bundesstaaten  und  vertheilt  Kosten  und 
Lasten  auf  dieselben  gleichmässig. 

Der  Kaiser  ernennt  den  Höchstcommandirenden  eines  jeden  Con- 
tingents,  sowie  solche  Officiere,  welche  Truppen  mehr  als  Eines  Con- 
tingents  commandiren  und  alle  Festungs-Commandanten ; er  ist  berechtigt, 
den  Kriegszustand  über  einzelne  Theile  dos  Reichs  zu  verhängen, 
Festungen  innerhalb  des  Bundesgebiets  anzulegen  und  im  Reichsdienste 
Officiere  der  verschiedenen  Contingente  zu  versetzen. 

Die  Landesherren  uud  die  Senate  der  freien  Städte  ernennen  die 
Officiere  ihros  Contingents,  wobei  Generale  der  Bestätigung  des  Kaisers 
bedürfen;  sie  sind  Chefs  ihrer  l'ruppen-Abtheilungen  mit  dem  Rechte 
jederzeitiger  Inspicirung  und  der  Befugnis  zur  Verfügung  über  dieselben 
zu  polizeilichen  Zwecken.  So  die  Reichsverfassung. 

Diese  Bestimmungen  sind  nun  durch  Zusätze,  besondere  Verträge 
uud  die  sogenannten  Militär-Conventionen  in  den  wesentlichsten  Punkten 
erheblich  modificirt,  theils  erweitert,  theils  auch  im  Parti cular-lnteresse 
einzelner  Bundesstaaten  und  ihrer  Contingente  derartig  beschränkt,  dass 
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dem  Kaiser  gleichmässig  über  alle  deutschen  Truppen  eigentlich  nur  das 
lnspicirungsrecht  ungeschmälert  zusteht.  Dabei  fehlt  ein  militärisches 
Centralorgan.  Der  in  den  oben  angezogenen  Verfassungs-Bestimmungen 
erwähnte  Bundesratbs  - Ausschuss,  welchem  der  preussische  Kriegs- 
minister  präsidirt,  hat  lediglich  berathende  Stimme,  und  die  kaiserlichen 
Befehle  gelangen  durch  Vermittelung  des  preussischeu  Kriegsministers 
an  die  selbständigen  Kriogsministerien  von  Baiern,  Sachsen  und 
Württemberg. 

Betrachten  wir  nun  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Bundes -Con- 
tingente  zum  Kaiser  etwas  näher. 

Zunächst  haben  der  Bündnisvertrag  vom  23.  November  1870  und 
die  Schlussbestimmungen  zum  elften  und  zwölften  Abschnitt  der  Reiehs- 
verfassung  dem  zweitgrössten  Bundesstaate,  dem  Königreich  Baiern. 
eine  weitgehende  Sonderstellung  eiugeräumt.  Darnach  bildet  die  bairische 
Armee  mit  ihren  zwei  Armeecorps  unter  der  Militäroberhoheit  des 
Königs  einen  in  sich  abgeschlossenen  Bestandteil  des  deutschen  Bundes- 
heeres mit  völlig  selbständiger  Verwaltung.  Die  Stärke  der  bairischen 
Armee  wird  durch  Reichsgesetz  bestimmt,  doch  trägt  das  Land  Kosten 
und  Lasten  derselben  allein.  Das  Armeebudget  unterliegt  also  nicht  den 
Berathungen  des  Reichstags,  wenn  Baiern  sich  auch  verpflichtet  hat, 
auf  seine  Armee  einen  gleichen  Geldbetrag  zu  verwenden,  wie  nach 
Verhältnis  der  Kopfstärke  durch  den  Militär -Etat  des  Reiches  für  die 
übrigen  Theile  des  Bundesheeres  ausgesetzt  wird.  Bairische  Truppen 
treten  erst  nach  erfolgtem  Mobilmachungs  - Befehl,  welcher  auf  Ver- 
anlassung des  Kaisers  durch  den  König  ausgesprochen  wird,  unter  den 
Befehl  des  Buudesfeldherrn  Das  Verhältnis  der  auf  bairischem  Gebiete 
vorhandenen  Festungen  ist  besonders  geregelt,  die  Anlegung  neuer 
Befestigungen  iin  Interesse  der  gesummtdeutschen  Verteidigung  ist 
jedesmaliger  Verabredung  Vorbehalten,  und  das  Recht  des  Kaisers,  zur 
Erhaltung  der  öffentlichen  Sicherheit  den  Kriegszustand  zu  verhängen, 
soll  durch  Bundesgesetz  geregelt  werden.  In  Bezug  auf  Organisation, 
Formation  und  Ausbildung  hat  Baiern  die  Bestimmungen  der  Verfassung 
angenommen,  doch  ist  erst  vor  Kurzem  die  gleiche  Bewaffnung  mit  dem 
Gewehr  der  (ihrigen  deutschen  Truppen  durchgelührt  worden.  Die 
traditionelle  hellblaue  Farbe  der  Uuiformirung  aber  ist  beibehalten 
worden  und  die  bairischen  Regimenter  führen  keine  durchlaufende 
Nummer  mit  den  Contingenten  der  anderen  Bundesstaaten.  Das  kaiser- 
liche Dislocationsrecht  ruht  für  den  Umfang  des  Königreichs  Baiern 
und  die  bairischen  zur  Besetzung  des  Reichsgebiets  verwendeten  Truppen 
sind  dem  Verbände  des  fünfzehnten  Armoecorps  nicht  einverleibt, 
sondern  nur  attachirt,  so  dass  der  commandirende  General  die  freie 
Verfügung  über  dieselben  lediglich  zur  militärischen  Sicherung  seines 
Gommando-Bezirks  und  zur  Erhaltung  der  öffentlichen  Ordnung  besitzt, 
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Andere  deutsche  Staaten  haben  das  Verhältnis  ihrer  Contingente 
durch  Militär  - Conventionen  mit  Preussen  in  verschiedenster  Weise 
geregelt. 

Die  Truppen  der  beiden  Königreiche  Sachsen  und  Württemberg 
bilden  selbständige  Armeecorps  unter  eigener  Verwaltung  und  haben 
abgesonderte  Etats,  die  jedoch  dom  Reichstage  vorgelegt  werden.  Die 
von  den  betreffenden  Landesherren  ernannten  Offieiere  leisten  diesen  den 
Diensteid  mit  der  Clausei  der  Gehorsamsverpflichtung  gegen  den  Kaiser. 
In  Sachsen  ernennt  der  Kaiser  den  commandirenden  General  auf  Vor- 
schlag des  Königs,  in  Württemberg  wird  diese  Ernennung  durch  den 
König  unter  Zustimmung  des  Kaisers  vollzogen.  Beide  Armeecorps 
nehmen  an  verschiedenen  preussischen  Einrichtungen,  wie  Generalstab, 
Kriegs -Akademie  und  anderen  Lehrinstituten  theil  und  die  Gleich- 
mässigkeit  der  Ausbildung  soll  durch  Coimnandirung  sächsischer  und 
württerabergiseher  Offieiere  nach  Preussen  und  umgekehrt  gefördert 
werden. 

Einzelne  Verschiedenheiten  in  der  liuiformirung  sind  nachgelassen- 

Beide  Mecklenburg  haben  bereits  im  Jahre  1868  Militär -Conven- 
tionen mit  Preussen  abgeschlossen,  die  1872  erneuert  worden  sind,  da» 
Grossherzogthum  Hessen  im  Juni  1871.  Das  hessische  Contingent  bildet 
eine  geschlossene  Division,  welche  die  Nummer  25  führt  und  dem  elften 
Armeeeorps  zugetheilt  ist.  Die  mecklenburgischen  Truppen  sind  grösseren 
preussischen  Truppentheilen  zugetheilt.  Alle  drei  aber  sind  in  Bezug 
auf  (ömmando  und  Verwaltung  vollständig  in  den  Verband  der  preussischen 
Armee  eingetreten,  während  fiir  die  Militärgerichtsbarkeit,  die  disci- 
plinaren  Anordnungen,  die.  Uniformirnng.  Ausrüstung  und  die  Festsetzung 
äusserer  Abzeichen  die  darauf  bezüglichen  Verfassung.«- Bestimmungen 
in  Geltung  geblieben  sind.  Die  Offieiere  werden  vom  Kaiser  ernannt, 
erhalten  aber  neben  dem  preussischen  auch  ein  Hestnllungspatent  ihres 
Landesfürsten  und  führen  die  Bezeichnung  .grossherzogliche  Officiereu. 
Sie  leisten  jedoch,  wie  sämmtliche  deutsche  Offieiere  mit  Ausnahme 
der  bairischen,  sächsischen  und  württembergischen,  dem  Kaiser  den  Eid 
der  Treue  und  verpflichten  sich  dem  betreffenden  Oontingentsherrn  durch 
Revers  oder  Handschlag. 

Die  am  25.  November  1870  mit  Baden  abgeschlossene  Militär- 
Convention  lässt  das  Contingent  des  Grossherzogthums  als  geschlossenes 
Ganze,  mit  eigenem  Ersätze  aus  den  Landessühuen  bestehen.  Die  Truppen 
bilden  das  Gros  des  14.  Armeeeorps,  dessen  Bestand  durch  Hinzutreten 
einiger  preussischen  Regimenter  vervollständigt  wird.  Gegen  Zahlung 
der  von  Baden  verfassungsmässig  au fzu wendenden  Summe  hat  der  Kaiser 
als  König  von  Preussen  alle  Rechte  und  Pflichten  des  Contingeutsherrn 
übernommen.  Die  vom  Kaiser  ernannten  „königlich  preussischen“  Olfieiere 
trag.  n indes  neben  der  preussischen  die  badische  Cocarde,  auch  Schärpe 


Digitized  by  Google 


deutschen  Heereswesens. 


5 


» 

und  Portepee  in  den  badischen  Landesfarbeu,  und  das  ganze  Contingent, 
sonst  völlig  nach  preussischem  Muster  uniforrairt  und  ausgerüstet,  führt 
das  badische  Wappenthier  am  Helme. 

Gleiche  Bedingungen  sind  durch  Conventionen  vom  September  1873 
dem  Herzogthum«  Anhalt  und  sämmtlichen  thüringischen  Staaten  mit 
Ausnahme  des  Fürstenthums  Schwarzburg- Sondershausen  zugestanden 
worden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  aus  den  Landessöhnen 
gebildeten  Infanterie-Bataillone  und  Regimenter  den  grösseren  preussischen 
Verbänden  zugetheilt  werden,  und  dass  diese  Staaten  eine  verhältnis- 
mässige Rekrutenquote  zu  den  preussischen  Special waffen,  Cavallerie, 
Artillerie,  Pionniere,  stellen 

Die  Truppen  des  Grossherzogthums  Oldenburg  sind  schon  durch 
Convention  vom  15.  Juli  1867  ganz  in  der  preussischen  Armee  auf- 
gegangen. Nur  die  Mannschaften  der  betreffenden  Regimenter  tragen, 
soweit  sie  Landeskinder  sind,  die  blau  - weisse  Coearde  neben  der 
preussischen. 

Die  von  den  übrigen  Bundesstaaten  und  freien  Städten  aufzu- 
bringende Truppenzahl  wird  nicht  mehr  in  besondere  Truppenkörper 
formirt,  sondern  die  ausgehobenen  Rekruten  w'erdeu  preussischen  Regi- 
mentern überwiesen.  Dies  Veihältnis  besteht  für  Lübeck,  Hamburg, 
Bremen  und  das  Fürstenthum  Waldeck  bereits  seit  1867  und  ist  für 
Schwarzburg  - Sondorshausen,  Lippe  - Detmold  und  Schaumburg  durch 
besondere,  im  Jahre  1873  vereinbarte  Conventionen  herbeigeführt  worden. 

Bis  zu  dem  am  1«.  October  1884  erfolgten  Tode  des  Herzogs 
Wilhelm  von  Rratinschweig,  welcher  von  einer  Verzichtleistung  auf  seine 
Hoheitsrechte  über  das  in  der  Reichsverfassung  festgestellte  Mass  hinaus 
nichts  wissen  wollte,  regelt  • sich  das  Verhältnis  der  braunschweigischen 
Truppen  lediglich  nach  den  Bestimmungen  der  Verfassung. 

Der  Kaiser  hat  während  jener  Jahre  von  dem  ihm  zustehenden 
Dislocationsrechte  durch  Verlegung  des  Infanterie-Regimentes  nach  Metz 
thatsächlich  Gebrauch  gemacht,  euch  wiederholt  preussisehe  Offieiere 
zur  Führung  der  Regimenter  commandirt,  doch  hatte  man  den  Truppen- 
theilen  die  eigenartige  historische  Uniform,  den  schwarzen  Schnilrrock, 
gelassen.  Mittels  der  am  1.  April  1886  in  Kraft  getretenen  Convention  hat 
nunmehr  der  Kaiser  als  König  von  Preussen  auch  die  Militärhoheit  über 
die  braunschweigischen  Truppentheile  übernommen.  Das  Husaren-Regi- 
ment  hat  seine  Uniform  behalten,  die  anderen  Truppen  sind  im  Allge- 
meinen nach  preussischem  Muster  gekleidet,  führen  jedoch  theilweise 
besondere  Abzeichen  an  der  Kopfbedeckung.  Die  Ofiiciere  tragen  Schärpe 
und  Portepee  in  den  Landestarben  und  behalten,  mit  Ausnahme  der 
Artillerie  ihre  bisherige  Bewaffnung;  die  Landeskinder  trageu  während 
ihrer  Militärdienstzeit  neben  der  preussischen  die  Landescocarde. 
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Der  Kaiser  will  — nur  die  Conventionen  init  den  mecklenburgischen 
Grossherzogthllmern  und  mit  Braunsehweig  enthalten  Uber  diesen  Punkt 
keine  ausdrücklichen  Bestimmungen  — überall  die  Ausübung  des  Dis- 
locationsrechtes auf  „ausserordentliche  Fälle“  beschränken.  Den  Landes- 
herren der  betreft'enden  Truppentheile  und  Contingente  und  den  Senaten 
der  freien  Städte  ist,  soweit  sie  sich  ganz  oder  theil weise  ihrer  Hoheits- 
rechte begeben  haben,  neben  den  verschiedenen  Ehrenrechten  die  freie 
Verfügung  zu  polizeilichen  Zwecken  über  die  innerhalb  ihres  Gebietes 
stationirten  Truppen  des  Bundesheeres  zugestanden.  Die  Mannschaften 
leisten  überall  dem  Contingontsherru  mit  Einschaltung  der  verfassungs- 
mässigen, die  Gehorsamsptlicht  gegen  den  Kaiser  betreffenden  Clausei. 
den  Fahneneid. 

Zu  diesen  gewiss  recht  wenig  einheitlichen  und  verworrenen  Ver- 
hältnissen steht  die  Organisation  der  deutschen  Kriegsflotte  in  erfreulichem 
Gegensätze.  Ganz  Deutschland  trägt  antheilig  die  Kosten  und  Lasten 
für  dieselbe,  die  seemännische  Bevölkerung  aller  deutschen  Staaten  stellt 
die  Bemannung  der  Schiffe,  und  kaiserliche  Admirale  stehen  an  der 
Spitze  sowohl  des  Commando's  als  der  Verwaltung.  Die  Verwaltung  der 
Flotte  aber  bildet  ein  eigenes  Reichsressort  unter  Verantwortlichkeit 
des  Reiehskanzlers. 

Hermann  Vogt. 
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Versuch  einer  prineipiellen  Lösung  des  FlugprobPungen 

(Hiezu  Tafel  II.)  düng 

Das  Studium  der  aeronautischen  Literatur  hat  in  dem  Verfass, 
dieser  Schrift  die  feste  und  begründete  Überzeugung  wachgerufen,  dassr 
die  genialen  Ideen,  welche  von  denkenden  Köpfen  im  Verlaufe  der 
Zeiten  über  die  Lösung  des  Flugproblems  aufgestellt  wurden,  darum 
den  gehofften  Erfolg  nicht  haben  konnten,  weil  sämmtlicbe  Projecte 
und  Ausführungen  nur  der  Einen  Absicht  Rechnung  trugen:  eine 
Maschine  zu  erdenken,  welcheso  viel  Kraft  zu  äussern 
vermag,  um  den  der  Bewegung  entgegenstehenden  Wider- 
stand zu  bewältigen. 

Man  hat  die  irrige  Meinung  gehegt,  und  leider  ist  dieselbe  auch 
heute  die  noch  vorherrschende,  dass  in  der  That  die  Flugthiere  nur 
durch  ihre  eigene  motorische  Kraft  zu  fliegen  vermögen  und  dass  das 
Wunder  des  Fluges  nur  durch  die  in  den  Flügelschlügen  gelegene  Kraft 
zu  erklären  sei. 

Auf  diesen  offenbaren  Trugschluss  vermochte  man  nur  darum  zu 
verfallen,  weil  man  den  Naturbeobachtungen  über  den  Vogelflug  zu  ge- 
ringe Bedeutung  beimass  und  insbesondere  die  Aufschlüsse,  welche  die 
Physiologie  der  Flugthiere  gewährte,  nicht  genügend  beachtete. 

Aus  den  sichtbaren  Thatsaeheu,  welche  die  Beobachtung  des  Vogel- 
tluges  verkündete,  war  zunächst  die  wichtige  Bemerkung  zu  verzeichnen, 
dass  die  Flügelschläge,  welche  ja  ausschliesslich  deu  Flug  bewirken 
sollen,  gerade  bei  den  schnellsten  Fliegern,  den  Seglern,  gar  keine 
bedeutende  mechanische  Rolle  zu  spielen  scheinen,  und  die  Physiologie 
lehrte,  dass  wenn  die  Flugleistung  der  Vögel  thatsächlich  auf  ihrer 
eigenen  motorischen  Arbeit  beruhen  soll,  dieser  Arbeit  unausweichlich 
ein  Nahrungsconsuin  von  gewissen  Grössen  gegenüberstehen  müsste. 

Die  Erfahrung  lehre  jedoch,  dass  der  Nahrungsconsum  der  Flug- 
thiere durch  die  Flugbewogung,  selbst  wenn  diese  eine  andauernde 
war.  kaum  eine  Änderung  erfahre,  denn  aus  Beobachtungen  bei  Brief- 
tauben wurde  constatirt,  dass  diese  durch  ausdauernden  Flug  nicht 
mehr  Körpergewicht  verlieren  als  wenn  sie  die  nämliche  Zeit  in  einem 
Käfig  ohne  Nahrung  verbringen. 

Sobald  einmal  unzweifelhaft  constatirt  war,  dass  der  Nahrungs- 
verbrauch der  Flugthiere  von  der  Grösse  ihrer  Flugleistung  unabhängig 
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der  Beweis  erbracht,  dass  die  Flug- 
ug  anderer  Kräfte  als  der  motorischen 
« müsse  und  es  war  die  Aufgabe 
^r  Wirkung  zu  ermitteln. 

zu  linden ; man  durfte,  um  dies 
f man  durch  Beobachtung  der 

-re  sich  nicht  immer  nur  in  einen 
-«  bewegter  Luft  weiter  zu  befördern 
nahe  gelegen,  ob  die  lebendige  Kraft  der 
iinr  als  Flugwiderstandsgrösse  aufzulässen  sei. 
eh  wäre,  dass  gerade  die  Luftströmungen  bei 
n fördernde  Bolle  spielen.  Ferner  wusste  man 
r Flugthiere.  welches  man  bisher  beim  Fluge 
. immer  als  zu  bewältigende  Last  auffasste,  bei  richtiger  Verwendung 
auch  im  entgegengesetzten  Sinne,  nämlich  in  einer  den  Flug  fördernden 
Art  wirken  könne  und  endlich  war  es  kein  Geheimnis,  dass  der  Luft- 
widerstand, welchen  der  Vogel  beim  Fallen  und  beim  Vordringen  vor- 
tindet.  wohl  einerseits  als  wirklicher  Flugwiderstand  aufgefasst  werden 
müsse,  dass  aber  dessenungeachtet  die  fallverzögernde  Wirkung  desselben 
Luftwiderstandes  der  Flugbewegung  zum  Vortheile  gereichen  könne. 

Man  hatte  daher  über  drei  wirksame  Kräfte,  das  Gewicht,  den 
Luftwiderstand  und  den  Wind  und  darüber  noch  über  die  motorische 
Kraft  des  Flugthieres  selbst  zu  verfügen  und  es  lag  nur  noch  die  Auf- 
gabe vor,  die  Wirkung  dieser  Nsturkräfte  beim  Vogelflug  zu  ermitteln 
und  den  Arbeitswerth  jeder  einzelnen  zu  bestimmen. 

Naturbetrachtungen  lehrten,  dass  der  Flug  der  Vögel  ein  sehr 
verschiedener  ist.  Es  gibt  Vögel,  welche  sieh  von  jeder  Stelle  der  Erde 
thatsächlich  uur  durch  die  Kraft  ihrer  Flügelschläge  hoch  iu  die  Luft 
heben  können;  diese  müssen  daher  unzweifelhaft  über  eine  Flügelkraft, 
verfügen,  welche  grösser  wie  ihr  Gewichtsdruck  ist.  Es  gibt  ferner 
Vögel,  welehe  sieh  zwar  von  der  Erde  in  die  Lull  zu  schwingen  ver- 
stehen. welche  aber,  um  dieses  Manöver  vollführen  zu  können,  vor 
Beginn  des  Fluges  einen  Anlauf  nehmen  müssen.  Endlich  gibt  es  aber 
auch  Vögel,  welchen  die  Fälligkeit  sieh  von  der  Erde  weg  sofort  zu 
heben,  ganz  abgesprochen  werden  muss  und  welehe  erst  dann  ihre 
Flugfähigkeit  und  zwar  von  eiuer  ausserordentlichen  Vollkommenheit 
erlangen,  wenn  sie  ihren  Flug  durch  Fallen  von  einer  Höhe  einzuleiten 
vermögen.*) 

Zugleich  lehrt  die  Beobachtung,  dass  gerade  diese  Thiere,  die 
Segelvögel,  allein  imstande  siud,  grössere  Lasten  zu  tragen,  ja  dass 

*>  Zeitscli.  des  P.  Vereines  zur  Förderung  der  LuftschiffT.  in  Berlin.  Jahrg.  1887, 
3—7.  Hell  »Flugbilder«. 
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durch  die  Last  ihr  Flug  beschleunigt  wird,  ferner  dass  diese  Vögel 
ihren  Flug  ohne  Flügelschläge  bewerkstelligen  und  endlich,  dass  gerade 
diesen  Vögeln  das  Landen  bedeutende  Schwierigkeiten  bereitet,  die  so 
weit  gehen  können,  dass  sie  sich,  ohne  Beschädigungen  zu  erleiden,  nur 
auf  Wasserflächen  niederzulassen  vermögen. 

Auch  ist  durch  Beobachtung  naehgewiesen,  dass  Vögel  der  beiden 
ersten  Kategorien  relativ  sehr  bald  ermüden,  während  die  eigentlichen 
Segelvögel  nur  durch  Hunger  zur  Unterbrechung  ihres  Fluges  gezwungen 
werden,  sonst  aber  Strecken  bis  zu  1000  Kilometer,  ohne  Ermüdung 
zu  zeigen,  durchfliegen. 

Aus  diesen  thatsöchlichen  Beobachtungen  leuchtet  ein,  dass  der 
durch  Flügelschläge  bewirkte  Flug,  für  die  Flugbewegung  der  un- 
günstigste ist  und  scheinbar  wenigstens,  der  andauernde  Segelflug 
weniger  körperliche  Kraft  absorbirt.  als  es  bei  allen  anderen  Flugarten 
der  Pall  ist. 

Es  ist  durch  die  bei  den  Naturbeobachtungen  erhobenen  Thatsachen 
schon  überzeugend  dargethan,  dass  die  Flugbewegung  nicht  allein  durch 
die  körperliche  Kraft  des  Flugthieres,  sondern  auch  durch  die  Mit- 
wirkung äusserer  Kräfte  herbeigeführt  wird. 

Die  Flugthiere  vermögen  die  denselben  zu  Gebote  stehenden 
mechanischen  Hilfsmittel  in  verschiedener  Art  und  mit  sehr  abweichen- 
dem Erfolg  zu  verwenden  und  es  wird  dies  abermals  durch  Natur- 
beobachtungen klar  erwiesen. 

Mau  kann  sehen,  dass  z.  B die  Krähen  die  Kunst  des  Segelns  in 
sehr  befriedigender  Weise  auszuüben  verstehen,  sobald  sie  durch  Wind- 
strömungen begünstiget  sind,  während  diese  Vögel  bei  ruhiger  Luft 
ohne  Flügelschläge  nicht  in  durchschnittlich  gleicher  Höhe  verbleiben 
können.  Man  sieht  auch,  dass  selbst  der  Flug  des  Adlers  durch  den 
Wind  begünstiget  wird  ; die  Zahl  der  Flügelschläge,  welche  der  Adler 
in  gleicher  Zeit  ausübt,  ist  veränderlich  nach  der  Stärke  der  herrschenden 
Luftströmung. 

Viele  Flugthiere,  besonders  die  luseeten,  vermögen  auch  der 
leisesten  Luftströmung  nicht  Stand  zu  halten,  während  alle  Gattungen 
Segelvögel  erst  dann  recht  in  ihrem  Element  zu  sein  scheinen,  wenn 
die  Luft,  in  welcher  sie  sich  bewegen,  in  Aufruhr  ist.  Nur  sehr  starke 
Stürme  vermögen  den  Flug  der  Segler  nachtbeilig  zu  beeinflussen  und 
zu  zwingen,  sich  von  ihnen  mitnehmen  zu  lassen. 

Je  schwerer  die  Vögel  sind,  desto  leichter  kämpfen  sie  gegen  den 
Wind.  Die  Methode  des  Fluges  scheint  es  zu  sein,  welche  den  Verbrauch 
an  Körperkraft  normirt  und  man  kann  dies,  bevor  man  Berechnungen 
anstellt,  aus  dem  uns  sichtbaren  Verhalten  der  Flugthiere  in  der  Luft 
und  aus  ihren  dabei  ausgeführten  Bewegungen  deutlich  erkennen. 
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Als  man  so  weit  in  den  Beobachtungen  fortgeschritten  war,  kam 
es  darauf  au,  die  mechanischen  Vorgänge  während  des  Fluges  näher 
zu  betrachten  und  zu  analysiren. 

Viele  Bemühungen  wurden  darauf  gerichtet,  das  Segeln  und  Kreisen 
der  Vögel  mechanisch  aufzuklären. 

Wäre  die  Thatsache  des  Kreisens  und  Segelns  nicht  eine  ganz 
unbestreitbare  gewesen,  so  wiirdeu  diejenigen,  welche  behaupteten,  das 
Kreisen  und  Segeln  der  Flugthiere  sei  mathematisch  nicht  denkbar  und 
es  müsse  diese  Erscheinung  nothwendig  auf  einem  Wunder  oder  auf 
einer  Sinnestäuschung  beruhen,  wohl  den  Sieg  davon  getragen  haben. 
Mau  hätte  einfach  davon  abgelassen,  dieses  Wunder  erklären  zu  wollen. 

So  aber  versuchte  man  sich  eine  Atmosphäre  zu  eonstruiren, 
welche  dieses  Wunder  überflüssig  machte.  Man  nahm  a priori  an,  ohne 
sich  darum  zu  kümmern,  ob  ein  solcher  Zustand  in  der  Natur  auch 
vorhanden  ist,  ja  vorhanden  sein  könne,  dass  die  Strömungen  der 
Atmosphäre  in  jedem  Höhenpunkte  derselben  eine  andere  Gesehwindig- 
keit,  ja  eine  andere  Richtung  hätten,  und  dass  diese  Geschwindigkeits- 
und Hichtungsdifferenzen  von  dem  Vogel,  indem  er  sich  einmal  in  der 
einen,  das  anderemal  in  der  anderen  Luftschichte  bewege,  benutzt 
werden,  um  sich  durchschnittlich  in  gleicher  Höhe  zu  erhalten,  ja  mit 
Hilfe  dieser  nach  der  Höhenlage  verschiedenwerthigen  Strömungen, 
selbst  zu  steigen ! 

Die  Rechnung  stimmte,  mau  durfte  diesen  Strömungen  nur  a priori 
einen  bestimmten  Werth  ertheilen. 

Die  Causalität  war  da,  das  Segeln  und  Kreisen  hatte  vollständige 
und  unanfechtbare  Aufklärung  gefunden  : die  Differenzen  in  den  Luft- 
strömungen erklärten  Alles ! 

Aber  nicht  Alle,  die  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigten,  bauten 
sich  solche  Luftschlösser.  Dr.  Müllenhof  in  Berlin  erklärte  das  Segeln 
und  Kreisen  zwar  auch  durch  die  bewegte  Luft,  aber  hütete  sich  vor 
der  unsinnigen  Annahme,  die  Luft  in  einzelne  Fäden  von  verschiedener 
lebendiger  Kraft  zu  zersplittern:  es  genügte  ihm  die  gleichiuässige 
Kratt  der  strömenden  Luft:  um  sie  zu  benützen,  liess  er  den  Vogel 
abwechselnd  mit  ihr  und  dann  gegen  sie  fliegen. 

Auch  hier  stimmte  die  Rechnung  und  was  noch  mehr  werth  ist, 
das  Bild  des  kreisenden  Vogels  stimmt  mit  der  von  Müllenhof  auf- 
gestellten  Theorie  vollkommen  überein.  Die  mechanische  Erklärung  des 
Kreisens  war  in  sehr  befriedigender  Weise  gegeben. 

Müllenhol  hält  aber  eine  Richtungsveränderung  des  kreisenden 
Vogels  für  unentbehrlich. 

Hierin  irrte  er  aber  offenbar,  denn  die  Momentphotographien  lehrten, 
dass  der  segelnde  Vogel  in  der  horizontalen  I’rojection  die  gerade  Flug- 
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richtung  beibehalten  kann,  dass  aber  das  Längenprofil  der  Fluglinie 
immer  eine  Wellenlinie  sei. 

Nähere  Erwägung  dieser  Erscheinung  ergab,  dass  auch  eine  solche 
Flugbewegung  mechanisch  aufzuklüren  sei,  denn  der  auf  den  in  Wellen 
fliegenden  Vogel  ein  wirkende  Lnftstrom  muss  einmal,  wenn  der  Vogel 
gegen  den  Wind  schräg  abfiillt,  dessen  Abfall  beschleunigen,  d.  h.  dessen 
lebendige  Kraft  erhöhen  und  das  andere  mal,  wenn  der  Vogel  gegen 
den  Wind  aufsteigt,  die  Hebung  des  Vogels  fordern,  oder  auch,  wenn 
der  Vogel  mit  dem  Winde  flog,  konnte  die  Wirkung  des  Windes  nur 
eine  Fallverminderung  herbeiführen  und  die  lebendige  Kraft  des  Flug- 
körpers erhöhen,  so  dass  er  sich,  bei  Wendung  seiner  Segel,  mit  dieser 
Kraft  ohne  Flügelschlag  und  zwar  um  mehr  als  er  gefallen  war,  auf- 
wärts schwingen  kennte. 

Dass  eine  so  einfache  und  so  wichtige  Erklärung  des  Segelns 
und  Kreisens,  welche  noch  dazu  in  vollständiger  Übereinstimmung  mit 
den  gesehenen  Thatsachen  steht,  nicht  sofoit  allseitig  als  richtig  erkannt 
wurde,  mag  nur  durch  Idiosynkrasie  aulzuklären  sein. 

Man  verfiel,  um  die  Unmöglichkeit  der  zuletzt  gegebenen  mechani- 
schen Erklärung  des  Kreisens  und  Segelns  darzutbun,  auf  die  wider- 
sinn'ge  Behauptung,  dass  der  Wind  auf  den  Vogel  überhaupt  keine 
mechanische  Wirkung  ausübe. 

Der  Vogel  bewege  sich  mit  dem  Winde  geradeso  als  ob  er  in 
ruhiger  Luft  sei  und  verlüge  nur  über  die  ihm  zu  Gebote  stehende 
Muskelkraft,  rra  mit  dieser  eine  veränderte  Geschwindigkeit  gegen  oder 
mit  dem  Wind  zu  erlangen. 

Es  ist  somit  glücklich  gelungen,  die  Windkraft  aus  der  Reihe  der 
den  Flug  bewirkenden  Kräfte  zu  eliminiren  und  die  ursprüngliche 
Meinung: 

Die  Flugkraft  erkläre  allein  das  Wunder  des  Fluges,  steht  aber- 
mals in  ihrer  vollen  Unantastbarkeit  da! 

Alle  Einwendungen  gegen  diese  Lehrmeinung  waren  bisher  ganz 
vergeblich.  Die  Begriffe,  was  relative  und  was  absolute  Bewegung  sei, 
wurden  kunterbunt  gemengt  und  obige  absurde  Behauptung  wird  als 
Fundarnentalsatz  der  Flugtechnik  mit  einer  Zähigkeit,  die  einer  bosseren 
Sache  würdig  wäre,  festgehalten. 

Und  doch  ist  die  Widerlegung  so  einfach.  Man  darf  nur  nicht 
vergessen,  dass  der  Vogel  kein  Analogon  des  Ballons  ist.  dass  derselbe 
Schwere  besitzt,  also  fortwährend  eine  Kraft  in  ihm  wirkt,  die  ihn  zur 
Erde  zieht,  dass  diese  Kraft  eine  Resultireude  mit  der  Windkratt  bilden 
muss,  die  weder  die  Richtung  noch  auch  die  Beschleunigung  des  Windes 
hat.  ja  dass  die  Richtung,  in  welcher  der  Vogel  fliegt,  auch  von  der 
Stellung  der  Flügel  gegen  den  Luftstrom  abhängig,  und  dass  eine 
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dieser  Flügel  denkbar  sei.  welche  den  Vogel  zwingt,  selbst  in  der 
Richtung  gegen  den  Wind  abzufallen. 

Der  Wind  wirkt  allerdings  nur  so  lange  auf  den  Vogel,  als  derselbe 
eigene  Bewegung  gegen  den  Wind  besitzt,  aber  diese  Eigenbewegung 
resultirt  nicht  aus  der  Muskelkraft  allein,  sondern  sie  ist  ein  Erzeugnis 
der  Gravitation  und  des  bei  derselben  auitretenden  Luftwiderstandes, 
welch’  letzterer  die  Flugrichtung  nach  Massgabe  der  jeweiligen  Flügel- 
Stellung:  beeinflusst. 

Allerdings  wird  der  Vogel  vom  Winde  fortgerissen,  wenn  die  in 
seinem  Körper  durch  Fall  entstandene,  aufgespeicherte  lebendige  Kraft 
bei  seiner  Hebung  gänzlich  aufgezehrt  ist,  aber  dieses  Zuriickreissen 
kann  nur  so  lange  dauern,  bis  die  potentielle  Energie  des  gehobenen 
Vogels  durch  neuerliches  Fallen  in  kinematische  Energie  übergegangeu 
ist,  die  ihn  abermals  gegen  den  Wind  drängt. 

Freilich,  wenn  die  Masse  des  Flugthieros  eine  kleine  ist  und  der 
Druck  des  Windes  grösser  als  der  Druck  der  Masse  wird,  dann  aller- 
dings findet  ein  unvermeidliches  Fortziehen  mit  dem  Winde  statt,  aber 
auch  in  diesem  Falle  ist  die  Flugrichtnng  nicht  identisch  mit  der 
Windrichtung  und  die  Fluggeschwindigkeit  nicht  identisch  mit  der 
Windgeschwindigkeit.  Das  könnte  nur  der  Fall  werden,  wenn  der  Flug- 
körper das  specifische  Gewicht  der  Luft  hätte. 

Jedenfalls  ist  es  für  die  Fortschritte  in  dem  Gebiete  der  Flug- 
technik sehr  zu  bedauern,  dass  solche  Meinungsdiflerenzen  über  die 
Wirkung  der  Naturkräfte  auf  fliegende,  schwere  Körper  überhaupt  noch 
existiren  können  und  es  wäre  dringend  geboten,  dass  die  Vertreter  der 
Wissenschaft  hier  klärend  einwirken  möchten,  denn  die  Argumente  für 
und  wieder,  welche  sich  die  Flugtechniker  gegenseitig  an  den  Kopf 
werfen,  ermangeln  der  autoritativen  Kraft  und  zerstieben  daher  wirkungs- 
los an  dem  Eigensinn  vorgefasster  Meinungen. 

So  lange  sich  nicht  die  Gelehrten  in  diese  aufreibenden  Kämpfe 
mischen,  ist  wenig  Aussicht  vorhanden,  dass  die  Arbeiten  der  Flug- 
techniker zu  praktischen  Resultaten  fuhren  werden. 

Das  Flugproblem  kann  nur  gelöst  werden,  wenn  von  den  sich 
damit  beschäftigenden  Flugteehuikorn  die  Wirkungen  der  Naturkräfte 
so  ausgelegt  werden,  wie  es  die  Thatsachen  beweisen  und  nicht  so  wie 
die  Flugtechnikor  es  sich  a priori  denken. 

Abor  man  muss  die  Dinge  nehmen  wie  sie  sind  und  man  kann 
somit  nur  mit  Bedauern  constatiren,  dass  dermalen  noch  die  Ansichten 
über  die  Art  der  Lösung  des  Flugproblems  noch  ebensoweit  auseinander- 
gehon  als  es  der  Fall  war,  bevor  mau  den  Luftballon  erfunden  hatte. 

Die  Mehrzahl  der  Flugtechniker  trachtet  nach  einer  jener  wunder- 
baren Maschinen,  welche  ti  Kilogramm  schwer  eine  Pferdekraft  effective 
Leistung  ausübe,  und  vertagt  die  Lösung  dos  Problems  bis  zu  dem 
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Zeitpunkt  dieser  Erfindung;  Ein  anderer  Theil  der  Flugteehniker  be- 
müht sieh  den  widerstrebenden  Ballon  abermals  mit  recht  leichten  und 
recht  kräftigen  Maschinen  so  schnell  als  möglich  durch  die  Luft  zu 
drängen ; Viele  glauben  überhaupt  nicht  an  einen  weiteren  Fortschritt 
in  der  Aeronautik  und  bemühen  sich,  den  Ballon,  dieses  einfache  Be- 
wegungsmittel. noch  weiter  auszubilden,  und  nur  eine  sehr  kleine  Zahl 
von  Flugtechnikern  ist  es.  wolche  des  Glaubens  sind,  dass  es  gelingen 
wird,  die  Naturkriifte.  welche  den  Vogelflug  sichtlich  günstig  und 
arbeitsparend  beeinflussen,  auch  bei  künstlichen  Apparaten  in  Anwendung 
zu  bringen. 

Die  Ziele  sind  die  gleichen,  die  Wege  aber,  die  man  zur  Erreichung 
des  Zieles  einschlägt,  sind  in  sich  verschieden. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hält  dafür,  dass  das  Flugproblem  ge- 
löst werden  kann,  sobald  man  die  mechanische  Einrichtung  des 
künstlichen  Apparates  nach  dem  Vorbilde,  welches  die  Flugthiere  ge- 
währen. annimmt;  es  will  damit  nicht  gesagt  sein,  man  müsse  die 
künstlichen  Apparate  mit  Flügeln  ron  Federn  etc.  versehen,  sondern 
es  ist  nur  nothwendig,  die  mechanische  Congruenz  zwischen  Vogel  und 
Apparat  dadurch  zu  erzielen,  dass  man  in  der  Anwendung  von  Segel- 
fläche, Gewicht,  Kraft  und  Form  dem  Vorbilde  getreu  bleibe  und  dass 
man  bei  der  Oonstruction  von  richtigen  mechanischen  Grundsätzen 
ausgehe. 

Das  im  Anhänge  beschriebene  und  berechnete  lenkbare  Luftschiff 
basirt  auf  diesen  Grundsätzen. 

Dasselbe  kann  iu  doppelter  Art  Verwendung  finden. 

Entweder  als  ein  Schiff,  welches  die  Fähigkeit  besitzt,  von  jedem 
beliebigen  Punkte  abzufliegen  und  an  jedem  beliebigen  Punkte  zu  landen, 
aber  leider  mit  einer  noch  nicht  alle  Zwecke  der  Luftschiffahrt  er- 
füllenden Geschwindigkeit : oder  als  Segelschiff,  welches  jede  beliebige 
Geschwindigkeit  annehmen  und  einhalten  kann,  aber  an  bestimmte, 
mit  eigenthümlich  eingerichteten  Abfährtsplätzen  versehene  Abflugorte 
gebunden  ist. 

Bei  letzterer  Verwenduugsart  als  Segelschiff  können  dem  Schiff 
relativ  sehr  bedeutende  Lasten  anvertraut  werden,  während  im  orsteren 
Falle  das  Schiff  nur  ein  Luftschiffer  besteigen  kann. 

Die  verschiedene  Verwendbarkeit  in  dem  einem  und  in  dem  anderen 
Falle  basirt  darauf,  dass  ein  Schiff,  welches  sich  von  der  Erde  zu  er- 
heben hat,  einer  grösseren  eigenen  Bewegungskrafl  bedarf,  daher  eine 
geringere  Last  besitzen  muss,  als  ein  Segelschiff.  In  letzterem  Falle 
wirken  nämlich  die  äusseren  Naturkräfte.  Gewicht  und  Luftwiderstand, 
als  Bewegungsfactoren,  während  im  erstereu  Falle  nur  die  motorische 
Kraft  der  Maschine  zur  Geltung  gelangen  kann. 
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Dieser  in  doppelter  Art  und  mit  verschiedenem  Eftect  verwendbare 
Apparat  liefert  eben  den  Nachweis,  dass  das  mit  der  Lösung  des  Flug- 
problems verbundene  Geheimnis  in  der  richtigen  Methode  des  Fluges 
seine  Entrüthselung  findet. 

Weiter»  ist  zu  bemerken,  dass  die  Verwendung  des  Ballons  für 
ein  Schiff,  welches  die  Aufgabe  hat,  sich  von  jedem  Punkte  der  Erde 
zu  erbeben  und  wo  es  beliebt  zu  landen,  dermalen  ohne  Zuhilfe- 
nahme des  Bullons  als  unausführbar  erscheint. 

Ein  solches  Schiff  muss  nothwendig  und  unausweichlich  so  viele 
motorische  Kraft  besitzen,  um  sein  Eigengewicht  in  die  Luft  heben  zu 
können;  in  der  Maschinenbaukunst  hat  man  es  aber  erst  so  weit  ge- 
bracht, dass  eine  100  Kilogramm  schwere  Maschine  ;50  Kilogramm  hebt. 
70  Kilogramm  bleiben  daher  ungehoben,  wenn  zur  Gewichtsausgleichung 
nicht  ein  Ballon  verwendet  worden  dürfte. 

Der  Tragballon  wird  bei  solcher  Art  von  Schiffen,  welche  die  Fähig- 
keit besitzen  müssen,  sich  von  jeder  Stelle  der  Erde  mit  eigener  Kraft 
zu  erheben,  so  lange  unentbehrlich  und  ein  nothwendiger 
Best andt heil  des  Luftschiffes  sein,  bis  die  Masch  inentet  hni  k 
so  weit  gekommen  sein  wird,  Maschinen  aus  führen  zu 
können,  welche  bei  ei  n e m Eige  nge  w i c h t e v o n 6 Kilogramm, 
die  Arbeit  einer  Pferdekraft  leisten.  Bis  es  dahinkommt,  wird 
aber  sicherlich  noch  eine  sehr  lange  Zeit  vergehen  und  es  wäre  daher 
sehr  augezeigt,  sich  mit  dieser  Zwittercoustruction,  die  gewiss  mehr  zu 
leisten  verspricht  als  unsere  jetzigen  Militärballons  zu  leisten  vermögen, 
näher  zu  befassen. 

Dagegen  ist  bei  dun  Segelschiffen  der  Ballon  ganz 
entbehrlich.  Es  wurde  in  der  als  Beispiel  entworfenen  Goustruction 
der  Ballon  nur  darum  beibehalten,  um  eben  zu  zeigen,  dass  ein  und 
das  nämliche  Schiff  nach  verschiedenen  Methoden  mit  sehr 
verschiedenem  Effect  in  Bewegung  gesetzt  werden  kann 

Man  kann  den  Ballon  weglassen,  die  Leistungsfähigkeit  des  Segel- 
schiffes wird  dadurch  nur  gewinnen,  denn  der  Widerstand  iu  der  Richtung 
der  Bewegung  wird  dadurch  vermindert.  Überhaupt  wird  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  es  sich  bei  dem  Entwürfe  dieser  Goustruction  lediglich 
darum  handelte,  ein  anschauliches  Hilfsmittel  zu  gewinnen,  geeignet,  um 
demselben  das  Princip  des  Fluges  zu  erklären. 

Es  wird  zugegeben,  dass  sich  an  dieser  Gonstruction  Mängel  nach- 
weisen  lassen,  und  dass,  wenn  es  sich  um  Ausführung  derselben  handeln 
würde,  bedeutende  Abänderungen  nothwendig  werden  würden;  aber  es 
ist  zu  glauben,  dass  sie  auch  in  dieser  Form  genügt,  das,  was  zu  er- 
klären ist,  klar  auseinanderzusetzen  und  mit  ihr  den  Beweis  zu  fuhren, 
dass  eine  solche  oder  ihr  ähnliche  Construetion,  das  Flugproblem 
wirklich  zur  Lösung  bringen  dürfte. 
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Man  kann  heute  kaum  mehr  verlangen,  als  dass  die  Wissenschaft 
die  Möglichkeit  der  Lösung  des  Flugproblems  in  solcher  Art  erweist. 

Ermittlung  von  Thatsachen  und  die  Feststellung  der  Verknüpfungen 
dieser  Thatsachen  untereinander  ist  die  Aufgabe  der  Wissenschaft  über- 
haupt und  auch  in  diesem  Zweige  des  Naturwissens  wird  zur  Er- 
forschung des  Principes  des  Fluges  kaum  ein  anderer  Weg  zum  Ziele 
führen.  Die  richtige  Interpretation  der  Naturvorgänge  kann  allein  den 
Schlüssel  zur  Lösung  des  Problems  linden  lassen. 

Um  Aufsuchung  dieses  Schlüssels  handelt  es  sich  in  dieser  Schrift 
und  es  möge  nun  beurtheilt  weiden,  ob  der  eingehaltene  Weg  wirklich 
zum  Ziele  fuhren  könne. 

Es  wurde  versucht,  die  individuellen  Erscheinungen  zu  einem  all- 
gemeinen Gesetz,  zu  einem  generellen  Princip,  zu  vereinigen. 

Sind  die  aufgestellten  Grundsätze  richtig,  dann  ist  es  auch  glaublich, 
dass,  bei  Verfolgung  und  Ausbildung  der  Idee,  mit  der  Zeit  auch  auf 
diesem  Gebiete  praktische  und  der  Menschheit  nützliche  Resultate  zu 
erzielen  sein  werden. 

Es  wird  noch  darauf  hingewiesen,  dass  das  Princip  des  Fluges 
hauptsächlich  auf  der  schönen,  durch  Experimente  bestätigten,  von  den 
Professoren  Schmitt  und  Wellner*)  aufgestellten  Theorie  der  schräg 
stehenden  und  frei  fallenden  schweren  Fläche,  welche  sich  während 
ihres  Falles  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  nach  aufwärts  dreht, 
basirt. 

Eine  solche  Fläche  beschreibt  während  ihres  Falles  eine  Pendel- 
cnrve,  deren  Anfangs-  und  Endpunkt  gleich  hoch  gelegen  sind,  wenn 
man  die  Reibung  in  der  Luft  während  der  Bewegung  unbeachtet  lässt. 

Es  basirt  diese  Thatsache  auf  dem  hebenden  Einfluss  des  beim 
Falle  durch  die  Drehung  hervorgerufenen  in  jedem  Momente  der  Drehung 
verschiedenwerthigen  Luftwiderstände.  Das  Gesetz  von  der  Erhaltung 
der  Kraft  bestätiget  diese  Theorie. 

Aus  dieser  Theorie  resultirt  weiters,  dass  der  Flugwinke]  der 
fallenden  Fläche  von  der  ursprünglichen  Neigung  der  Fläche  gegen  die 
Horizontale  abhängig  ist,  dass  also  der  Fallverlust  bis  zum  tiefsten 
Punkte  der  Pendelschwingung  um  so  kleiner  sein  wird,  je  weniger  die 
Ursprungssteltung  der  Fläche  von  der  horizontalen  Lage  abweicht  und 
endlich,  dass  die  Fluggeschwindigkeit  der  fallenden  Fläche  von  deren 
Flächengrösse  und  dem  sie  belastenden  Gewichte  abhängig  ist. 

Diese  Theorie  bildet  die  Grundlage  der  in  dieser  Schrift  gemachten 
Aufstellungen. 

Für  die  Fläehe  ist  der  mit  ausgebreiteten  Fittigen  schräg  ab- 
fallende Vogel  substituirt,  welcher,  wie  es  in  der  Natur  der  Fall  ist, 
seine  Längsaxe  während  des  Falles  aufwärts  dreht. 

*)  Wiener  Ing.-Zeit.  1877.  Berliner  Luftschiff.  Jahrg.  II.  S.  161. 
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Unter  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  der  Stirnfläche  zur 
Unterfläehe  des  so  fallenden  und  durch  den  Luftwiderstand  wieder 
steigenden  Vogels,  sind  die  Aufstellungen  im  engen  Anschluss  an 
WellneFs  Theorie  entstanden. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  das  Schiff  von  der  Windkraft  insofern« 
unabhängig  ist.  als  das  Luftschiff  auch  bei  ruhiger  Luft  functioniren 
kann,  bei  vorhandenem  Winde  aber  dieselben  Vortheile  und  Nachtheile 
von  dem  Winde  erleiden  wird,  die  der  im  Winde  fliegende  Vogel  von 
demselben  erfährt. 

Die  Windkraft  wird  in  deu  allermeisten  Fällen  genügen,  die 
horizontale  und  ansteigende  Beweguug  dos  Segelluftschiffes  ohne  Be- 
nützung der  Propellerschraube  zu  ermöglichen,  so  dass  in  Aussicht 
steht,  dass  das  Segeliuftschitf  einstens  das  billigste  Verkehrsmittel  sein 
wird.  Die  trotzdem  dem  Schiffe  beigegebene  motorische  Kraft  dient  als 
Reserve. 

Diejenigen,  welche  sich  mit  der  Beurtheilung  dieser  Arbeit  gütigst 
befassen  wollten,  werden,  wenn  sie  die  bezüglichen,  das  Endresultat 
feststellenden  Rechnungen  ausgeführt  haben  werden,  erkennen,  dass  die 
gütige  Natur  mit  unglaublich  einfachen  Mitteln  auch  beim  Fluge  arbeitet 
und  die  Vorbilder  in  der  Natur  auch  für  die  ausführende  Mechanik  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind. 

Beschreibung.*) 

Das  Schiff  besteht  aus  einem  Ballon  vergl.  :40  m lang  init  7 m Durch- 
messer mit  zugespitzten  Enden:  unter  dem  Ballon  befindet  sich,  mög- 
lichst nahe  an  demselben  und  fest  und  steif  verbunden  mit  ihm.  die 
Gondel,  in  welcher  Personale.  Fraeht  und  Maschine  untergebracht  sind 
und  über  der  Gondel.  zwischen  Ballon  und  Gondel,  gestützt  auf  eine  in 
der  Gondel  aufsitzende  Strebe,  liegt  die  Segelfläche 

Die  Segelfläche  besteht  aus  sich  radial  durchkreuzenden,  über  den 
Ballon  hinausreichenden,  im  Kreuzungspunkt  fest  verbundenen  Stangen, 
an  deren  Endeu  Radsegel  ä 7 w Durchmesser  angebracht  sind,  welche 
sich  von  der  Gondel  aus  durch  Leinen  öffnen  und  schliessen  lassen. 

In  der  Gondel  ist  eine  seeiispf.  Gasmaschine,  welche  vom  Ballon,  der 
eine  Lufttasche  besitzt,  gespeist  wird  und  welche  einen  Doppelpropeller 
treibt,  dessen  Schrauben  entgegengesetzte  Bewegung  besitzen  und  der 
senkrecht  auf-  oder  abwärts  wirken  kann,  ln  demselben  Masse,  in  welchem 
dem  Ballon  Gas  zum  Verbrauch  entzogen  wird,  wird  die  Lufttasche  mit 
atmosph.  Luft  gefüllt. 

Damit  der  Propeller  niemals  mit  der  Erde  in  Berührung  kommen 
kanu  besitzt  der  Apparat  ein  Stfilzgestell. 

*)  Siehe  auch  Wiener  Ing.-Zeil.,  Wochensch.  Nr.  ,‘U.  i'i.  Aug.  1886. 
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Das  Gewicht  der  einzelnen  Apparatbestandtheile  dürfte,  reichlich 
bemessen,  folgendes  sein : 

Ballon  sammt  Tauwerk  und  Lufttasolie 300 

Segelfläche 100  „ 

Gondel 100  „ 

Maschine  und  Kühlapparat (S00  „ 

Doppelpropeller 100  . 

Zusammen  12u0ty 

Die  Tragfähigkeit  des  mit  Wasserstoffgas  gefüllten  Ballons  beträgt:  1154  . 

Somit  würde  der  Apparat  auf  der  Wage  schwerer  sein:  46*? 


(Sollten  bei  der  Ausführung  die  Gewichte  grösser  werdeu.  so 
wäre  die  Tragfähigkeit  des  Ballons,  durch  Verlängerung  desselben  zu 
erhöhen.) 

Die  Hebkraft  des  mit  6 Pferdekräften  angetriebenen  Doppel- 
propellers wird  mit  180t?  angenommen,  welche  Annahme  sich  auf  die 
von  Siissl  gemachten  Experimente  stützt. 

Wird  der  Propeller  nach  aufwärts  in  Bewegung  gebracht,  so  steigt 
der  Apparat  mit  einem  Auftrieb  von  180  — 413=  134 hg.  da  aber  der 
Luftschiffer  75  Ä?  wiegt,  so  bleibt  ein  disponibler  Auftrieb  von  5 9kg, 
welcher  nach  Silberers  Erfahrungen  genügend  ist  um  das  Schiff  nicht 
mit  zu  rapider  Geschwindigkeit  steigen  zu  machen. 

Das  Schiff  würde  also,  wenn  es  auf  der  Erde  aufgestellt  war  und 
der  Doppelpropeller  nach  aufwärts  ln  Bewegung  gesetzt  wurde,  mit 
einem  Auftriebe  von  59 kg  steigen  und  wird  die  Richtung  dieses  Auf- 
würtstluges  nach  mechanischen  Gesetzen  von  der  Stellung  der  Segel- 
fläche bedingt  sein. 

Die  Segelfläche  besitzt  eine  Ausdehnung,  die  sich  wie  folgt  be- 


rechnet : 

Untertiäche  des  Ballons  (redueirt)  182  m2 

>3  Radsegel  a 7t»  Durchmesser  . 308  , 

Zusammen  490 m* 


Die  Stirnfläche  sammt  Gondel  misst  45  m2  und  wird  der  kegel- 
förmigen Abspitzung  halber  wie  bekannt  nur  mit  Ulm2  in  Rechnung 
zu  stellen  sein. 

Auf  dem  Verhältnis  der  Stirnfläche  zur  Segelfläche  basirt  nach 
Wellner  der  Segelwinkel  und  berechnet  sich  der  günstigste  Segelwinkel, 
d.  i.  diejenige  Neigung  der  Segelfläche,  welche  derselben  zu  geben  ist. 
um  den  aufwärts  gerichteten  Propellerdruck  in  eine  der  Horizontalen 
möglichst  nahe  Fluglinie  umzusetzen,  mit  9 Grad. 

Es  ist  nämlich  nach  Wellner  das  Quadrat  der  Tangente  dieses 
Winkels  gleich  der  Stirnfläche  getheilt  durch  die  Segelfläche : 

1?«*=  13 
490. 

Ö»t*rr.  militär.  Zeitschrift  1&89  (?.  Hund).  2 
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Bei  der  Stellung  der  Segelfläche  unter  einem  Winkel  von  9 Grad 
wird  die  wirkliche  Flugrichtung  mit  der  Horizontalen  einen  Winkel  von 
18  Grad  einschliessen  und  ist  die  durch  den  Propellerdruek  herbei- 
geführte  Geschwindigkeit  in  der  Flugrichtung  nach  Wellner 


v = ]/  8-  tl.  sin  a . 

y i.  r.  cos « 

In  dieser  Formel  bedeutet  g die  Acceleration  der  Schwere,  G den 
Druck  des  Propellers  nach  aufwärts,  f die  reducirte  Stirnfläche,  o den 
Segelwinkel  und  z das  Gewicht  eines  Kubikm.  Luft. 

Im  vorliegenden  speciellen  Falle  ist  daher 


-V 


9 X 59  X 0156 


IX 13  X0-987  '=2'5’"  f)er8eC' 

Nimmt  man  nun  an,  das  Luftschiff  würde  in  dieser  Weise  auf 
eine  Höhe  von  20Um  gehoben  worden  sein,  und  in  dieser  Höhe  würde 
die  Stellung  der  Segelfläche  derart  abgeändert,  dass  sie  statt  mit  der 
Horizontalen  einen  Winkel  von  9 Grad  nach  aufwärts  zu  bilden,  den- 
selben W'inkel  nach  abwärts  einschliesse,  ferneis,  dass  nunmehr  der 
Druck  des  Propellers  statt  nach  aufwärts,  abwärts  gerichtet  würde,  so 
wird  sich  das  bisherige  Steigen  in  Fallen  verwandeln  und  zwar  aus  den 
schon  angeführten  Gründen  in  einer  Fallrichtung,  welche  mit  der 
Horizontalen  einen  W’inkel  von  18  Grad  nach  abwärts  einschliesst  und 
wird  die  Geschwindigkeit  des  Fluges  nach  abwärts  von  dem  Drucke 

des  früher  gehobenen  Übergewichtes  per  . 46  % 

und  den  dazu  gekommenen  Propellerdruck  per 180  „ 

zusammen  226% 

abhängig  sein. 

Demnach  wird  sich  nach  abwärts  eine  Fluggeschwindigkeit  er- 
geben : 


V = 1/  9X226X01 56  = d -m  gec 

\ 1X13X0  987  F 

Durch  abwechselndes  Steigen  und  Fallen  würde  man  daher  immer- 
hin eine  ganz  anständige  mittlere  Fluggeschwindigkeit  erzielen. 

Das  Schiff,  in  dieser  Weise  ange wendet,  erlaubt  es  von  jedem 
Punkte  der  Erde  abzufliegen  und  an  jeder  beliebigen  Stelle  zu  landen, 
aber  immer  noch  nur  mit  ungenügender  Geschwindigkeit  zu  fliegen. 
Allerdings  könnte  bei  veränderter  Dimensionirung  (kleinerer  Durch- 
messer und  grössere.  Länge  des  Ballons)  ein  noch  günstigerer  Erfolg 
erzielt  werden. 

Jedenfalls  werden  mit  dieser  Construction  Vortheile  erreicht, 
welche  bisher  noch  niemals  erlangt  wurden.  Diese  sind: 

a)  Die  Hebung  und  Senkung  des  Ballons  erfolgt  ohne 

Gasverlust; 

b)  Die  Construction  ist  von  dem  Maschinengewichte 
per  Pferdekraft  völlig  unabhängig; 
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c)  Der  Flug  nach  jeder  Bich  tung  des  Baumes  istabsolut 
si  ch  erges  te  1 1 1; 

<i)  Die  Fluggeschwindigkeit  ist  eine  erheblich  grössere 
als  man  sie  bisher  erzielen  konnte; 

e)  Die  Dauer  des  Fluges  kann  auf  Tage  ausgedehnt  werden: 

f)  Die  Sicherheit  des  Landens  ist  verbürgt. 

Damit  aber  die  Fluggeschwindigkeit  eine  bedeutende,  allen  Ver- 
hältnissen ganz  entsprechende  werde,  ist  es  nothwendig.  das  nämliche 
Schiff  in  anderer  Art  und  zwar  als  Segelschiff  zu  benützen. 

Zu  dein  Ende  wird  das  Schiff  sogleich  so  schwer  beladen,  dass, 
wenn  es  in  diesem  Zustande  dem  freien  Falle  Überlassen  wird,  es  in 
Folge  des  Gewichtes  und  der  Stellung  der  Segelfläche,  sofort  mit  grosser 
Geschwindigkeit  schräg  fällt  und  weil  während  dieses  schrägen  Abfalles 
die  Segelfläche  nach  uufwärts  gedreht  wird,  auch  in  Folge  der  Ein- 
wirkung des  dabei  auftretenden  genügenden  Luftwiderstandes  in  die 
Ausgangshöhe  zurückgehoben  wird.  Der  Flugapparat  wird,  wie  aus  der 
Tafel  II  ersichtlich,  auf  einem  erhöhten  Montirungsraum  und  aut  einer 
Brückenwage  aufgestellt,  so  dass  bei  seiner  Belastung  mit  Nutzlast  das 
berechnete,  zur  Erzeugung  einer  genügenden  Geschwindigkeit  nothwendige 
Eigengewicht  des  Schiffes,  genau  eingehalten  werden  kann. 

Die  Inthütigkeitsefzung  des  Schiffes  ist  sehr  einfach.  Das  Schiff 
wird  über  die  Absturzhöhe  gebracht,  ausbalancirt,  und  sodann  nach 
Einstellung  der  Segelfläche  frei  fallen  gelassen,  während  zugleich  der 
Propeller  nach  aufwärts  in  Gang  gesetzt  wird. 

Während  des  Falles  wird  die  Segelfläche  langsam  aufwärts  gedreht 
und  so  in  die  entgegengesetzte  Stellung  gebracht  etc. 


Man  nehme  an.  es  soll  das  geschilderte  Schiff  als  Segelschiff' 
Verwendung  finden,  und  es  sei  die  Bedingung  gestellt,  dass  das  Schiff, 
■wenn  es  fliegt,  eine  Geschwindigkeit  von  15  m per  Sec.  erreichen  soll. 

Das  Gewicht,  welches  das  Schiff  besitzen  muss,  um  beim  freien 
Falle  diese  Geschwindigkeit  (bei  einem  Flugwinkel  von  18°  abwärts 
mit  der  Horizontalen)  anzuuehmen,  beträgt,  da  nach  Wellner: 

V*  f cos  « 1 5*.  1 3. 0987 

G = — . = „ - — 2U56  kq. 

g.  sin  « 9.  0 15b  3 

Die  Bewegung,  welche  das  Schiff  beim  Falle  annehmen  wird,  ist 
nun,  so  lange  man  der  Segelfläche  die  oben  angegebene  Stellung  belässt, 
nach  eingetretenem  Beharrungszustande,  ein  Abfallen  in  schräger  Linie 
unter  einem  Winkel  von  18°  nach  abwärts:  sobald  aber  die  Segel- 
fläche während  des  Falles  uaeh  aufwärts  gedreht  wird,  muss  der  Flug 
in  einer  Curve  erfolgen. 

Es  wird  dies  klar,  wenn  man  sich  über  die  Grösse  der  lebendigen 
Kraft,  welche  beim  Falle  entsteht  und  über  deren  Arbeiisverwendung 
durch  die  Drehung  der  Segelfläche  nähere  Rechenschaft  gibt. 


Digitized  by  Google 


20 


Versuch  einer  principiellen  Lösung  etc. 


14 


Im  Abfallpunkte  besitzt  das  Schiff  ein  Gewicht  von  2056  fr?  und 
wie  berechnet  wurde,  langt  das  Schiff  im  Tiefpunkt  der  Plugkurve  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  15  m per  Secunde  an. 

Die  lebendige  Kraft,  die  in  diesem  Punkte  im  Schiffskörper  auf- 
gespeichert  ist,  ist  demnach: 


K = 


= 24195  mkg. 


G.  v»  2056- 15» 

2X9-81  — 2X9-81 

Das  2056  fr?  schwere  Schiff  kann  mit  dieser  Kraft,  wenn  sie  richtig 
ausgenützt  wird,  um  ll‘2m  gehoben  werden. 

Bei  angenommenen  2 Secunden  Fall  des  Schilfes  beträgt  der  Fall- 


verlust 30  X sin  18"  = 9"27  m. 

Wie  die  Rechnung  zeigt,  reicht  also  die  lebendige  Kraft  allein 
aus.  um  die  Zurückerhebung  des  Schiffes  um  die  gefallene  Höhe  zu 
bewirken  und  bleibt  sogar  ein  Rest  von  1 11-27 — 0-27)  2056  = 3968  mkg 
lebendiger  Kraft  disponibel. 

Ausser  dieser  sich  selbst  erzeugenden  lebendigen  Kraft,  welche  ganz 
als  Hebekraft  ausgenutzt  werden  kann,  arbeitet  aber  der  Propeller  während 
der  Flugzeit  durch  die  Curve.  welche  4 Secunden  dauert,  mit.  und 
producirt  während  dieser  Zeit,  da  er  6 Pferdekräfte  stark  ist, 
75  X 6X  4=  1860 "**?/•  welche  mit  dem  früheren  Plus  zusammen 
3968-(-  1800= 5768  mkg  ergeben,  welche  zur  Erzielung  einer  gleich- 
raässigeu  Geschwindigkeit  Verwendung  finden  und  dies  geschieht  da- 
durch. dass  die  heim  Aufwärtsfluge  in  der  zweiten  Hälfte  der  Curve 
aufwärtsstehende  Segelfläche,  schon  bevor  die  ganze  Höhe  erstiegen  ist, 
wieder  nach  abwärts  gewendet  wird. 

Durch  ein  solches  sinngemässes  Manövriren  muss  nothwendig  ein 
continuirlicher  Flug  entstehen,  dessen  Längenprofil  offenbar  von  der 
Stellung,  welcher  man  der  Segelfläche  abwechselnd  zu  geben  befindet, 
abhängig  ist;  der  Flug  kann  horizontal,  ansteigend  oder  fallend  gelenkt 
werden. 

Für  den  Fall  der  Landung  muss  die  Segelfläche  horizontal  ein- 
gestellt werden.  Der  Apparat  wird  sodann  ira  senkrechten  Falle  die 
Fallschirmgeschwindigkeit 

v»  = 8 — ® s u.  v = 5-8  m per  Sec. 


annehmen.  welche  durch  Entgegenarbeit  des  Propellers.  Auswerfon  von 
Ballast.  Vergrösserung  der  Segelfläche  etc.  noch  so  weit  abgemindert 
werden  kann,  dass  der  Landungsstoss  ohne  Gefährdung  erfolgen  wird. 
Wien.  im  December  1888. 

August  Platte. 

General -Directionsrath  a.  D.  der  nttcrr.  Staatsbahnen. 
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Das  neue  russische  Wehrgesetz. 

In  die  Reihe  der  Grossmächte,  welche  durchgreifende  Änderungen 
in  ihrem  Welirsystem  getroffen  hüben,  ist  jetzt  auch  Russland  getreten. 
Durch  Prikas  von)  1./13.  Juli  dieses  Jahres  ist  die  Dienstzeit  bedeutend 
verlängert  und  gleichzeitig  das  Rekruten  - Contingent  für  1888  gegen 
dasjenige  des  vorigen  Jahres  vergrössert  worden.  Dass  die  Nachricht 
Aufsehen  genug  erregte,  ist  nicht  zu  verwundern,  zumal  sie  sozusagen 
ain  Vorabende  des  Besuches  des  deutschen  Kaisers  Wilhelm  11.  am 
russischen  Hofe  erfolgte. 

Die  Regierung  Alexander  II.,  welche  dem  ganzen  Reiche  eine 
Entwickelung  in  mitteleuropäischer  Weise  brachte,  schuf  auch  für  das 
Heer  eine  Reihe  von  wichtigen  Reformen,  zu  denen  das  kriegsreiche 
Jahrzehnt,  die  Feldzüge  von  18i>4  18Gt>,  187071.  Anlass  genug  gab. 
Die  Hauptreform  betraf  die  Wehrpflicht.  Die  bisherige  Art  des  Ersatzes 
mit  ihrem  Loskauf  und  Einstehersystem  traf  nur  eiuen  Theil  der  Be- 
völkerung, vorzugsweise  den  vermögenslosen  Bauer  (Muschik)  und  Klein- 
bürger (Mjäschtsclmnin),  welcher  die  verhältnismässig  grossen  Summen 
nicht  zahlen  und  demgemäss  keinen  Stellvertreter  aufbringen  konnte. 
Die  Dienstzeit  dauerte  15-20  Jahre.  Beurlaubungen  konnten  erst  nach 
achtjähriger  Dienstdauer  auf  längere  Zeit  stattfinden.  Auch  in  dem 
Reserve- Verhältnis  (Ssapass)  konnte  die  Einberufung  zuin  Truppentheil 
jeden  Tag  erfolgen. 

Durch  kaiserlichen  l'kas  vom  1./13  Jänner  1874  wurde  endlich 
die  allgemeine  Wehrpflicht  in  Russland  eingeführt.  Dienstpflichtig  sind 
danach  im  europäischen  Russland,  einzig  die  Kosaken  ausgenommen, 
diejenigen  Leute,  welche  bis  zum  I.  Januar  des  Aushebungsjahres  das 
20.  Lebensjahr  zuriickgelegt  haben.  Die  Dienstzeit  beträgt  5,  bei  der 
Cavallerie  6 Jahre  activ,  10  (bezw  9 Jahre  für  die  Cavallerie)  in  der 
Reserve.  Bis  zum  40.  Lebensjahr  besteht  ferner  die  Verpflichtung  in  die 
Reichswehr  (Opoltschenie)  einzutreten. 

Die  verschiedenen  Kosaken-Woiskos  (,. Heere".  „Aufgebote")  haben 
besondere  Bestimmungen  über  die  Dienstzeit,  Nach  diesen  zerfallt  die- 
selbe in  drei  Kategorien  (so  bei  den  zahlreichsten,  den  Don  - Kosaken ; 
bei  den  andern  Woiskos  bestehen  Verschiedenheiten):  iu  die  Vor- 
bereitungs-,  Front-  und  Reserve-Kategorie.  Den  beiden  ersten  Kategorien 
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entspricht  bei  anderen  Woiskos  die  Felddienst“-,  der  letzten  die  ..Innere 
Dienst“-Kategorie  In  die  . vorbereitende'-  (.,Felddienst‘‘)-Kategorie  treten 
alle  18  (bezw.  19jährigen)  Kosaken.  Die  Ausbildung  beginnt  zunächst 
auf  den  Stanizen  (Kosakendörfern)  und  wird  durch  eine  Coneentrirung 
von  kürzerer  Dauer  im  dritten  .lahre  an  einem  der  Haupt-Orte  des 
Woiskos  beendigt.  In  der  ..Front-Kategorie“  erfolgt  erst  die  eigentliche 
Ableistung  der  actiren  Dienstzeit.  Nach  Beendigung  derselben  ist  der 
Kosak,  abgesehen  von  kürzeren  Einziehungen,  nur  zum  Eintritt  im 
Mobilmachungsfalle  verpflichtet,  ln  der  „Reserve-Kategorie“  wird  er  im 
Kriege  nur  zum  Ersatz  des  Abgangs  der  Front  - Kategorie,  bezw.  zu 
besonderen  Formationen  ausnahmsweise  verwandt.  In  den  ersten  acht 
Jahren  des  Frontdienstes  hat  der  Kosak  Bekleidung,  Waffen  und  Pferd 
zu  halten,  in  den  letzten  Waffen  und  Bekleidungsstücke.  Übrigens  hat 
die  Mobilisirung  der  zweiten  und  dritten  Kategorie  im  Feldzuge  1-77/TS 
Mangels  au  Pferden  und  Waffen  wegeu  Schwierigkeiten  gemacht,  trotzdem 
jährliche  Revisionen  im  F'rieden  vorgeschrieben  sind. 

Für  einzelne  Theile  des  Reichs  bestehen  noch  bezüglich  des  Wehr- 
gesetzes einige  Abänderungen  : so  im  (irossfürstenthum  Finnland  (Wehr- 
gesetz seit  18M  eingefilhrt).  liier  betiiigt  die  Dienstpflicht . ueiiv  nur 
drei,  in  der  Reserve  zwei  Jahre;  in  der  Reichswehr  (Opoltschenie)  dauert 
sie  bis  zum  40.  Jahre.  Für  die  Bevölkerung  Transkaukasiens  und 
Central-Asiens  ist  die  Wehrpflicht  1888  befohlen,  1887,  zum  Theil  1*88 
ohne  jede  Störung  eingofiihrt  worden.  Während  man  die  Muhamedaner 
füFs  Erste  von  persönlicher  Dienstpflicht  durch  Entrichtung  einer  Wehr- 
stener  zu  befreien  suchte,  hat  inan  in  letzter  Zeit  den  Stamm  der 
Osseten,  soweit  er  dieses  Glaubens  war,  in  den  Terek-Kosaken-Woisk« 
eingereiht.  1887  hat  man  begonnen,  die  allgemeine  Wehrpflicht  auch 
auf  die  russische  Bevölkerung  von  Sibirien  und  zwar  zunächst  auf  das 
Ssemirjätschenski-Oblast  („Gebiet“)  auszudehnen. 

Die  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  ist  in  Russland  fast 
ohne  jede  Schwierigkeit  vor  sich  gegangen.  Allerdings  verliessen  einige 
Tausend  deutscher  Menoniten.  welche  aus  gleichen  Gründen  aus  Deutsch- 
land ausgewandert  waren,  ihre  (Jolonien  in  Süd-Russland.  Die  Einzigen, 
welche  sich  mit  grosser  Hartnäckigkeit  der  Dienstpflicht  zu  entziehen 
suchten,  waren  eigentlich  wie  überall,  nur  die  Juden.  Sie  Hessen  zu 
diesem  Zwecke  kein  Mittel  unbenutzt  und  leisteten  in  Selbstverstümmelung 
und  Vorschützen  von  Gebrechen  und  Krankheiten  das  Möglichste.  Von 
den  jährlich  etwa  25.O00  bei  der  Gestellung  Fehlenden  waren  circa 
15.000  Juden.  1884  fehlten  gar  von  43.(M)  Juden  17.000.  Die  west- 
lichen Gouvernements,  namentlich  das  ehemalige  Königreich  Polen,  stellten 
in  dieser  Hinsicht  das  Haupt-Contingent. 

Vergegenwärtige  man  sich,  dass  jährlich  etwa  850.000  gestellungs- 
pflichtig werden!  Welche  finanziellen  Krälte  benöthigte  es,  eine  derartige 
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nach  allen  Abstrichen  immer  noch  imposante  Zahl  einstellen  zu  können! 
Itenkt  man  dabei  an  die  Eigenschaften  der  russischen  Beamten  aller 
lirade,  ihre  Vorliebe  für  Geschenke  (daher  Wsjatotschniki  „Nehmer“ 
vom  Volke  genannt),  so  wird  man  über  die  in  der  Theorie  sehr  schöne 
Gleichheit  und  Allgemeinheit  der  russischen  Wehrpflicht  in  praxi  ganz 
anders  denken.  General  Zikeln,  durch  seine  zahlreichen  Arbeiten  über  Aus- 
hebungs-Statistik literarisch  bekannt,  schreibt  noch  1886  die  Hauptschuld 
in  der  Üngenauigkeit  der  Aushebungs-Nachweisungen  der  nachlässigen 
Aufnahme  der  Familien-  und  Einberufungs- Listen  zu.  Danach  scheint 
die  Wirksamkeit  der  „Kreis  - Commission  in  Sachen  der  Wehrpflicht1', 
der  k.  k.  Stellungs-Commission  entsprechend,  der  als  militärisches  Mit- 
glied der  Kroistruppen-Chef,  dem  k.  k.  Commandanten  des  Ergänzungs- 
Bezirks  entsprechend,  augehört,  keine  allerseits  erspriessliche  zu  sein. 

Bezüglich  der  Dauer  der  Dienstzeit  ergaben  sich  bald  bedeutende 
Differenzen.  Dem  Kriegsminister  stand  das  Recht  zu,  je  nach  dem  Grade 
der  Ausbildung,  noch  vor  Ablauf  der  activen  Dienstzeit  Beurlaubungen 
bis  zu  einjähriger  Dauer  zu  gestatten.  Anfangs  der  80er  Jahre,  als  mit 
dem  Regierungs-Antritte  Alexanders  111.  eine  Periode  der  Ersparungen 
eintrat,  wurde  im  Interesse  der  schlechten  Finanzen  von  dieser  Be- 
fugnis seitens  des  Kriegsministers  der  weitgehendste  Gebrauch  gemacht. 
Es  ermässigte  sich  dadurch  die  wirkliche  active  Dienstzeit  in  Wahrheit 
auf  3-4  Jahre.  Die  schlechten  Folgen  für  die  Ausbildung  der  Truppen 
blieben  nicht  aus : man  war  genöthigt,  wieder  zur  längeren  Dienstzeit 
zurückzukehren  Als  wesentliches  Moment  fiel  dabei  in  die  Wagschale, 
dass  in  Russland  die  Armee  nicht  blos  den  Rekruten  zum  Soldaten 
macht,  sondern  ihm  auch,  in  vielen  Fällen  die  ersten,  einfachsten 
Elementar-  und  Volksschul  - Kenntnisse  beibringt.  Eigcnthiimlieh  für 
russische  Bildungsverhältnisse  klingt  es,  wenn  man  erfährt,  dass  1883 
von  210.000  Rekruten  nur  44.000  lesen  und  schreiben  konnten.  6000 
eine  grössere  Bildung  uachweisen  konnten,  der  Rest  (160  000)  waren 
Analphabeten.  In  den  letzten  Jahren  jedoch  ist  eine  zunehmende  Besserung 
in  dieser  Beziehung  zu  registriren. 

Um  ein  allgemeines  Streben  nach  grösserer  Bildung  wachzurufen, 
waren  im  Wehrgesetz  von  1874  gewisse  Fonds  von  Bildung,  nach  Ab- 
solvirung  der  sehr  genau  classilicirteu  verschiedenen  Schulen  normirti 
welche  eine  ganze  Reihe  von  nach  west -europäischen  Begriflen  sehr 
weitgehenden  Vortheilen  für  die  Ableistung  des  Dienstes  zur  Folge 
hatten.  Es  war  hierbei  ganz  gleichgiltig,  ob  der  Eintritt  freiwillig  vor 
der  Losung  oder  nicht  freiwillig  nach  derselben  erfolgte.  Seit  1885  hat 
mau  diese  Privilegien  etwas  redueirt,  da  der  gehoffte  Erfolg  eingetreten 
und  man  sich  gleichzeitig  ein  militärisch  brauchbares  Material  für 
Reserve-Officiere  und  -Unteroflieiere  schaffen  wollte  Danach  haben  zu 
dienen  Freiwillige  mit  Universitüts-  oder  Gymnasial  - Bildung  1 Jahr 
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activ.  9 Jahre  in  der  Reserve,  solche,  welche  ihren  Bildungsgrad  durch 
ein  besonderes  Examen  dargethan  haben,  2 Jahre  activ.  9 Jahre  in  der 
Reserve.  Für  diejenigen,  welche  nach  der  Losung  eintreten,  sind  drei 
Kategorien  festgesetzt': 

1.  mit  Universität»-  od.  Gymnasial- Bildung,  2 Jahre  activ,  13  Jahre  Reserve. 

2.  .,  Realschul-Bildung.  3 ,,  ,,  12  „ „ 

3.  „ Volksschul-Bildung.  4 ,.  „ 1 1 „ 

Den  Freiwilligen  (Woljnoopredjäljajuschfschi)  steht  die  Wahl  des 
Truppentheils  frei;  sie  sind  durch  schwarz- orange  - weisso  Schnur  auf 
den  Achselklappen  erkennbar.  Bei  der  Garde  uud  der  Cavallerie  miisseu 
sie  sich  selbst  unterhalten,  bei  den  anderen  Truppentheilen  stehen  sie 
in  der  Verpflegung  derselben.  Für  die  Ableistung  des  Ofticier-Examens 
sind  je  nach  dem  Bildungsgrad  verschiedene  Normen  gegeben,  welche 
den  Zweck  verfolgen,  durch  Herauziehen  der  gebildeten  Elemente  die 
allgemeine  Bildung  des  Officier-Corps  zu  erhöhen.  Eine  andere  Art  von 
Freiwilligen  sind  die  ,,Achotniki“,  welche  den  deutschen  Dreijährig- 
Freiwilligen  und  Capitulanten  entsprechen.  Eigentlich  nicht  mehr  zum 
Dienst,  verpflichtet,  treten  sie  aus  „Neigung“  ein.  Je  nach  ihrem  Bildungs- 
grad können  sie  das  Ofticier-Examen  ablegen  und  dann  bei  den  Armee- 
und  deu  Special-,  nicht  aber  bei  den  Garde-Truppen,  angestellt  werden. 
Zumeist  liefern  sie  das  Unterofficiers-Material. 

Was  die  Befreiungen  vom  activen  Dienst  aus  Familien- Verhältnissen 
angeht,  so  sind  dieselben  ähnlich  wie  in  der  k.  k und  der  deutschen 
Armee. 

Das  neue  Wehrgesetz  vom  1./13.  Juli  1888  setzt  die  active  Dienst- 
zeit für  alle  Waffengattungen  auf  5 Jahre  fest  und  trägt  damit  einfach 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  Rechnung.  Eine  wirkliche  fünf-  ge- 
schweige denn  sechsjährige  Dienstzeit  hat  seit  dem  Jahre  1874  in 
Russland  wohl  auf  dem  Papier,  in  Wirklichkeit  niemals  bestanden.  Zum 
Beweise  führen  wir  folgende,  officiellen  Quellen  entnommenen  Angaben 
an.  Es  dienten  im  stehenden  Heere  die  Kosaken  ausgeschlossen  — 
nach  Dienst-Altersclassen  : 

im  Jahre  18s4  (1.  Jänner) 

5 Jahre  und  darüber:  47.214  Mann 
4 — 5 Jahre  132.359  ,, 

3—4  .,  144.506  „ 

2-3  ,.  142.345 

1—2  „ 142.440  ,. 

weniger  als  1 Jahr:  läo.949  ,, 

in  Summa  activ:  764.813  Mann 


im  Jahre  1880  (1.  Jänner 
51.720  Mann 
130.918 
128.388  „ 

141.642  ., 

168.718  „ 

170.256  „ 

824.762  Mann 
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Subtrahiren  wir  von  dieser  Sollstärke  30°'0  und  die  Verluste  von 
J 877/78  d.  h.  117.621  Mann,  so  erhalten  wir  die  der  Wirklichkeit  ent- 
sprechenden Zahlen : 

1884.  1.  Jänner  866.516  Mann,  1886.  1.  Jänner  1,002.950  Mann 
in  d.  Reserve  waren: 

1864.  1.  Jänner  . 1,405*910  „ , 1886,  1.  „ 1,600.815  „ 

in  der  Opoltschenie  1.  Kategorie  : (grösstentheils  ausgebildet) 

1884.  1.  Jänner  2,077.000  Manu  1886.  1.  Jänner  2.416.000  Mann 
verfügbar  in  Sa.:  3,708  329  Manu  4,243.712  Mann 

An  Kosaken  und  Irregulären  könnte  inan  pro  1884  ca.  300.000,  pro  1886 
ca.  40O.OOO  Manu  in  den  verschiedenen  Dienst-Kategorien  hinzurechnen. 

Berücksichtigt  mau  ferner,  dass  von  dem  activen  Stand  am  1.  Jänner 
1884  circa  196.000  Mann  auf  Cavallerie,  Feld  - Artillerie  und  Genie- 
Truppen,  am  1.  Jänner  1886  circa  217.000  Mann  auf  die  gleichen  Truppen 
entfallen,  so  dürfte  einleuchten,  dass  die  langgedienten  Mannschaften 
lediglich  diesen  Waffen  zufallen.  Es  durften  sonach  für  die  bisherige 
Dienstzeit  der  einzelnen  Waffengattungen  sich  folgende  Durchschnitts- 
zahlen ergeben: 

Infanterie-  und  Fuss- Artillerie  1 */3 — 2®  , Jahre 

Feld-Artillerie  und  Genie-Truppen  . 3®  4— 4‘  „ 

Cavallerie.  reitende  Artillerie  . . . 4Vf — 5'/4  ,, 

Die  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  die  Truppen  im  europäischen 
Russland,  für  den  Kaukasus  dürften  sich  dieselben  höher  stellen. 

Während  das  neue  Wehrgesetz,  welches  im  Übrigen  die  bereits  im 
Gesetze  von  1874  erwähnten  Erleichterungen  und  Befreiungen  der 
Dienstpflicht  aus  Rücksichten  auf  höhere  Bildung  oder  besondere  Familien- 
Verhältnisse  beibehält,  in  dieser  Hinsicht  sogar  eine  allerdings  in  der 
Praxis  schon  lange  bestehende  Verkürzung  der  activen  Dienstpflicht 
bringt,  verlängert  es  die  Reserve-(Ssapass-)  und  damit  auch  die  Reichs- 
wehr-(Opoltschenie-lPtlieht.  An  Stelle  der  bisherigen  9 Jahre  wird  die- 
selbe nämlich  auf  13  Jahre  festgesetzt  und  damit  die  letztere  bis  zum 
vollendeten  43.  Lebensjahre  hinausgeschoben.  Es  ergeben  sich  danach 
folgende  Bestimmungen: 

Stehendes  Herr:  aetiv  . . bisher  vom  21.  - 26.,  jetzt  vom  21. — 25.  Jahre 
Reserve  . . . „ „ 27.-35.,  „ „ 26.-38.  „ 

Reichswehr „ „ 36.— 40 , „ „ 39.-43.  „ 

(bei  sofortiger  Über  Weisung)  ,,  21.-40.,  „ „ 21.— 43.  „ 

Eine  weitere  in  die  Verhältnisse  der  Wehrpflichtigen  tief  ein- 
schneidende Neuerung  ist  die  Anordnung  von  Einberufung  der  Reser- 
visten zu  Übungen  von  mehrwöchentlicher  Dauer.  Schon  das  alte  Wehr- 
gesetz von  1874  bestimmte  sehr  klar,  dass  die  Reservisten  während  der 
Dauer  dieses  Dienstverhältnisses  zweimal  zu  Übungen  von  höchstens 
sechswöchenllieher  Dauer  eingozogen  werden  kounteu.  Bis  zum  Jahre 
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1887  hatte  man  im  Kriegsministerium  von  diesem  Rechte  gar  keinen 
Gebrauch  gemacht.  Officiell  wurde  das  Hinausschieben  dieser  Ein- 
ziehungen auf  alle  mögliche  Weise  zu  beschönigen  gesucht.  Es  wurde 
z.  B.  angeführt,  dass  ein  Theil  der  Reservisten  noch  vor  1874  ein- 
getreten sei,  mithin  noch  die  alte  active  Dienstzeit  von  8 Jahren,  ferner 
den  Türkenkrieg  1877/78  habe  mitmachen  müssen  und  dass  damit  ihre 
Dienst-  und  Kriegserfahrung  für  einen  zukünftigen  Krieg  noch  ausreichend 
sei  und  keiner  Wiederauffiischung  bedürfe.  Die  wahren  Schwierigkeiten 
waren  hauptsächlich  financieller  Art.  Weiter  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
der  ganze  Mechanismus  der  Heeresvermehrung  in  Russland  durchaus 
kein  einfacher  ist.  Die  Eintheilung  des  Reiches  in  24  Local-Brigade- 
Bezirke  (Prikas  vom  30.  August  12.  September  1881),  welche  sich  mit 
den  Armee -Corps -Bezirken  durchaus  nicht  immer  decken,  hat  die 
Frictionen  zwischen  den  einzelnen  Instanzen  vermehrt.  Die  Kreis-Mi  litär- 
Chefs.  die  Landwehr-Bezirks-Commandanten  des  k.  k.  Heeres  sind  bei 
der  Führung  ihrer  Listen,  über  deren  Ungenauigkeit  fast  jeder  Recru- 
tirungsbericht  der  russischen  Militärzeitungen  klagt,  in  bedeutendem 
Masse  von  den  localen  Polizei-  und  Gemeindebehörden  abhängig,  welche 
sich  nllzugerne  einem  süssen  Schlendrian  hinzugeben  pflegen.  Zudem 
sind  die  einzelnen  Bezirke  oft  von  grosser,  die  Übersicht  erschwerender 
Ausdehnung.  Die  Bezirke,  deren  es  im  Ganzen  528  gibt,  könnt'»  auf 
dem  Laude  8000 — 20.000  männliche  Seelen,  iu  den  Städten  bis  zu  40.000 
umfassen.  Wenn  sie  auch  im  Allgemeinen  so  gruppirt  sind,  dass  kein 
Einberufener  mehr  als  ca.  50  Werst  bis  zu  seinem  Stabsquartiere  zurück- 
zulegen hat.  so  bietet  der  wechselnde  Zustand  der  russischen  Wege  je 
nach  der  Jahreszeit  doch  Schwierigkeiten  genug. 

Im  Jahre  1887  entschloss  mau  sich  endlich  zu  einer  Einberufung 
der  Reservisten,  welche  wir  etwas  genauer  besprechen  wollen,  eines- 
theils  deshalb,  weil  sie  wichtige  Anhaltspunkte  für  ähnliche  Vorgänge 
gegeben  hat,  anderutheils.  weil  sie  jedenfalls  nicht  ohne  Einfluss  auf 
des  neue  Wehrgesetz  gewesen  ist.  Entgegen  russischen  Blättern,  welche 
zu  erzählen  wussten,  dass  der  Zudrang  der  Reservisten  sogar  ein  der- 
artiger gewesen,  dass  an  den  Einberufungsoiten  mehr  als  die  befohlene 
Anzahl  erschienen,  gelaugten  nach  glaubwürdigen  Berichten  statt  105.000, 
wie  ursprünglich  angegeben  worden  war.  nur  etwa  61.000  zur  Ein- 
stellung; 2000,  ca.  3"/0,  grössteutheils  Juden,  hatten  sich  den  behörd- 
lichen Nachforschungen  entzogen.  Nach  diesen  Zahlenangaben  ist  anzu- 
nehmcu,  dass  von  den  einberufenen  Jahrgängen  nur  etwa  Vs  bis  1 6 
erschienen  sind.  Es  waren  zur  Einziehung  gelangt  Infanterie  und  Fuss- 
Artillerie,  und  zwar:  n)  diejenigen  Freiwilligen  und  Nichtfreiwilligen 
das  Jahrganges  1872.  welche  weniger  als  3 Jahre  aetiv  gedient  hatten; 
b)  diejenigen  Leute  des  Jahrganges  1877.  welche  mehr  als  3 Jahre  und 
weniger  als  6 Jahre  aetiv  gedient  hatten.  Die  Mittheilungen  des  , Wo- 
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jenny  Sbornik“  vom  Mära  1888  beziehen  sieh  auf  die  Regimenter  der 
35.  Division  (Jarosslawl) : 137.  Njiisehin  (Garnison  Jarosslasvl),  138. 
Bolchow  (Rybinssk),  139.  Morsehanssk  (Jarosslawl)  und  14Ü.  Saraissk 
(Kosstroma),  sowie  auf  das  51.  Infanterie-Regiment  Litthauen  (Schim- 
feropol).  Von  den  Mittheilungen  allgemeineren  Charakters  entnehmen  wir, 
dass  die  meisten  der  eingezogenen  Leute  im  Alter  von  31 — 32,  resp. 
27—28  Jahren  war.  Es  befanden  sich  unter  ihnen  über  14°/n  Unter- 
officiere,  während  bei  einer  Mobilmachung  nur  10°/0  Reserve -Unter- 
officiero  (auf  in  Summa  2049  Reservisten  pro  Regiment)  nöthig  sind. 
Quantitativ  also  genügend,  waren  sie  es  nicht  qualitativ:  sie  waren 
nicht  genügend  geistig  entwickelt,  um  im  Kriege  als  Vorgesetzte  ver- 
wandt zu  werden.  Die  Anzahl  der  wegen  Krankheit,  Schwäche  etc. 
nicht  für  den  Dienst  brauchbaren  Reservisten  betrug  2 7,0/0  trotz  vor- 
heriger ärztlicher  Besichtigung  in  den  Gestellunsrsorten : für  die  Mobil- 
machung ein  böses  Prognostikon ! Gegen  alle  Erwartung  erschienen  die 
Reservisten  der  35.  Division  meist  in  guten  Kleidern,  Stiefeln*)  und 
mit  Wäsche  versehen.  Beim  51.  Regimente  war  das  Gegentheil  der 
Kall.  Anderen  Quellen  zufolge  haben  die  Reservisten  iu  Bastschuhen, 
n der  ersten  Zeit  vielfach  barfuss,  im  Übrigen  in  ihren  häuslichen 
Anzügen  geübt.  Dazu  erhielten  sie  von  Ausrüstungsgegenständen  aus 
den  Kriegsbeständen  Leibgurte,  Patrontaschen.  Tornister  und  Schanz- 
zeug. Die  ebenfalls  den  Kriegsbeständen  entnommenen  Gewehre  sollen 
unter  den  Händen  der  Reservisten  fast  gar  nicht  gelitten  haben;  dabei 
exercirte  die  Mehrzahl  des  älteren  einberufenen  Jahrganges  zum  ersten 
Male  mit  Berdangewehren ! Bei  der  35.  Division  scheinen  die  Leute 
sämmtlieh  Feldmützen,  später  für  die  IJienststundeu  auch  ältere  Garni- 
turen Montur  erhalten  zu  haben;  dagegen  fehlte  es  au  Mänteln.  Dabei 
bedenke  man  den  Zeitpunkt  der  Einberufung!  Für  Süd-  und  Südwest- 
Kussland,  speciell  die  Gouvernements  Ssamara,  Ssaratow,  Astrachan. 
Ufa  und  Orenburg.  war  der  20.  October  (1.  November)  für  die  Gou- 
vernements des  übrigen  europäischen  Russlands,  des  Kaukausus  und 
Polens  war  der  i 5-/27.  September  als  Beginn  der  Übungen  festgesetzt 
worden.  Die  Dauer  der  Übungen  selbst  betrug  einschliesslich  der  Reise 
sage  6 Woch'-n,  sonach  für  die  ersteren  bei  ungünstigsten  Voraus- 
setzungen mindestens  3 Wochen,  worauf  wir  später  noch  zurückkommen 
werden. 

Die  Einberufung  selbst  sollte,  um  die  Kreis-Mililär-Chefs  und  die 
Localbehörden  iu  den  Mobilmachungsarbeiteu  zu  schulen,  möglichst  den 
Verhältnissen  des  Ernstfalles  entsprechen.  Es  scheint  dieses  so  weit 
gegangen  zu  sein,  dass  vielfach  das  Gerücht  einer  wirklichen  Mobil- 

*»  Für  die  Mobilmachung  ein  wichtiger  Umstand,  da  lei  dieser  der  Reservist 
»eine  Stiefel,  falls  sie  brauchbar,  behalten  soll,  wodurch  di**  Kriegsverwaltung  weniger 
Vorrath  au  Schuhwerk  nöthig  hat. 


Digitized  by  Google 


28 


Da*  neue  russische  Wehrgesetz. 


8 


machung  verbreitet  war.  Die  Stimmung  der  Reservisten  war  daher  eine 
sehr  gedrückte,  entgegen  den  Meldungen  der  russischen  Blätter.  In 
St.  Petersburg  selbst  soll  es  zu  ärgerlichen  Auftritten  gekommen  sein, 
da  die  Frauen  und  Angehörigen  der  Reservisten  an  den  Kasernenthoren 
mehrfach  tobend  die  Auslieferung  der  Ihrigen  verlangten.  Sollte  diese 
Stimmung  auch,  nachdem  sich  die  Grundlosigkeit  der  Gerüchte  über  eine 
Mobilmachung  und  Kriegsgefahr  herausgestellt  hatte,  eine  bessere  ge- 
worden sein,  so  dürfte  sich  dieselbe  bei  der  Rückkehr  in  die  Heimat  in 
das  Gegentheil  verkehrt  haben.  Den  Reservisten  wurden  nämlich  während 
ihrer  Einberufung,  zum  Theile  auch  in  Folge  der  Kriegsgerüchte,  ihre 
Civilstellungen  nicht  offen  gehalten.  Weiter  waren  bei  den  grossen  Ent- 
fernungen der  Heimatsdörfer  von  den  Einberufungsorten  die  Löhnung 
sowohl  wTie  die  Marschgelder  nicht  ausreichend,  musste  vielmehr  der 
eigene  Beutel  lierhalten;  nur  wenige  Gemeinden  gewährten  ihren  An- 
gehörigen Geldunterstützungen.  Sonach  waren  die  Einberufungen  des 
Jahres  1887  sehr  unpopulär,  was  auch  der  amtliche  Bericht  zwischen 
den  Zeilen  zugibt,  gleichzeitig  aber  die  Hoffnung  ausspricht,  dass  die 
Nothwendigkeit  der  Übuugen  sich  in  Zukunft  mehr  und  mehr  Bahn 
brechen  werde.  Die  Mobilmachungen  lassen  sich  überhaupt  leichter 
decretiren.  als  improvisireu ; in  Ländern,  wie  Russland,  stossen  sie  auf 
unzählige  Hindernisse,  weil  sie  selten  — fast  gar  nicht  — praktieirt 
werden. 

Das  natürlich  nur  provisorisch  gegebene  Übungsprogramm  stellte 
zu  hohe  Anforderungen.  Wenn  für  die  Übungen  selbst  schliesslich  auch 
3 Wochen  blieben,  gingen  von  diesen  doch  mehrere  Festtage  und 
mehrere  Nachmittage  zum  Verpassen  und  Abgeben  der  Ausrüstungs- 
gegenstände u.  s.  w.  ab,  sonach  scheinen  bei  der  35.  Division  nur 
13  ganze  oder  26  halbe  Tage  zum  wirklichen  Dienste  verblieben  zu 
sein.  Da  das  ObuQgsprogramm  auf  30  halbe  Tage  (je  3 Stunden) 
berechnet  war,  musste  gekürzt  werden.  Der  Inhalt  desselben  war 
ein  sehr  reichhaltiger : Exereiren  in  Zug-,  Compagnien-,  Bataillons- 
Schule.  Turnen,  namentlich  das  im  Gelände  angewandte.  Bajonnettiren, 
Felddienst  (speciell  eine  Nachtübung  vorgeschrieben),  Marschübungen 
mit  feldmässigem  Gepäcke,  Verschiessen  von  32  Patronen.  In  dam 
theoretischen  Unterrichte  galt  es  in  erster  Linie,  den  militärischen 
Geist  und  das  Bewusstsein  der  militärischen  PHichten,  welche  bei  dem 
russischen  Bauer,  der  gedient  hat,  mehr  als  bei  jedem  Anderen  bei 
seiner  täglichen  Beschäftigung  in  Vergessenheit  gerathen,  wieder  zu 
wecken.  Vergleicht  mau  mit  diesen  Anforderungen  die  Resultate,  so 
werden  dieselben  in  geschlossenem  Exereiren,  Marsch,  Wachtdienst 
und  — es  klingt  märchenhaft,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Jahr- 
gang 1877  einen  vernünftigen  Schiessbetrieb  gar  uicht,  das  Berdan- 
gewehr  nur  zum  Theile  kannte!  — Schiessen  gerühmt.  Mehr  oder 
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weniger  aber  wird  zugegeben,  dass  das  Turnen  im  Gelände,  das  Be- 
nehmen als  Plänkler  in  demselben,  das  Bajonnettiren  mangelhaft  ge- 
wesen ist.  Erklärlich  ist,  dass  der  russische  Bauer  bei  seiner  Gewöh- 
nung an  grobe  körperliche  Thätigkeit  sich  wenig  zu  diesen  Gewandtheit 
des  Körpers  erfordernden  Bewegungen  eignet.  Am  schwersten  eigneten 
sich  die  Einberufenen  das  theoretische  Wissen  wieder  an,  wobei  sich 
herausstellte,  dass  die  Polen  und  Tataren  das  ihnen  seinerzeit  mühsam 
beigebrachte  russische  Idiom  fast  vollständig  vergessen  hatten. 

Dass  sich  zwischen  den  Reservisten  mit  langer  und  denen  mit 
kurzer  Dienstzeit  gewaltige  Unterschiede  offenbarten,  gestehen  alle  offi- 
ciellen  Quellen.  Durch  die  Vereinigung  beider  Jahresdassen  in  einen 
geschlossenen  Truppenkörper  wurde  das  Zusammenwirken  desselben 
sehr  gestört.  Es  ist  bezeichnend  für  die  Einwirkung  der  höheren  Befehls- 
haber für  diese  Art  der  Ausbildung,  dass  nur  an  einer  höheren  Stelle 
diese  Missstände  abgestellt  wurden.  Der  „Ober-Commandirende  der 
Truppen  des  Kasan’schen  Militärbezirkes“,  General-Lieutenant  Mesche- 
rinow.  formirte  bei  den  in  seinem  Befehlsbereiche  eingezogenen  Reser- 
visten Bataillone,  von  denen  die  einen  nur  aus  der  älteren,  die  anderen 
aus  Leuten  der  jüngeren  Dienstclasse  bestanden. 

Im  Allgemeinen  fordern  dann  die  Berichte  fast  einstimmig  die 
Einkleidung  der  Reservisten,  ferner  die  Verlegung  der  Übungszeit  (4  bis 
t>  Wochen)  auf  Ende  Mai  bis  .Juni.  Im  Lager  mit  den  übrigen  Truppen 
vereinigt,  würde  das  Wiederlinden  in  militärische  Verhältnisse  rascher 
vor  sich  gehen.  Der  Herbsttermin  wird,  abgesehen  von  dem  rauheren 
Wetter,  aus  dem  (»runde  abgelehnt,  weil  gerade  in  dieser  Zeit,  in  der 
die  meisten  Beurlaubungen  von  Officieren  und  Mannschaften  fallen,  ein 
sehr  grosses  Ausbildungspersonal  erforderlich  ist.  welches  zudem  hierfür 
nicht  einmal  financiell  entschädigt  wird. 

Für  weitere  Einberufungen  war  es  vorgesehen,  alljährlich  einen 
Jahrgang  mit  einigerraassen  gesetzmässiger  und  einen  mit  Dienstzeit 
von  1—2  Jahren  einzuziehen;  letztere  sollten  zu  zwei  Übungen  von  je 
«wöchentlicher  Dauer  herangezogen  werden.  Für  das  Jahr  1888  waren 
bereits  die  Jahrgänge  1878,  bezw.  1883  in  Aussicht  genommen.  Das 
neue  Wehrgesetz  will  dagegen  die  Reservisten  im  Allgemeinen  jährlich 
zu  einer  6wöchentlichen  Übung  heranziohen.  Eine  auf  die, ganze  Reserve 
derartig  ausgedehnte  Einziehung  wäre  mit  einer  Mobilmachung  gleich- 
bedeutend. dürfte  sich  weiter  mit  den  russischen  Finanzen  sehr  wenig 
vertragen.  In  der  Praxis  dürften  wohl  alle  Diejenigen,  welche  sich  allzu- 
weit von  der  wenigstens  auf  dem  Papiere  festgehalteneu  activen  Dienst- 
zeit von  5,  resp.  6 Jahren  entfernt  haben,  zu  öfteren,  vielleicht  4-  bis 
ömaligen  Einziehungen  während  der  13  Jahre  gelangen,  während  die 
Übrigen  eine  schon  1874  bestimmte  2malige  Einziehung  bis  zur  Höhe 
von  ti  Wochen  in  demselben  Zeiträume  zu  gewärtigen  haben.  Nach 
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russischen  Blättern  will  raun  die  gebildeteren  Elemente  mit  bedeutend 
verkürzter  Dienstzeit  auf  diese  Art  wenigstens  2 Jahre  unter  den  Fahnen 
behalten  und  sie  hierdurch  veranlassen,  das  Officiers-Examen  zu  machen, 
um  dann  entweder  als  aetive  Officiere  weiter  zu  dienen  oder  sich  in 
das  Keserveverhiiltnis  überführen  zu  lassen. 

In  Russland  erfreut  sich  nämlich  die  Einrichtung  der  Beserve- 
Officiere  einer  sehr  geringen  Beliebtheit.  Meist  traten  diejenigen  jungen 
Leute,  welehe  in  Folge  ihrer  Bildungsnachweise  zu  kürzerer  Dienstzeit 
verpflichtet  waren,  zur  Reserve  Uber,  ohne  von  dem  ihnen  zustehenden 
Beeilte,  das  übrigens  sehr  erleichterte  Officiers- Examen  zu  machen. 
Gebrauch  zu  machen.  Bei  der  in  den  letzten  Jahren  stattgehabten  Re- 
dnetion der  Offieiers-Ohargen,  welche  dieselben  in  der  Armee-Infanterie, 
mit  den  Garde.  Linien-  und  Specialtruppen,  gleichstellen  sollte,  hat  man 
ausdrücklich  für  die  Reserve-Officiers-Charge  den  untersten  Lieutenants- 
grad. den  Podpraporschtschik  (Unterflihnrich),  beibehalten.  Er  entspricht 
etwa  dem  k.  k.  Oadet-Officiers-Stellvertreter  oder  dem  deutschen  Vice- 
Feldwebel  (-Wachtmeister).  Der  Grund  für  die  Beibehaltung  war  wohl 
der,  ira  Mobilmachungsfalle  dem  Mangel  an  Officiersstellen  in  etwas 
abzuhelfen  und  alle  diejenigen  Freiwilligen,  welche  sonst  nicht  ganz 
den  Anforderungen  an  die  Ofliciersstellung  entsprachen,  befördern  zu 
können.  Wäre  die  Einrichtung  der  Einjährigen  in  Kussland  nicht  blos 
dem  Namen,  sondern  auch  dem  ganzen  Wesen  nach  der  k.  k.  oder  der 
deutschen  Armee  ähnlich,  so  wäre  diesem  Schaden  bald  abgeholfen.  So 
bestehen  denn  die  Reserve-Officiere,  ähnlich  dann  die  Beichswehr-Oflfi- 
ciere,  bis  jetzt  fast  nur  aus  Berufs-Officieren,  welche  die  Armee  aus 
verschiedenen  Gründen  früher  verlassen  haben,  bevor  sie  sich  in  dem 
zum  Übertritte  in  die  Reichswehr  berechtigten  Alter  befinden.  Ihre  Zahl 
betrug  1*62  nur  200—300,  1883  ca.  3000  und  dürfte  jetzt  auf  4000 
Köpfe  gestiegen  sein. 

Anzuführen  wäre  noch  als  Verkürzung  der  Reservedienstpfiicht, 
dass  für  die  nächsten  drei  Jahre  diejenigen  Leute,  welche  schon  ihre 
fünfjährige  Dienstzeit  bei  der  Fahne  absolvirt  haben,  nöthigenfalls  auch 
im  Frieden  bis  auf  weitere  sechs  Monate  bei  der  Truppe  behalten 
werden  können,  dass  ihnen  diese  Zeit  aber  für  den  Verbleib  im  Reserve- 
verhältnisse  doppelt  angerechnet  wird. 

Ebenso  wie  für  die  Reservepflicht,  hat  auch  das  neue  Wehrgesetz 
in  der  Reichswehr  (Opoltschenie)  bedeutende  Änderungen  geschaffen. 
Bekanntlich  entspricht  die  russische  Opoltschenie  der  k.  k.  oder  der 
deutschen  Landwehr  in  keiner  Weise.  Während  diese  theils  ihre  eigenen 
Rocruten  erhält  und  abrichtet,  theils  diejenigen  Leute  aufnimmt,  welche 
ihrer  Dienstpflicht  im  activen  Stande  und  in  der  Reserve  genügt  haben, 
mithin  mehr  oder  weniger  vollständig  militärisch  ausgebildet  sind,  werden 
der  Opoltschenie  theils  sogleioh  bei  der  Musterung  Leute  überwiesen. 
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welche  überhaupt  noch  gar  nicht  abgerichtot  worden  sind  und,  wenig- 
stens nach  dem  Gesetze  von  1874,  gar  nicht  im  Frieden  abgerichtet 
werden,  theils  solche,  die  gar  nicht  activ  gedient  haben,  sondern  viel- 
mehr direct  in  die  Reservo  eingereiht  und  in  dieser  nach  dem  Gesetze 
von  1874  ebenfalls  nicht  abgerichtet  wurden,  theils  endlich  die- 
jenigen, welche  mehr  oder  weniger  lange  activ  gedient  haben,  dann 
in  der  Reserve  gewesen  und  endlich  ihre  letzten  5 Dienstjahre  in  der 
Opoltschenie  zubringen  müssen.  Die  Opoltschenie  bestand 
also  grösstentheils  aus  militärisch  gar  nicht  durch- 
gebildeten Leuten.  Diesen  Umstand  muss  man  berücksichtigen, 
wenn  man  in  den  russischen  Militär-Zeitschriften  hin  und  wieder  auf 
die  geradezu  eolossaleu  Summen  von  Ratniks  (Reiehswehrleuten)  stösst, 
welcho  — Hunderttausend  sprechen  hier  gar  nicht  mehr  mit  — die 
russische  Wehrmacht  passend  nach  oben  abrunden.  Weiterhin  ist  hervor- 
zuheben, dass  die  bisher  meist  aus  Familienrücksichten  vom  activen 
und  lteservedienste  Befreiten,  welche  direct  der  Opolt- 
schenie bei  der  L o s u n g zu  gewiesen  wurden,  es 
mögen  ca.  2.000,000  sein,  bisher  gar  nicht  von  Militär- 
ärzten untersucht  worden  sind.  Diese  Untersuchung  sollte 
vielmehr  nach  dem  alten  Wehrgesetze  erst  dann  erfolgen,  wenn  im 
Mobilmachungsfalle  Jahresclassen  der  Opoltschenie  einberufen  wurden. 
Dass  danach  also  das  auf  dem  Papiere  sich  sehr  stattlich  darstellende 
Reservoir  der  Opoltschenie  bedeutende  Abstriche  erleiden  dürfte,  liegt 
auf  der  Hand.  Die  ganze  Einrichtung  der  Opoltschenie  hat  erst  mit  dem 
Beginne  der  80er  Jahre  eine  festere  Gestalt  angenommen.  So  sind,  falls 
die  Reserven  zur  Füllung  der  Lücken  bei  deu  Truppen  der  ersten  Linie 
nicht  ausreichen  sollten,  die  vier  jüngsten  Jahrgänge  der  Opoltschenie 
als  1.  Kategorie  dazu  bestimmt,  ln  erster  Linie  sind  zu  diesen  Ersatz- 
truppen nur  solche  Leute  zu  nehmen,  welche  noch  überhaupt  nicht 
gedient  hatten,  aber  felddienstfähig  waren.  Die  Opoltschenie-Truppen 
eines  Gouvernements  sind  dem  Chef  der  Opoltschenie  des  Gouverne- 
ments unterstellt,  dessen  Stab  erst  im  Mobihnachungsfalle  sich  formirt.  Auf 
die  Opoltschenie  der  1.  Kategorie  können  sich  nach  Allem  die  ausführ- 
licheren Angaben  von  Gorjainow  „die  Erlasse  über  die  Wehrpflicht* 
beziehen,  nach  welchen  dieselbe  in  3 Aufgeboten  zu  je  150  Fuss-Dru- 
schinen  (Bataillonen)  von  600— 950  Combattanten  und  je  72  Ssotnien 
von  140  Pferden,  in  Summa  pro  Aufgebot  rund  200.000  Köpfe,  aufstellt. 
Doch  sind  diese  nicht  Ersatztruppen,  vielmehr  besondere  Opoltschenie- 
Truppen.  Um  diejenigen  Leute,  welche  bereits  schon  activ  gedient 
hatten,  den  nicht  gedient  habenden  Ratniks  (Reichsw’ehrleuten)  gegen- 
über nicht  zu  benachtheiligen.  wurde  angeordnet,  dass  die  ersteren  nur 
in  die  Opoltschenie  Truppentheile  eingestellt  werden,  also  nicht  zum 
Ersätze  der  Feldtruppen  dienen  sollten.  Weiter  sollte,  falls  nicht  der 
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ganze  Jahrgang  zur  Einziehung  gelangte,  die  Zahl  der  gedienten  Leute 
zu  den  nicht  gedient  habenden  bei  der  Formirung  von  Opoltsehenie- 
Truppentheilen  stets  in  richtigem  Verhältnisse  stehen.  Die  Einziehung 
der  jüngeren  Jahrgänge  der  Opoltschenie  als  Ersatztruppe  entspricht 
der  gleiche  Vorgang  bei  dem  k.  k.  und  dem  deutschen  Landstürme. 

Durch  neuere  Bestimmungen  vom  Anfänge  der  80er  Jahre  ist  für 
die  Opoltschenie  in  den  einzelnen  Gouvernements  eine  gleich  massige 
Bekleidung  unter  Anlehnung  an  die  betreffende  Landestracht  angeordnet 
worden;  sie  sollen  ferner  gleichtnässig  rothe  Achselklappen  mit  Num- 
mern. eine  rothe  Leibbinde  und  an  der  Mütze  ein  Kreuz,  die  Muharue- 
daner  ein  Blech  tragen.  Die  Ofticiere  erhalten  ähnliche  Abzeichen  wie 
in  der  activen  Armee  und  haben  sich  auch  im  Schnitte  ihrer  Uniformen 
nach  derselben  zu  richten.  Für  die  Unterofficiere  und  Gemeinen  ist  das 
kleinkalibrige  Berdangewehr  mit  Bajonnett  wie  in  der  activen  Armee 
vorgeschriebeu.  Die  Cavallerie  ist  nach  Art  der  Dragoner  ausgerüstet 
und  soll  das  kleinkalibrige  Dragonergewehr  (Berdani  führen  (Befehl 
vom  27.  Februar  ( 10.  März]  1884.  mitgetheilt  in  v.  Drvgalski ; „Die 
Entwickelung  der  russischen  Armee  seit  dein  Jahre  1882.”  Im  Anschlüsse 
an  das  Werk:  „Die  russische  Armee  in  Krieg  und  Frieden.“  Berlin. 
1882.“  Eisenschmidt).  Inwieweit  die  Vorräthe  au  Berdangewehren  des 
Ordonnanzmodells  für  Opoltschenie-Truppentheile  ausreichen,  entzieht 
sich  vorläufig  der  Kenntnis.  Bei  dem  schlechten  Stande  der  russischen 
Finanzen  dürfte  die  Beschaffung  auf  Schwierigkeiten  stosseu.  Jedenfalls 
sind  in  den  Grenzgebieten  von  Kussisch-Poleu  in  letzter  Zeit  für  die 
Bewaffnung  der  Opoltschenie  die  ausreichendsten  Vorkehrungen  getroffen 
worden. 

Während  zur  Einberufung  der  Opoltschenie  der  1.  Kategorie  ein 
Allerhöchster  l.'kas  an  den  dirigirenden  Senat  genügen  sollte,  sollte  bei 
Einberufung  der  2.  Kategorie,  welche  jahrgangsweise  aus  nach  den  vom 
Feinde  zunächst  bedrohten  Gouvernements  erfolgen  sollte,  ein  besonderes 
kaiserliches  Manifest  erlassen  werden. 

Seit  der  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  ist  es  ein  Mal 
zur  Aufstellung  von  Opoltschenie-Truppentheilen  gekommen.  Als  der 
russische  General  v.  Schilder-Schuldner  am  19.  Juli  1877  von  Osman 
Pascha  bei  Plewna  geschlagen  wurde,  berief  ein  kaiserlicher  Ukas  vorn 
23.  Juli  (4.  August)  1877  188.600  Ratniks  der  1.  Kategorie.  Da  das 
Gouvernement  Bessarabien  schon  reichlich  durch  Kriegsleistungen  aller 
Art  für  die  durehmarsehirende  russische  Süd-Armee  in  Anspruch  ge- 
nommen war.  wurde  vou  der  Einstellung  seiner  Ratniks  (3133  Mann) 
abgesehen,  in  praxi  daher  nur  185.467  Manu  einberufen.  Zur  Gestellung 
waren  Diejenigen  verpflichtet,  welche  in  den  Jahren  1874—1876  der 
Opoltschenie  zugeschrieben  worden  waren.  Es  wurden  also  nur  drei 
Jahrgänge  in  Anspruch  genommen.  Ein  Circular  vom  12./24.  März  1877 
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mit  Zusatzbestimmungen  vom  30.  Juni  (12.  Juli)  hatte  die  einleitenden 
Schritte  bezüglich  Aufstellung  der  Listen,  Einberufung  und  ärztliche 
Untersuchung  der  R&tniks,  sowie  die  Aushändigung  der  bezüglichen 
Papiere  bereits  angeordnet.  Darin  wurde  (nach  den  Angaben  von  Löbell’s 
Jahresbericht  1877,  S.  136,  137)  verfügt,  dass,  sobald  durch  kaiserliche 
Verordnung  die  Aushebung  einer  bestimmten  Zahl  von  Ratniks  befohlen 
und  diese  durch  den  Hauptstab  (Glawny  Schtab)  des  Kriegsministeriuras 
aut  die  verschiedenen  Gouvernements  vertheilt  worden  waren,  die  Gou- 
vernements-Ersatz-Commissionen  die  von  den  einzelnen  Kreis-Militär- 
Bezirken  zu  stellende  Quote  bestimmen  und  die  erforderliche  Anzahl 
von  Jahrgängen  einzustellen  haben.  Das  Weitere  war  dann  Sache  des 
Kreis-Militär-Chefs.  Nach  Einhändigung  der  betreffenden  Ordre  war  den 
Katniks  zur  Regelung  ihrer  häuslichen  Angelegenheiten  eine  48stündige 
Frist  gewährt:  eine  Massregel,  welche  wir  vom  westeuropäischen  Mobil- 
machungs-Standpunkte au3  nicht  ganz  gerechtfertigt  finden  können . Vom 
dritten  Tage  ab  hatten  sie  bis  zum  Eintreffen  in  ihren  Gestellungsort 
täglich  mindestens  25  km  zurückzulegen.  Lag  dieser  weiter  entfernt,  so 
waren  sie  durch  die  Ortsbehörde  per  Bahn  oder  per  Fuhrwerk  weiter 
zu  befördern.  Hierbei  war  für  je  3 Mann  von  den  Ortschaften  ein  Ein- 
spänner zu  stellen.  Am  Gestellungsorte  selbst  wurde  die  nach  der  Ver- 
theilungsliste vorgeschriebene  Anzahl  von  den  Landständeu  eingekleidet 
und  ausgerüstet.  Etwaige  Überschüsse  aus  dem  ältesten  Jahrgange 
wurden  unter  der  Verpflichtung,  einer  späteren  Einberufung  stets  ge- 
wärtig zu  sein,  bis  auf  weiteres  in  die  Heimat  beurlaubt.  Diejenigen 
Ratniks,  welche  zur  Completirung  von  Feld-Regimentern  erster  Linie 
bestimmt  worden  waren,  mussten  14  Tage  nach  der  Einberufungs-Ordre 
zum  Dienste  bereit  und  die  Formation  besonderer  Opoltscheuie-Truppen- 
theile  am  28.  Tage  beendet  sein. 

Da  die  Einberufung  dor  Opoltschenie  jahrgangsweise  erfolgte  und 
mit  einer  für  russische  Verhältnisse  sehr  grossen  Schärfe  vorgegangen 
worden  war,  waren  eine  Reihe  von  Leuten  einberufen  worden,  welche 
aus  Familien-Rücksichten,  beispielsweise  als  einzige  Ernährer  arbeits- 
unfähiger Eltern,  nach  den  Satzungen  des  Wehrgesetzes  eigentlich  frei 
waren,  anderseits  waren  in  den  Ersatzbezirken  momentan  noch  immobiler 
Truppentheile  Mannschaften  vorhanden,  welche  vor  Beendigung  ihrer 
gesetzlichen  Dienstzeit  in  die  Heimat  beurlaubt,  noch  keine  Einberufung 
erhalten  hatten.  Um  diese  Härte  wenigstens  theilweise  wieder  gut  zu 
machen,  wurden,  als  Mitte  September  das  Schlachtenglüek  den  russischen 
Waffen  wieder  zu  lächeln  begann,  20.000  der  am  meisten  Betroffenen 
entlassen  und  durch  andere  ersetzt.  Immerhin  blieben  aber  doch  Un- 
gleichheiten der  Anforderungen  an  die  einzelnen  Gouvernements,  die 
unvermeidliche  Folge  einer  partiellen  Mobilmachung,  in  einem  gewissen 
Umfange  bestehen.  Ob  nur  aus  Ratniks  bestehende  Opoltseheuie-Truppen- 
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theile  ira  Verlaufe  des  Feldzuges  zur  Formation  gelangten,  ist  aus  russi- 
schen Quellen  nicht  genau  ersichtlich.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  sieErsatz- 
truppentheile  für  die  Küsten -Armee  des  schwarzen  Meeres,  das  VII.  (General- 
Lieutenant  Gometzki  II)  und  X.  Armee-Corps  (Fürst  Woronzow),  bildeten. 

Das  neue  Wehrgesetz  bringt  zunächst  die  Änderung  bezüglich  der 
Zuweisung  zur  Opoltschenie,  dass  die  dieser  nach  der  Ziehung  direct 
überwiesenen  Mannschaften  aller  Kategorien,  ea.  2,000.000,  solorl  auf  ihre 
Diensttaugliehkeit  untersucht  werden.  Weiter  soll  eine  grössere  CoDtrole 
über  diese  Mannschaften  ausgeübt  werden,  worüber  indessen  noch 
nähere  Bestimmungen  ausgearbeitet  werden.  Die  Eintheilung  in  zwei 
Kategorien  der  Opoltschenie  ist  dieselbe  geblieben,  nur  hat  sich  in 
der  Zutheilung  der  Mannschaften  einiges  geändert. 

Zur  ersten  Kategorie,  welche  nach  wie  vor  zur  Bildung  von  Feld- 
Ersatz-  und  von  besonderen  Opoltschenie-Truppentheilen  dient,  gehören 
die  abkömmlichen  Überzähligen  und  diejenigen,  welche  ihre  Dienstzeit 
mehr  oder  weniger  vollständig  activ  oder  in  der  Reserve  zurückgelegt 
haben  bis  zu  ihrem  dreiundvierzigsten  Lebensjahre. 

Die  vier  jüngsten  Jahrgänge  der  bis  jetzt  vollständig  militärisch 
Unausgebildeten,  welche  in  erster  Linie  als  Ersatztruppen  verwandt 
werden  sollen,  erhalten  zu  ihrer  oberflächlichen  Schulung  ähnlich,  wie 
die  k.  k.  und  die  deutsche  Ersatz-Reserve  eine,  wenn  auch  nur  kurze 
militärische  Abrichtung.'  Sie  können  nämlich  innerhalb  dieser  vier  Jahre 
zu  einer  zweimaligen  Übung  bis  zu  sechswöchentlicher  Dauer  einberufen 
werden.  Die  aus  der  activeu  Armee  und  der  Reserve  in  die  Opoltschenie 
übertretenden  sollen,  wie  schon  oben  nach  der  Schrift  von  Gorjainow 
angegeben,  in  drei  Aufgeboten  Infanterie  und  Cavallerie  von  in  Summa 
je  200.000  Mann  besondere  Opoltschenie-Truppen  zu  Besatzungs-  und 
Etappen-Zwecken  bilden.  Nicht  ausgeschlossen  ist  dabei,  dass  auch 
diese  Truppentheile  durch  Unausgebildete  (vielmehr  jetzt  6 Wochen  Aus- 
gebildete) verstärkt  werden,  jedenfalls  sollen  aber  die  altgedienten  Leute 
den  festen  Rahmen  bilden.  Von  welchem  grossen  Nutzen  diese  Besatzungs- 
Truppen  aus  altgedienten  Leuten  im  Mobilmachungsfalle  sein  werden, 
ist  einleuchtend 

Zu  der  nun,  wie  schon  oben  angegeben,  vermittelst  kaiserlichen 
Manifestes  in  besonderen  Fällen  aufzubietenden,  ausschliesslich  zur  For- 
mirungvon  Opoltschenie-Truppentheilen  bestimmten  zweiten  Kategorie  ge- 
hören sännntliehe  für  kriegsbrauchbar  erklärten  Gestellungspflichtigen  bis 
zum  43.  Lebensjahre,  welche  denselben  bereits  bei  der  Ziehung  direct 
überwiesen  worden  sind.  Ihre  Einberufung,  ein  gewaltiges  levee  en  massc, 
hält  man  jedoch  für  gänzlich  ausgeschlossen,  da  die  sonst  vorhandenen 
Kräfte  für  alle  Fälle  mehr  als  ausreichen.  Eine  Neuerung  hat  das  neue 
Wehrgesetz  in  der  Beziehung  getroffen,  dass  der  zweiten  Kategorie 
direct  die  einzigen  Ernährer  bedürftiger  Familien  u.  s.  w.  überwiesen 
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werden.  Nur  im  äussersten  Nothfalle  sollen  dieselben  zum  Dienste,  dann 
aber  nur  in  Üpoltschenie-Truppentheilen  verwandt  werden,  es  sei  denn, 
dass  ihre  Familien- Verhältnisse  sich  inzwischen  günstiger  gestaltet  hätten 
oder  sie  zu  Hause  entbehrlicher  geworden  wären.  Nach  dem  alten  Wehr- 
gesetze mussten  diese  Leute,  jährlich  ca.  200.000  Mann,  sich  zwar  auch 
der  Ziehung  unterwerfen,  kamen  aber  bei  der  Fülle  von  anderweitigem 
Rekruten-Material  nie  zur  Einstellung,  sondern  wurden  der  Opoltschenie 
erster  Kategorie  überwiesen,  somit  eventuell  im  Mobilmachungsfalle 
entweder  in  Ersatz-  oder  in  Opoltschenie-Truppentheilen  verwandt  Somit 
wären  unter  grossem  Nachtheil  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  der 
Familien  vier  Jahrgänge  zu  je  200.000  Mann,  in  Summa  800.000  unent- 
behrliche Ernährer  entzogen  worden. 

Wie  sich  durch  diese  Verlängerungen  der  Reserve-  und  Opolt- 
scheniepflicht  die  Zahlen  der  russischen  Wehrkraft  stärken,  werden  wir 
später  nachzuweisen  suchen. 

Ein  weiteres  sehr  wesentliches  Moment  im  neuen  Wehrgesetze  ist 
die  Erhöhung  des  Rekruten-Contingents  von  235.000  auf  250.000  Mann. 
Ein  Rückblick  auf  die  Rekruten-Quoten  der  letzten  Jahre,  welchem 
russische  Quellen,  wie  Russki  Invalid,  Wojenny  Sboruik.  Wojenns  Sani- 
tatskoje  Djälo  u.  s.  w.  zu  Grunde  liegen,  wird  diese  Verstärkung  noch 
deutlicher  zeigen.  Die  Kosaken,  welche  alljährlich  aus  der  Vorberoitungs- 
in  die  Front-Kategorie  übertreten,  die  Completirungs-Mannschaften  der 
Fremdvölker  aus  Milizen  und  der  seit  1887  errichteten  eingeborenen 
Truppentheilen  des  Kaukasus  sind  hierin  nicht  enthalten.  Im  Kaukasus 
sollen  nämlich  durch  Umwandlung  einiger  Local-'l'ruppentheile  und  Auf- 
lösung derselben,  sowie  der  sogenannten  grusinischen  und  gurischen 
Fuss-Druschine  in  den  Jahren  1888 — 1890  gebildet  werden: 

1888.  1.,  3.  kaukasische  Schützen-Druschine  (-Bataillon)  mit  je 
810  Combattauten  im  Frieden  (970  im  Kriege),  1.,  3.  kaukasische  Reserve- 
(Cadre-)  Druschine  mit  je  1010  Combattanten  im  Frieden  (im  Kriege  5010), 

1889.  2.,  4.  kaukasische  Schiltzen-Druschine, 

1890.  2.,  4.  kaukasische  Reserve-  (Cadre-)  Druschine. 

Mit  Einrechnung  dieser  Rekruten-Zahlen  dürfte  sich  in  den  Jahren 
von  1874—1888  ein  Plus  von  14.000— 21. 000  Köpfen  ergeben. 

Die  Zahl  der  einzustellenden  Rekruten  betrug : 

iin  Jahre  1874:  140.000  Mann,  im  Jahre  1875:  145.000  Mann 
„ „ 1876:  180.000  „ „ 1877:  195.000 

„ „ 1878:  218.000  „ . „ 1879:  218.000  „ 

„ „ 1880:  235.000  „ „ „ 1881:  212.000  „ 

„ „ 1882:  210.000  . „ „ 1883:  212.000  „ 

, , 1884:  218.000  , . „ 1885  : 224.000  „ 

, „ 1886:  235.000  „ „ „ 1887:  235.000  „ 

. , 1888:  250.000  . 
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Weiter  ist  indessen  zu  berücksichtigen,  dass  von  1881  ab  das  Re- 
kruten-Contingent  in  ein  sogenanntes  normales  von  190.000  Mann,  welche 
:>  resp.  6 Jahre  auf  dem  Papiere  zu  dienen  hatten  und  in  ein  Ergänzungs- 
Contingent,  welches  von  1881 — 1888  von  22.000 — 60.000  Mann  differirte. 
zerfiel.  In  obigen  Zahlen  ist  von  1881  ab  die  Summe  der  beiden  Con- 
tingente  angegeben.  Das  Ergänzungs-Contingent  diente  zunächst  1 Jahr; 
welche  Zeit  indessen  auf  9 Monate  verringert  wurde.  Es  bestand  aus 
Leuten,  denen  aus  Familienrücksichten  diese  Erleichterung  von  Seiten  des 
Kriegsministeriums  zugebilligt  wurde.  Diejenigen,  welchen  aus  Rück- 
sichten für  ihre  wissenschaftliche  Bildung  Dienstverkürzuugen,  welche 
wir  weiter  oben  schon  angegeben  haben,  gewährt  wurden,  3ind  in  den 
ebengenannten  Zahlen  mit  enthalten.  Diese  Einrichtung  des  russischen 
Wehrgesetzes  entspricht  fast  dem  französischen,  das  bekanntlich  eine 
premiere  portion  mit  40monatlicher  und  eine  deuxiüme  portion  mit 
12monatlicher  Dienstzeit  eingeführt  hat.  Man  hat  sie  nothgedrungen 
getroffen,  um  die  Ausfüllung  der  zahlreichen  Cadres  im  Kriegsfälle  zu 
ermöglichen  und  dabei  nicht  allzuhohe  Anforderungen  an  das  Kriegs- 
budget  zu  stellen. 

Ob  diese  hohe  Rekrutenziffer  von  250.000  auch  für  die  Folge  fest- 
gehalten wird,  ist  freilich  eine  offene  Frage.  Die  angegebenen 
Rekruten-Quoten  der  letzten  15  Jahre  lassen  diesen  Schluss  nicht  zu. 
Ob  die  Vermehrung  von  15.000  Mann  gegen  diejenige  des  letzten 
Jahres  auf  das  Normal-  oder  das  Ergänzungs-Contingent  fällt,  ob  man 
hierbei  wieder  Leuten  dringender  Familienverhältnisse  wegen  oder  in 
Rücksicht  auf  grössere  Bildung  Dienstverkürzungen  gewährt,  ist  noch 
ungewiss.  Das  letztere  erscheint  jedoch  ziemlich  ausgeschlossen,  da  man 
im  Interesse  der  Vermehrung  des  Unterofficier-Corps  Leute  mit  Volks- 
schul- oder  etwas  höherer  Bildung  wohl  länger  bei  der  Fahne  behalten 
wird,  um  sie  auch  in  militärischer  Brauchbarkeit  zu  fördern.  Eine  andere 
Art  diesen  Überschuss  an  einberufenen  Elementen  zu  verwerthen,  wäre 
wohl  die.  die  Cadres  zu  vermehren.  In  der  That  sprechen  tür  diese 
Lösung  der  Frage  eine  Reihe  von  Anzeichen. 

Wir  haben  schon  weiter  oben  darauf  hingewiesen,  dass  man  eifrig 
bemüht  ist.  im  Kaukasus  eingeborene  Truppen  zu  schaffen  uud  dass  man 
damit  bereits  einen  merklichen  Anfang  gemacht  hat.  Man  hat  weiter 
neuerdings  einen  Theil  des  zweiten  kaukasischen; Corps,  die  19.  Infan- 
terie-Division. bestehend  aus  73.  Krym,  74.  Stawropol,  75.  Sebastopol, 
76.  Kuban-Regiment,  welche,  abgesehen  von  dem  Divisions-  und  einem 
Brigade-Stab  (Stabsquartier  Stawropol),  in  Mosdok  (Terekgebiet),  Hewinno- 
mysskaja  (Kubangebiet).  Ustj-Labinskaja  und  Maikop  (bereits  ira  Kuban- 
gebiet) standen,  endgiltig  nach  dem  Westen  verlegt  und  in  den  Bestand 
des  12.  Armee-Corps  (Kijew)  aufgenommen.  Nicht  unmöglich  ist  es  also, 
dass  man  in  der  Auflösung  des  2.  kaukasischen  Corps  und  seiner  Ver- 
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Schiebung  nach  dem  Westen  weitergehen  und  an  seiner  Stelle  neue  ein- 
heimische Truppentheile  formiren  wird. 

Weiter  hat  nach  den  neuesten  Nachrichten  die  mit  Organisation 
der  finnischen  Truppen  beauftragte  Commission  ihre  Arbeiten  beendet 
und  der  finnische  Landtag  sich  bereit  erklärt,  ein  Regiment  berittener 
Jäger,  welche  nach  Art  der  russischen  Dragoner  bewaffnet  und  aus- 
gerüstet werden  sollen,  in  der  Stärke  von  6 Escadrons  mit  je  48  Rotten 
im  Frieden  (64  im  Kriege)  zu  errichten.  Die  Entscheidung  über  die 
Ausführung  dieser  Neu-Organisation  hat  sich  Se.  Majestät  der  Kaiser 
von  Russland,  welcher  dem  Grossfürstenthum  stets  ein  besonderes  Wohl- 
wollen entgegengebracht  und  sich  über  die  Leistungen  der  9 finnischen 
Jägerbataillone  während  der  Lagerübungen  {in  Krassnoje  Sselo  sehr 
lobend  ausgesprochen,  persönlich  Vorbehalten,  und  dürfte  dieselbe  jeden 
Augenblick  erfolgen.  Bekanntlich  hatte  Finnland  bis  jetzt  an  eigenen 
Truppen  nur  9 Schützenbataillone.  Ausserdem  standen  im  Grossfärsten- 
thum  die  24.  Infanterie-Division  (Helsingfors),  die  24.  Artillerie-Brigade 
(Helsingfors)  und  das  bestimmungsrnässig  eigentlich  zum  zweiten  Auf- 
gebote gehörige  19.  donische  Kosaken-Regiment  (Abo),  ferner  zwei 
Beserve-lnfanterie-Cadre-Bataillone,  welche  im  Kriegsfälle  die  44.  Reserve- 
infanterie-Division bilden  sollten.  Als  Garnison  des  neuen  Regimentes 
wird  Helsingfors  oder  Tawasthus  genannt.  Auch  soll  späterhin  eine 
finnische  Feld-Artillerieabtheilung  formirt  werden.  Die  Zahl  der  regulären 
Cavallerie-Regiraenter  dürfte  damit  von  56  auf  57  steigen. 

Wahrscheinlich  dürfte  die  Formirung  dieses  Regiments  der  Vor- 
läufer grösserer  Voränderungen  bei  der  Cavallerie  sein.  Bei  der  grossen 
Neigung  der  russischen  Cavallerie-Führer,  in  erster  Linie  des  seligen 
Skobelew,  welcher  die  Reiterstürme  Dsehingis-Chans  in  moderner  Form 
ins  Leben  zurückrufen  wollte,  weiter  Ssuchotins,  Baikows,  Herschel- 
manns  für  die  Ausführung  von  Raids  nach  berühmten  amerikanischen 
Mustern,  ist  man  vielfach  der  Ansicht,  von  dem  zahlreichen  zur  Ver- 
fügung stehenden  Cavallerie-Material  den  westlichen  Nachbarn  gegen- 
über in  der  Weise  Vortheil  zu  ziehen,  dass  man  grosse  Cavallerie- 
Jlassen  vereinigt  und  sie  unmittelbar  nach  der  Krigserklärung  über 
die  Grenze  wirft.  Gleichzeitig  würde  man  aber  bei  Benutzung  der  der 
Grenze  zunächst  stehenden  C’avallerie-Divisionen  zu  derartigen  Imter- 
nehmungen  die  Infanterie-Divisionen  jeder  Cavallerie  berauben. 

Auf  die  Einberufung  von  22  Kosaken-Regimentern  zweiten  Auf- 
gebots, denen  man  die  Rolle  der  Divisions-Cavallerie  zugedacht  hat,  kann 
man  der  grossen  Entfernungen  wegen  nieht  rechnen,  auch  ist  dieselbe  im 
Jahre  1877/78  nicht  gerade  mit  besonderer  Schnelligkeit  vor  sich  ge- 
gangen. Die  Benutzung  der  berittenen  Grenzwache  zu  Aufklärungs- 
zwecken, einen  in  den  russischen  Blättern  vielfach  aufgetauchten  Vor- 
schlag, dürfte  man  wohl  nicht  ernst  zu  nehmen  haben.  Er  zeigt  deutlich 
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genug,  wie  neuerdings  die  Ansichten  Ober  den  Gebrauch  der  Cavallerie 
an  Unklarheit  zugenommen  haben.  Um  nun  anderseits  die  Verbände  der 
C'avallerie-Di Visionen  durch  Abzweigung  von  Divisions-Cavallerie-Regi- 
mentern  nicht  allzusehr  zu  losen,  will  man  an  der  Grenze  3 „Cavallerie- 
Corps“  von  je  zwei  Cavallerie- Divisionon  in  der  alten  Zusammensetzung, 
also  pro  Division  24.  pro  Cavallerie-Corps  48  Escadrons  aufstellen 
und  ihnen  je  2 reitende  Batterien  zu  6 Geschützen  beigeben.  Für  die 
in  erster  Linie  zur  Verwendung  kommenden  36  Infanterie-  und  3 Grenadier- 
Divisionen  — das  Garde-Corps  und  seine  Cavallerie  und  die  kaukasischen 
Truppen  sind  hiebei  nicht  mit  in  Rechnung  gezogen  — würden  aus 
dem  Reste  der  regulären  Cavallerie  < 24  Regimenter}  der  den  Cavallerie- 
Divisionen  bisher  zugetheilten  Kosaken  (8  Regimenter)  aus  der  ersten 
donischen  Kosaken-Division  (4  Regimenter)  pro  Division  ein  Regiment 
Divisions-Cavallerie  verbleiben.  Nun  fehlen  bei  dieser  Rechnung  noch 
3 Cavallerie-Regimenter,  von  welchen  eins,  das  finnische  reitende  Jäger- 
Regiment,  wie  oben  gesagt,  endlich  formirt  werden  soll.  Die  gleichfalls 
in  erster  Linie  zu  mobilisirenden  6 Reserve-Infanterie-Divisionen  erhalten 
als  Divisions-Cavallerie  6 Kosaken-Regimenter,  welche  dann  von  dem 
2.  in  das  1.  Aufgebot  versetzt  weiden  sollen. 

Weiter  ist  die  Rede  davon,  die  Schützenbataillone,  welche  indessen 
nur  den  Werth  von  leichter  Infanterie  haben  und  sich  mit  dom  Tiroler 
Jäger-Regiment  und  den  k.  k.  Feldjäger-Bataillonen  in  keiner  Weise 
messen  können,  zu  Offensivstössen  in  erster  Linie  auszuuützon,  sie  mit 
den  Cavallerie-Corps  entweder  vollständig  zu  verschmelzen  oder  au3 
ihnen  besondere  Offensiv-Truppen  zu  bilden  und  ihnen  noch  reitende 
Batterien  beizugeben.  Abgesehen  von  den  schon  erwähnten  9 finnischen 
Schützen-Bataillonen  hat  die  russische  Armee  1 Garde-  (4  Bataillone) 
und  5 Schiitzen-Brigaden  (zu  je  4 Bataillonen)  auf  dem  europäischen 
Kriegsschauplatz  zur  Verwendung.  Von  diesen  stehen  3 an  der  deutsch- 
österreichisch-polnischen Grenze:  die  1.  in  Wlotzlawssk,  die  2.  in 
Tschensstoehow,  die  5.  in  Ssuwalki  Man  beabsichtigt,  entweder  sämmt- 
liche  6 Schützen-Brigaden  oder  doch  wenigstens  die  der  Westgrenze 
auf  6 Bataillone  zu  setzen.  Von  den  23  bestehenden  Batterien  reitender 
Artillerie  stehen  — die  Garde  ausgenommen  — 14  an  der  West- 
grenze. Es  wären  nach  Abgabe  von  6 Batterien  an  die  Cavallerie-Corps 
immerhin  noch  8 Batterien  für  diese  Schützen-Bataillone  resp.  -Brigaden 
zur  Verwendung  übrig. 

Abgesehen  von  dieser  Verstärkung  von  schon  bestehenden  Cadres 
respective  Neuschaffung,  wird  man  wohl  das  Plus  der  Mehreingestellten 
dazu  benutzen,  den  Stand  der  einzelnen  Truppentheile  zu  verstärken.  Die 
Besatzungstruppen  der  Süd-  und  Südwestgrenze  werden  biebei  w'ohl  ganz 
besonders  berücksichtigt  werden,  obgleich  sie  bereits  jetzt  schon  auf 
einem  höheren  Stande  stehen,  wie  die  des  ganzen  übrigen  Reiches. 
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Eine  andere  Frage  ist  nur,  ob  die  Finanzen  Russlands  im  Stande 
sein  werden,  neben  den  grossen  Ausgaben  für  Festungsbauten  an  der 
West-  und  Südwestgrenze,  für  die  Verdichtung  des  militärischen  Bahn- 
netzes,  für  die  Bewaffnung  der  Armee  mit  Repetirgewehrou,  für  die  Neu- 
gründung einer  Schwarzenmeer-Flotte  und  Verstärkung  der  Ostsee- 
Flotte  u.  s.  w.  auch  diese  noch  dauernd  zu  tragen. 

Um  die  Folgen  des  neuen  Wehrgesetzes  tür  die  Vermehrung  des 
russischen  Heeres  klar  zu  legen,  betrachten  wir  den  Stand,  wie  er  in 
diesem  Jahre  sich  darstellt,  nachdem  das  alte  Wehrgesetz  von  1874 
gerade  fünfzehn  Jahre  in  Wirkung  gewesen  ist.  Es  stehen  demnach  also 
heute  5 (6)  aetive  Jahrgänge  zudem  die  Leute,  welche  ihrer  Reserve- 
(Ssapass)-Dienst-Pflicht  nach  dem  alten  Gesetze  genügt,  also  9 (10)  Jahre 
gedient  haben,  sodann  die  verschiedenen  Jahrgänge  der  Reichswehr 
(Opoltschenie)  zur  Verfügung.  Danach  zählt: 

die  ative  Armee  (incl.  Officiere,  Beamte  etc.)  . . . 347.399  Mann 
die  Kosaken  der  Front-Kategorie  ...  . 47-089  „ 

die  Reserven  nach  den  obengenannten  Rekruten- 
Quoten  von  1874—1882  (9  Jahrgänge)  nach 

später  zu  erläuternden  Abzügen 1,110.479 

die  Kosaken  etc.  der  entsprechenden  Reserve-Kate- 
gorien ca.  450.000 

die  vier  jüngsten  ausgebildeten  Jahrgänge  der  Opolt- 

schenie  ca.  . . 800  000 

Sumino  = 3,254.907  Mann. 
Bei  den  Reservisten  haben  wir  die  Verluste  des  russisch-türkischen 
Krieges,  welche  Knorr:  »das  russische  Sanitätswesen  während  des  Feld- 
zuges 1877/78  (Hannover  1882)  nach  russischen  Quellen  auf  1 17.621  Mann 
angibt,  ferner  30  Percent.  d.  h.  525.900  Köpfe,  in  Abzug  gebracht.  Be- 
züglich der  Berechnung  der  vier  jüngsten  Jahrgänge  der  Reichswehr 
(Opoltschenie),  welche  ihrer  activen  und  Reservepflicht  genügt,  mithin 
militärisch  ausgebildet  worden  sind,  legen  wir  die  Angaben  von  Dry- 
galski  zu  Grunde,  wonach  jährlich  gegen  200.000  Mann  aus  dem  ältesten 
Reserve-Jahrgang  in  den  jüngsten  der  Opoltschenie  übertreten. 

Um  einen  Begrift’  von  den  Myriaden,  welche  jährlich  der  Opol- 
tschenie direct  überwiesen  wurden,  ohne  seit  1874  — das  neue  Wehr- 
gesetz trifft  ja  in  dieser  Beziehung  Änderungen!  — eine  Abrichtung 
erhalten  zu  haben,  zu  geben  und  gleichzeitig  das  russische  Rekrutirungs- 
verlahren  zu  beleuchten,  entlehnen  wir  einige  Angaben  aus  den  schon 
oben  angegebenen  Aufsätzen  des  Generals  Zikeln  über  die  russische  Wehr- 
pflicht. Nach  Berichteu  des  Regierungsboten  (Prawitelsstwenny  wjässtnik) 
über  die  Ausführung  der  Aushebung  zur  Ableistung  der  Dienstpflicht 
im  Jahre  1886  ist  beispielsweise  ersichtlich,  dass  von  832.488  an  der 
Losung  Theilnehnienden  374  433  überhaupt  zur  ärztlichen  Untersuchung 
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kamen.  Von  den  übrigen  waren  29.333  nicht  erschienen,  der  Rest,  also 
428.722  Mann,  wurden  als  einzige  Ernährer  brotloser  Familien  u.  s.  w. 
ohne  ärztlich  untersucht  zu  sein,  direct  der  Opoltschenie  überwiesen. 

Von  den  374-433,  welche  zur  Untersuchung  gelangten,  wurden: 
ÖS.512  wegen  mangelhafter  Körperbeschaffenheit,  Krank- 
heiten aus  schweren  Gebrechen  vom  Frontdienst 
nach  §.  58  der  russischen  Wehrordnung  befreit. 
73.296  erhielten  Aufschub  wegen  „Mangels  an  Mannbar- 
keit“ (njewosmuschalostj),  d.Jh.  weil  sie  nicht,  ihrer 
Altersclasse  entsprechend,  die  uöthigen  körper- 
lichen Eigenschaften  hatten,  weiter  wegen  Heilung 
von  Krankheiten  und  Verbleiben  in  gerichtlicher 
Untersuchung, 

8573  mussten,  wahrscheinlich  grösstentheils  Juden, 
wegen  Vorschützen  aller  möglichen  Gebrechen  und 
Krankheiten  zur  genaueren  Untersuchung  in 
Spitäler  und  Kliniken  gesandt  werden, 

234.052  (281 1 Percent)  gelangten  zur  wirklichen  Ein- 
stellung. 

Diese  letzten  Zahlen  sprechen  nicht  gerade  sehr  für  die  Gesund- 
heit der  russischen  Wehrpflichtigen.  Man  ist  in  Russland  schon  bezüg- 
lich der  Körpergrösse  (134  m,  gegen  155m  in  Österreich  - Ungarn. 
1*57  m in  Deutschland  als  Minimum)  und  des  Brustumfanges  viel  nach- 
sichtiger wio  in  allen  anderen  Staaten,  woher  es  auch  kommt,  dass  auch 
nach  der  Einstellung  viele  Leute  entlassen  werden,  weil  sie  nicht  im 
Stande  sind,  die  Beschwerden  des  Dienstes  zu  ertragen. 

Mit  dem  Jahre  1892  wäre  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo  das  neue 
russische  Wehrgesetz  ein  actives  Heer  von  5 Jahrgängen  und  dahinter 
eine  Masse  von  13  Jahrgängen  Reserve  ä 250.000,  sowie  4 gleich 
starke  Jahrgänge  ausgebildeter  Opoltscbenie-Truppen  ergeben  sollte.  Es 
würden  sich  ungefähr  die  Zahlen  w’ie  folgt  stellen  : 


Active  Armee  (10  Percent  Abzug) 1,125.000  Mann, 

Kosaken  (Front-Kateg.) 60.000  „ 

Reserven  (Abzüge  wie  oben) 2,158.379  ,, 

Kosaken  der  Reserve-Kateg 500.000  „ 

Die  4 jüngsten  Jahrgänge  der  Opoltschenie  . . 800.000  „ 

Summe  . . . 4,743.379  Mann 


Bei  der  Würdigung  des  russischen  Wehrgesetzes  ist  es  ganz  gleich- 
giltig  als  Ursache  seiner  Erweiterung  das  neue  deutsche  Heergesetz  zu 
bezeichnen.  Einzelne  russische  Blätter  behaupten,  dass  man  der  deut- 
schen Heeresvermehrung  ebenfalls  eine  neue  als  Trumpf  habe  ausspielen 
wollen.  Die  Ueborlegenheit  der  Masse  seinen  voraussichtlichen  Gegnern 
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gegenüber,  wenn  einer  derselben  allein  auftrat,  besass  Russland  auch 
schon  durch  das  Wehrgesetz  von  1874  (20  Jahrgänge  ä 220.000  gegen 
12  Jahrgänge  in  Oesterreich  - Ungarn  ä 98.000,  18  Jahrgänge  in 
Deutschland  ä 140.000  Mann).  Es  war  eine  einfache  Folge  der  grös- 
seren Bevölkerungsziffer.  Aber  diese  Massen  richtig  zu  lenken,  sie  von 
einem  Kriegschauplatz  nach  dem  anderen  zu  werfen.  (Südarmee  1860 
auf  den  Kriegsschauplatz  der  Nordarmee!)  Das  ist  bisher  und  wird 
auch  weiter  die  Achillesferse  des  russischen  Hauptstabes  (General- 
stabes) und  damit  der  russischen  Heeresleitung  sein.  Zudem  hat  dieser 
auch  eine  allzustraffe  Organisation  sich  selbst  bei  der  Mobilmachung 
geschaffen.  Die  Eventualität,  alle  seine  Streitkräfte  gleichzeitig  zu  mobi- 
lisiren,  ist  für  Russland  noch  niemals  eingetreten.  Die  partielle  Mobil- 
machung 1877/78  steht  mit  ihren  wenig  glänzenden  Ergebnissen  noch 
im  allzufrischem  Andenken. 

Der  einzige  in  die  Augen  springende  Vortheil  des  Wehrgesetzes 
wäre  der  von  den  erhöhten  Rekruten-Quoten  entweder  zur  Neuschaffung, 
beziehungsweise  Erweiterung  von  Cadres  oder  für  eine  für  das  ganze 
Heer  mehr  oder  weniger  gleiche  Erhöhung  des  Standes,  derselben  Ge- 
brauch zu  machen;  ein  Punkt,  welchen  wir  bereits  behandelt  und  dabei 
angedeutet  haben,  in  welcher  Richtung  sich  diese  Wirkung  wahr- 
scheinlich äussern  wird.  Die  gegebene  Möglichkeit,  Reserve  (Ssapassj 
und  Reichswehr  (Opoltschenie)  zu  Übungen  von  gewisser  Dauer  heran- 
zuziehen, um  im  Kriegsfälle  nie  auf  ganz  rohes,  sondern  einigermassen 
abgericbtetes  Material  zurückgreifen  zu  können,  war  ja  theilweise  schon 
im  alten  Wehrgesetz  gegeben.  Wir  wollen  hier  noch  einmal  erwähnen, 
dass  durch  die  Verwendung  der  ausgebildeten  Theile  der  Opoltschenie 
in  den  drei  Aufgeboten  als  Besatzungs-  und  Etappentruppen  die  Reserve- 
truppen, die  ursprünglich  diesen  Zwecken  dienen  sollten,  zur  Verwen- 
dung im  Felde  frei  werden.  In  praxi  sind  die  Vorschriften  des  älteren 
Wehrgesetzes  pia  desideria  geblieben.  Erst  1887  hat  man  die  ersten 
Reserven  einberufen!  Die  Lage  der  russischen  Finanzen,  wird  für  ab- 
sehbare Zukunft  nicht  eine  derartige  sein,  Ausgaben,  welche  die  richtige 
Folge  des  Wehrgesetzes  wären,  auf  die  Dauer  machen  zu  können.  Es 
werden,  um  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  einigermassen  gerecht  zu 
werden,  Jahrgänge  der  Reserve,  vielleicht  auch  der  Opoltschenie  ein- 
berufen werden.  Die  Wirkung  dieser  Übungen  bei  einer  eventuellen 
Mobilmachung  dürfte,  namentlich  bei  der  letzteren,  in  der  die  Ratniks 
nur  höchstens  6 Wochen  abgerichtet  werden,  eine  sehr  geringe  sein, 
zumal,  wenn  man  die  Eigenschaften  der  russischen  wehrpflichtigen  Be- 
völkerung richtig  beurtheilt.  Diese  Schwierigkeiten  dürften  sich  potenziren, 
wenn  Russland,  was  doch  nur  eine  Frage  der  Zeit  ist,  sich  pndlich  für  die 
Einführung  eines  Repetirgewehres  entscheiden  wird  und  dann  zunächst 
die  Massen  seiner  Reserven  auszubilden  hat. 
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Die  Vortheile  dagegen,  welche  die  russische  Armee  durch  die 
Ausdehnung  der  Wehrpflicht  auf  weitere  Jahrgänge  ihren  voraussicht- 
lichen Gegnern  im  Westen  und  Södwesten  gegenüber  aufweisen  kann, 
halten  wir  für  nicht  bedeutend.  Bei  den  Menschenmassen  des  Czaren- 
reiches  kommt  es  wirklich  wenig  darauf  an,  ob  einige  Hunderttausende 
in  den  Listen  der  Reserve  (Ssapass)  und  Reichswehr  (Opoltschenie)  der 
Wehrmacht  desselben  eine  imposantere  Abrundung  geben.  Wenn  natürlich 
der  russische  Staat  jetzt  eher  in  der  Lage  ist.  einen  Krieg  aut  mehr 
als  einer  Front  mit  Rieseumassen  zu  führen,  so  dürften  doch  uniformirte. 
bewaffnete,  kaum  nothdiirftig  abgerichtete  Massen  für  das  heutige  Infanterie- 
Gefecht,  das  so  hohe  Anforderungen  an  die  Ausbildung  des  einzelnen 
Plänklers  stellt,  nicht  von  Werth  sein. 

Anfangs  December  1888.  S. 
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Die  k.  k.  Cavallerie-Brigade  des  General-Majors  v. 
Schindlöeker  im  Feldzuge  1866. 

Nach  authentischen  Quellen  von  Fr.  von  der  Wengen. 

Als  mit  den  Vorbereitungen  zu  dem  Kampfe  gegen  Preussen  das 
Gros  der  k.  k.  Nord -Armee  im  nördlichen  Mähren  zusammengezogen 
wurde,  erhielt  auch  die  neugebildete  1.  Reserve-Cavallerie-Division  unter 
dem  Commando  des  FML  Prinzen  von  Holstein  ihre  Bestimmung 
dahin  und  versammelte  sieh  in  der  Zeit  vom  26.  Mai  bis  n.  Juni  in  der 
Hegend  von  Prossnitz. 

Die  Division  bestand  ans  2 Brigaden.  Das  Commando  der  zweiten 
war  dem  UM.  v.  Schindlöeker  übertragen  worden,  welcher  am  29.  Mai 
in  Prossnitz,  seinem  nunmehrigen  Stabsquartiere,  eintraf'. 

Die  Zusammensetzung  der  Brigade  und  ihre  damalige  Dislocation 
waren  folgende : 

9.  Kürassier-Regiment  Graf  Stadion  unter  Oberst  Pollack  (1.,  2.,  3.  und 
4.  Eseadron)  in  Misliowitz,  Ottaslawitz,  Prödlitz 
und  Ondralitz; 

11.  „ „ Kaiser  Franz  Josef  unter  Oberst  Grafen  Kozie- 

brodski  (1.,  3.,  4.  und  5.  Eseudron)  in  Drahan, 
Bausin,  Hartmanitz,  Ottinowes  und  Rostein; 

4.  Uhlanen-Regiment  Kaiser  Franz  Josef  unter  Oberst  Freiherrn  v. 

Seholley  (2.,  3.,  4.,  5.  und  6.  Eseadrou)  in  Plu- 
menau,  Lesehan,  Zdelin,  Wetzow,  Zarowitz, 
Sobiesek,  Krumsin  und  l’rostioveczek  ; 

6.  4pfilndige  Cavalleric- Batterie  6.  Artillerie  - Regiments  unter  Haupt- 
mann Au  in  Wistomerzitz  ; 
insgesammt  13  Escadronen  und  8 Geschütze. 

Generalstabs-Oflicier  der  Brigade  war  der  Hauptmann  vom  General- 
stabe Freiherr  von  Gemmingen-Guttenberg,  Adjutant  der  Oberlieutenant 
Baumgartner  vom  1.  Dragoner-Regimente  Prinz  Eugen  von  Savoyen. 

Dio  1.  Brigade  der  Division  bestand  unter  dem  Commando  des 
GM.  Prinzen  Solms  aus  den  Kürassier  - Regimentern  Nr.  4 (Kaiser 
Ferdinand)  und  6 (Prinz  Alexander  von  Hessen),  ferner  dem  Uhlanen- 
Regimeute  Nr.  8 (Kaiser  Max  von  Mexico)  und  der  5.  4plündigen  Ca- 
vallerie-Batterie  des  6.  Artillerie  - Regiments,  gleichfalls  insgesammt  13 
Escadronen  und  8 Geschütze. 
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Die  nächste  Zeit  verging  unter  den  letzten  Zurüstungen  für  den 
bevorstehenden  Feldzug.  Am  11.  Juni  besichtigte  der  Armee- Comman- 
dant,  FZM.  v.  Benedek.  die  Division,  welche  zu  diesem  Zwecke  in  voller 
Stärke  und  in  Marschadjustirung  am  Exercirplatze  bei  Prossnitz  aus- 
rüekte.  Die  Brigade  Schindlöcker  war  um  8*/a  Uhr  Morgens  gestellt. 
Nachdem  der  FZM.  v.  Benedek  die  Front  abgeritten  hatte,  versammelte 
er  sämratliche  Officiere,  Ärzte,  Geistliche  und  Cadeten,  ferner  von  jeder 
Escadron  einen  Unteroffleier  und  einen  Gemeinen,  sowie  alle  decorirte 
Mannschaften  vor  der  Front  und  hielt  eine  Ansprache  an  dieselben,  in 
welcher  er  seiner  besten  Hoffnung  für  den  bevorstehenden  Feldzug  Aus- 
druck gab  und  ganz  besonders  auch  die  pünktliche  Beobachtung  der 
Vorschriften  des  Dienst- Beglements  betonte.  Nachdem  hierauf  die  Di- 
vision im  Trabe  defilirt  war.  kehrten  die  Truppen  in  ihre  Cantonnements 
zurück. 

Als  das  Gros  der  Nord-Armee  aus  Mähren  nach  dem  nordöstlichen 
Böhmen  aufbrach,  folgte  ihm  auch  die  Division  Holstein  dahin  und  erhielt 
am  17.  Juni  Marschbefehl. 

Die  Brigade  Schindlöcker  vereinigte  sich  zu  diesem  Zwecke  am 
18.  Juni  bei  Ptin  in  der  folgenden  Stärke: 

9.  Kilr.-Reg.  31  Oflic.,  675  M.,  53  eigene,  631  Dienst-Pf.,  zus.  684  Pf. 


11.  . » 

30  . 

699  „ 52 

» 642 

694  „ 

4.  Uhl.  . 

27*)  „ 

793  „ 51 

. 773 

824  „ 

Die  Batterie 

4 „ 

165  . ? 

. 145 

145  . 

in  Summa; 

92  Uffic., 

2332  M.,  156  eigene,  2191  Dienst-Pf.,  zus. 

2347  Pf 

Die  Brigade  rückte  den  18.  Juni  von  Ptin  über  Hluehow  und 
Przemislavitz  bis  Könitz,  von  wo  sie  der  am  19.  fortgesetzte  Marsch  der 
nunmehr  vereinigten  Division  Holstein  über  Schubirzow,  Jaromierzitz, 
Piskupitz  und  Türnau  nach  Mährisch-Trübau,  Ranigsdorf,  Grünau  etc.  ins 
Quartier  führte.  Schon  hier  ergaben  sich  Verpflegungsschwierigkeiten, 
indem  bei  der  Ankunft  kein  Hafer  vorhanden  war,  sondern  erst  in  der 
Nacht  eintraf. 

Am  20.  Juni  erreichte  die  Brigade  über  Altstadt,  Reichenau  und 
Landskron  Dittersbach  (1  Meile  südlich  Geiersberg),  wo  theils  in  Quar- 
tiereu  übernachtet,  theils  bivakirt  wurde.  In  Altstadt  musste  ein  jedes 
Regiment  einen  combiniften  Zug  unter  Führung  eines  Subalternofficiers 
zur  Bewachung  des  grossen  Trains  der  Armee  abgeben.  Diese  Züge 
marschirten  von  dort  nach  Müglitz,  um  hier  auf  der  Eisenbahn  einge- 
schifft zu  werden. 

Den  21.  Juni  brach  die  Brigade  Schindlöcker  an  der  Spitze  der 
Division  um  6 lihr  Morgens  zum  Weitermarsche  auf.  Das  4.  Uhlanen- 
Regiment  und  2 Geschütze  bildeten  die  Vorhut.  In  der  rechten  Flanke 

*)  So  nach  der  betreffenden  Standesliste.  Möglicher  Weise  liegt  hier  eiu 
Schreibfehler  vor,  da  die  Zahl  der  Offiziere  eine  höhere  gewesen  sein  dürfte. 
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der  Brigade  wurden  gegen  die  preussische  Grenze  Patrouillen  entsendet. 
Über  Geiersberg  und  Senftenberg  führte  der  heutige  Marsch  die  Brigade 
in  ein  Bivak  bei  Slatina  (1  Meile  herwärts  Beichenau).  Kaiser-Uhlanen 
bezogen  al3  Vorposten  der  Division  ein  Freilager  bei  Pecin  und  nahmen 
die  Verbindung  mit  den  Vortruppen  des  bei  Senftenberg  stehenden  II. 
Armee-Corps  auf. 

Am  folgenden  Tage  (22.)  rückte  die  Brigade  Schindlöcker  in  ein 
Lager  bei  Beichenau,  während  die  Brigade  Solms  die  Vorposten  gab. 
Hier  machten  sich  abermals  Verpflegungsschwierigkeiten  geltend,  indem 
die  Mannschaft  zwar  Fleisch,  aber  kein  Zugemüse  erhalten  konnte. 

Der  am  23.  fortgesetzte  Marsch  führte  die  Division  über  Weiss- 
Aujezd  nach  Opocno,  wo  sie  unter  dem  Schutze  der  von  der  Brigade 
Solms  gestellten  Vorposten  lagerte. 

Am  24.  Juni  ging  die  Brigade  Schindlöcker  um  6 Uhr  Morgens 
weiter  über  Josefstadt  bis  Dolan  (1*/«  Stunden  westlich  Skalitz).  Während 
Kaiser-Uhlanen  und  die  Batterie  daselbst  bivakirten,  quartierten  Stadion- 
Kürassiere  nach  Dolan  und  Schweinschädel,  Kaiser-Kürassiere  nach  Chwal- 
kowitz  und  Sebuc.  Das  Brigade-Stabsquartier  war  in  Dolan.  Die  Brigade 
Solms  rückte  nach  Skalitz  und  stellte  Vorposten  gegen  die  preussisch 
Grenze  aus.  Das  Quartier  des  Prinzen  Holstein  befand  sich  in  Trebeäow. 

Bei  der  Brigade  Schindlöcker  fand  am  25.  Juni  insofern  eine 
Änderung  in  der  Dislocation  statt,  dass  Kaiser-Uhlanen  mit  der  Batterie 
nach  Dolan  und  Stadion-Kürassiere  nach  Czaslawek  quartierten. 

Indessen  machte  sich  schon  am  26.  der  Anmarsch  der  preussischen 
Armee  fühlbar.  Di«  Vorposten,  welche  die  Brigade  Solms  auf  der  Linie 
Pölitz  — Nachod  — Dobruska  entwickelt  hatte,  sahen  sich  vom  Gegner 
stark  beunruhigt.  Die  Brigade  Schindlöcker  wurde  unter  diesen  Um- 
ständen in  einem  Bivak  bei  Dolan  coneentrirt,  von  wo  sie  einen  Patrouillen- 
gang in  ihren  Flanken  unterhielt.  Während  durch  Patrouillen  der  Bri- 
gade die  Ankunft  des  k.  k.  VI.  Armee-Corps  in  OpoCno  ermittelt  worden 
war,  avisirten  weitere  Meldungen  auch  das  Eintreffen  der  Vortruppen  des 
X.  Armee-Corps  (FML.  Freiherr  v.  Gablenz)  in  Schurz.  GM.  v.  Schindlöcker 
entsendete  daher  gegen  Mittag  eine  Officierspatrouille  des  11.  Kürassier- 
Begiments  (unter  Lieutenant  Bitter  v.  Lueger)  nach  Trautenau.  um  die 
Verbindung  mit  dem  X.  Corps  aufzusuchen.  Im  Verlaufe  des  Nachmittags 
ging  bei  der  Brigade  durch  flüchtende  Landleute  aus  den  Grenzort- 
schaften die  Nachricht  ein.  dass  der  Gegner  mit  starken  Streitkräften 
bei  Nachod  stehe.  Alle  Meldungen  über  den  Feind  wurden  von  der 
Brigade  Schindlöcker  jeweils  nicht  nur  an  den  Prinzen  Holstein,  sondern 
auch  direct  nach  Josefstadt  in  das  Hauptquartier  berichtet. 

Gegen  Mitternacht  kehrte  der  Liouteuant  v.  Lueger  mit  seiner 
Patrouille  zurück  und  überbrachte  die  Meldung,  dass  er  bei  Trautenau 
auf  das  zur  1.  leichten  Cavallerie-Division  gehörige  Dragoner-Begiment 
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Fürst  Windischgrätz  gestossen  sei,  bei  welchem  gleichfalls  Nachrichten 
über  den  Anmarsch  des  Feindes  eingelaufen  waren.  Auf  dem  Rückwege 
hatte  die  Patrouille  auch  die  Vorposten  des  X.  Corps  von  der  mittler- 
weile bei  Praussnitz  — Kaile  angelangten  Brigade  Mondei  angetroffen. 
GM.  v.  Schindlücker  entsendete  hierauf  sofort  einen  Zug  Kaiser- Küras- 
siere unter  Oberlieuteuant  Rothauscher,  welcher  an  der  nordöstlichen 
Spitze  des  südlich  von  Kaile  nahe  der  Strasse  gelegenen  Waldes  sich 
postiren  sollte,  um  die  Verbindung  mit  dem  X.  Corps  zu  unterhalten. 

Vom  FML.  Freiherrn  von  Gablenz  ging  dem  GM.  v.  Schindlöcker 
ein  dann  unverzüglich  weiter  befördertes  Schreiben  zu,  welches  als 
Antwort  auf  die  dem  (woher?  muss  unentschieden  bleiben)  über  die 
Gestaltung  der  Situation  bei  Nachod  gemachten  Mittheilungen,  die 
Erklärung  enthielt,  dass  er  bedauern  müsse,  nicht  unterstützend  ein- 
greifen  zu  können,  da  er  nach  Trauteuau  dirigirt  sei. 

Nach  einer  ruhigen  Nacht  kochte  die  Brigade  Schindlöcker  am 
27.  Juni  Morgens  7 Uhr  in  ihren  Bivak  bei  Dolan  ab.  Das  VI.  Armee- 
Corps  (FML.  Freiherr  v.  Ramming)  war  aus  der  Richtung  von  Opocno 
gegen  Nachod  im  Anmärsche  und  stiess  hier  auf  das  im  Debouchiren 
begriflene  V.  preussische  Arinee-Corps.  Als  gegen  1 , 10  Uhr  Vormittags 
das  Geschützfeuer  von  dem  bei  Nachod  entbrennenden  Kampfe  herüber- 
scballte  und  nach  halbstündiger  Dauer  immer  heftiger  wurde,  liess  GM- 
v.  Schindlöcker,  welcher  noch  keinen  Befehl  erhalten  hatte,  seine  Bri- 
gade aufsitzen  und  rückte,  beinahe  fortgesetzt  im  Trabe,  gegen  Skalitz 
vor,  von  wo  inzwischen  Prinz  Holstein  mit  der  Brigade  Solms  bereits 
nach  dem  Gefechtsfelde  geeilt  war.  Dem  Kanonendonner  folgend,  ging 
GM.  v.  Schindlücker  mit  seiner  Brigade  durch  Skalitz  in  der  Richtung 
auf  Kleny  weiter.  Da  mittlerweile  Prinz  Holstein  von  FML.  Freiherrn 
v.  Ramming  den  Auftrag  erhalten  hatte,  auch  die  letztere  Brigade  heran- 
zuziehen, so  ereilte  den  GM.  v.  Schindlöcker  hinter  Skalitz  der  durch 
den  Oberlieutenant  v.  Mazuraniö  überbrachte  Befehl  zum  Vormarsche 
dahin,  welcher  jedoch  thatsächlieh  bereits  vollzogen  war. 

Bei  Kleny  angekommen,  erhielt  GM.  v.  Schindlöcker  vom  Prinzen 
Holstein  persönlich  die  Weisung,  rechts  der  Strasse  Skalitz — Nachod  vor- 
zugehen und  einstweilen  links  vorwärts  von  der  Brigade  Solms,  welche 
soeben  ein  heftiges  Reitergefecht  bestanden  hatte,  Stellung  zu  nehmen,  um 
je  nach  Umständen  zu  handeln.  Der  General  liess  daher  seine  Brigade 
am  diesseitigen  Fusse  der  Höhe  von  Wysokow  in  Colonnenlinie  auf- 
marschiren:  am  rechten  Flügel  das  9.,  am  linken  das  11.  Kürassier- 
Regiment.  zwischen  beiden  die  abgeprotzte  Batterie,  deren  Specialbe- 
deckung während  des  Feldzugs  eine  combinirte  Halbescadron  Kaiser- 
Uhlanen  (60  Pferde)  unter  Oberlieutenant  Grafen  Bubna  bildete.  Der 
linke  Flügel  der  Brigade,  stand  nahe  der  Skalitzer  Strasse.  Vod  dem 
rückwärts  folgenden  4.  Uhlauen-Regimente  wurden  dagegen,  als  es  das 
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Gefechtsfeld  erreichte,  2 Escadronen  unter  Oberstlieutenant  Ghamot  zur 
Sicherung  der  linken  Flanke  gegen  Kosteletz  entsendet,  eine  andere 
Escadron  aber  als  Geschützbedeckung  zum  VI.  Corps  abcomraaudirt.*) 
Die  übrigen  2 Escadronen  Kaiser-Uhlanen  schlossen  sich  zunächst  dem 
9.  Kürassier-Regimente  an,  wurden  aber  demnächst  unter  Führung  ihres 
Obersten  Freiherrn  v.  Scholley  auf  Befehl  des  FML.  Freiherrn  v.  Ram- 
ming  gleichfalls  gegen  Kosteletz  detachirt,  da  die  Meldung  eingelaufen 
war,  dass  in  dieser  Richtung  feindliche  Cavallerie  im  Anmarsche  be- 
griffen. 

Als  die  Brigade  herwärts  Wysokow  aufraarschirte,  war  der  erste 
Angriff  der  österreichischen  Infanterie  bereits  ins  Schwanken  gerathen 
und  endete  demnächst  mit  ihrem  Rückzuge,  Die  Brigade  befand  sich 
noch  nicht  lange  in  der  geschilderten  Stellung,  als  ein  Generalstabs- 
Major  dem  Prinzen  Holstein  eine  Meldung  überbrachte,  worauf  der 
Letztere  dem  GM.  v.  Schindlöcker  den  Befehl  ertheilte,  mit  seinen  Re- 
gimentern auf  die  vorliegende  Höhe  bei  Wysokow  zu  rücken.  Da  jedoch 
der  auf  dieser  Höhe  gegebene  Raum  für  die  Entwicklung  der  Brigade 
nicht  als  genügend  erscheinen  konnte,  erlaubte  sich  der  General  v. 
Schindlöcker,  auf  diesen  Übelstand  hinzuweisen  und  verband  damit  den 
Vorschlag,  das  11.  Kürassier-Regiment  zur  Umgehung  der  feindlicnen 
rechten  Flanke  in  eine  Stellung  nördlich  Wysokow  rücken  zu  lassen, 
um  hier  zum  Eingreifen  bereit  zu  stehen,  wenn  die  Infanterie  den 
Gegner  aus  diesem  Dorfe  geworfen  haben  würde.  Prinz  Holstein  accep- 
tirte  diese  Proposition  und  führte  selbst  das  11.  Kürassier- Regiment  in 
jener  Richtung  vor. 

GM.  v.  Schindlöcker  ritt  nunmehr  allein  auf  das  Plateau  der  vor- 
liegenden Höhe  hinauf,  tim  sich  über  den  Stand  des  Gefechts  zu  orien- 
tiren.  Er  fand  Wysokow  noch  vom  Feinde  besetzt,  welcher  bei  diesem 
Dorfe  eine  Batterie  (glatter  Geschütze)  in  Thätigkeit  hatte,  deren  Kugeln 
auf  der  nahen  Skalitzer  Strasse  göllerten.  Zwischen  Wysokow  und  dem 
noch  von  österreichischer  Infanterie  besetzten  Wäldchen  nördlich  Wenzels- 
berg waren  nur  schwache  feindliche  Abtheilungen  sichtbar. 

Unterdessen  hatte  die  Infanterie  - Brigade  Waldstätten,  welche  in 
der  Tiefe  zwischen  Starkoc  und  Wysokow  stand,  vom  FML.  v.  Ramming 
den  Befehl  zum  Angriffe  auf  den  letzteren  Ort  erhalten.  Zur  Unter- 
stützung dieser  Offensive  wurden  4 Batterien  theils  auf  den  Höhen 
nördlich  Wysokow  und  nordöstlich  Starkoö,  theils  an  der  Chaussee  und 
Eisenbahn  westlich  ersteren  Ortes  entwickelt.  Prinz  Holstein  nahm 
zugleich  mit  dem  von  ihm  persönlich  geführten  11.  Kürassier-Regimente 
Stellung  rechts  von  den  1 1 2 Batterien  (4pfündige  Fussbatterie  Nr.  5 
und  halbe  Cavallerie  - Batterie  Nr.  7 des  10.  Artillerie  - Regiments),  die 
auf  dem  Plateau  nordöstlich  Starkoö  in  Position  gingen.  Es  entbrannte 

*)  Oie  letztere  verblieb  bis  einschliesslich  3 Juli  in  dieser  Verwendung. 
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damit  eine  heftige  Kanonade,  indem  auch  der  Gegner  seine  Artillerie 
verstärkte,  durch  deren  Feuer  das  11.  Kürassier  - Regiment  ziemlich  zu 
leiden  hatte.  Die  Brigade  Waldstätten  ging  nunmehr  aus  ihrer  ge- 
deckten Stellung  über  die  Höhe  nördlich  Wysokow  zum  Angriff  gegen 
dieses  Dorf  vor. 

Als  GM.  v.  Schindlöcker,  welcher  noch  auf  der  Höhe  vor  dem 
eben  genannten  Orte  hielt,  das  Vorgehen  dieser  Brigade  wahrnahm,  war 
es  ihm  klar,  dass  hier  ein  Angriff  gegen  jenes  Dorf  beabsichtigt  wurde. 
Rasch  fasste  er  den  Entschluss,  dieses  Unternehmen,  wenn  immerhin 
möglich,  aus  südlicher  Richtung  zu  unterstützen.  Was  er  reiten  konnte, 
eilte  er  zu  seiner  Brigade  hinunter  und  fragte  den  Coramandanten  der 
Batterie,  ob  er  es  für  möglich  halte,  ohne  einen  zeitraubenden  Umweg 
zu  machen,  die  steile  Anhöhe  direct  hinaufzufahren.  Der  brave  Haupt- 
mann  Au  entgegnet«,  dass  die  kaiserliche  Artillerie  Alles  könne.  Der 
General  machte  ihn  dann  in  kurzen  Worten  mit  seiner  Aufgabe  bekannt, 
Wysokow  aus  südlicher  Richtung  zu  beschiessen.  Mit  den  4 Escadronen 
Stadion-Kürassieren,  dem  einzigen,  noch  zur  Stelle  befindlichen  Regimente 
der  Brigade,  und  4 Geschützen  (Oberlieutenant  Biedermann)  rückte  GM. 
v.  Schindlöcker  nunmehr  nach  der  mehrerwähnten  Höhe  vor.  Die  andere 
Halbbatterie  blieb  in  ihrer  bisherigen  Stellung.  Trotz  der  schwierigen 
Bodenverhältnisse  fuhren  die  Geschütze  brillant  hinauf  Oben  ange- 
kommen, sah  man  sich  von  der  zunächst  Wysokow  stehenden  preus- 
sischen  Batterie  sofort  zum  Ziele  genommen.  Die  eigenen  4 Geschütze 
nahmen  hinter  dem  Kamme  der  Höhe  eine  derart  gedeckte  Stellung, 
dass  nur  die  Rohre  über  jenen  hervorragten,  während  die  Protzen  an 
der  rückwärtigen  Abdachung  hielten.  Ihr  wohlgezieltes  Feuer  zwang  die 
preussi8che  Batterie  bald  zum  Abfahren  und  am  Südende  von  Wysokow 
liess  sich  in  den  feindlichen  Reihen  Bewegung  wahrnehmen. 

Als  GM.  v.  Schindlöcker  die  Artillerie  auf  die  Höhe  disponirte, 
hatte  er  zugleich  seinen  Adjutanten  an  den  GM.  Prinzen  Solms  mit  der 
Einladung  entsendet,  ihm  bei  einer  eventuellen  weitergehenden  Vorwärts- 
bewegung zu  folgen. 

Indessen  sollte  der  Angriff  der  Brigade  Waldstätten  unter  dem 
verheerenden  Schnellfeuer  der  Infanterie  des  Gegners,  welcher  neue  Ver- 
stärkungen heranzog,  scheitern.  Die  am  rechten  österreichischen  Flügel 
befindliche  Infanterie  - Brigade  Rosenzwoig  wollte  zwar  noch  einmal  von 
Prowodow  angriffsweise  Vorgehen  und  ihre  Bataillone  hatten  sich  bereits 
in  Bewegung  gesetzt,  als  sie  in  Anbetracht  der  Aussichtslosigkeit  dieses 
Unternehmens  den  Befehl  zum  Kehrtmachen  erhielt.  FML.  Freiherr  v. 
Hamming  beschloss  den  Rückzug  auf  Skalitz,  wohin  nunmehr  die  Truppen 
abinarschirten.  Da  der  Feind  jetzt  auch  das  Wäldchen  nördlich 
Wenzelsberg  ganz  besetzt  hatte,  kehrte  GM.  v.  Schindlöcker  mit  seinen 
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Truppen  zunächst  in  die  frühere  Aufstellung  zurück*),  um  daun  der 
allgemeinen  retrograden  Bewegung  langsam  zu  folgen. 

Beim  weiteren  Kückzuge  auf  Skalitz  bildete  der  GM.  v.  Schindlöcker 
mit  seinen  Reitern  unter  Mitwirkung  von  3 Batterien  der  Geschützreserve 
die  Nachhut,  vom  Feinde  nur  durch  Artilleriefeuer  verfolgt.  In  der  Nahe  des 
Wäldchens  südlich  Zblow  stiess  das  11.  Kürassier-Regiment  wieder  zu  ihm. 
welches  unter  höchst  schwierigen  Verhältnissen  dahin  zurückgegangeu  war. 

Als  das  Regiment  den  Bef.di!  zum  Abzüge  aus  der  Stellung  auf 
der  Höhe  bei  Starkoc  erhielt,  liess  es  daselbst  zur  Bedeckung  der  vor- 
läufig noch  dort  in  Thätigkeit  bleibenden  l1/,  Batterien  2 Züge  der 
4.  Escadron  unter  Rittmeister  Grafen  Enzenberg  zurück.  Nachdem  das 
Regiment  einen  steilen  Abhang  hinunter  geritten  war,  stiess  es  auf  einen 
nicht  unbedeutenden  Sumpf,  welchen  es  durchschreiten  musste,  wobei 
es  aus  dem  angrenzenden  Walde,  welcher  nach  dem  Abzüge  der  bisher 
dort  gestandenen  österreichischen  Jäger  inzwischen  von  prenssischer 
Infanterie  besetzt  worden,  heftiges  Gewehrfeuer  erhielt.  Viele  Bierde 
blieben  im  Moraste  stecken,  andere  endeten  unter  dem  feindlichen  Ge- 
schosshagel, wodurch  die  Ordnung  zwar  momentan  gelockert,  aber  als- 
bald wieder  hergestellt  wurde.  Von  dem  Feuer  der  preussischen  Artillerie 
verfolgt,  setzte  das  Regiment  seinen  Rückzug  nach  dem  Wäldchen  bei 
Zblow  fort. 

Die  als  Bedeckung  der  Artillerie  auf  der  Höhe  bei  Starkoö  zurück- 
gelassene Halbescadron  hatte  zur  Sicherung  der  linken  Flanke  bei  einem 
in  dieser  Richtung  gelegenen  Wäldchen  ihre  Aufstellung  genommen. 
Die  Lage  der  Artillerie,  welche  dem  heftigen  feindlichen  Geschütz-  und 
Gewehrfeuer  preisgegebeu,  jeder  Unterstützung  durch  lnläuterie  erman- 
gelte. gestaltete  sich  fortgesetzt  kritischer,  so  dass  der  hier  commandirende 
Hauptmann  Filz  sich  zum  Verlassen  der  exponirteu  Position  genöthigt 
sah.  Die  Geschütze  protzten  auf.  um  nördlich  durch  den  Wald  zurück- 
zugehen. Die  Bedeck uugs  - Halbescadron  begleitete  sie  seitwärts  und 
nahm  ihren  Weg  durch  das  obenerwähnte  Wäldchen.  Da  tauchten, 
plötzlich,  um  die  südliche  Spitze  dieses  Gehölzes  herankommend,  preus- 
sische  Uhlanen  auf.  Es  waren  die  3.  und  4.  Escadron  des  1.  Regiments, 
welche,  als  man  auf  feindlicher  Seite  die  exponirte  Stellung  der  öster- 
reichischen Artillerie  wahrgenommen  hatte,  gegen  dieselbe  zum  Angriff 
sich  aufgemacht  hatten.  Vorsichtig  kamen  die  (Jhlanen  um  das  Wäldchen 
herum  und  setzten  zur  Attake  gegen  die  eben  aufprotzende  Artillerie 
an.  Rasch  sprengte  Hauptmaun  Filz  zu  dem  Rittmeister  Grafeu  Enzen- 
berg und  forderte  ihn  auf.  sich  zwischen  die  Geschütze  und  die  Uhlanen 
zu  werfen.  Ohne  weiteres  Besinnen  machte  die  Halbescadron  unter 
ihrem  braven  Führer  Kehrt  uud  warf  sich  auf  die  feindlichen  Reiter. 

*)  Hier  wurde  das  Pferd  des  Ob  ^rlioutenants  Biedermann  von  der  Brigade-Bat- 
terie todtlicb  verwundet,  während  sein  Keiler  mit  einer  starken  Coutusiou  davonkam. 
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Hiedurch  gewann  die  Artillerie  Zeit,  noch  in  den  Wald  zu  gelangen 
und  damit  in  Sicherheit  zu  kommen.  Nur  ein  (ieschütz  von  jeder 
Batterie  musste  zuriickgelassen  werden  und  wurde  somit  eine  Beute  der 
preussischen  Uhlanen.  Als  Rittmeister  (iral  Enzenberg  demnächst  zu 
seinem  vom  feindlichen  Geschützfeuer  verfolgten  Regimente  einrückte, 
wurde  er  durch  ein  Artilleriegeschoss  niedergestreckt  und  blieb  todt. 

Mit  den  nunmehr  wiedervereinigten  2 Kürassier  - Regimentern 
setzte  GM.  v.  Schindlöcker  die  retrograde  Bewegung  nach  Skalitz  fort, 
wo  die  Brigade  hinter  die  Infanterie  zurückgezogen  wurde. 

Bas  0.  Kürassier-Regiment  erhielt  demnächst  die  Bestimmung  zum 
Vorpostendienste.  Es  bezog  demzufolge  1000  Sehritte  ostwärts  Skalitz 
an  der  Nachoder  Strasse  ein  Freilager  und  schob  seine  3.  Escadron  bis 
Kleny  vor.  welche  links  einen  Zug  auf  der  Eisenbahn  in  der  Höhe  des 
Dubnoer  Maierhofes  und  rechts  einen  Zug  zwischen  Kleny  und  Serc 
postirte.  Die  von  ihr  entwickelte  Vedettenlinie  stand  am  Fusse  der 
Höhen  von  Wysokow  und  Wenzelsberg. 

Während  Stadion  - Kürassiere  zu  dieser  Bestimmung  abrückten, 
lagerte  sich  das  11.  Kürassier- Regiment  auf  der  Höhe  nördlich  Skalitz 
am  linken  Aupa-Ufer  in  der  Nähe  einer  Mühle.  Die  Batterie  bivakirte 
dagegen  in  der  Stadt  auf  dem  Marktplatze. 

Die  detachirten  4 Escadronen  Kaiser  - Uhlanen,  auf  welche  wir 
alsbald  zurückkommen  werden,  verblieben  bei  Zernow. 

Die  Verluste  der  Brigade  am  27.  Juni  betrugen: 

9.  Kürassier-Regiment,  1 Mann  vermisst  — 2 Mann  verwundet  und 
gefangen,  — 8 Pferde  todt;  insgesammt  3 Mann 
und  8 Pferde. 

11.  „ „2  Otlieiere,  15  Mann  und  41  Pferde  todt,  — 

1 Oflicier,  29  Mann  und  2 Pferde  verwundet,  — 
1 Officier,  13  Mann  und  14  Pferde  vermisst; 
zusammen  4 Officiere,  57  Mann  und  57  Pferde. 
4.  Uhlanen-  . 4 Mann  und  10  Pferde  todt,  — 1 Mann  und  1 

Pferd  vermisst,  — 4 Mann  und  3 Pferde  ver- 
wundet: insgesammt  9 Mann  und  14  Pferde. 

Die  Batterie  1 Officier,  9 Mann  und  9 Pferde  todt  und  ver- 

wundet.*) 

Der  Gesammtverlust  der  Brigade  bezifferte  sich  demnach  auf  4 OfB- 
ciere,  78  Mann  und  88  Pferde. 

Vom  11.  Kürassier  - Regimente  waren  Rittmeister  Graf  Enzenberg 
und  Oberlieutenant  Graf  Dubsky  todt,  Oberlieutenant  Ritter  v.  Lozinskv 

*)  Die  Verluste  des  9.  Kürassier-  und  4.  Uhlanen  - Regiments  sind  nach  dem 
österreichischen  Generaistabswerke  angegeben,  jene  des  11.  Kürassier-Regiments  aner 
Dedckind’s  „Geschichte  des  k.  k.  Dragoner-Regiments  Nr.  11“  (Wien,  1879,  Seite  574) 
entlehnt.  Den  Verlusten  der  Batterie  liegt  der  Brigade-Bericht  zu  Grunde. 
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und  Unterlieutenant  v.  Bodt  verwundet,  letzterer  auch  gefangen.  Von 
der  Batterie  wurde  Oberlieutenant  Biedermann  blessirt. 

Die  von  dem  Gefechtsfelde  bei  Wysokow  gegen  Kosteletz  entsen- 
deten 2 Eseadronen  Kaiser-ühlanen  unter  Oberstlieutenant  Chamot  trafen 
bei  Cerwena-Hora  zwei  bereits  früher  in  der  nämlichen  Richtung  deta- 
«hirte  Eseadronen  Kaiser  Max-Uhlanen  in  einem  lebhaften  Kampfe  mit 
dein  preussisehen  3.  Garde-Uhlanen-Kegimente  von  der  Avantgarde  der 
nach  Kosteletz  gerückten  2.  Garde- Infanterie  - Division.  Nach  einein 
heftigen  Handgemenge  hatten  sich  die  beiden  österreichischen  Esca- 
dronen,  welche  der  überlegene  Gegner  bereits  umzingelte,  durchge- 
schlagen und  wurden  von  den  bei  Zernow  haltenden  2 Eseadronen  des 
Oberstlieutenants  Chamot  aufgeuommen,  während  die  feindliche  Reiterei  , 

sich  auf  ihre  Avantgarde  repliirte.  Doch  blieb  Cerwena-Hora  von  den 
preussisehen  Vortruppen  besetzt.  Als  demnächst  auch  Oberst  Freiherr 
v.  Scholley  mit  den  beiden  anderen  Eseadronen  Kaiser-Uhlanen  anlangte, 
nahmen  die  nunmehr  hier  vereinigten  6 Eseadronen  südlich  Zernow 
Stellung. 

So  war  die  Situation  in  der  Richtung  gegen  Kosteletz,  als  GM. 
v.  Schindlöcker  um  9 Uhr  Abends  bei  Skalitz  den  Befehl  erhielt,  mit 
dem  11.  Kürassier  - Regimente  sofort  nach  Zernow  abzumarschiren,  um 
im  Vereine  mit  den  schon  dort  stehenden  Eseadronen  die  linke  Flanke 
des  VI.  Corps  zu  decken.  Es  wurden  ihm  zugleich  von  der  Batterie  der 
in  der  Nähe  lagernden  Brigade  Solms  2 Geschütze  zugetheilt. 

Während  des  über  Zlic  gehenden  Marsches  wurde  es  vollständig 
dunkel  und  noch  herwärts  Zernow  war  es  bereits  so  finster  geworden, 
dass  GM.  v.  Schindlöcker  sich  gennthigt  sah,  auf  der  Höhe  südlich  von 
diesem  Orte  Halt  zu  machen  und  die  weiter  vorwärts  stehenden  6 Esea- 
dronen Uhlanen  dahin  heranzuzieheu.  Da  nach  der  ihm  erstatteten 
Meldung  der  B’eind  Cerwena-Hora  noch  besetzt  hielt,  nahm  der  General 
mit  seiner  Brigade  rechts  der  Strasse  (zwischen  Zernow  und  Zli6) 
Stellung,  um  hier  Tagesanbruch  zu  erwarten.  Noch  in  der  Nacht  lief 
ein  Befehl  für  die  2 Eseadronen  Kaiser  Max-Uhlanen  ein,  welcher  sie 
nach  Skalitz  zurückberief.  Als  dieselben  mit  Tagesaubruch  dahin  ab- 
marsehirten,  blioben  daher  dem  GM.  v.  Schindlöcker  nur  8 Eseadronen 
und  2 Geschütze  zur  Verfügung. 

Sobald  es  am  28.  Juni  Morgens  zu  dämmern  begunn,  wurden 
Patrouillen  ausgeschickt.  Wie  aus  deren  Meldungen  hervorging,  war 
Cerwena-Hora  noch  vom  Feinde  besetzt  und  auf  den  Höhen  von  Bakow 
standen  preussische  Cavalleriepikets.  Bei  Wolesnitz  und  Zbrody  wurde 
eine  auf  3^  Regimenter  geschätzte  Reitermasse  wuhrgenommeu  und  an  den 
Teichen  bei  letzterem  Orte  sah  mau  ungefähr  3 feindliche  Eseadronen 
ihre  Pferde  tränken.  Eine  überdies  nach  Zblow  (östlich  Zlic)  dirigirte 
Patrouille,  welche  die  Verbindung  mit  den  Vorposten  bei  Skalitz  auf- 
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nehmen  sollte,  machte  die  Meldung,  dass  dieser  Punkt  noch  von  öster- 
reichischer Infanterie  besetzt  sei. 

Wie  sich  GM.  v.  Schindlöcker  hei  Tagesanbruch  überzeugen  konnte, 
war  seine  Stellung  für  Cavallerie  eine  nichts  weniger  als  günstige.  Die 
kaum  500  Klafter  breite  Hochfläche  zwischen  Cerwena -Hora  und  Zlic, 
als  deren  Mittelpunkt  Zernow  betrachtet  werden  kann,  fallt  westwärts 
gegen  das  linke  Aupa-Ufer  hoch  und  steil  ab.  während  östlich  ein  tief 
eingeschnittenes  und  meistentheils  bewaldetes  Thal  sich  befindet.  Die 
einzige  Rückzugslinie  blieb  daher  die  Strasse  über  Zliö  nach  Skalitz. 
Die  Situation  war  somit  für  die  Brigade  eine  keineswegs  vortheilhafte, 
als  aus  nördlicher  Richtung  der  Anmarsch  einer  feindlichen  Colonne 
sich  wahrnehmen  liess.  Trotzdem  war  der  GM.  v.  Schindlöcker  ent- 
schlossen, falls  der  Feind  bei  Cerwena  - Hora  sich  entwickeln  sollte, 
denselben,  wenn  immerhin  möglich,  anzugreifen.  Er  fühlte  daher  seine 
beiden  Regimenter  in  eine  Aufstellung  rechts  seitwärts  von  Zernow, 
während  die  2 Geschütze  in  eine  gedeckte  Position  nördlich  dieses 
Dorfes  gingen. 

Als  der  General  diese  Vorbereitungen  zum  Kampfe  traf,  war  auf 
feindlicher  Seite  das  V.  Armee  - Corps  im  Vormarsche  von  Nachod  be- 
griffen, um  gemeinsam  mit  dem  am  27.  bis  Eypel  und  Kosteletz  ge- 
langten Garde  - Corps  die  Operationen  gegen  Skalitz  fortzusetzen.  Da 
jedoch  infolge  des  ungünstigen  Gefechts,  welches  das  I.  preussische 
Armee  - Corps  am  27.  bei  Trautenau  bestand,  die  Garde  nach  dieser 
Richtung  disponirt  wurde,  halte  sie  nur  itire  schwere  Cavallerie-Brigadi- 
untor  GM.  Prinz  Albreeht  (Sohn)  von  Preussen  (die  Regimenter  Gardos 
du  Corps  und  Garde-Kürassiere  mit  der  3.  reitenden  Batterie  der  Garde- 
Artillerie,  insgesammt  8 Escadronen  und  6 Geschütze)  von  Starckstadt 
zur  Unterstützung  des  V.  Armee  - Corps  entsendet.  Dies  war  jene  Co- 
lonne, deren  Anmarsch  aus  der  Stellung  der  Brigade  Schindlöcker 
beobachtet  wurde.  Dagegen  war  vom  V.  preussischen  Armee-Corps  ein 
Detachement  unter  GM.  v.  Löwenfeld  (3  Bataillone  Nr.  37,  2 Bataillone 
Nr.  58,  2 Compagnien  5.  Jägerbataillons.  1 Escadron  Dragoner  Nr.  4 
und  3 Fussbatterieu  oder  51/*  Bataillone,  1 Escadron  und  18  Geschütze) 
auf  Studnitz  (südöstlich  Zernow)  dirigirt  worden,  um  die  Verbindung 
mit  dem  Garde-Corps  aufzunehmen. 

Während  Schindlöcker's  Aufmerksamkeit  bisher  durch  den  An- 
marsch der  feindlichen  Colonne  gegen  Cerwena  - Hora  in  Anspruch 
genommen  worden  war,  gewahrte  er  plötzlich  preussische  Infanterie, 
welche,  gedeckt  durch  Bäume  und  Gebüsch,  von  Studuitz  gegen  Zblow 
vordrang.  Obwohl  noch  kurz  zuvor  eine  Patrouille  der  in  letzterem  One 
befindlichen  österreichischen  Infanterie  bei  der  Brigade  Schindlöcker 
gewesen,  hatte  doch  inzwischen  diese  Abtheilung  Zblow  verlassen,  ohne 
dass  ein  Schuss  gefallen  oder  eine  diesbezügliche  Meldung  au  den 
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General  erstattet  worden  wäre.  Die  Brigade  sollte  somit  nach  dieser 
Richtung  jeder  Deckung  entbehren.  Bald  sah  man  auch  eine  preussische 
Batterie  Vorgehen,  welche  bei  Zbloiv  in  einer  Bodensenkung  (vielleicht 
einer  Sandgrube)  eino  so  gedeckte  Aufstellung  nahm,  -dass  nur  die  Ge- 
schützrohre wahrgenommen  werden  konnten.  Es  unterlag  keinem  Zweifel 
mehr,  dass  der  Feind  (das  Detachement  Löwenfeld)  im  Begriffe  war. 
gegen  Zliö  vorzudringen  und  sich  auf  die  einzige  Rückzugslinie  der 
Brigade  zu  werfen.  Zugleich  war  die  gegen  Cerwena-Hora  anrilckende 
preussische  Cavallerio  - Brigade  in  der  Fortsetzung  dieser  Bewegung 
verbliebcu  und  ihre  Plänkler  tauchten  bereits  südlich  von  jenem  Orte  auf. 

Angesichts  dieser  ausserordentlich  kritischen  Lage  musste  sich  der 
General  v.  Schindlöcker  zum  Rückzüge  auf  Skalitz  entsehliessen.*)  Die 
beiden  Geschütze,  von  einer  Halbescadron  Kaiser  - Uhlanen  begleitet, 
fuhren  schleunigst  ab,  um  zur  Deckung  dos  Rückzugs  der  Brigade  süd- 
lich von  Zlic  in  Position  zu  gehen.  Nachdem  sie  dieses  Dorf  in  Galopp 
passirt,  fuhren  sie  500  Schritte  südlich  davon  und  westwärts  der  Skalitzer 
Strasse,  deren  Graben  mittelst  einer  hier  vorhandenen  Brücke  über- 
schritten werden  konnte,  an  der  dortigen  Höhe  auf.  Zugleich  liess  GM. 
v.  Schindlöcker  seine  beiden  Regimenter  Kehrt  schwenken  und  auf  Zlic 
abmarschiren.  In  dem  nämlichen  Momente  erschien  auch  die  preus- 
sische Garde- Cavallerie -Brigade  diesseits  Cerwena-Hora  und  marschirte 
auf,  ohne  dass  jedoch  ihre  Batterie  die  abziehenden  Österreicher  be- 
schossen hätte.  Vor  Zlic  angokominen,  machte  die  Brigade  Schindlöcker 
zunächst  Halt  und  Front  nordwärts  gegen  den  Feind,  um  dann  vom 
rechten  Flügel  mit  Vieren  im  Schritt  durch  das  Dorf  auf  der  Skalitzer 
Strasse,  welche  im  Orte  den  von  Zblow  kommenden  Bach  überbriickt, 
die  retrograde  Bewegung  fortzusetzen.  Kaum  hatte  die  Brigade  Zlic 
betreten,  so  eröffuete  die  feindliche  Batterie  bei  Zblow  ihr  Feuer,  welches 
von  den  südlich  ersteren  Orts  aufgetahreneu  2 Geschützen  erwidert 
wurde.  Während  die  Brigade  Zliß  passirte,  tauchte,  bereits  am  Bache 
bei  den  ersten  Häusern  dieses  Ortes  preussische  Infanterie  auf.  Die 
Situation  war  also  schon  in  hohem  Grade  eine  kritische  geworden,  als 
GM.  v.  Schindlöcker  noch  rechtzeitig  in  fester  Haltung  dem  ihm  drohenden 
Unheile  sich  zu  entziehen  wusste. 

Kurz  hinter  Zlic  stiess  die  Spitze  der  Brigade  auf  das  von  Skalitz 
anrückende  S).  Kürassier  - Regiment,  welches  unter  dem  feindlichen 
Geschützteuer  nunmehr  Kehrt  machen  musste,  was  sich  insofern  nicht 
unschwierig  gestaltete,  da  ein  seitliches  Ausweichen  wegen  der  breiten 
und  tiefen  Strassengrüben  unmöglich  war.  Trotzdem  verlor  die  Brigade 
ihre  feste  Haltung  nicht,  sondern  setzte,  vom  Feuer  der  preussiseben 

*)  Die  Angabe  bei  Dedekind,  a.  a.  0.,  Seite  588,  dass  der  Rückzug  nach 
einigen  gelungenen  Attaken  eingeleitet  wurde,  ist  nicht  pracise. 
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Batterie  verfolgt,  den  Rückzug  auf  der  Skalitzer  Strasse  südwärts  im 
Schritt  fort*),  während  ihre  beiden  später  folgenden  Geschütze  aus  der 
oben  angegebenen  Position  die  feindliche  Artillerie  bekämpften,  wobei 
sie  demnächst  durch  die  Batterie  der  auf  der  Höhe  nördlich  Skalitz 
sich  entwickelnden  Infanterie-Brigade  Fragnern  von  dem  zur  Ablösung 
des  VI.  Corps  dort  eingetroflenen  VIII.  Corps  unterstützt  wurde.  An 
der  Stellung  der  letzteren  Brigade  vorüber,  erreichten  Schindlöcker's 
Regimenter  Skalitz  und  schwenkten  hier  rechts,  um  mittelst  einer  be- 
quemen Furt  beim  nördlichen  Stadttheile  auf  das  rechte  Aupa-Ufer 
überzugehen**),  woselbst  sie  gegenüber  einem  grossen  Gebäude  (dem 
Bräuhause?)  in  Masse  aufmarschirte.  Die  bisher  dem  GM.  v.  Schind- 
löeker  zugetheilten  2 Geschütze  rückten  wieder  zur  Brigade  Solms 
ein.  Die  Batterie  Au  blieb  vorläufig  auf  dem  Marktplatze  noch  iu 
Reserve. 

Während  des  nunmehr  folgenden  heftigen  Kampfes,  welchen  das 
VI.  und  VIII.  Corps  vor  Skalitz  gegen  das  prenssische  V.  Armee-Corps 
bestanden  hatte,  verharrte  die  Brigade  in  ihrer  vorerwähnten  Stellung.  In 
das  benachbarte  grosse  Gebäude  schlugen  zahlreiche  Geschosse  der  feind- 
lichen Artillerie  mit  verheerender  Wirkung  ein.  Als  die  österreichischen 
Truppen  den  Rückzug  antraten,  erhielt  auch  GM.  v.  Sehindlöcker  um 
3 Uhr  Nachmittags  den  Befehl  zum  Abmarsche  nach  Dolan.  Bei  Tie- 
besow'  stiess  er  auf  die  Infanterie-Brigade  Kosenzweig  und  Abtheilungen 
der  Infanterie  - Brigade  Schulz,  welche  hier  eine  iwhhutstellung  ge- 
nommen hatten.  Der  Feind  verfolgte  nur  schwach  bis  Klein-Tfebesow. 
Der  fortgesetzte  Rückzug,  bei  welchem  die  Batterie  Au  wieder  zur 
Brigade  stiess,  führte  die  letztere  Abends  7 Uhr  nach  Dolan,  wo  sie 
mit  der  Brigade  Solms  ein  Bivak  aufschlug.  Die  Brigade  Sehindlöcker 
liess  während  der  folgenden  Nacht  sowohl  über  die  Aupa.  wie  auch  an 
diesem  Flusse  entlang  Patrouillen  streifen. 

Ihre  Verluste  an  diesem  Tage  waren  folgende: 

9.  Cürassier-Regimeut  3 todte  und  1 verwundetes  Pferd,  zusammen 
4 Pferde. 

11.  „ „ 1 Mann  und  1 Pferd  todt,  — 1 Officier  (Ober- 

lieutenant v.  Borzecki),  1 Mann  und  2 Pferde 
verwundet,  — 9 Mann  und  11  Pferde  vermisst: 
insgesammt  1 Officier,  11  Mann  und  14  Pferde. 

*)  D.  h.  auf  der  Strasse  am  linken  Aupa  Ufer.  Ks  ist  durchaus  unrichtig, 
wenn  das  prenssische  tieneralstabswerk  Seite  178  angibt,  die  Brigade  sei  mittelst  der 
Aupa-Brüeke  bei  Zlii  auf  das  rechte  Ufer  dieses  Flusses  übergegaugen,  um  dann  den 
Rückzug  über  Katiborritz  fortzusetzen 

**)  Die  Angabe  des  ösierreichischeu  Gencralsiabswetks,  Bd.  III,  Seite  132. 
dass  die  Brigade  über  die  Aupa-Brücke  ging,  ist  nicht  richtig. 
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4.  Uhlauen-Regiment  1 Officier  (Oberlieutenant  Laraberg),  2 Mann 
und  3 Pferde  todt,  1 Mann  verwundet  und  1 
Pferd  vermisst,  zusammen  1 Oflicier,  3 Mann 
und  4 Pferde; 

somit  Totalverlust  der  Brigade:  2 Officiere,  14  Mann  und  22  Pferde.*) 

Am  29.  Juni  Morgens  4 Uhr  brach  die  Division  Holstein  aus 
ihrem  Bivak  auf,  um  einem  früher  erhaltenen  Befehle  zufolge  nach 
Dubenetz  zu  rücken.  Indessen  wurde  sie  alsbald  zur  Unterstützung  des 
II.  Armee- Corps  über  Jaromer  nach  Salnei  dirigirt  und  bezog  daselbst 
um  10  Uhr  Vormittags  ein  Freilager. 

Nachdem  in  der  vorhergehenden  Nacht  das  V.  preussische  Armee- 
Corps  bei  Gradlitz  ei tige troffen  war,  entspann  sich  am  30.  Morgens 
4 Uhr  zwischen  mehreren  Batterien  des  II.  Corps  und  einigen  feindlichen 
eine  mehrstündige  Kanonade  über  die  beide  Gegner  trennende  Elbe. 
Die  Division  Holstein  wurde  allarmirt,  blieb  jedoch  in  ihrer  Stellung. 
Als  der  Geschützkampf  Nachmittags,  obwohl  in  schwächerem  Masse, 
sich  wiederholte,  ging  die  Division  Holstein  zwar  in  der  Richtung  auf 
Gradlitz  vor.  doch  hatte  es  dabei  sein  Bewenden. 

In  Verbindung  mit  der  allgemeinen  retrograden  Bewegung  auf 
Königgrätz  marschirte  die  Division  Holstein  noch  in  der  Nacht  zum 
1.  Juli  über  Jaromer  bis  Trotina,  woselbst  sie  eine  mehrstündige  Rast 
hielt,  um  dann  in  ein  Lager  bei  Lochenitz  zu  rücken. 

Nachdem  liier  der  folgende  Tag  ohne  Störung  verflossen  war, 
dämmerte  der  denkwürdige  3.  Juli  herauf.  Morgens  3 Uhr  erging  für 
die  Division  Holstein  der  Befehl  zum  Abkochen.  Es  rieselte  ein  feiner 
Regen  hernieder,  so  dass  die  Truppen  don  Mantel  auzogen.  Gegen 
71,  Uhr  früh  begann  an  der  Bistritz  der  Kampf  mit  dem  Gegner, 
dessen  ganze  Hoeresmaeht  im  Anmarsche  war.  Als  das  Geschützfeuer 
immer  lebhafter  wurde,  sass  die  Division  Holstein  auf  und  rückte,  die 
Brigade  Schindlöcker  an  der  Queue,  gegen  Sw'ety  ab.  An  der  Strasse 
Nedelist— Swety  kreuzte  sie  sich  mit  der  2.  leichten  Cavallerie-Division, 
was  eine  halbstündige  Verzögerung  ihrer  Bewegung  im  Gefolge  hatte. 
Als  dann  die  Division  Holstein  östlich  Swety  ihren  Aufmarsch  bewerk- 
stelligte, ging  ihr  der  Befehl  zu,  weiter  vorwärts,  zwischen  Rosberitz 
und  der  Königgrätzer  Chaussde,  Stellung  zu  nehmen.  Um  9 Uhr  Vor- 
mittags war  dieser  Befehl  vollführt.  Die  Division  marschirte  vor  Ros- 
beritz in  Brigade-Doppelcolonne  mit  der  Front  gegen  Lipa  auf,  so  dass 
Chlum  in  der  rechten  Flanke  lag.  Die  Brigade  Schindlöcker  stand  im 
Staffelverhältnisse  rechts  rückwärts  der  Brigado  Solms  au  der  südlichen 
Abdachung  der  Höhe  von  Chlum.  Hinter  den  beiden  Kürassier  - Regi- 
mentern befand  sich  die  Batterie  mit  ihrer  Specialbedeckung,  und  rück- 

*)  Für  diese  Verlustliste  gelten  die  nämlichen  Unterlagen  wie  sie  in  der  An- 
merkung auf  Seite  50  bezeichnet  sind. 
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wärts  derselben  standen  die  zur  Stelle  beliudliclien  4 Escadronen  Kaiser- 
Uhlanen.  Die  Brigade  Sehindlöcker  war  an  diesem  Tage,  abgesehen 
von  der  Batterie,  mit  einem  Effectivstande  von  1754  Pferde  ausgerückt, 
wovon  auf  Stadion  - Kilrassieie  590,  Kaiser  - Kürassiere  535  und  Kaiser- 
Uhlanen  629  Pferde  entfielen. 

Nicht  lange,  nachdem  die  Division  in  iener  Stellung  aufmarschirt 
war.  kam  das  Armee-Hauptquartier  und  nahm  seinen  Standort  zwischen 
Ohlum  und  der  Brigade  Sehindlöcker. 

In  dieser  Position  verharrte  die  Division,  als  gegen  2 Uhr  Nach- 
mittags um  Ohlum  ein  heftiger  Kampf  gegen  die  hier  angreifende  1. 
preussische  Garde-Division  entbrannte.  Schon  flogen  einzelne  Artillerie- 
geschosse über  Ohlum  herüber  und  schlugen  au  d“r  Strasse  uach  Lipa 
ein.  Bald  kamen  die  Geschosse  häutiger  und  bereits  gingen  in  Ohlum 
einige  Hauser  in  Flammen  auf.  Eine  infolge  dessen  dahin  entsendete 
Patrouille  des  9.  Kürassier  - Regiments  kam  alsbald  mit  der  Meldung 
zurück,  dass  sie  von  dort  her  Gewehrfeuer  erhalten  habe,  da  der  Feind 
bereits  in  Ohlum  eingedrungen  sei.  Diese  Meldung  wurde  an  das  noch  . 
in  der  Nähe  haltende  Hauptquartier  berichtet,  aber  dort  kaum  angehört 
und  noch  weniger  der  Berücksichtigung  gewürdigt.  Als  aber  gegen 
21/,  I hr  Nachmittags  die  österreieheu  Truppen  Ohlum  aufgeben  mussten 
und  über  Rosberitz  gegen  Plaeka  sich  zurückzogen,  drangen  Abtheilungen 
der  preussischen  Garde-Infanterie  (4  Oompagnien  des  1.  und  2.  Garde- 
Regiments,  sowie  der  Garde-Füsiliere)  ans  dem  eroberten  Dorfe  in  der 
Richtung  gegen  Rosberitz  vor  und  eröfi'neten  ein  lebhaftes  Feuer  auf 
die  am  rechten  Flügel  ihrer  Division  in  der  Tiefe  haltende  Brigade 
Sehindlöcker,  welche  sich  somit  nicht  nur  in  der  rechten  Flanke,  sondern 
alsbald  auch  im  Rücken  beschossen  sehen  sollte.  Beim  Hauptquartier, 
das  nunmehr  einen  geeigneteren  Platz  suchte,  gab  es  sowohl  Todte  wie 
Verwundete  und  reiterlose  Pferde  sprengten  von  dort  gegen  die  Brigade 
Sehindlöcker. 

Der  Moment  war  itusserst  kritisch.  — es  folgte  ein  Augenblick 
athemloser  Spannung,  — jeder  hatte  das  Gefühl,  dass  die  geringste 
Schwankung  zur  Panik  führen  konnte ! 

Da  ertönten  Ooinmaudow’orte ! Wer  das  erste  Oommando  gab,  ver- 
mag Niemand  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  aber  es  wirkte  wie  ein 
erlösender  Zauber.  Die  Brigade  Sehindlöcker  wankte  nicht. 

Oberst  Freiherr  von  Schollev  schwonkte  mit  seinen  an  der  Queue 
der  Brigade  stehenden  4 Uhlanen  - Escadronen  Kehrt  gegen  den  Feind 
und  ritt  entschlossen  auf  die  gleichsam  in  einen  Feuerregen  sich  hül- 
lende preussische  Infanterie  los.  Zugleich  machte  das  den  Uhlanen  zu- 
nächst stehende  11.  Kürassier-Regiment  Kehrt.  Seine  hierdurch  an  die 
Spitze  gelangende  3.  Escadron  folgt  unter  persönlicher  Führung  ihres 
Obersten  Grafen  Koziebrodski  links  von  den  Uhlanen  diesen  in  todes- 
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muthigem  Kitte  gegen  den  Feind.  Ein  verheerendes  Feuer  der  in  Linie 
sieh  entwickelnden  preussischen  Infanterie  orgiesst  sieh  auf  die  atta- 
kirenden  österreichischen  Reiter.  Einzelne  Abtheilungen  derselben 
dringen  zwar  über  den  Hohlweg  zwischen  Chlum  und  Rosberitz  vor; 
aber  umsonst  ist  alle  Aufopferung  gegenüber  dem  aus  den  feindlichen 
Reihen  sieh  entladenden  Geschosshagel,  welcher  die  österreichischen 
Escadronon  in  des  Wortes  wahrstem  Sinne  decimirt.  Die  3.  Eseadron 
Kaiser-Kürassier  wird  beinahe  vernichtet;  ihr  Oberst  Graf  Koziebrodski 
bleibt  verwundet  liegen  und  fällt  in  Gefangenschalt.  Die  Uhlanen  weichen 
südwärts  gegen  Swetv  aus,  um  sich,  bis  auf  200  Reiter  zusammenge- 
schmolzen, dort  wieder  zu  sammeln.  Die  Überreste  der  3.  Eseadron 
Kaiser-Kürassiere  schliessen  sich  ihnen  an. 

General  v.  Schindlöcker  selbst  verliert  in  diesem  kritischen  Augen 
blicke  sein  Pferd,  welches  ihm  unter  dem  Leibe  erschossen  wird,  und 
zugleich  erhält  er  einen  leichten  Streifschuss  au  der  linken  Wade. 
Aber  rasch  entschlossen  lässt  er  seine  Batterie  Kehrt  schwenken  und 
das  Feuer  gegen  die  feindliche  Infanterie  eröffnen,  was  auch  seitens 
der  Batterie  der  Brigade  Solms  geschieht.  Als  der  General,  welcher  sich 
in  diesem  Momente  noch  zu  Fusse  befand,  den  Ausgang  der  oben 
geschilderten  Attake  sieht,  lässt  er  die  3 anderen  Escadronen  Kaiser- 
Kürassiere.  welche  ihrem  Oberst  zu  folgen  im  Begriffe  sind,  zurück- 
gehen und  damit  unterbleibt  auch  eine  Attake  des  Kürassier-Regiments 
Stadion,  das  mittlerweile  gleichfalls  Kehrt  geschwenkt  und  gegen  die 
feindliche  Infanterie  Front  gemacht  hatte,  während  die  beiden  Batterien 
der  Division  in  der  Bekämpfung  des  Gegners  fortfuhren.  Bald  war  auch 
der  General  wieder  im  Sattel,  indem  sein  Ordonanzofficier,  Oberlieute- 
nant Graf  Hugo  Wurmbrand  von  Stadion-Kürassieren,  ihm  sein  Charge- 
pferd  abtrat. 

Da  die  Division  Holstein  darauf  Bedacht  nehmen  musste,  dieser 
kritischen  Situation  sich  zu  entziehen,  hatte  die  Brigade  Solms,  als  die 
oben  geschilderte  Attake  stattland,  ihren  Abmarsch  auf  Langenhol  ein- 
geleitet, um  daselbst  östlich  des  Ortes  von  neuem  Stellung  zu  nehmen. 
Dagegen  blieb  GM.  v.  Schindlöcker  mit  seinen  beiden  Kürassier-Regi- 
mentern noeh  einige  Zeit  in  fester  Haltung  zur  Aufnahme  der  attaki- 
renden,  aber  bekanntlich  bei  Swetv  sieh  sammelnden  Escadronen  stehen. 
Indessen  sollte  es  nicht  möglich  werden,  dass  die  letzteren  schon  hier 
wieder  den  Anschluss  an  ihre  Brigade  erreichten. 

GM.  v.  Schindlöcker  folgte  daher  der  Brigade  Solms  nach  dom 
benachbarten  Langenhof  und  marschirte  neben  derselben  auf.  Die  beiden 
Batterien  der  Division  setzten  noch  einige  Zeit  das  Feuer  gegen  Chlum, 
sowie  die  feindliche  Infanterie  fort  und  rückten  demnächst  wieder  zu 
ihren  Brigaden  ein. 
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Als  aber  die  Division  Holstein,  gleichwie  das  bei  Langenhof 
stehende  X.  Armee-Corps  nicht  nur  durch  die  weiteren  Fortschritte  des 
Gegners  bei  Chlum  und  Lipa  in  der  rechten  Flanke  sich  bedroht  sahen, 
sondern  das  Vordringen  des  Feindes  nach  Problus  auch  ihre  linke  Flanke 
gefährdete,  musste  jene  Aufstellung  verlassen  werden.  Während  das 
X.  Corps  auf  Rosnitz  abzog,  ging  die  Division  Holstein  bis  Wsestar 
zurück,  um  nordwestlich  dieses  Ortes  von  neuem  autzuraarschiren.  Die 
beiden  Batterien  der  Division  nahmen  hier  mit  2 Batterien  der  Armee- 
Geschützreserve  Position  und  richteten  ihr  Feuer  gegen  Chlum. 

Nachdem  die  Versuche  des  VI.  und  1.  Armee-Corps,  das  letztere 
Dorf  den  Preussen  wieder  zu  entreissen,  gescheitert,  war  der  allgemeine 
Rückzug  entschieden. 

Es  war  4 Uhr  Nachmittags.  Die  Division  Holstein  stand  noch  vor 
Wsestar,  in  ihrer  rechten  Flanke  die  Königgriltzer  Strasse;  den  linken 
Flügel  der  Division  bildete  die  Brigade  Solms,  den  rechten  die  Brigade 
Schindlöcker.  Die  letztere  hatte  hier  nur  7 Escadronen  zur  Stelle,  da 
die  Ueberreste  des  4.  Uhlauen-Regiments  und  der  3.  Escadron  Kaiser- 
k'iirassiere  noch  nicht  eingerflekt  waren.  Die  beiden  Kürassier-Regimenter 
standen  in  Brigade-Colonue  formirt,  an  der  Spitze  das  9.,  hinter  ihm  die 
3 Escadronen  des  11.  Vor  der  Front  der  Division  waren,  wie  schon  oben 
erwähnt,  4 Batterien,  darunter  die  eigenen  zwei,  in  Thätigkeit. 

Da  tauchten  feindliche  Cavalleriemassen  in  der  Ferne  auf.  Die 
preussische  Reiterei  brach  durch  ihre  Infanterie  und  Artillerie  vor  und 
schickte  sich  zur  Verfolgung  der  österreichischen  Truppen  an.  Die  vom 
GM.  Grafen  von  der  Groeben  geführte  3.  leichte  Brigade  der  2.  Cavallerie- 
Division  (die  Regimenter  Thüringische  Husaren  Nr.  12  und  Neumär- 
kische Dragoner  Nr.  3)  trabten  gegen  Langenhof  vor,  nachdem  sie  sich 
südöstlich  des  Waldes  von  Sadowa’in  Escadrons-Colonnen  formirt  hatten- 
Das  Husaren-Regiment  (4  Escadronen")  ritt  zur  Attake  gegen  die  in  der 
Höhe  von  Rosberitz  auf  dem  Rückzüge  befindliche  Infanterie-Brigade 
Leiningen  (vom  I.  Corpsjan ; die  Neumärkischen  Dragoner  folgten  rückwärts. 

Der  Moment  war  kritisch.  Raschen  Blickes  überschaute  GM.  v. 
Schindlöcker  die  Situation  und  fasste  den  Entschluss  anzugreifen.  Aber 
auch  Oberst  Pollack,  der  Commandant  von  Stadion- Kürassieren,  umsichtig 
und  energisch  wie  er  war.  hatte  die  Situation  in  dem  nämlichen  Sinue 
erfasst  und  rüstete  sich,  sein  an  der  Spitze  der  Brigade  stehendes  Re- 
giment gegen  den  F^eind  vorzuführen.  Als  der  General  v.  Schindlöcker  _ 
welcher  in  diesem  Moment  ganz  allein  war,  dies  wahrnahm,  ritt  er  zum 
Obersten  Pollack  und  rief  ihm  zu:  .Gut,  da  gehe  ich  auch  mit!* 
Hierauf  setzte  er  sich  an  die  Spitze  der  Brigade.*) 

*)  Die  anderwärts  sich  vorfindenrle  Angabe,  dass  v,  Schindlöcker  auf  Befehl 
zu  dieser  Attake  schritt,  entbehrt  der  Begründung : der  Gineral  hat  eine  solche 
Weisung  nicht  erhalten. 
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Das  Regiment  Stadion  ging  durch  die  Intervallen  der  vor  der  Front 
entwickelten  Batterien  und  setzte  zur  Attake  gegen  die  prenssischen  Husaren 
an.  Seinen  Kürassieren  weit  voran,  sprengte  GM.  v.  Scliindlöcker  dem 
Feinde  entgegen : links  von  ihm  in  einiger  Entfernung  Oberst  Pollack 
gleichfalls  seinen  Reitern  ein  voranleuchtendos  Beispiel  der  Tapferkeit. 
Das  rückwärts  befindliche  Kürassier-Regiment  Kaiser,  durch  den  herbei- 
eilenden Prinzen  Holstein  persönlich  beordert,  folgte  den  Kürassieren 
von  Stadion  alsbald  Gleich  einer  brausenden  Woge  ergoss  sich 
dieser  Reitersturm  filier  das  vorliegende  Feld,  unbeirrt  durch  das 
Flankenfeuer  von  der  bei  (Jhlum  entwickelten  preussischon  Artillerie. 

Feindlicherseits  war  das  Thüringische  Husaren  - Regiment  nach 
der  eben  erfolgten  Attake  auf  die  Brigade  Leiningen  noch  nicht  wieder 
insoweit  geordnet,  um  den  anreitenden  österreichischen  Kürassieren  in 
einer  rangirten  Attake  entgegen  zu  gehen.  Vom  Neumärkischen  Dra- 
goner-Regimente  sollten  in  diesem  Momente  nur  2 Escadronen  (die  4. 
und  5.)  zur  Stelle  sein,  da  die  übrigen  3 Escadronen  beim  Vorgehen 
durch  die  Linien  der  eigenen  Infanterie  und  Cavallerie  abgekommen 
waren  und  in  der  ursprünglich  anbefohlenen  Direction  gegen  Stresetitz 
avancirten.  -lene  beiden  Neumärkischen  Escadronen  hatten  den  Thü- 
ringischen Husaren,  als  diese  bei  Lungenhof  zur  Attake  gegen  die  Bri- 
gade Leiningen  halblinks  schwenkten  und  aus  der  Eseadrons-Coloune 
links  aufmarschirten.  wegen  eines  vorliegenden  Maierhofes  momentan 
nicht  folgen  können  und  waren  daher  zurückgeblieben.  Nachdem  aber 
dieses  Gehöfte  umgaugen  war,  marschirte  die  5.  Escadron  (Rittmeister 
von  Goertz)  links  auf  und  machte,  als  sie  Schindlöcker's  Kürassiere 
anreiten  sah,  eine  Schwenkung  halbrechts,  so  dass  ihr  4.  Zug  (unter 
Premier-Lieutenant  v.  Sydow)  den  rechten  Flügel  der  österreichischen 
Reiter  überragte.*)  Die  4.  Escadron  war  zwar  bestrebt  gewesen,  sich 
links  neben  die  5.  zu  setzen,  sollte  jedoch  in  Folge  der  von  letzterer 
vorgenommenen  Frontveränderung  hinter  diese  kommen.  Die  Bedeutung 
des  Moments  erkennend,  warf  sich  Rittmeister  v.  Goertz  mit  seiner  Esca- 
drrn  den  österreichischen  Kürassieren  entgegen,  um  in  aufopferungsvoller 
Attake  die  heranfluthende  Reiterwoge  zu  brechen. 

Als  Premier- Lieutenant,  v.  Sydow  den  General  v.  Schindlöcker 
erblickte,  welcher  allein  seinen  Cürassieren  weit  vorausritt,  rief  er  einigen 
der  ihm  zunächst  befindlichen  Dragoner  zu:  „Den  wollen  wir  greifen I“ 
Auf  seinem  starken  und  sehr  schnellen  Fuchs  Wallache  sprengte  er, 
gefolgt  von  dreien  seiner  Leute,  der  Escadron  voraus  und  gegen  den 
General  an.  Beide  prallten  in  dem  Momente  heftig  aufeinander,  als 
v.  Schindlöcker  sein  Pferd  parirte  und  Front  gegen  seinen  Angreifer 

*)  Verfasser  folgt  hierbei  den  Mittheil nagen  des  Herrn  v.  Sydow.  gegenwärtig, 
Major  a.  D.  auf  Wendisch-Pribbernow  bei  Greifenberg  in  Pommern. 
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machte.  Während  der  preussische  Officier  zum  Hiebe  ausholte,  stürztf 
jedoch  der  General  mit  seinem  Pferde  *),  indem  ihm  hierbei  der  Federhut 
entfiel.  Zugleich  erhielt  er  aber  von  seinem  Gegner  einen  wuchtigen 
Hieb  über  die  Schulter,  welcher  durch  Paletot.  Rock.  Weste  und  Hosen- 
träger drang  und  eine  schwere,  schmerzhafte  Contusion  hinterliess. 
Dies  alles  war  das  Werk  eines  Augenblickes,  welchem  unmittelbar  der 
Zusammenstoss  der  beiderseitigen  Keitergeschwader  über  dem  am  Boden 
liegenden  General  folgte,  was  zu  einem  wüthenden  Handgemenge  führte 
Dem  braven  Oberst  Pollack  wurde  hierbei  der  Helm  dermassen  zer- 
hauen, dass  er  fächerförmig  auseinanderklappte.  Gleichzeitig  warf  sich 
das  längs  der  Chaussee  vorgegangene  2.  Husaren-Regiment  Grossfürst 
Nikolaus  (vom  I.  Corps)  in  die  Flanke  der  über  Langenhof  vorgedrun- 
genen preussischen  Reiterei.  In  zähem  Ringen  leistete  der  Gegner  ver- 
zweifelten Widerstand.  Doch  endlich  unterliegt  die  preussische  Caval- 
lerie  dem  Ansturm  der  österreichischen  und  muss,  von  den  Küras- 
sieren verfolgt,  das  Feld  räumen. 

ln  wirrem  Wogen  rtuthet  der  Reiterstrom  in  dem  Gelände  zwischen 
der  Chaussee  und  Langenhof  nordwärts.  Theilweise  sogar  untermischt 
mit  dem  Feinde,  stürmt  das  Regiment  Stadion,  gefolgt  von  Kaiser- 
Kürassieren,  an  Langenhof  vorüber  unaufhaltsam  weiter,  unbeirrt  durch 
das  in  ihre  Reihen  sich  ergiessende  Feuer  der  bis  dahin  vorgedrun- 
genen feindlichen  Infanterie.  **)  Das  preussische  4.  Uhlanen-Regiment 
war  eben  im  Vorgehen  längs  der  Chaussee  begriffen,  als  jene  Reiter- 
musse  angejagt  kam.  Zwar  atlakirte  es,  musste  aber  der  wuchtigen 
Gewalt  dieses  entfesselten  Reitersturmes  weichen  und  sah  sich  mit 
fortgerissen.  Weiter  und  weiter  ging  der  wilde  Ritt,  bis  endlich  die 
österreichischen  Kürassiere  das  Feuer  der  vorrückenden  Massen  der 
2.  Garde-  und  der  4.  Infanterie-Division  begrüsst  und  verheerend  in 
ihren  Reihen  wirkt.  Der  Strom  der  Reiterfluth  staut  sich.  Der  Moment 
zur  l’mkebr  ist  gekommen ; was  Pferdelungen  und  Pferdemuskeln  zu 
leisten  vermögen,  war  geleistet  worden.  Die  österreichische  Reiterei 

*)  Nach  der  Erzählung  des  Generals  v.  Sohindlöcker  wäre  sein  Pferd  durch  einen 
der  ihrem  Officier  folgenden  preussischen  Dragoner,  welcher  in  der  Flanke  anprallte, 
zu  Kalle  gebracht  worden.  Major  v.  Svdow  gibi  dagegen  an.  'lass  durch  sein  auf- 
prellendes l'ferd  der  General  zu  stürzen  kam.  Dass  r.  Sydow's  Pferd  heftig  aufprellte, 
findet  allerdings  dadurch  Bestätigung,  da  es  lalun  wurde.  Möglicherweise  können 
auch  beide  Znsammenstösse  stattgefunden  haben,  was  aber,  da  dies  alles  das  Werk 
eines  Augenblickes  war,  niemals  mit  unbedingter  Sicherheit  sich  wird  feststellen 
lassen. 

**)  In  und  bei  I.angenhof  standen  damals  10  Compagnien  vom  2.  Garde-  und 
dem  Garde  Fosilier-Regimente,  sowie  von  den  Linien-Kegimentern  Nr.  9,  12  und  21. 
Ausserdem  trufen  in  diesem  Momente  5 Compagnien  des  I.  Grenadier-Regimentes  an 
der  Chaussee  zwischen  Langenhof  und  Kosberitz  ein  und  feuerten  ohne  Rücksicht 
aut  Freund  und  Feind  in  den  langgedehnten  Schweif  des  Reitersturmes. 
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macht  Kehrt  und  geht,  wieder  an  der  preussischen  Infanterie  bei 
Langenhof  vorüber,  gegen  Wsestar  zurück,  vom  feindlichen  Feuer  ver- 
folgt, das  noch  manches  Opfer  fordert.  *) 

GM.  v.  Schindlöcker,  über  welchem  bekanntlich  die  Attake  zwischen 
Stadion -Kürassieren  und  den  preussischen  Dragonern  stattfand,  sollte 
dem  Getümmel  dieses  Reitersturmes  glücklich  entrinnen.  Auf  der  Erde 
liegend,  erhielt  er  zwar  einen  Hufschlag  am  Kopfe,  welcher  ein  kleines 
Loch  hinterliess,  aber  im  übrigen  hatte  er  keinen  Schaden  genommen. 
Als  das  Reitergetümmel  vorüber  war.  erhob  er  sich.  Sein  Pferd,  das  er 
vom  Oberlieutenant  Grafen  Wurmbrand  erhalten  hatte,  war  davongelaufen. 
Indessen  trat  ihm  der  herbeikommende  Eseadrons-Trumpeter  Ruschka 
von  Kaiser-Kürassieren  seinen  Schimmel  ab  und,  einmal  im  Sattel,  eilte 
der  General  seinen  über  Langenhof  vordringenden  Reitern  nach.  Jedoch 
erreichte  er  dieselben  erst  in  dem  Momente,  als  sie  Kehrt  machten,  um 
gegen  Wsestar  zurückzugehen.  Demnächst  sollte  aber  auch  der  von  ihm 
bestiegene  Trompeterschimmel  durch  mehrere  Gewehrschüsse  nieder- 
gestreckt  werden,  so  dass  der  General  auf  ein  viertes  Pferd  sich  schwingeu 
musste,  welches  alsbuld  zwar  gleichfalls  einen  Gewehrschuss  in  einen 
Hinterbacken  erhielt,  jedoch  dienstfähig  blieb. 

Die  Brigade  Solms,  welche  bekanntlich  links  von  der  Schindlöcker’- 
schen  stand,  war  auf  Befehl  des  Prinzen  Holstein  gleichfalls  gegen 
Langenhof  vorgegangen,  um  die  dort  in  Sicht  kommende  preussische 
Reiterei  anzugreifen.  Das  4.  Kürassier-Regiment  kam  zwar  nicht  zum 
Einhauen,  da  das  feindliche  Husareu-Regimenl.  gegen  welches  es  anritt, 
Kehrt  machte,  wie  es  schien,  um  jenes  in  das  Feuer  der  Infanterie  zu 
locken,  was  für  das  erstere  die  Veranlassung  wurde,  ebenfalls  zurück- 
zugehen. Das  den  4.  Kürassieren  rechts  rückwärts  folgende  li.  Kürassier- 
Regiment  warf  dagegen  das  zur  Verfolgung  des  ersteren  vorbrechende 

*)  Wenn  seinerzeit  in  preussischen  Berichten  gesagt  worden  ist,  dass  die  Bri- 
cade  Schindlöcker  schliesslich  durch  die  preussische  Oavallerie  (4.  I'blanen-Regiment) 
rum  Kehrtmachen  genöthigt  wurde,  so  entspricht  dies  nicht  den  thatsiichlichen  Ver- 
hältnissen. Mau  vergegenw&riige  sich  nur.  dass  Scbindlöcker's  KQrassiere  aus  der 
Umgebung  von  Wsestar  bis  hiuter  Langenhof  beiläufig  1200  Klafter  oder  eine  halhe 
Wegstunde  zurückgelegt  hatten,  als  sie  auf  das  zweite  Treffen  der  preussisoheu 
Infanterie  stiessen.  Die  Pferde  hatten  also  jedenfalls  ihr  Möglichstes  geleistet.  Sehr 
erklärlich  wird  es  daher,  wenn  die  Kürassiere  jetzt,  wo  sie  das  Feuer  des  zweiten 
teindlichen  Treffens  begrüsste,  Kehrt  machten.  Bei  Langenhof  konnten  sie  sich  nicht 
sammeln,  da  hier  die  erste  Linie  der  preussischen  Infanterie  (15  Compagnien)  stand, 
die  sie  durchbrochen  hatten.  Scbindlöcker’s  Reiter  mussten  also  weiter  südwärts 
zurückgelieu,  um  einen  geeigneten  Sammelplatz  za  gewiuuen.  Die  österreichische 
Oavallerie  leis’ete  bei  den  hier  in  Betracht  kommenden  Attaken  Bewunderuiigs- 
werthes.  Man  lese  darüber  nach,  was  ein  preussischer  Officicr  in  der  Schrift:  „Die 
Cavalleria-Division  als  Schlaehteukörper“  (Berlin,  18881,  Seite  66  sagt.  Kr  lässt  ihr 
die  vollste  Anerkeanung  zu  Theil  werden,  indem  er  meint,  dass  diese  Reiterei  hier 
wahrlich  noch  mehr  leistete,  als  Zieten  bei  Kolliu  und  Hochkirch. 
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preussische  3.  Husaren-Rcgiment  (Zieten),  erhielt  aber  von  der  feindlichen 
Infanterie  bei  Langenhof  ein  mörderisches  Feuer*)  und  ging  dann  zurück, 
um  zunächst  südöstlich  von  jenem  Orte  wieder  aufzumarschiren. 

Gleichzeitig  hatte  auch  weiter  links  die  3.  Reserve-Cavallerie- 
Division  bei  Stresetitz  die  in  dieser  Richtung  sichtbar  werdende 
preussische  Reiterei  angegriffen  und  ihrem  weiteren  Vordringen  Schranken 
gesetzt. 

Der  Vormarsch  des  Gegners  war  durch  diese  wuchtigen  Reiterstürme 
momentan  in's  Stocken  gerathen.  Als  der  Feind  mit  seiner  Infanterie  die 
Offensive  wieder  aufnahm,  suchte  er  besonders  durch  die  Entfaltung 
grosser  Artilleriemasscn  zu  wirken,  ohne  dass  jedoch  seine  Reiterei  noch- 
mals zum  Attakiren  gegen  die  abziehenden  Oesterreicher  gekommen  wäre. 

Nachdem  sich  die  Division  Holstein  bei  Wsestar  wieder  vereinigt 
hatte,  ging  sie,  um  dem  heftigen  Feuer  der  in  ihrer  Flanke  über  Swety 
vordringenden  preussischen  11.  Infanterie-Division  sich  zu  entziehen,  auf 
Kuklena  zurück.  Ihre  beiden  Batterien  nahmen  nochmals  auf  den  Höhen 
bei  Bohdanetz  Position  und  wirkten  gegen  Wsestar.  Der  weitere  Rückzug 
führte  die  Division  nach  Pardubitz,  welches  zwischen  10  und  1 1 Uhr 
Nachts  erreicht  wurde.  Ihre  Batterien  mussten  leider  in  der  Inundation 
bei  Königgrätz  8 Geschütze  (jene  der  Brigade  Schindlöcker  deren  3) 
stecken  lassen.  Auf  dem  Marsche  nach  Pardubitz  stiess  Oberst  Freiherr 
v.  Scholley  mit  dem  Ueberreste  von  Kaiser-Uhlaneu  Nr.  4 wieder  zur 
Brigade  Schindlöcker  und  ebenso  die  bisher  zum  VI.  Armee-Corps  ab- 
commandirt  gewesene  Escadron  dieses  Regiments.  Unmittelbar  bei  der 
Pardubitzer  Elbbriicke  wurde  Halt  gemacht  und  gerastet. 

Die  Brigade  Schindlöcker  hatte  erhebliche  Verluste  erlitten,  wie 
aus  den  folgenden  Zahlen  erhellt: 

Das  9.  Kürassier- Regiment:  1 Officier,  51  Mann  und  92  Pferde 
todt;  18  Manu  und  69  Pferde  vermisst;  5 Ofticiere,  54  Mann 
und  43  Pferde  verwundet;  34  Mann  (wovon  19  blessirt)  ge- 
fangen: insgesammt  also  6 Ofticiere,  157  Mann  und  204 
Pferde ; 

das  11.  Kürassier-Regiment:  1 Oflieier,  24  Mann  und  75  Pferde 
todt:  1 Oflieier,  21  Mann  und  54  Pferde  vermisst;  3 Ofti- 
ciere, 29  Mann  und  3 Plerde  verwundet;  in  Summa  5 Ofticiere, 
74  Mann  und  132  Pferde; 

*)  Die  Kürassiere  erhielten  hier  aus  solcher  Nähe  Intuuteriefeuer,  dass  die 
Leute,  welche  ihre  Pferde  verloren,  sofort  an  dieser  Stelle  gefangen  wurden.  Als  das 
Regiment  von  Laugenhof  zurückging,  kam  FZM.  v.  Benedt  k zu  dessen  Commandanten. 
Oberst  Grafen  Thun,  herangeritieu  und  fragte:  „Haben  Sie  Ihr  Regiment  noch  in 
der  Hand?“  Der  Oberst  liess  das  Kegiment  Kehrt  schwenken  und  halten.  Erst  als 
das  Feuer  immer  heiliger  wurde  und  preussische  Cavallerie  nicht  mehr  zu  sehen 
war,  ging  das  Regiment  im  Schritt  weiter  zurück. 
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das  4.  Uh  lauen- Regiment:  37  Mann  und  112  Pferde  todt;  21  Mann 
und  110  Pferde  vermisst;  3 Officiere,  48  Mann  und  22  Pferde 
verwundet:  2 Officiere.  78  Mann  und  18  Pferde  gefangen; 
insgesainmt  also  5 Officiere,  184  Mann  und  202  Pferde;*) 

die  Batterie  verlor  1 Oflieier  todt  und  ausserdem  zusammen 
55  Mann  und  70  Pferde.**) 

Der  Totalverlust  der  Brigade  stellt  sich  demnach  auf  17  Officiere, 
470  Mann  und  068  Pferde. 

An  Offieieren  waren  vom  9.  Cürassier-Regimonte  Rittmeister  Frei- 
herr v.  Berg  todt ; Oberlieutenant  Sehmiersing  schwer  ver- 
wundet: Oberst  Pollack,  Rittmeister  Schwarz,  die  Oberlieu- 
tenants Neupauer  und  v.  Fiegh  leicht  blessirt; 

vom  11.  Ciirassier-Regimente:  Rittmeister  Seeliger  todt;  Oberst 
Graf  Koziebrodski  (auch  gefangen),  die  Oberlieutenants  v.  Bor- 
zecki  und  Drexler  verwundet;  Oberlieutenant  Rothauscher 
gefangen ; 

vom  4.  Uhlanen-Regimente:  die  Rittmeister  v.  Uersdorff,  Freiherr 
v.  Specht  und  Fürst  Liechtenstein  verwundet;  die  Lieu- 
tenants Paule  und  Beck  vermisst: 

von  der  Batterie:  Oberlieutenant  Kahlert  todt. 

Noch  in  der  Nacht  zum  4.  Juli  setzte  die  Brigade  ira  Divisions- 
verbande  den  Rückzug  fort.  Die  Division  Holstein  wurde  der  auf  Zwittau 
dirigirten  dritten  Marschcolonue  unter  dem  Kronprinzen  von  Sachsen 
zugetheilt,  welche  im  übrigen  aus  den  beiden  anderen  Reserve-Cavallerie- 
Divisionen,  der  1.  leichten  Cavallerie-Division,  dem  VIII.  Armee-Corps 
und  den  sächsischen  Truppen  bestand.  Ohne  Störung  wurde  Hohen- 
mauth  erreicht,  wo  die  Division  nördlich  der  Stadt  unter  dem  Schutze 
einer  Vorpostenstellung  sich  lagerte.  Den  5.  Juli  führte  der  Marsch  bis 
Krouna  und  am  6.  über  Prosen  und  Mladoöow  nach  Sebronitz. 

Mit  7.  Juli  traten  die  drei  Reserve-Cavallerie-Divisionen,  sowie  die 
I.  leichte  Cavallerie-Division  unter  dem  Commando  des  Prinzen  Holstein 
zu  einem  Cavallerie-Corps  zusammen,  welches  die  Bestimmung  erhielt, 
mit  dem  X.  Armee-Corps  seinen  Marsch  in  der  Richtung  auf  Wien  zu 
nehmen,  während  das  Gros  des  Heeres  gegen  Olmütz  zurückging.  Die 
Führung  der  1. Beserve-Cavallerie-Division  übernahm  damit  der  GM.  Prinz 
Solms. 

Der  für  den  7.  Juli  noch  vom  Kronprinzen  von  Sachsen  ausgege- 
bene Befehl,  welchem  zufolge  die  l.  Reserve-Cavallerie-Division  früh 

*)  Für  die  obigen  Verlustzift'ern  sind  gleichfalls  die  in  Anmerkung  *)  auf 
Seite  fO  bezeichneteu  Unterlagen  massgebend  gewesen. 

**)  So  nach  einem  von  dem  Brigade-Commitndu  aufgestcllten  Verzeichnisse  Eine 
andere  dem  Verfasser  vorliegende  Ancabe  beziffert  den  Verlust  auf  48  Mann  und 
71  Pferde. 
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5 Uhr  nach  Brüsau  abrücken  sollte,  wurde  widerrufen  und  dagegen  erst 
Nachmittags  3 Uhr  der  Marsch  fortgesetzt,  welcher  bis  Policzka  führte. 
Eine  Escadron  (3  Züge)  des  4.  Uhlanen-Regiments  bezog  auf  der  Linie 
Lauterbach— Friedrichsdorf— Aujezd  Vorposten,  und  sollte  mit  dem 
Feinde  Fühlung  halten. 

Um  9 Uhr  Abends  wurde  eine  Division  Hessen-Kürassiere  Nr.  6 
unter  Oberstlieutenant  Wagner  zur  unmittelbaren  Sicherung  des  Lagers 
der  beiden  Brigaden  bis  Hana  vorgeschoben*)  mit  der  Weisung,  am 
anderen  Morgen  als  Flankendeckung  über  Blumcnau  und  Rothmühl 
nach  Brüsau  zu  gehen.  Da  von  der  aul  Vorposten  stehenden  Escadron 
Kaiser-Uhlanen  (s.  o.)  beunruhigende  Meldungen  einliefen,  wurde  um 
3 Uhr  Morgens  (8.  Juli)  der  Oberstlieutenant  von  Flotow  mit  2 Esca- 
dronen  des  9.  Kürassier -Regiments  gleichfalls  nach  Hana  entsendet, 
indem  er  die  Bestimmung  erhielt,  nach  Aufnahme  jener  Lhlanen- Escadron 
die  Nachhut  zu  bilden. 

Oberstlieutenant  Wagner  rückte  jedoch  mit  seinen  2 Escadronen 
um  4 Uhr  Morgens  zur  Division  ein,  indem  er  meldete,  dass  die  ihm 
lür  den  Rückzug  angewiesene  Strasse  bereits  vom  Feinde  besetzt  sei 
und  derselbe,  nachdem  er  schon  in  der  Nacht  bis  Zwittau  vorgedrungen,**) 
gegen  Policzka  im  Anmarsche  begriffen  wäre.  Die  Division  wurde  daher 
um  1 ,5  Uhr  Früh  allartnirt  und  setzte  den  Rückzug  fort.  Die  Brigade 
Solms  befand  sich  an  der  Queue  und  ihr  6.  Kürassier-Regiment  bildete 
bis  Brüsau  die  Nachhut.  Der  Train  dieser  Brigade  kam,  da  er  sich  ver- 
spätet. nur  vereinzelt  nach  und  schob  sich  in  die  Colonne  ein,  w odurch 
der  Marsch  empfindlich  gestört  wurde.  Um  11  Uhr  Vormittags  erreichte 
die  Division  Brüsau,  setzte  dann  aber  den  Marsch  noch  bis  in  die  Nähe 
von  Lettowitz  fort,  um  bei  dem  Maierhofe  Strzebetin  (nordöstlich  von 
letzterem  Orte)  sich  zu  lagern. 

Die  Division  hatte  bei  Greifendorf  das  4.  Uhlanen-Regiinent  zurück- 
gelassen, welches  seine  Vorposten  rechts  bis  Glaselsdorf  und  links  bis 
Rothmühl  entwickelte,  deren  Patrouillen  vorwärts  schwärmten,  um  mit 
dem  Feinde  Fühlung  zu  gewinnen.  Lieutenant  v.  Wartenegg  streifte  bis 
Zwittau,  welches  vom  Gegner  nicht  besetzt  war,  obwohl  dessen  Vor- 
truppen in  der  Umgegend  sich  wahrnehmen  Hessen.  In  der  Nähe  des 
Ortes  standen  zahlreiche,  noch  mit  Vorrüthen  gefüllte  Wagen  eines 
Colonnenmagazins,  welche  in  Folge  des  schon  erwähnten  Ueberfalles 
stehen  geblieben  waren.  Lieutenant  v.  Wartenegg  bespannte  mit  28  re- 

*)  So  nach  den  Unterlagen,  welche  dem  Verfasser  zui  Verfügung  standen, 
wählend  das  österreichische  Generalstabswerk,  Bd.  IV,  Seite  40,  angibt,  dass  das 
uanze  6 Kürassier-Regiment  nach  Hana  rückte. 

**)  Die  Preussen  hatten  in  der  Nacht  Zwittau  überfallen,  wo  sich  u.  A.  auch 
der  Train  des  11.  Kürassier  - Regiments  befand  und  von  seiner  Begleitmannschaft 
8 Manu  und  11  Pferde  als  vermisst  verlor. 
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quirirten  Pferden  12  gefüllte  ßüstwagen  und  2 Cassadeckelwagen,  welche 
nach  Greifendorf  dirigirt  wurden.  Dann  streifte  er  mit  einer  7 —8  Pferde 
starken  Patrouille  Abends  noch  gegen  Mohren  und  traf  hierbei  auf  einen 
Zug  unter  Kittmeister  Veit  des  eigenen  Regiments,  welcher  zu  dem 
gleichen  Zwecke  in  dieser  Richtung  ausgeschickt  worden  war.  Beide  setzten 
zusammen  die  Streifung  bis  Mohren  fort.  Eine  dort  in  Sicht  kommende 
preussische  Patrouille  zog  sich  zurück.  Nachdem  die  Einwohner  von 
Mohren  ihnen  einen  Spion  überliefert  hatten,  begaben  sich  beide  Ofliciere 
auf  den  Rückweg  und  trafen  Nachts  wieder  bei  Greifendorf  ein. 

Am  9.  Juli  war  die  Division  um  5 Uhr  Morgens  zum  Weitermarsche 
aufgebrochen  und  hatte  bereits  Zittawka  erreicht,  als  sie  der  Befehl 
ereilte,  nach  Lettowilz  zurückzukehren,  wo  sie  auf  dem  Höhenzuge 
östlich  dieses  Ortes  ein  Hivouak  bezog.  An  Stelle  des  eingerückten 
4.  Uhlanen- Regiments  übernahm  das  4.  Kürassier-Regiment  (von  der 
Brigade  Solms)  den  Vorpostendienst  bei  Brüsau.  Der  Tag  verlief  indessen 
ruhig. 

Die  Division  setzte  am  10.  den  Marsch  bis  Ozernahnra  fort.  Da 
das  zum  Sicherheitsdienste  bestimmte  4.  Cttrassier-Regiment  irrthüm- 
licher  Weise  abmarschirt  war,  Hess  GM.  v.  Schindlöcker  zu  diesem 
Zwecke  das  4.  Uhlanen-Regiment  die  Linie  Bogenau — Studlow — Raubanin 
(nördlich  Lettowitz)  besetzen. 

Eine  gegen  Brüsau  entsendete  Patrouille  dieses  Regiments  stiess 
daselbst  auf  feindliche  Patrouillen,  welche  sich  zurückzogen.  Indessen 
erschien  der  Feind  bald  in  verstärkter  Anzahl,  so  dass  die  Uhlanen-Pa- 
trouille  südlich  Brüsau  Halt  machen  musste. 

Eine  andere  Patrouille  jenes  Regiments  war  gegen  Kronau  vor- 
gegangen,  welches  der  Feind  besetzt  hielt.  Sie  hob  einen  preussischen 
Artilleristen  mit  3 Pferden,  sowie  einen  Marketender  samrat  Wagen 
auf,  welche  sie  zu  den  Vorposten  zurückbrachte.  Nach  Aussage  des  ge- 
fangenen Artilleristen  sollten  3 preussische  Armee-Corps  über  Gewitsch 
auf  dem  Marsche  nach  Olmütz  sein. 

Einer  anderen  Patrouillenmeldung  zufolge  hatte  der  Feind  auch 
Swojanow  besetzt. 

Nach  einer  ruhig  verlaufenen  Nacht  brach  die  Division  am  11.  Juli 
Morgens  auf  und  rückte  zunächst  nach  Ziuzendorf,  musste  aber,  da  hier 
Wassermangel  herrschte,  den  Marsch  noch  bis  Rzezkowitz  (nördlich 
Brünn)  fortsetzen.  Den  Nachhutdienst  übernahm  das  8.  Uhlanen-Regiment 
(Brigade  Solms),  wogegen  das  4.  Uhlanen-Regiment  um  4 Uhr  Nach- 
mittags in  dem  Bivouak  bei  Rzezkowitz  wieder  zur  Brigade  Schindlöcker 
einrückte. 

Nachmittags  kamen  Brünner  Bürger  in  das  Lager  der  Division 
und  machten  dringliche  Vorstellungen,  dass  die  Truppen  weitermar- 
schiren  möchten,  damit  jene  Stadt  nicht  durch  oin  Gefecht  zu  Schaden 
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käme.  Obwohl  dieser  Wunsch  hierfür  nicht  massgebend  wurde,  so  sollte 
doch  die  Nachricht,  dass  die  preussische  Avantgarde  Tischnowitz  besetzt 
hatte,  die  Fortsetzung  des  Kiiekzuges  als  rathsam  erscheinen  lassen. 
Die  Division  brach  daher  noch  am  11.  Abends  aus  ihrem  Lager  bei 
Rzezkowitz  auf.  l’m  ‘ ,11  Uhr  Nachts  passirte  die  Brigade  Schindlöcker 
Brünn  und  traf  am  nächsten  Morgen  um  8 Uhr  bei  Pohrlitz  ein.  in 
dessen  Umgebung  die  vereinigte  Division  bivouakirte.  Den  Nachhutdienst 
hatte  die  Brigade  Solms,  von  welcher  das  6.  Kürassier- Regiment  zu 
diesem  Zwecke  bei  Moleis  blieb. 

Da  von  verschiedenen  Seiten  einlaufende  Nachrichten  den  Anmarsch 
des  Feindes  und  dessen  Eintreffen  bei  Kuprowitz  meldeten,  wurde  von 
der  Brigade  Schindlöcker  Abends  der  Oberst  Freiherr  v.  Schollev  mit 
4 Bereitsehalts -Eseadronen  (von  siimmtlichen  Regimentern!  in  jener 
Richtung  entsendet  und  constatirte,  dass  in  Kuprowitz  ausser  einer 
grösseren  Inlänterie-Abtheilung  ein  Husaren-Regiment  und  16  Geschütze 
vom  Feinde  stehen  sollten.  *) 

Im  Bivouak  bei  Pohrlitz  blieb  daher  alles  gesattelt.  Doch  verlief 
die  Nacht  ruhig,  so  dass  die  Division  am  13.  Juli  Morgens  3 Uhr  un- 
gestört naeh  Nikolsburg  abmarschiren  konnte  und  jenseits  dieses  Ortes, 
bei  Trasenhofen.  ein  Freilager  aufschlug.  Von  der  Brigade  Schindlöcker 
blieb  das  9.  Kürassier-Regiment  bei  Musehau  zurück  und  bezog  an  der 
Thaya  eine  Vorpostenstellung,  um  sowohl  mit  dem  Feinde  Fühlung  zu 
behalten,  wie  auch  die  dortigen  Flussübergänge  zu  zerstören.  Das  Regi- 
ment detaehirte  eine  Eseadron  nach  Tracht,  welche  einen  Posten  in 
Pausram  etablirte.  sowie  bis  Mönitz  und  Tscheitsch  patrouilliren  liess. 
Eine  andere  Eseadron  ging  nach  Eibis  und  Priebitz.  deren  Patrouillen 
sowohl  über  Pohrlitz,  wie  auch  bis  Modlau  und  Seelowitz  streiften. 
Eine  dieser  Patrouillen  stiess  bei  Pohrlitz  mit  dem  Feinde  zusammen 
und  verlor  2 Mann  und  2 Pferde.  Als  um  8','j  Uhr  Abends  3 preussische 
EseadroneD  mit  2 Geschützen  in  Malspitz  und  Urspitz  einrückten  und 
feindliche  Jäger  in  dem  Walde  bei  Priebitz  gemeldet  wurden,  repliirte 
sich  die  in  dieser  Richtung  stehende  Klirassier-Escadron  nach  Mariahilf, 
ln  der  Nacht  zum  14.  erhielt  das  9.  Kürassier-Regiment  den  Befehl, 
am  nächsten  Morgen  um  6 Uhr  der  Division  über  Nikolsburg  zu  folgen, 
nachdem  es,  wenn  nicht  vom  Feinde  gehindert,  die  vorliegenden  Thaya- 
Übergänge  zerstört. 

Während  die  Division  am  14.  Juli  Morgens  die  retrograde  Be- 
wegung bis  Poisdorf  fortsetzte,  ging  von  der  Brigade  Schindlöcker  das 

*)  So  nach  den  Unterlagen,  welche  dem  Verfasser  zur  Verfügung  standen. 
Naeh  dem  österreichischen  Generalstabswerke,  Bd.  IV,  Seite  49,  wäre  dagegen  als 
das  Detachement  Scholley  anriiekte,  eine  schon  bis  Urspitz  vorgedrungene  preussische 
Abtheilung  über  Malopitz  zurückgegangen,  woselbst  das  erstcre  stehen  blieb,  da  es 
Kuprowitz  vom  Feinde  stark  besetzt  fand. 
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11.  Kürassier-Regiment  (nur  noch  324  Pferde  stark)  einem  am  vorigen 
Abende  erhaltenen  Befehle  zufolge  nach  Eisgrub  ab,  um  in  dieser 
Richtung  aufzukliiren  und  dann  am  rechten  Marchufer  entlang  nach 
Hohenau  zu  marschiren.  Da  es  bei  Eisgrub  nichts  vom  Feinde  wahr- 
nahm, setzte  es  den  Marsch  alsbald  südwärts  fort.  Bei  Lundenburg  stiess 
es  auf  die  Vorposten  der  Infanterie-Brigade  Mondel,  welche  von  dem 
gegen  Wien  weitergegangenen  X.  Armee-Corps  zur  Deckung  der  Eisen- 
bahn Wien  — Olmütz  daselbst  zurückgeblieben  war.  Da  dieselbe  nur 
wenig  Cavallerie  bei  sich  hatte,  erhielt  das  11,  Kürassier-Regiment 
vom  Oberst  Mondel  den  Befehl,  vorläufig  seiner  Brigade  sich  anzu- 
schliessen. 

Unterdessen  hatte  die  2.  Reserve-Cavallerie-Division  den  Rückzug 
bis  Poisdorf  fortgesetzt.  Auf  Befehl  des  Cavallerie-Corps-Commandos 
wurde  von  der  Brigade  Schindlöcker  das  4.  Uhlanen-Regiment,  welches 
ursprünglich  zur  Aufnahme  des  zurückgerufenen  9.  Kürassier- Regi- 
ments bei  Nikolsburg  bestimmt  war,  bis  zur  Thaya  vorgeschoben,  wo 
es  die  Linie  Dürnholz — Eisgrub  besetzte  und  die  bei  Unter- Wusterwitz 
über  jenen  Fluss  führende  Brücke  zerstörte.*)  Die  Nachrichten  über 
den  Vormarsch  des  Feindes  sollten  heute  weniger  dringlich  lauten,  da 
auf  preussischer  Seite  die  Elbarmee  und  die  1.  Armee  Rasttag  hielten. 
Indessen  stiess  eine  vom  4.  Uhlanen-Regimente  über  die  Thaya  ent- 
sendete Patrouille  unter  Rittmeister  Veit  bei  Waistetten  auf  den  Feind 
und  brachte  l Unterofficier  und  3 Mann  gefangen  zurück.  Eine  gegen 
Pohrlitz  streifende  Uhlanen-Patrouille  constatirte,  dass  dieser  Ort  vom 
Feinde  besetzt  sei.  Eino  bei  Neumühl  über  die  Thaya  bis  Nuslau  vor- 
gehende Patrouille  stiess  dagegen  nirgends  auf  den  Feind. 

Nachdem  das  4.  Uhlanen-Regiment  am  15.  Juli  Morgens  den 
Befehl  erhalten  hatte,  bei  der  heute  beabsichtigten  Fortsetzung  des 
Rückzuges  nach  Gaunersdorf  zu  marschiren,  verliess  dasselbe  die  Thaya 
und  rückte  südwärts  ab.  Der  in  der  Nacht  zum  15.  vom  Erzherzoge 
Albrecht  an  das  Commando  des  Cavallerie -Corps  ergehende  Befehl, 
wenn  möglich  bis  16.  Juli  die  Thaya-Linie  zu  halten,  sollte  nicht  mehr 
rechtzeitig  die  Nachhut  erreichen,  so  dass  diese  den  Fluss  nicht  nur 
bereits  verlassen  hatte,  sondern  derselbe  theil weise  auch  schon  vom 
Feinde  überschritten  war.  Dagegen  wurde  angeordnet,  dass  das  Caval- 
lerie-Corps  seine  Tags  zuvor  erreichten  Stellungen  nicht  zu  verlassen 
hatte.  Die  1.  Reserve-Cavallerie-Division  verblieb  daher  am  15.  bei  Pois- 
dorf, wo  das  4.  Uhlanen-Regiment  um  2 Uhr  Nachmittags  wieder  zur 
Brigade  Schindlöcker  einrückte.  Den  Beobachtungsdienst  übernahm  das 
8.  Uhlanen-Regiment  bei  Poisbrunun,  dessen  Patrouillen  gegen  die 
Thaya  streiften. 

*)  Das  9.  KQraBsier- Regiment  hatte  die  Demolirung  dieser  Brücke  noch  nicht 
bewerkstelligen  können,  als  es  über  erhaltenen  Befehl  abmarschiren  musste. 
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Als  aber  von  diesem  ßegimente  die  Meldung  einlief,  dass  der 
Feind  Nachmittags  jenen  Fluss  mit  1 Uhlanen- ßegimente  und  2 Batail- 
lonen überschritten  und  gegen  die  Nachhut  dränge,  *)  entschloss  sich 
das  Commando  der  1.  Reserve-Cavallerie-Division  zur  Fortsetzung  des 
Rückzuges.  Während  das  6.  Kürassier-Regiment  in  einer  Aufstellung  bei 
Erdberg  diese  Bewegung  deckte,  wurde  Abends  um  1U  Uhr  aufgebrochen 
und  nach  einem  Naehtmarsche  am  lü.  Morgens  7 Uhr  Gaunersdorf 
erreicht.  Hier  rückte  das  11.  Kürassier-Regiment  wieder  zur  Brigade 
Schindlücker  ein,  nachdem  die  Brigade  Mondei  von  Lundenburg  per 
Bahn  nach  Marchegg  gegangen  war. 

Am  17.  Juli  marschirte  die  1.  Reserve-Cavallerie-Division  bis 
Wölkersdorf.  Ihre  Nachhut,  das  9.  Kürassier-Regiment,  bestand  bei 
Gaunersdorf  ein  Gefecht  mit  der  nachdrängenden  Avantgarde  der 
preussischen  Elbarmee.  Die  Brigade  Schindlücker  hatte  daher  den 
ganzen  Tag  gesattelt.  Indessen  blieb  der  Feind  nördlich  Gaunersdorf 
stehen,  während  das  9.  Kürassier- Regiment  bei  Pyrawarth  in  einer 
Nachhutstellung  verharrte. 

Der  18.  Juli  führte  die  1.  Reserve-Cavallerie-Division  über  die 
Donau  bis  vor  Wien,  um  hier  mit  den  beiden  anderen  Reserve-Cavallerie- 
Divisionen  im  Prater  ein  Lager  zu  beziehen.  Die  bei  Wölkersdorf  zurück- 
gelassene Nachhut  der  Division  lolgte  am  nächsten  Morgen  in  jenes 
Lager. 

Als  am  20.  Juli  die  1.  Reserve-Cavallerie-Division  in  dem  Gebiete 
zwischen  der  unteren  Fischa  und  der  unteren  Leitha  Cautonnements 
bezog,  kam  das  Stabsquartier  des  GM.  v.  Schindlücker  nach  Traut- 
mannsdorf. Die  Regimenter  der  Brigade  erhielten  hierbei  folgende  Stabs- 
stationen: Stadion-Cürassiere  in  Trautmannsdorf  (daselbst  auch  die  Bat- 
terie , Kaiser-Kürassiere  in  Willleinsdorf  und  Kaiser-Uhlanen  in  Höflein. 
Das  Commando  der  Division  befand  sieh  in  Schwandorf.  Mann  und 
Pferd  waren  durch  die  fortgesetzten  Strapazen  der  letztvergangenen 
Wochen  ziemlich  erschöpft  und  bedurften  daher  einiger  Ruhe.  In  deu 
Cantonnements  erholte  sich  die  Truppe  jedoch  alsbald  sichtlich,  um 
wieder  vollkommen  schlagfertig  zu  sein. 

Nachdem  am  22.  Juli  eine  fünftägige  Waffenruhe  eingetreten  war, 
wurde  mit  dem  24.  dieses  Monats  der  bisher  bestandene  Verband  des 
Cavallerie- Corps  aufgelöst  und  die  Reserve-Divisionen  traten  in  ihr 
früheres  selbständiges  Verhältnis  zurück.  Prinz  Holstein  übernahm  damit 
wiederum  das  Commando  der  1.  Reserve-Cavallerie-Division. 

In  Folge  des  am  2.  August  Platz  greifenden  vierwöchentlichen 
Waffenstillstandes  begann  die  Division  mit  5.  dieses  Monates  in  weitere 
Cantonnements  zu  rücken.  Das  Stabsquartier  der  Brigade  Schindlöcker 

•)  Es  war  die  vom  Herzog  Wilhelm  von  Mecklenburg  befehligte  Avantgarde 
der  I.  Armee. 
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kam  nach  Eisenstadt.  Die  StabsstatioDen  der  Regimenter  waren  für  die 
Kürassiere  Nr.  9 Prodersdorf.  Kürassiere  Nr.  11  Mannersdorf,  Uhlanen 
Nr.  4 Donnerskirchen.  Die  Batterie  quartierte  nach  Gross-  und  Klein- 
Höflein.  Das  Divisions-Commando  befand  sich  in  Oetzendorf. 

OM.  v.  Schindlöcker,  welcher  zur  Theilnahme  an  einer  Commission 
nach  Wien  berufen  worden  war.  verliess  am  26.  August  Eisenstadt  und 
kehrte  nicht  mehr  zurück,  da  er  seine  Versetzung  in  den  Ruhestand 
erbat.  *) 

Am  23.  August  wurde  in  Prag  der  Frieden  zwischen  Österreich 
und  Preussen  unterzeichnet.  Der  Krieg  war  beendet. 

Die  Brigade  Schindlöcker  konnte  auf  jene  denkwürdigen  Juni- 
und  .Julitage  mit  dem  Gefühle  der  Genugthuung  zurückschauen,  den 
alten  österreichischen  Reitergeist  auch  in  diesem  Feldzuge  bewährt  zu 
haben.  Von  ihrer  heldenmüthigen  Aufopferung  legen  die  folgenden 
Verlustziffern  Zeugnis  ab.  Es  verloren  vor  dem  Feinde: 

Das  9.  Kürassier-Regiment  6 Ofiiciere.  162  Mann  und  218  Pferde, 
,11.  „ 10  150  „ „ 214  , 

, 4.  Uhlanen-Regiment  6 „ 196  , „ 280  , 

Die  Batterie 2 „ 64  „ 79  , 

Insgesammt  . . 24  Officiere,  572  Mann  und  791  Pferde. 

Für  seine  hervorragende  Thätigkeit  am  3.  .Juli  wurde  GM.  von 
Schindlöcker  von  Sr.  Majestiit  dem  Kaiser  durch  die  Verleihung  des 
Ritterkreuzes  vom  Leopold-Orden  mit  der  Kriegsdecoration  belohnt. 

•)  Siehe  darüber  in  seinem  Nekrologe,  Band  II  dieser  Zeitschrift  vom 
Jahre  1888,  Seite  228. 
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Die  liegende  Stellung  und  die  Unterstützung  des 
Gewehres  in  derselben. 

Id  der  Streffleur’schen  Zeitschrift  von  Februar  bis  April  1888  haben 
sieh  verschiedene  geehrte  Verfasser  über  Punkte  bezüglich  des  Schiess- 
wesens ausgesprochen.  Es  ist  nun  durchaus  nicht  die  Absicht  dieser 
Zeilen,  auf  Alles  in  diesen  Artikeln  Ausgesprochene  einzugehen;  nur 
eines  einzigen  Punktes  werden  wir  uns  erlauben  im  Folgenden  Er- 
wähnung zu  thun,  — der  liegenden  Stellung  des  Schützen  und  der 
Unterstützung  des  Gewehres  in  derselben. 

Niemand  wird  behaupten  wollen,  dass  die  stehende  Stellung  heut- 
zutage in  der  Plänklerlinie  Anwendung  finden  könne  — hinter  Mauern, 
Erdwerken  u.  dgl.  natürlich  ausgenommen.  Von  der  hockenden  und 
sitzendcu  Stellung  konnte  man  ebenfalls  ganz  absehen.  Auch  sie  gehören 
zu  den  Ausnahmen. 

Ohne  Zweifel  wird  die  knieende  Stellung  häufiger  Vorkommen 
können  — und  doch  gibt  es  derer  Viele,  welche  meinen,  dass  diese 
Stellung  unter  dem  feindlichen  Feuer  irgendwo  in  Anwendung  kommen 
w’ird.  wo  sie  nicht  eben  nothwendig  sei.  um  den  Feind  sehen  zu  können? 
Und  ob  sie  auch  da  immer  angenommen  werden  wird  *? 

Die  liegende  Stellung  aber  ist  und  bleibt  die  Hauptstellung  des 
Plänklers  oder  Schützen,  die  einzige,  von  welcher  er  — wenigstens 
überall  wo  sie  anwendbar  ist  — auch  Gebrauch  machen  wird.  Des 
schnellen  Aufspringens  und  Vorwärtsstürzens  wegen,  würde  es  vielleicht 
besser  sein,  wenn  es  nicht  so  und  wenn  es  möglich  wäre,  im  feind- 
lichen Feuer  die  knieende  Stellung  als  die  allgemein  anwendbare  fest- 
zuhalten. Der  Instinct  der  Selbsterhaltung  wird  aber  zu  stark  sein.  Der 
Mann  wird  sich  — in  den  meisten  Fällen  wenigstens  — niederwerfen.  Nur 
in  der  liegenden  Stellung  wird  er  sich  verhältnismässig  sicher  fühlen. 
(Er  kann  ja  nicht  weiter  in  die  Erde  siuken.)  Das  lehrt  das  Nachdenken, 
das  lehrt  die  Praxis,  das  lehren  die  neuere  Kriegsgeschichte  und 
sogar  die  Reglements. 

Wird  aber  auch  der  Mann  unter  solchen  Umständen  überhaupt 
schiessen?  — Gewiss!  Der  Instinct  der  Selbsterhaltung  wird  ihn  dazu 
treiben.  Aber  wie  schiesst  er? 
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Was  lehren  Kriegsgeschichte,  Kriegserfahrung  und  die  Treffer- 
pereente  der  im  Gefecht  verbrauchten  Patronen? 

Anders  kann  es  aucli  nicht  sein! 

Es  wird  zu  allen  Zeiten  eine  Menge  Leute  geben,  welche  vom 
Gefecht  in  eine  solche  Aufregung  versetzt  werden,  dass  sie  weder  hin- 
reichend sehen  noch  denken  können,  um  das  Visier  zu  stellen  und  das 
Zielen  zu  vermögen.  Wir  sehen  von  ihnen  ganz  ab,  sprechen  also  vor- 
läufig nur  von  solchen  Leuten,  welche  in  hinreichend  ruhiger  Geinüths- 
stimmuug  bleiben,  um  überhaupt  mit  Erfolg  schiessen  zu  können.  Wir 
setzen  ferner  voraus,  dass  die  Feuerleitung  der  Führer  (Angabe  der 
Visierstellungen)  hinreichend  correct  sei. 

Aber  selbst  dann  wird  und  muss  der  Erfolg  weit  Zurückbleiben 
hinter  dem,  was  man  eigentlich  von  solchen  wohl  ausgebildeten 
verhältnismässig  ruhigen  Leuten  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Und 
warum?  Weil 

1.  die  liegende  Stellung  doch  eigentlich  eine  für  das  Schiessen 
recht  unbequeme  ist,  besonders  wegen  der  Gewichtsverhältnisse  des 
Gewehres  im  Anschlag.  Der  liegende  Schütze  ermüdet  bei  einem  fort- 
gesetzten Schiessen  ohne  Unterstützung  für  das  Gewehr  sehr  schnell. 

Und  man  erinnere  sich  nur,  dass  man  nicht  allein  mit  der  geübten 
Präsenzstärke,  sondern  auch  mit  den  beurlaubten  Soldaten  und  Reservisten 
in  s Feld  rückt,  wozu  noch  bald  Ersatzmaunschaft  aller  Art  mit  sehr 
geringer  Ausbildung  kommen  wird. 

Nach  einer  grösseren  oder  geringeren  — verhältnismässig  aber 
immer  sehr  geringen  Anzahl  von  Schüssen  wird  der  Plänkler,  welcher 
liegend  freihändig  schiesst,  so  müde  sein,  dass  er  — exemplarische 
Ruhe  und  festen  Willen  sogar  vorausgesetzt  — ganz  einfach  der  körper- 
lichen Müdigkeit  wegen  nicht  mehr  mit  hinreichender  Genauigkeit  wird 
zielen  können. 

Hauptmann  Paul  Lippa  sagt  mit  Recht  (April-Mai-Heft  88):  „Wenn  « 
der  Schütze  grössere  Serien,  etwa  20—30  Schuss,  macht,  dann  ermüdet 
er  beim  freihändigen  Anschläge,  die  Arme  fangen  au  zu  zittern,  der 
Anschlag,  respective  das  Zieleu  wird  unsicher." 

Dies  geschieht  im  Frieden.  Und  wie  nun  im  feindlichen  Feuer? 
Uebertreiben  wir,  indem  wir  behaupten,  dass  es  dem  Manne  unter  solchen 
Verhältnissen  trotz  des  besten  Willens  schlechterdings  unmöglich  ist, 
mit  hinreichender  Genauigkeit  zu  zielen? 

2.  Das  Rohr  nach  einer  gewisson  Anzahl  von  Schüssen  so  heiss 
werden  wird,  dass  der  Mann  das  Gewehr  entweder  gar  nicht  oder  nur 
mit  lieschwerden  halten  kann,  ln  liegender  Stellung  ohne  Unterstützung 
wird  es  somit  nothwendig  sein,  es  ziemlich  fest  zu  halten. 

Im  Frieden  wird  das  fortgesetzte  Schiessen  nur  selten  angewendet, 
und  man  ist  daher  nicht  sehr  geneigt,  die  zwei  eben  besprochenen, 
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damit  unumgänglich  verknüpften  und  sehr  eingreifenden  Verhältnisse  zu 
würdigen. 

3.  Nach  deu  verschiedenen  Vorwärtssprängen  der  Plänklerlinie  über 
alle  Arten  von  Culturen  hinweg  — daher  am  öftesten  im  Laufschritt 
sogar  der  Schütze,  dessen  Gemüth  im  grössten  Gleichgewicht  bleibt, 
nicht  ira  Stande  sein  wird,  zielen  zu  können.  Seine  arbeitende,  tief- 
athmende  Brust  wird  ihm  das  Zielen  unmöglich  machen. 

Es  kann  dies  natürlich  nicht  anders  sein : inan  wird  es  sogar  auch 
bei  Friedensübuugen  bemerken  können. 

Resumiren  wir  das  oben  Gesagte. 

1.  Plänklerlinien  sollen  und  müssen  fast  immer  liegend  schiessen. 

2.  Sogar  der  beste,  der  ruhigste  Schütze  vermag  im  Felde  in  liegend- 
freihändiger Stellung  nicht  mit  hinreichender  Genauigkeit  zu  zielen,  um 
einen  seiner  Ausbildung  und  Gemüthsstimmung  entsprechenden  Erfolg 
zu  erreichen. 

Was  wird  hieraus  folgen? 

Der  Mann  wird  diesen  Stand  der  Dinge  selbst  bemerken.  Er  fühle 
wie  schlecht  er  abkommt.  Seine  Moral  sinkt;  und  Viele  von  denen, 
welche  anfangs  ihr  Bestes  thatcn.  werden  alles  Zieieu  aufgeben.  Die 
Zahl  der  ruhiuen  Leute  wird  abnehraen.  Das  Schiessen  wird  statt  besser, 
immer  schlechter  werden. 

Was  ist  denn  dabei  zu  thun? 

Man  muss  dem  liegenden  Schützen  solche  äussere 
Bedingungen  schaffen,  dass  ihm  das  Zielen  im  Felde 
ermöglicht  wird.  Je  mehr  der  Mann  fühlt,  dass  er  dann  wirklich 
zu  zielen  vermag,  desto  grösseres  Vertrauen  wird  auch  er  in  sich  selbst 
in  seinen  Schuss  setzen.  Vom  Abschwächen  des  anfänglich  vorhandenen 
moralischen  Elements  wird  nicht  mehr  die  Rede  sein  — wenigstens  nicht 
aus  dem  oben  erwähnten  Grunde.  Im  Gegentheil,  es  bleibt  immer  eine 
Möglichkeit  vorhanden,  dass  die  anfänglich,  d.  h.  beim  Eintritt  ins 
Gefecht,  nicht  gar  zu  „wilden“  Leute  — und  von  ihnen  wird  es  doch 
hoffentlich  viele  geben  — sich  nach  und  nach  beruhigen  werden.  Aber 
Bedingung  hiefiir  ist  und  bleibt  es,  dass  sie  nicht  bei  jedem  Schüsse, 
denn  sie  verfeuern,  fühlen  müssen,  dass  ein  nur  verhältnismässig 
gutes  Zielen  trotz  aller  Mühe  nicht  zu  erreichen  ist,  alle  Anstrengungen 
in  dieser  Beziehung,  ihre  ganze  Ausbildung  im  Schiessen  daher  nutz- 
los sei. 

Diese  äusseren  Bedingungen  werden  aber  erreicht 
sein,  wenn  der  Schütze  aufgelegt  schiessen  kann. 

1.  In  der  Anschlagstellung  wird  das  Gewicht  des  Gewehres  — 
wenigstens  grösstentheils  — von  der  Unterstützung  getragen.  Vom  ver- 
hältnissraässig  schnellen  Eintritt  der  Ermüdung  beim  fortgesetzten 
Schiessen  ist  also  nicht  mehr  die  Rede. 
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2.  Die  linke  Hand  braucht  nicht  mehr  das  Rohr  zu  umfassen : das 
Erhitzen  desselben  wird  also  das  Schiessen  nicht  mehr  beein- 
trächtigen. 

3.  Wenn  die  Unterstützung  eine  solche  ist,  wie  sie  sein  soll  — 
wovon  weiter  unten  — dann  wird  das  jetzt  hoch  nothwendige  Anlehnen 
oder  Festhalten  des  Kolbens  gegen  den  Körper  des  Schützen  nicht  mehr 
nothwendig  sein : die  Verbindung  zwischen  der  stark  athmen- 
den  Brust  und  dein  Gewehre  kann  aufgegeben  werden. 
Ausser  der  Unterstützung  braucht  der  Mann  nur  die  Hände  und  die 
Unterarme,  und  da  die  Ellenbogen  fest  gegen  den  Boden  drücken,  bleiben 
die  ersteren  ruhig. 

Fast  sämmtliche  Schiessinstructionen  erkennen  übrigens  die  Wichtig- 
keit der  Unterstützung  des  Gewehrs  beim  liegenden  Schiessen.  Die 
deutsche  Schiessinstruction  sagt  z.  B. : „Für  die  Sicherheit  und  Be- 
quemlichkeit im  Liegen  ist  die  Unterstützung  der  Waffe  von  besonders 
hohem  Werth.“  Mehr  kann  man  ja  eigentlich  nicht  verlangen,  so  lange 
das  Reglement  nicht  im  Stande  ist,  dem  Schützen  überall,  ohne  Aus- 
nahme, Unterstützung  für  s Gewehr  zu  verschaffen. 

Die  Instruction  fährt  fort:  „Fast  jedes  Gelände  bietet  geeignete 
Auflegepuukte  oder  die  Möglichkeit,  solche  mit  leichter  Mühe  zu  ver- 
schaffen“. 

Aber  ist  das  eigentlich  so?  Wir  meinen  Nein? 

Je  grösser  die  Cultur  der  Ebenen,  je  weniger  findet  man  Zäune 
und  dergleichen  , Auflegepunkte' ; und  selbst  in  Gegenden,  wo  sie  vor- 
handen sind,  finden  sie  sich  ja  doch  nur  ausnahmsweise  eben  auf  solchen 
Punkten,  wo  man  zum  Schiessen  niederfällt.  Zur  Zeit  der  kurzschiessen- 
den Gewehre  war  ein  Zaun  vielleicht  identisch  mit  einem  Stopfen  und 
Schiessen;  jetzt  aber  sind  die  Höhenverhältnisse,  wo  solche  überhaupt 
mit  einspielen,  massgebend. 

Und  nun  „die  Möglichkeit,  sich  Auflegepunkte  mit  leichter  Mühe 
zu  verschaffen."  Was  meint  die  Instruction  eigentlich?  Ja.  sie  kann  wohl 
nur  was  Ähnliches  meinen  wie  die  belgische  Instruction,  wenn  diese 
vorschreibt,  der  Mann  solle  sich  der  „Erdklumpen“,  „Äste“  und  der- 
gleichen als  Gewehrunterstützung  bedienen. 

Wie  sich  aber  diese  verschaffen?  Sollen  die  Leute  die  Äste  mit- 
bringen? Oder  linden  sich  diese  (vielleicht  noch  gabelförmig  zugeschnittent 
in  hinreichender  Menge,  dort  wo  die  dichten  Plänklerliuieu  sich  eben 
zum  Schiessen  niederwerfen?  — Oder  die  Erdklumpen?  — Riesenklumpen, 
um  zum  Auflegen  des  Gewehres  hinreichend  fest  und  gross  zu  sein? 
Müssen  sie  mitgebracht  werden,  oder  sind  sie  auch  eben  dort  vorhanden, 
wo  sie  gebraucht  werden  sollen?  Oder  wird  es  gar  nothwendig  sein, 
sie  erst  unter  dem  feindlichen  Feuer  auszugraben,  was  in  der  Praxis 
sagen  wird,  die  Mann  an  Mann  dichte  Planklerlinie  solle  Schützen - 
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graben  aufwerfen?  Im  feindlichen  Feuer!  Es  handelt  sich  ja  nämlich 
hier  nicht  um  Einrichtung  von  Stellungen  ausserhalb  des  Feuers,  sondern 
um  sprungweise  sich  vorwürtsbewegende.  vom  heftigen  feindlichen  Feuer 
beschossene  Plänklerlinien. 

Nein,  es  gibt  keine  Mögiickeit.  solche  oder  andere  ähnliche  Auf- 
legepunkto  mit  .leichter  Mähe“  zu  verschaffen. 

Es  kann  dies  nur  Der  schreiben,  welcher  die  unbedingte  Noth- 
wendigkeit  der  Unterstützung  erkennt  und  gleichzeitig  dem  Schützen 
eine  solche  nicht  zu  geben  vermag. 

.Denn“,  sagt  die  Instruction,  „das  Seitengewehr  darf  zum  Auflegen 
des  Gewehres  nicht  benützt  werden.“ 

In  einigen  anderen  Reglements  (Belgien.  Holland  und  Italien) 
herrschen  hierüber  andere  Meinungen*!.  Hier  ist  es  eben  empfohlen, 
dass  falls  sich  kein  anderer  passender  Gegenstand  zum  Auflegen  des 
Gewehres  findet,  das  Säbelbajonuett  in  die  Erde  gestossen  und  das  Ge- 
wehr darauf  gelegt  werden  kann.  — Das  belgische  Reglement  spricht 
sogar  vom  Äbnehmen  des  Csakos,  um  iim  als  Unterstützung  zu  ge- 
brauchen. 

Es  sind  Ideen  wie  diese,  welche  der  Verfasser  der  „Gedanken 
über  Schi» ss wesen“  (Februar-Mürz-Heft  88)  vertritt,  aber,  wie  es  uns 
scheinen  wird,  auf  keine  glückliche  Weise.  Warum  z.  B.  das  höchst  merk- 
würdig in  die  Erde  gestossene  Bajonnett.  das,  wenigstens  wie  es  ge- 
zeichnet ist,  gar  nicht  stehen  bleiben  kann?  Warum  nicht  wenigstens 
das  Bajonnett  schräg  einrammen,  wodurch  eine  wirkliche  Unterstützung 
erreicht  werden  konnte?  So  ist  es  doch  wenigstens  immer  früher  gemacht 
worden,  namentlich  in  der  Defensive.  Und  woher  eigentlich  die 
„merkwürdig  unpraktische“  Idee  vom  Schiessen  mit  auf  den  Schultern 
der  Vorderleute  aufgelegtem  Gewehr?  — Doch.  Hauptmaun  Paul  Lippa 
hat  schon  genug  hierüber  gesprochen.  Und  von  den  Vorschlägen  bezüg- 
lich Bajonnett  und  Spaten  hat  derselbe  geehrte  Verfasser  mit  vollem 
Recht  gesagt: 

1.  Diese  eingerammten  Auflagen  passen  nicht  immer  zu  den  nach 
Bodenverhältnissen  verschiedenen  Anschlagshöhen. 

2.  Viele  der  Leute  werden  beim  Vorlaufen  in  die  nächste  Stellung 
in  ihrer  Aufregung  die  Bajonuette  oder  Spaten  nicht  mitnehmen. 

Wir  schliessen  uns  unbedingt  dieseu  Einsprüchen  an  und  fügen 
noch  hinzu:  Wir  verstehen  es  nicht,  wie  der  Verfasser  (W)  vom  Ein- 
rammen etc.  sagen  kann:  „Alles  dies  ist  leicht  und  ohne  Zeitverlust 
durchzuführen“.  Da  andere  Gewehrunterstützungon  für  die  liegenden 
Schützen  nicht  vorhanden  waren,  und  da  wir  die  überaus  grosse  Be- 
deutung solcher  Unterstützungen  vollends  anerkannten,  haben  wir  seit 
Jahren  hunderte  von  Versuchen  mit  Einrainmen  von  Bajonnetten  gemacht. 

*)  Leerbech : Die  Soiiiessinstructioiien  Enrojia's  (Berlin  1882 ). 
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und  immer  sind  wir  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  selbst  mit  darauf 
geschulten  Leuten  das  Einrammen  und  das  nöthige  Anpassen  verhält- 
nismässig viel  Zeit  nimmt.  Sowohl  deshalb  als  auch  weil  die  Leute 
während  des  Einrammens  das  Gewehr  weglegen  und  stehend  mit  beiden 
Armen  .rammen“  müssen,  lässt  sich  die  Sache  unter  dom  feindlichen 
Feuer  durchaus  nicht  prakticiren.  Nur  im  ausschliesslichen  Defensiv-Ver- 
hältnisse,  wo  die  Zeit  (oder  andere  Verhältnisse)  das  Ausheben  von 
Schützengräben  nicht  erlaubt,  nur  dort  erreicht  man  beim  Einrammen 
des  Bajonnetts  eine  zwar  immer  mangelhafte  Unterstützung,  aber  doch 
immer  eine  Unterstützung,  diose  unumgängliche  Bedingung,  um  im  Ge- 
fecht in  der  liegenden  Stellung  gezielte  Schüsse  abgeben  zu  können. 

Auch  beim  Ausheben  der  Bajonnette  aus  der  Erde  muss  der  Mann, 
falls  das  Bajonnett  für  das  Schiessen  hinlänglich  gut  gestanden,  sich 
beider  Hände  bedienen,  also  das  Gewehr  weglegen ; jedenfalls  nimmt 
dieses  Ausheben  Zeit  — viel  mehr  Zeit,  als  man  unter  solchen  Um- 
ständen, wo  es  schnell  vorwärts  zu  kommen  gilt,  zur  Disposition  haben 
kann.  Also  auch  deshalb  — und  nicht  nur  weil  sie  es  vergessen,  werden 
viele  Leute  beim  Vorsprung  das  eingerammte  Bajonnett  in  der  alten 
Stellung  stehen  bleiben  lassen. 

Nein,  all  dieses  „Rammen"  ist,  wie  Hauptmann  Lippa  sagt, 
.absolut  undurchführbar  und  unfeldmässig.“ 

Mit  Einrammens-  und  Schulter-Unterstützungsvorschlägen  schadet 
der  Verfasser  der  „Gedanken  über  Schiesswesen“  gewiss  nur  der  an  und 
für  sich  hochwichtigen,  bedeutungsvollen  Sache,  dessen  begeisterter  An- 
hänger er  doch  selbst  in  dem  richtigen  und  praktischen  Gefühl  ist, 
dass  vom  Schiessen  im  Liegen  ohne  Unterstützung  der  Waffe  i m 
Gefecht  wohl  Schiessen  aber  wenig  Treffen  resultiren,  und  dass 
dieses  schlimme  Verhältnis  sich  zumeist  im  Laufe  des  Gefechts  immer 
noch  weiter  verschlimmern  wird. 

Aber  wenn  die  Unterstützung  so  durchaus  nothwendig.  doch  im 
Terrain  nur  ausnahmsweise  vorhanden  ist,  und  wenn  keine  der  vor- 
geschlagenen Mittel,  weder  Aste,  Erdklumpen  noch  Einrammungsgegen- 
stände  allgemein  anwendbar  sind,  was  bleibt  dann  übrig? 

Nichts  Anderes,  als  dass  das  Gewehr  selbst  für  seine  Unterstützung 
Sorgfalt  tragen  muss.  Es  muss  Beine  haben,  um  sich  selbst  j 
unterstützen  zu  können.  Nur  hiedurch  wird  es  möglich  werden, 
immer  und  ohne  Ausnahme,  wenn  liegend  geschossen  wird,  liegend 
aufgelegt  zu  schiessen. 

Und  wenn  dies  erst  gesichert  ist,  wenn  das  Schiessen  liegend- 
freihändig, also  nie  mehr  nothwendig  sein  wird,  dann  s>nd  wir  auch 
überzeugt,  dass  alle  die,  welche  entweder  fühlen  oder  aus  Erfahrung 
und  Nachdenken  wissen,  wie  schlecht  es  heutzutage  im  Felde  mit 
dem  Zielen  und  Treffen  aus  liegend-freihändiger  Stellung  steht  und  stehen 
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muss,  dass  sie  Alle  erkennen  werden,  dass  ein  schwerwiegender  Fort- 
schritt  gethan,  ein  ungeheurer  Übelstand  beseitigt  ist.  Hauptraann  L i p p a 
wird  auch  zu  ihrer  Zahl  gehören,  denn  er  befürwortet  — so  haben  wir 
es  wenigstens  verstanden  — nur  das  freihändige  Schiessen  im  Liegen, 
weil  es  jetzt  »offenbar  dasjenige  ist,  das  im  Ernstfälle  am  öftesten  vor- 
kommt und  daher  das  Wichtigere  ist.“  Aber  wenn  es  niemehr  vorzu- 
kommen braucht! 

Was  muss  man  nun  von  einer  solchen  steten  Unterstützung,  von 
diesen  »Beinen"  verlangen? 

1.  Wahrend  des  Gefechts  müssen  sie  wenigstens  ein  integrirender 
Theil  des  Gewehres  sein.  Ob  dies  auch  ausserhalb  des  Gefechts  zu 
empfehlen  ist,  darüber  können  ja  die.  Meinungen  auseinander  gehen: 
aber  das  ist  ja  nur  von  geringer  Bedeutung. 

2.  Wenn  der  Mann  zur  Vorwärtsbewegung  aufspringt,  muss  er  die 
Beine  — falls  es  ihm  bequem  scheint  — mit  einer  einzigen  Hand- 
bewegung im  Laufen,  und  ohne  dass  er  sich  im  Geringsten  dabei 
aufzuhalten  braucht,  längs  des  Schaftes  niederlegen  können. 

3.  Wenn  er  sich  wieder  zum  Schiessen  niederwirft,  müssen  die 
Beine  gleichfalls  mit  einer  kurzen  Bewegung  der  linken  Hand  aus- 
geschlagen werden  könneu.  Es  darf  dies  keine  Secunde  dauern,  und  der 
Mann  muss  es  natürlich  liegend  ausführen  können. 

4 Das  Gewehr  muss  kurz  vor  dem  Gleichgewichtspunkte  gestützt 
sein,  damit  der  Schütze  so  wenig  wie  möglich  von  seinem  Gewicht  trägt. 

5.  Die  Stellung  der  Schützen  braucht  sich  nicht  nach  der  Höhe 
der  Unterstützung  zu  richten,  sondern  umgekehrt,  d.  h.  die  Unter- 
stützung muss  nach  dem  Belieben  des  Schützen  ohne  irgend  welchen 
Zeitverlust  und  ohne,  dass  er  sie  zu  berühren,  noch  die  Stellung  seines 
Körpers  zu  ändern  braucht,  höher  oder  niedriger  gestellt  werden  können. 
Eine  einzige  einfache  Bewegung  mit  dem  Gewehre  muss  hinreichen. 

6.  Das  Gewehr  muss  nach  allen  Punkten  der  feindlichen  Linie 
gerichtet  werden  können,  ohne  dass  es  nothwendig  sei,  die  Stellung  der 
Beine  zu  ändern,  wass  doch  auch,  falls  dieses  dem  Schützen  am 
bequemsten  scheint,  geschehen  könneu  muss. 

7.  Die  Beine  müssen  hinreichend  stark  und  steif  sein  und  doch 
nur  ein  verhältnismässig  sehr  kleines  Gewicht  haben,  denn  der  Mann 
darf  nicht  bemerkbar  mehr  belastet  werden.  — Doch  darf  man  auch  nicht 
vergessen,  dass  die  — ohne  Übertreibung  — enorm  grosse  Wichtig- 
keit einer  Unterstützung  fiir’s  Gewehr  beim  Schiessen  in  liegender 
Stellung  dazu  berechtigt,  in  dieser  Beziehung  nicht  all  zu  streng  zu 
sein.  Es  gilt  ja:  Nicht  nur  schiessen,  sondern  treffen.  Da  aber  die 
stete  Unterstützung  das  Treffen  unter  den  auf  dem  Sehlachtfelde  ob- 
waltenden Verhältnissen  um  ein  Bedeutendes  vermehren  und  dadurch 
auch  einen  grossen  Einfluss  auf  das  moralische  Element  der  Truppen 
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ausOben  wird,  so  wird  sie  Quantitäten  von  Patronen  ersetzen,  so  dass  sogur 
ein  Gewicht  von  IO— 15  Patronen,  welche  ja  höchstens  einen  Treffer 
geben  werden,  itn  Vergleich  mit  dem  Nutzen  der  Unterstützung  gauz 
verschwindend  sein  wird. 

Das  hier  Gesagte  darf  doch  durchaus  nicht  so  verstanden  werden, 
dass  wir  die  jetzige  Zahl  der  vom  Soldaten  raitgeführten  Patronen  ver- 
ringert wissen  wollen  — im  Gegentheil;  aber  90—100  Patronen  aus 
dem  aufgelegten  Gewehr  geschossen,  wobei  also  die  Gelegenheit  eines 
Zielens  vorhanden  ist,  equivalireu  viele  Hunderte,  welche  durch  das 
schwankende,  tanzende  Rohr  in  die  Welt  aufs  gute  Glück  ausgeschickt 
werden.  Das  neue  österreichische  Gewehr  ist  das  beste  in  Europa,  in- 
sofern es  der  einzige  wirkliche  Mehrlader  ist.  Die  Ausbildung  und 
Fertigkeit  der  k.  k.  österreichischen  Infanterie  im  Sehiesseu  ist  durchaus 
eine  gute.  Es  gilt  nun,  diese  beiden  günstigen  Umstände  auf  dem  Schacht- 
felde verwerthen  zu  können,  und  eine  der  uothwendigen  Bedingungen 
hiefür  ist: 

Die  stete  Unterstützung  für  das  Gewehr,  wenn  der 
Schütze  in  liegender  Stellung  schiesst. 

Aber  wird  eine  solche  Unterstützung  construirt  werden  können? 

Es  gibt  nur  wenig  dergleichen  mechanische  Aufgaben,  welche  nicht 
gelöst  werden  können.  Es  handelt  sich  fast  nur  immer  darum,  die  Auf- 
gabe zu  stellen,  zu  präcisiren,  dann  wird  sie  auch  heutzutage  meisten- 
theils  gelöst  werden.  Und  übrigens  haben  sich  die  Constructeure  schon 
mit  ihr  beschäftigt.  Vor  Jahren  haben  wir  Beschreibungen  über  eine 
solche  Unterstützung  gesehen,  welche  von  zwei  dänischen  Officieren 
construirt  waren.  Vielleicht  gibt  es  deren  mehrere. 

Wie  wird  mau  sich  n uji  aber  im  Frieden  von  dem 
Nutzen  einer  solchen  Unterstützung  überzeugen  können? 
Ja,  dies  wird  eigentlich  nicht  möglich  sein.  Erst  aut  dem  Gefechtsfelde 
wird  sich  ihr  Nutzen  vollauf  zeigen. 

Aber  man  wird  doch  auch  uuter  Friedensverhültnisseu  in  dieser 
Beziehung  Andeutungen  erreichen  können.  Die  erste  Bedingung  hierfür 
ist  es,  dass  die  betreffenden  Leute  zu  dem  Gebrauch  dieser  steten  Unter- 
stützung ausgebildet  werden,  denn  ein  Schütze,  welcher  zum  frei- 
händigen Schiessen  erzogen  ist,  wird  — besonders  auf  dem  Schiess- 
stande — wieder  schlecht  schiessen,  wenn  man  ihn  auflegen  lässt. 

Selbst  auch  dann,  wenn  diese  Bedinguug  erfüllt  ist,  werden  solche 
Leute,  welche  zum  Sehiesseu  mit  steter  Unterstützung  ausgebildet  waren, 
zwar  schneller  schiessen  lernen,  als  Leute,  die  freihändig  schiessen,  aber 
auf  den  Schiessständen,  wo  Alles  Ruhe  und  Sorgfalt  athmet,  wird  der 
Unterschied  im  Resultate  doch  verhältnismässig  klein  werden 
höchstens  15 — 20  Percent;  wobei  wir  natürlich  voraussetzen,  dass 
nur  kleine  Figureuscheiben  zum  Vergleichssehiessen  gebraucht  werden. 
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Dies  ist  nicht  viel  — obschon  zwar  Etwas;  aber  erst  im  feldmässigen 
Terrainschiessen,  wenn  man  die  Sachen  so  arrangirt  hat,  dass  man  mit 
mehr  oder  weniger  ermüdeten,  vollbelasteten  Leuten  in  die  Übung  tritt, 
und  dass  man  — wie  bei  einem  ernsten  Angriffe  — mit,  wegen  der 
schnellen  Bewegung  während  der  Vorwärtssprünge,  schwerathmendeu 
Leuten  arbeitet,  erst  dort  wird  man  ein  so  gutes  Bild  von  dem  Nutzen 
der  steten  Unterstützung  erhalten,  wie  man  es  überhaupt  im  Frieden 
haben  kann. 
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Über  die  Sauer' 'sehe  Festung. 

Von  Paul  v.  Rehm,  Hauptmann  und  Compagnie-Commandant  im  k.  k.  Festungs- 
Artillerie- Bataillon  Nr.  6. 

Im  .Jahre  1885  erschien  das  namentlich  in  artilleristischen  Kreisen 
vielgelesene  Werk  des  königlich  bairischen  General  - Majors  Carl 
Theodor  von  Sauer  .Über  Angriff  und  Vertheidigung  fester  Plätze.“ 

So  blendend  und  bestechend  auch  die  Idee  erscheinen  mag,  welche 
dem  Autor  die  Feder  führte,  als  er  den  Angriff  gegen  feste  Plätze 
schrieb,  so  ungeteilten  Beifall  sie  sich  auch  in  vielen  Fachkreisen  zu 
erringen  wusste,  so  sehr  dürfte  es  anderseits  überrascht  haben,  dass 
General-Lieutenant  von  Sauer  zum  Einbruch  in  den  Vorwerksgürtel  eines 
modernen  festen  Platzes,  also  in  dessen  stärkste  Verteidigungslinie, 
weit  kleinere  Oaliber  zur  Verwendung  vorschlägt,  als  die  Kriegsertahrung 
für  den  angeführten  Zweck  verlangt. 

In  meiner  Publication:  „Über  den  Sauer’schen  Angriff  gegen  feste 
Plätze“  *)  habe  ich  der  Überzeugung  Ausdruck  gegeben,  dass  die  von 
General-Lieutenant  von  Sauer  zur  Erreichung  bestimmter  Ziele  vorge- 
schlagenen Mittel,  namentlich  die  artilleristischen,  zu  gering,  resp.  zu 
schwach  erscheinen. 

Man  mag  sich  aber  nun  den  Ansichten  des  General-Lieutenants  über 
die  Art  des  Angriffes  gegen  feste  Plätze  anschliessen  oder  ihnen  ent- 
gegentreten, die  Überzeugung  muss  m^n  wohl  gewinnen,  dass  taktische 
Kräftigung  des  Angriffes  den  leitenden  Grundgedanken  des 
Werkes  bildet. 

Hält  man  sich  nun  noch  gegenwärtig,  dass  der  Angriff  auch  noch 
die  jüngsten  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Waffentechnik  an  sich 
zu  ziehen  nicht  unterlassen  wird,  so  wirft  sich  mit  unabweislicher 
Nothwendigkeit  die  Frage  auf: 

Wie  sollen  denn  Festungen  beschaffen  sein,  damit  sie  dieser  ge- 
steigerten Wucht  des  Angriffes  widerstehen  können? 

Diese  Frage  hat  General-Lieutenant  von  Sauer  in  seiner  Brochure 
betitelt:  .Taktische  Untersuchungen  über  neue  Formen 
der  Befestigungskunst“  beantwortet. 

Dieses  der  Öffentlichkeit  übergebene  Werkchen  soll  im  Folgenden 
einer  kritischen  Beleuchtung  unterzogen  werden ; das  Endurtheil  sei 
der  gediegenen  Ansicht  fachkundiger  Zeitgenossen  überlassen. 

*)■  Organ  dar  militär-wieeenschaftliehen  Vereine,  6.  Heft.  1888. 
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In  seinem  Vorwort  sagt  der  Autor: 

„Ich  hatte  meine  jüngst  veröffentlichte  Arbeit:  „Über  Angriff 
und  Vertheidigung  fester  Plätze“  kaum  vollendet,  als  mir  von 
wohlwollenden  Gönnern  die  Bemerkung  gemacht  wurde,  dass  die- 
selbe, nach  einer  Hauptrichtung  hin,  an  einer  fühlbaren 
Unvollkommenheit  leide.  Wer  — wie  ich  getban  hätte  — 
es  wagen  wolle,  den  bisherigen  Anschauungen  über  den  „Schul- 
angriff“ mit  denkbarstem  Nachdrucke  entgegenzutreten,  der  müsse 
auch  sagen  können  und  sagen,  wie  — seiner  Anschauung  nach  — 
die  Festungen  denn  beschaffen  sein  sollten,  welche  den  heutigen 
Angriffsmitteln  denjenigen  Widerstand  entgegenzuselzeu  vermöchten, 
der  von  mir  zwar  noch  den  früheren  Plätzen  — der  Kugel 
gegenüber  — eingeräumt  zu  werden  schiene,  nicht  mehr  aber  den 
heutigen  Werken,  bei  Anwendung  gezogener  Feuerwaffen. 
Ich  muss  nun  offen  bekennen,  dass  ich  mir  allerdings  über  diese 
„Zukunftsformen“  der  Befestigung  schon  manch'  vereinzelten  Ge- 
danken gemacht  und  gerade  während  der  Ausarbeitung  meines 
Buches:  „Über  Angriff  und  Vertheidigung“  gar  reichen  Anlass 
gehabt  habe,  diese  Gedanken  weiter  zu  verfolgen  und  ich  gestehe 
ebenso,  wie  ich  mich  keineswegs  verschloss,  dass  die  kritischen 
Besprechungen  meines  eben  gedruckten  Buches  mir  eines  Tages 
die  unmittelbare  Aufforderung  stellen  könnten : als  angeblicher 
Feind  des  blossen  Tadelns,  nun  auch  mit  meinen  Ansichten 
über  den  Festungsbau  und  seine  unerlässlichsten  Ver- 
vollkommnungen vor  die  Öffentlichkeit  zu  treten.“ 

„Ich  hatte  bei  dieser  Annahme  auch  das  Gefühl,  wie  man 
meine  Studien  über  „Angriff  und  Vertheidigung“  dort  und  da 
vielleicht  erst  dann  als  wirklich  „ernste“  würdigen  werde,  wenn 
ich  auf  irgend  welchem  Wege  nachgewieseu  hätte,  dass  es  mir 
nicht  ganz  an  stichhaltigen  Auffassungen  über  die 
Grundlagen  des  Befestigungswesen  s selbst  gebreche.  Ich  gab 
diesem  Gefühle  auch  dadurch  einen  gewissen  Ausdruck,  dass  ich 
am  Schlüsse  meines  Buches  die  Andeutung  machte,  mich  vielleicht 
auch  einmal  ..über  die  Festungen  selber“  zum  Worte  melden  zu 
wollen.  Wenn  ich  mich  heute  schon  wirklich  darum  melde,  so 
geschieht  dies  weniger  der  oben  berührten  Gründe  und  der  Ansicht 
wegen,  meiner  Arbeit  über  „Angriff  und  Vertheidigung“  rasch  noch 
eine  unumgängliche  Ergänzung  nachzusonden,  sondern  es  geschieht 
allein  deshalb,  weil  ich  in  der  'i'hat  mit  meinen 
Ansichten  über  die  „Zuk  u nfts  be  festigung“  bereits  zu 
einem  gewissen  Abschlüsse  zu  gelangen  ver- 
mochte"  
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Dann  weiter: 

„Lüge  dieses  Verhältnis  nicht  vor,  d.  h.  wäre  ich  mit  mir 
selbst  noch  nicht  in’s  Beine  gekommen  über  den 
Festuugsgedanken,  dann  würde  ich  die  gegenwärtige  Ver- 
öffentlichung umso  zweifelloser  unterlassen  haben,  als  ...  . 
u.  s.  w.“ 

Ich  habe  es  für  nothwendig  erachtet,  diese  eigenen  Worte  des 
General  von  Sauer  vorauszusenden,  um  von  vornherein  dem  Einwande 
zu  begegnen,  dass  die  in  dem  kleinen  Werkchen  ausgesprochene  Ansicht 
des  Autors  über  die  Zukuuftsbefestigung  eine  eben  nur  rasch  hinge- 
worfene, flüchtige  Idee  sei,  die  einer  eingehenden  Würdigung  kaum  unter- 
zogen werden  könne. 

Eine  genaue  Durchsicht  der  Broehure  bestätigt  auch  durchaus 
die  Worte  des  Verfass  :rs. 

Ich  habe  dabei  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  derselbe  für  sein 
Befestigungssy8tem,  wie  es  das  Vorwort  zum  Ausdrucke  bringt,  mit 
voller  Überzeugungstreue  eintritt.  und  dass  seine  Ansichten  ebenso  erns 
durchdacht,  als  auch  wohl  durchgearbeitet  sind  und  sonach  das  Gepräge 
vollkommener  Reife  an  sich  tragen. 

General-Lieutenant  von  Sauer  bezeichnet  als  taktischen  Grundzweck 
einer  jeden  Befestigungsanlage:  GeringsteKräftefüreiuengrösst- 
möglichsten  Widerstand  zu  befähigen.  Dies  wird  dadurch 
erreicht,  folgert  der  Autor  weiter,  dass  man  die  eigene  Waffenwirkung 
der  geringen  defensiven  Kräfte  mittelst  des  dauerndsten  Schutzes 
aufs  Äusserste  steigert.  Dieser  Schutz  erfolgt  dadurch,  dass  man  die 
Verteidigungskräfte  ausgiebig  gegen  die  feindliche  Geschoss- 
wirkung deckt  und  sie  vor  jedem  Gewaltstosse  des  Angreifers 
bewahrt. 

„In  kurzen  Worten  zusammengefasst,  müsste  also  eine  gute  Be- 
festigungsanlage deshalb  dauernd  durch  geringstmögliche  Besatzungs- 
kräfte erhalten  werden  können,  weil  sie  diesen  erhöhte  Waffenwirkung, 
sichere  Deckung  und  dauernde  Sturmlreiheit  gewährt  . . . .“  (pag.  1). 

Unter  Festhaltung  dieses  taktischen  Grundzweckes  einer 
jeden  guten  Befestigungsanlage  bespricht  nun  General-Lieutenant 
v Sauer  die  alten  Noyau- Befestigungen,  wie  sie  zur  Zeit  der  Napoleouischen 
Kriege,  zu  Antang  dieses  Jahrhunderts  bestanden,  geht  sodann  auf  die 
älteren  Forts-Festungen,  wie  sie  vor  Einführung  der  gezogenen  Kanonen 
gebaut  wurden  über,  kommt  dann  auf  die  moderne  Lagerfestung  zu 
sprechen  und  schliesst  mit  der  Darlegung  seiner  Zukuuftsbefestigung. 

In  Kürze  ist  der  Gedankengang  folgender: 

Die  alten  Novau-Befestigungen  konnten  die  in  ihnen  untergebrachten 
Verteidigungskräfte  vor  feindlicher  Geschosswirkung  nicht  genügend 
sichern,  da  der  Kern  vor  einem  wirksamen  Bombardement  nicht  geschützt 
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war.  Es  lag  daher  die  Möglichkeit  vor,  auch  ohne  des  förmlichen  An- 
griffes sich  in  den  Besitz  des  festen  Platzes  zu  setzen.  Diese  Befestigungen 
entsprachen  sonach  den  aufgestellten  taktischen  Grundzwecken  nicht. 
Um  diesem  Cbelstande  abzuholfen.  legte  man  vor  die  Haupturafassnng 
sturmfreie  Vorwerke.  Forts,  an,  welche  der  damaligen  Tragweite  der 
glatten  Geschütze  entsprechend  ca.  1000  m vom  Hauptwalle  abstanden 
und  ein  Intervalle  von  gleicher  Lange  besassen. 

Durch  die  Anlage  dieser  Vorwerke  war  der  Kern  vor  einer  wirk- 
samen Besehiessung  vollkommen  gesichert. 

Ein  Durchbruch  durch  die  Intervalle  war  gänzlich  ausgeschlossen, 
da  durch  die  geringe  Entfernung  der  Forts  von  einander  das  ganze 
Zwischenterrnin  durch  ihr  Feuer  beherrscht  war. 

Würde  es  auch  der  Angreifer  gewagt  haben,  mit  seinen  Truppen 
die  Intervalle  zu  foreiren.  so  stand  er  bald  vor  der  vollkommen  intacten 
und  sturmfreien  Hauptnmtassung,  die  sein  weiteres  Vordringen  un- 
bedingt hemmen  musste.  Das  Feuer  der  Forts  und  des  Hauptwalles 
verhinderte  jeden  Gewaltangriff  und  machte  jeden  V e r t he id i g e r 
ausserhalb  der  Werke  überflüssig.  Der  Gegner  musste  zum 
förmlichen  Angriff  schreiten,  wollte  er  den  Platz  bezwingen. 

Diese  älteren  Forts-Festungon  entsprachen  daher  dem  von  General- 
Lieutenant  von  Sauer  Eingangs  aufgestellten  taktischen  Grundzweck 
vollkommen.  Jeder  Vertheidiger  genoss  den  Schutz  der  Festung. 

Mit  der  Einführung  der  gezogenen  Geschütze  war  dieser  Tvpus 
der  Festungen  unhaltbar  geworden. 

Um  den  Kern  des  Platzes  auch  jetzt  noch  vor  dem  gefährlichen 
Bombardement  der  weittragenden  Kanonen  zu  bewahren,  mussten  die 
Forts,  entsprechend  der  Tragweite  der  Bombardement-Geschütze,  hinaus- 
geschoben werden. 

Die  Forts  wurden  nun  ti — 10  km  vom  Platze  entfernt  angelegt  und 
ihr  Intervalle  wuchs  bis  3 und  5 km. 

Durch  diese  Anlage  sind  aber  die  Forts  selbständig  geworden,  sie 
entbehren  sow'ohl  der  wirksamen  Unterstützung  des  Noyaus,  als  auch 
der  Collateralwerke.  Durch  die  Vergrösserung  des  wechselseitigen 

Abstandes  der  Forts  wurden  die  Zwischenlinien  schwach  und  Hessen 
daher  unter  Benützung  der  fast  überall  zahlreich  vorhandenen  todten 
Bäume  einen  Durchbruchsversuch  als  nicht  allzu  gefährlich  erscheinen. 
Die  moderne  Festung  scliliesst  infolge  der  Anlage  ihrer  einzelnen  Be- 
festigungs-Objecte die  erfolgreiche  Durchführung  eines  Gewaltangriffes 
von  Seite  des  Gegners  keineswegs  aus. 

Der  Vertheidiger  war  daher  genöthigt  auf  den  Schutz  seiner  Inter- 
valle" in  anderer  Weise  Bedacht  zu  nehmen,  als  dies  bei  den  älteren 
Forts-Festungen  der  Fall  war. 
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Die  Intervalle  mussten  durch  Truppen  und  Geschütze,  u.  zw.  in 
ziemlich  grosser  Zahl  besetzt  werden.  Diese  Truppen,  welche  aber  einen 
ganz  gewichtigen  Factor  in  der  Vertheidiguug  moderner  Festungen 
bilden,  können  infolge  der  grossen  Beweglichkeit  und  Stärke  des  An- 
griffes leicht  getäuscht,  überrascht  oder  bewältigt  werden.  Sie  ent- 
behren des  Schutzes  der  Festung,  sind  daher  dem  feind- 
lichen Feuer,  den  Gewaltstössen  des  Gegners,  den  Un- 
bilden der  Witterung  und  den  Kriegsstrapazen  aller  Art 
ebenso  ausgesetzt  wie  die  Truppen  des  Angreifers. 

„Wo  soll  da  der  .Triumph  der  Defensive1  stecken  ?“  sagt  von 
Sauer  auf  Seite  22. 

.In  der  Auszeichnung  doch  nicht,  dass  sie  es  ganz  ebenso 
machen  dürfe,  wie  der  Angreifer?  Ei,  wenn  ihr  gar  soviel  an  diesem 
Vorgänge  gelegen  ist  — warum  geht  sie  denn  mit  all’  ihren  vielen 
Abschnitts-  und  sonstigen  ßesatzungs-  und  Bedienungstruppen 
nicht  von  vornherein  lieber  hinaus  in’s  freie  Feld  und  greift  an. 
statt  dass  sie  sich  angreifen  lässt?  Oder  ist  es  nicht  eine  voll- 
ständige Umkehr  aller  taktischen  Voraussetzungen  der  Defensive,  dass 
sie  sich  ebenso  exponiren  und  aufreiben  soll,  wie  man  bisher  annahm, 
dass  es  der  Angreifer  thun  müsse,  der  eine  Festung  belagern  wolle?'' 

Dieser  mit  aller  Schärfe  ausgesprochene  Vorwurf  für  die  Führung 
der  Defensive  moderner  Festungen,  erhält  nur  dann  seine  volle  Be- 
rechtigung. wenn  man  sich  den  vou  General-Lieutenant  von  Sauer  Ein- 
gangs aufgestellten  taktischen  Grund  zweck  jeder  Befestigungs- 
anlage vergegenwärtigt. 

Diesem  taktischen  Grundzwecke  entsprechend  muss  demnach  eine 
Zukunftsbefestigung  allen  ihren  Ve  rt  h eid  i g u ngs  - K r ä ft  e n und 
Mitteln  dauernden  Schutz  gewähren. 

Ausserhalb  der  Befestigung  soll  kein  Vertheidiger 
not h wendig  sein  und  die  Abwehr  eines  Durchbruches 
durch  die  Intervalle  muss  einzig  und  allein  dem  Feuer 
aus  den  B e fest  i gu  ngs- 0 bj  e c ten  übertragen  werden,  ähnlich 
wie  dies  bei  den  alten  Forts- Festungen  der  Fall  war. 

Um  nun  den  Typus  jener  Zukunftsbefestigung  zu  finden,  welcher 
dem  schon  wiederholt  angeführten  taktischen  Grundzwecke  vollkommen 
entsprechen  soll,  schlägt  General-Lieutenant  von  Sauer  folgenden  Weg 
ein:  Die-  alte  Forts-Festung  entsprach,  dem  glatten  Geschütze  gegen- 
über, nach  jeder  Richtung  hin. 

Das  gleiche  Verhältnis  muss  auch  bei  der  Zukunftsbefestigung 
dem  gezogenen  Geschütze  gegenüber  vorwalten. 

Entsprechend  der  vergrösserten  Tragweite  der  modernen 
Angriffs-Geschütze  muss  auch  der  Vorwerksgürtel  weiter,  bis  zu  10  km, 
verschoben  werden. 
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Infolge  der  gesteigerten  Pereussionskraft  der  gezogenen 
Geschütze,  müssen,  um  eine  vorzeitige  Zerstörung  der  Ziele  zu  ver- 
meiden. diese  entsprechend  verstärkt  werden. 

Bei  Anwendung  von  Erde.  Holz  und  Mauerwerk  könnte  dies  wohl 
erreicht  werden,  allein  die  Zielfläehe  müsste  nothwendicerweise  an 
Grösse  zunehmen. 

Da  aber  die  Treffwahrscheinlichkeit  der  gezogenen  Ge- 
schütze im  Vergleiche  zu  den  glatten  ja  auch  bedeutend  gewachsen  ist, 
so  wäre  das  Verhältnis  insoferne  gestört,  als  ein  und  dieselbe  Zielfläehe 
viel  öfters  getroffen  werden  würde  als  früher,  was  aber  eine  vorzeitige 
Zerstörung  des  Zieles  bedingen  würde.  Um  also  die  Procentzahl  der 
Treffer  nicht  zu  erhöhen,  müsste  das  Ziel  verkleinert  werden. 

Bei  Anwendung  der  oben  angeführten  Baumaterialien  ist  dies  aber 
undurchführbar.  Es  musste  zu  einem  anderen  widerstandsfähigeren 
Material  gegriflen  werden,  welches  es  erlaubte,  die  Ziele  kleiner  uud 
dabei  doch  starker  zu  machen.  Dies  Material  ist  im  Eisen  gefunden. 

Da  terner  die  jetzigen  Forts,  ausser  anderen  grossen  Nachtheilen 
auch  noch  jene  besitzen  sollen,  an  uud  für  sich  ein  sehr  grosses  Ziel  zu 
bieten,  so  muss  von  der  Anwendung  der  Forts  bei  der  Zukuuftsbefestigung 
gänzlich  abgesehen  werden.  Sie  müssen  vielmehr  in  kleine,  schwer 
treffbare,  gegen  Schuss  und  Wurf  gleich  unempfindliche  Ziele  zerlegt 
werden. 

Diese  Objecte  sind  die  Panzert  hü  rme. 

Die  Zukunttsbcfestigung  nach  General-Lieutenant  vou  Sauer  besteht 
demnach  aus  einer  grossen  Zahl  vollkommen  isolirter  Panzerthürme. 
welche  von  der  Hauptumfassung  aut  8 bis  10  km  vorgeschobon  sind. 

Diese  Panzerthürme  werden,  bei  einem  durchschnittlichen  Intervalle 
von  10 — 1200  in  gewöhnlich  in  2 Reihen,  schachbrettförmig  angeordnet. 

(Bei  besonders  wichtigen  Stellen  können  auch  mehr  Reihen  Panzer- 
thürme hintereinander  plaeirt  werden,  bei  minder  wichtigen  kann  auch 
nur  eine  Reihe  genügen.) 

Die  Armirung  der  Panzerthürme  besteht  aus  je  2 Geschützen. 

Die  Art  der  Armirung  muss  so  gewählt  werden,  dass  sich  die 
Thilrme  in  ihrer  Feuerwirkung  ergänzen ; sie  werden  daher  verfügen 
über  Flachbahn-,  Wurf-  und  Kartätschfeuer. 

Die  Vorth  eile  eines  mit  Panzerthürmen  befestigten  Platzes  sind 
nach  General-Lieutenant  von  Sauer  folgende: 

Die  in  den  Thürmen  befindlichen  Vertheidigungskriifte  und  Mittel 
sind  infolge  des  starken  Schutzes  mit  welchem  sie  umgeben  sind,  und 
infolge  der  minimalen  Dimensionen  des  Thurmes  selbst,  am  besten 
geschützt. 
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Infolgb  der  kleinen  Intervalle  unufeston  Plätze  erhalten  durch  die 
der  Thürmc  kann  eine  totale  Bestreichung  Positionen  auf  den  taktisch- 
werksgilrtels  durch  die  Geschütze  der  Thirnschiebeu  von  Sicherungs- 

Es  erscheint  demnach  auch  ein  Durchväit,  die  Vertheidigung  des 
führbar,  daher  auch  die  X o t h w en d i g k ei^inabschnittes  taktisch 
gungstruppen  zur  Behauptung  der  K 
scheiden,  gänzlich  entfällt.  'tefest.igung  aus.  Da 

Die  Armirung  der  Panzerthiirme  ist  schon  im  Fbmie  am  ganzen 
die  Zeit  zur  Vollendung  der  Kriegsausriistung  des  VorviV 
thatsächlich  ein  Minimum,  daher  auch  eine  Uberrasehunych  nur  aul 
Platzes  ausgeschlossen  erscheint. 

Ein  umfassender  Angriff  und  die  Täuschung  des  Vertheidig£gtjgung 
die  gewählte  Einbrucbstelle  sind  ganz  undurchführbar.  viner 

Die  Steigerung  der  Beweglichkeit  der  Angriffs-Artillerie  durch  Vt 
Wendung  mobiler,  leichter  Geschütze  ist  solchen  Befestigungen  gegen-' 
über  vollkommen  nutzlos.  Im  Gegentheil  soll  die  Befestigung  den  An- 
greifer zwingen,  mit  schwerem  Geschütz  vor  dem  Platz  zu  erscheinen, 
gleich  an  irgend  einem  Punkte  anzusetzen  und  Thurm  für  Thurm  zu 
demoliren,  bevor  an  ein  weiteres  Vorgehen  gegen  das  Noyau  gedacht 
werden  kann. 

Die  Placirung  der  Thürme  im  Terrain  ist  infolge  ihrer  gleich 
grossen  Unempfindlichkeit  gegen  Schuss  und  Wurf  ausserordentlich  leicht. 

Sollte  der  Angreifer  in  Zukunft  über  ein  Belagerungsgeschütz  ver- 
fügen, das  an  Tragweite  die  jetzige  15  cm  Kanone  bedeutend  überragt, 
so  kann,  damit  die  Besehiessung  des  Platzes  verhindert,  die  Festung 
durch  Vorlage  einer  neuen  Panzerthurm-Reihe  leicht  reconstruirt  werden. 

Endlich  besitzt  ein  solcher  fester  Platz  ausser  den  genannten  noch 
den  Vorlheil,  dass  er  allen  seinen  Verteidigungskräften  den  absolut 
grössten  Schutz  biett t.  sonach  mit  einer  minimalen  Besatzung 
gehalten  werden  kann. 

Ein  solcher  fester  Platz  entspricht  nach  General  von  Sauer  dem 
taktischen  Grundzwecke:  geringste  Kräfte  für  den  grösst  mög- 
lichsten Widerstand  zu  befähigen,  vollkommen. 

Diesem  vom  General-Lieutenant  von  Sauer  erdachten  Projecte  einer 
Zukunftsbefestigung  haften  trotz  der  vielen  Vorzüge,  die  es  besitzt, 
oder  besitzen  soll,  doch  so  manche  schwere  Nachtheile  an,  welche  die 
praktische  Anwendung  dieses  Systems  anzweifeln  lassen. 

General-Lieutenant  von  Sauer  geht  bei  allen  seiueu  Facharbeiten 
von  der  ganz  richtigen  Anschauung  aus,  dass  die  Grundgesetze  der 
Taktik  des  Feldkrieges  auch  jene  des  Festungskrieges  seien. 

Überall  hat  der  genannte  Autor  daran  festgehalten  und  wo  er  Un- 
gereimtheiten in  der  Taktik  des  Festungskrieges  erblickte,  diese  uieht  nur 
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.*.,raiu- Abschnitten,  an 
i unkten,  welche  durch  die  Terrain- 
0,  uru  Gefechtszweck,  dem  Ertrage  der  Waffen  u.  s.  w.  be- 
stimmt sind,  Truppentheile  von  bestimmter  Stärke  ziisammengezogen 
werden,  deren  Aufgabe  es  sein  wird,  den  directen  Angriff  gegen  die 
Verteidigungsstellung  abzu wehren. 

Ausser  diesen  sind  aber  noch  Sicherungs-Truppen  nothwendig. 
welche  vor  der  zu  verteidigenden  Linie  liegen  um  zu  sehen  und  vor 
Überraschungen  zu  schützen. 

Hinter  der  Verteidigungslinie  wird  vorzugsweise,  durch  das 
Terrain  beeinflusst,  die  Aufstellung,  Stärke  und  Zusammensetzung  der 
Reserven  bestimmt. 

Ihre  Aufgaben  sind  Angriffe  auf  die  Verteidigungsstellung  mit 
abzuwehren  und  die  Offensive  im  geeigneten  Momente  zu  ergreifen. 

Die  Taktik  des  Feldkrieges  verlangt  eben,  dass  die  Gruppirung 
der  Ti  uppen  dem  Terrain  angepasst  werde,  keinesfalls  darf  sine  gleicb- 
inässige,  schablonenhafte  Verteilung  der  Kräfte  Platz  greifen. 

Es  wäre  sonach  vom  taktischen  Standpunkte  gänzlich  verfehlt, 
wenn  aus  Besorgnis  zu  grosser  Verluste  die  gesummte  Truppe  in  kleine 
Abteilungen  z.  B.  Züge  oder  Schwärme  aufgelöst,  diese  aber  zerstreut, 
vielleicht  auch  schachtbrettfönnig  im  Terrain  placirt  werden  würden. 

Waren  diese  kleinen  Abteilungen  auch  noch  so  gut  durch  das 
Terrain  verdeckt,  die  ganze  Verteidigungsstellung  wäre  denn  doch  eine 
verfehlte,  weil  der  besetzte  Terrainabschnitt  einer  an  ihrem  ganzen 
Umfange  gleich  starken  Linie  gleichen  würde,  die  eben  an  jedem  be- 
liebigen Punkte  leicht  durchbrochen  werden  kann. 

Was  aber  die  Taktik  des  Feldkrieges  als  gut  oder  schlecht  an- 
erkennt. das  gilt  auch  für  die  Taktik  des  Festungskrieges. 
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Unsere  gegenwärtig  bestehenden  festen  Plätze  erhalten  durch  die 
Coneentrirung  von  Kräften  in  den  festen  Positionen  auf  den  taktisch- 
wichtigsten Punkten,  ferner  durch  das  Vorschieben  von  Sicherungs- 
truppen und  durch  die  Reserven  die  Möglichkeit,  die  Verteidigung  des 
zwischen  den  Sohlilsselpunkten  gelegenen  Terrainabschnittes  taktisch 
richtig  zu  führen. 

Ganz  anders  sieht  es  aber  bei  der  Zukunftsbefestigung  aus.  Da 
gibt  es  nur  eine  so  ziemlich  gleichmässig  starke  Linie  am  ganzen 
Umfange. 

Die  Führung  der  Verteidigung  selbst  beschränkt  sich  nur  aut 
das  Herausschiessen  aus  den  Thürmeu. 

Nach  taktischen  Grundsätzen  ist  daher  die  Anlage  der  Befestigung 
eine  missglückte  und  somit  auch  der  Rahmen  für  die  Führung  einer 
zähen  Verteidigung  verfehlt. 

Dies  ist  der  schwerwiegendste  Vorwurf,  welcher  dieses  Befestigungs- 
system  trifft,  dies  ist  die  Quelle  mancher  anderer  Übelstäude,  die  im 
weiteren  Verfolge  noch  erörtert  werden  sollen. 

Mit  Bezug  auf  die  Anlage  der  Thürme  sagt  wohl  General-Lieutenant 
von  Sauer  auf  Seite  :J4: 

.Auch  daraut  soll  natürlich  gar  nicht  bestanden  werden,  dass 
die  einzelnen  Thürmchen  mit  mathematischer  Genauigkeit  „gepflanzt“ 
würden,  wie  die  Stauden  eines  Tabaksfeldes“. 

Allein  nirgends  ist  zu  lesen,  dass  die  Thürmchen  der  Zukunfts- 
hefestigung  gruppenweise  angelegt  werden,  dass  sie  dort,  wo  das  Terrain 
es  verlangt,  eoncentrirt  werden. 

Das  Intervalle,  welches  durchschnittlich  10 — 1200m  ist,  wird  in- 
folge der  Terraingestaltung  manchmal  500  und  wieder  einmal  1500m 
sein,  das  ändert  aber  an  dem  Principe  nichts;  der  Vorwerksgürtel  bildet 
deshalb  doch  noch  immer  eine  am  ganzen  Umfange  fast  gleichmässig 
starke  oder  schwache  Linie. 

Ganz  treffend  sagt  General-Lieutenant  von  Sauer  in  seiner  Broschüre, 
anschliessend  an  das  obere  Oitat: 

„Wie  das  Fort  dem  alten  Infanterie-Carre  gleicht,  so  ähnelt 
der  Thurmgiirtel  der  Schützenlinie;  die  1000  Mann,  die  in  jenem 
befestigten  Carre  (oder  Fort)  eingeschlossen  sind,  vertheilen  sich 
hier  einfach  auf  so  und  so  viele  einzelne,  aber  lauter  möglichst 
kleine  und  schwer  treflbare  Ziele“. 

Mit  diesen  Worten  urtheiit  General-Lieutenant  von  Sauer  so  eigentlich 
selbst  über  sein  erdachtes  Befestigungssystem,  denn  eine  Schützenlinie 
ohne  Unterstützungen  oder  Reserv  en  besitzt  ja  gar  keine  Widerstandskraft, 
daher  auch  eine  Schützenlinie  allein  im  Feldkriege  niemals  in  Action 
tritt.  Erst  mit  einer  dahinterliegenden  Reserve  erhält  sie  ihre  Kraft. 
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Man  wird  mir  hier  vielleicht  den  Einwand  erheben  können,  dass 
es  immerhin  thunlieh  und  im  Sinne  einer  zähen  Vertheidigung  wäre, 
hinter  der  Thurmlinie  Stützpunkte,  analog  den  Reserven,  zu  schaffen, 
welche  den  Gegner  in  seinem  Angriffe  hindern  sollen. 

Diese  Stützpunkte  könnten  bestehen  entweder  aus  grösseren,  be- 
setzten fortiticatorischen  Objecten  oder  aus  Truppen  allein. 

Im  ersten  Falle  würde  die  Sauer'sche  Festung  ihre  ganze  Ori- 
ginalität einbiissen,  denn  sie  würde  Forts-Festung  werden  mit  vor- 
liegenden PanzerthQrmen.  abgesehen  davon,  dass  Sauer  den  Fortsbau 
gänzlich  verpönt. 

Der  zweite  Fall  aber  widerspricht  dem  taktischen  Grundzweeke, 
den  General-Lieutenant  von  Sauer  bei  jeder  guten  Befestigungsanlage  er- 
füllt sehen  will,  da  diese  Truppen  des  Schutzes  der  Festung  entbehren. 

D i e P anze  r t h u rmb e fest i gu  n g w i e sie  hier  g ed  ac  h t ist, 
muss  eben  Schützenlinie  allein  bleiben. 

Die  Nothwendigkeit,  solche  Stützpunkte  doch  zu  besitzen,  scheint 
General-Lieutenant  von  Sauer  auch  zu  fühlen,  denu  er  sagt  auf  Seite  37 : 
„Hat  man  Truppenkräfte  zur  Verfügung,  so  wird  mau  dieselben 
innerhalb  des  Panzerthur  in  gttrt  eis  — sehr  bequem  bergen, 
ausbilden  und  zu  allen  möglichen,  den  Angreifer  schädigenden 
Unternehmungen  bereit  halten  können,  ohne  sie  darum  in  sehr 
belästigender  Weise  zum  Abschnittsdienste  heranziehen  zu  müssen. 

„Ist  aber  — wie  schon  berührt  — ein  all-  oder  mehrseitiger 
Angriff'  gegen  den  Panzerthurmgürtel  nicht  wohl  durchführbar,  muss 
der  Belagerer  — wie  noch  gegen  die  alte  Festung  auch  — von 
vornherein  eine  bestimmte  Angriffsrichtung  kundgeben  und  — der 
unerlässlichen  Angriffsweise  mit  schwerem  Geschütze  halber  — u n- 
abweichlich  an  ihr  fest'h alten,  dann  räumt  dieser  Umstand 
dein  Vertheidiger  ja  die  volle  Möglichkeit  ein,  dem  Vorgehen 
des  Feindes  an  geeignetster  Stelle  und  mit  den  wirk- 
sam ste  u A b wehr  mittein  e n tgegen  tre  ten  zu  k ö u ne  n . . .“ 

Diese  innerhalb  des  Parizerthurmgürtels  befindlichen  Truppen, 
seheineu  die  Stelle  der  fehlenden  Stützpunkte  übernehmen  zu  sollen. 

Da  die  Festung  don  Angreifer  zwingen  soll,  sofort  seine  Angriffs- 
richtung unzweifelhaft  bekannt  zu  geben,  so  sollen  diese  Truppen  der 
weiteren  Offensive  des  Angreifers  entgegentreten. 

Um  diese  Truppen  auszubilden  und  zu  bergen,  braucht  man  wohl 
kein  neues  Befestigungssystem  zu  schaffen. 

Als  Truppen,  welche  nach  erkannter  Angriffsrichtung  Neubefesti- 
gungen im  Binnenterrain  schaffen  solleu,  können  sie  aber,  nach  dem 
taktischen  Grundzwecke  dieser  Befestigungsanlage  nicht  verwendet 
werden. 
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Ihre  einzige  und  wichtigste  Aufgabe  könnte  nur  darin  erblickt 
werden,  die  Offensive  in  der  Vertheidigung  zu  führen. 

An  einer  Stelle  seines  Werkes  „Über  Angriff  und  Vertheidigung 
fester  Plätze"  sagt  General-Lieutenant  von  Sauer,  dass  durch  die  Ein- 
richtung der  Zwischenlinien  moderner  Lagerfestungen  durch  Anlage 
von  Zwischenwerken  und  Batterien  im  ausgedehnten  Massstabe.  um  einen 
Durchbruch  zu  begegnen,  der  Yerthcidiger  sich  des  Vortheiles  begeben 
würde,  eine  wirksame  Offensive  in  das  Vorfeld  zu  führen. 

Das  Feuer  dieser  Zwischenanlagen  würde  zum  grössten  Theile  von 
den  Ausfallstruppen  maskirt  werden,  und  bei  einer  Verfolgung  läge  dio 
Möglichkeit  vor,  dass  der  Angreifer  mit  den  Ausfallstruppen  gleichzeitig 
in  die  Zwischenlinie  eindringen  könnte. 

Von  dieser  Möglichkeit  spricht  General  von  Sauer  bei  einer  ein- 
gerichteten. aber  immerhin  5 bis  t>Ä-»i  langen  Zwischenlinie. 

Wie  soll  aber  bei  der  Zukunftsbelestigung  die  Offensive  geführt 
werden,  die  nur  10—1200«  und  bei  zwei  Keihen  von  Thürmen  gar  nur 
5— 600*»  Intervalle  besitzt? 

Ich  glaube,  dass  aus  dieser  Befestigung  eine  Offensive,  im  grösseren 
Style,  unterstützt  vom  Feuer  des  Vorwerksgürtels  überhaupt  nicht  geführt 
werden,  kann.  Die  Thermo  werden  wohl  durch  das  feindliche  Feuer 
nicht  so  leicht  zerstört  werden  können,  aber  einen  nachdrücklichen  Er- 
folg wird  diese  Vertheidigung  nicht  erreichen  können. 

Sie  kann  wohl  ah  wehren,  aber  niemals  verfolgen. 

Die  Taktik  des  Feld-  und  Festungskrieges  verlangt  aber,  dass 
keine  Vertheidigung  der  so  nothwendigen  Offensive  entbehre;  abermals 
ein  Grund  für  meine  Behauptung,  dass  diese  Festung  vom  taktischen 
Standpunkte  aus  fehlerhalt  ist. 

General-Lieutenant  von  Sauer  betont,  und  zwar  mit  vollem  Hechte 
in  allen  seinen  Fachschriften  und  besonders  in  dem  schon  wiederholt  ge- 
nannten Werke  „Über  Angriff  und  Vertheidigung  fester  Plätze“,  dass  es  die 
Beweglichkeit  der  Truppen  ist.  welche  Vortheile  von  grösster  Trag- 
weite erreicht  und  welche  ein  eminentes  Mittel  zur  Entscheidung  des 
Sieges  ist. 

Wie  hoch  General- Lieutenant  vou  Sauer  die  Beweglichkeit  schätzt, 
welch  überraschende  Erlolge  er  durch  sie  erreichen  will,  hat  der  genannte 
Autor  in  seinem  Angriffsverfahren  gegen  feste  Plätze  nur  zu  deutlich 
gezeigt 

Die  Mobilität  der  Belagerungs- Artillerie  sowie  der  Angriffstruppen, 
sind  die  vorzüglichsten  Mittel  zur  taktischen  Kräftigung  seines  Angriffes 
gegen  feste  Plätze. 

Was  aber  für  den  Angreifer  gut  ist,  kann  wohl  manchmal  auch 
für  den  Vertheidigi  r nicht  schlecht  sein. 
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Die  rasch«  Concentrirung  eines  Theiles  der  Artillerie  um  das  Feuer 
gegen  bestimmte  Punkte  zu  verstärken,  gereichte  der  Vertheidigung 
noch  nie  zum  Nachtheile. 

Je  mehr  die  Artillerie  eines  festen  Platzes  au  Beweglichkeit  ge- 
winnt, desto  erfolgreicher  wird  sie  den  Angriff  bekämpfen  können. 

Bei  der  Sauer'schen  Festung  vermisst  man  die  Beweglichkeit  der 
Festungs-Artilleiie  gänzlich. 

Angenommen,  der  Angreifer  würde  sich  entschliessen  20Pauzerthürme 
unter  Feuer  zu  nehmen,  um  sich  den  Einbruch  in  den  Vorwerksgürtel 
zu  erzwingen. 

Welche  Rolle  fällt  den  andern  100  Tbürmeu  zu? 

(Bei  dem  beiläufigen  Umfange  eines  modernen  Platzes  von  60 km 
sind  circa  120  Thürme,  iu  2 Reihen  aufgestellt,  nöthig.) 

Bei  der  vom  General-Lieutenant  von  Sauer  so  sehr  angefeindeten 
modernen  Lagerfestung  wird  es  doch  möglich,  nach  ausgesprochener 
Angriflsfront  wenigstens  die  Artillerie-Reserve  und  die  leichteren 
Geschütze  der  Ports  gegen  die  bedrohte  Front  zu  bringen. 

Hier  aber  bleiben  fünf  Sechstel  der  gesummten  Ar- 
tillerie des  Verth  ei  digers  unthätig,  sie  kann  eben  nur  Zu- 
sehen, wie  das  letzte  Sechstel  vernichtet  wird 

Mag  auch  hier  von  den  Gegnern  der  modernen  Festung  der  Ein- 
wand platzgreifen,  dass  dieses  Verschieben  der  ambulanten  Geschütze 
der  Forts  gegen  die  angegriffene  Front  nur  eine  theoretische  Behauptung 
sei;  mag  sein  — . Doch  das  Bessere  ist  ja  der  Feind  des  Guten. 

In  diesem  eben  berührten  Punkte  entfallt  gewiss  die  Nothweudig- 
keit,  an  Stelle  des  Guten  das  Bessere  zu  setzen. 

Die  gesammte  Artillerie  der  Sauer'schen  Festung  ist  festgebaunt 
an  die  Scholle;  sie  besitzt  ausser  der  unbeschränkten  Wendungsfahigkeit 
ihrer  Thürme  keine  Mauövrirfähigkeit,  keine  Beweglichkeit. 

Als  einen  grossen  Vortheil  seiner  Festung  bezeichnet  General- 
Lieutenaut  von  Sauer  die  unumgängliche  Nothwendigkeit  des  Angreifers, 
gegen  sie  nur  mit  dein  schweren  Geschütze  vorzugehen. 

luvolvirt  das  Heranziehen  der  schweren  Angriffs-Artillerie  schon 
einen  Zeitgewinn  für  den  Vertheidiger,  so  wird  dieser  Vortheil  noch 
durch  die  Erschwerung,  aus  den  Thürmen  die  Bewegungen  des  Feindes 
zu  beobachten,  sowie  durch  ihre  kleine  Trefffläche  bedeutend  vermehrt 

Um  sich  eine  genügend  grosse  Basis  für  den  weiteren  Angriff  gegen 
das  Noyau  zu  schaffen,  sei  angenommen,  dass  der  Angreifer  beispiels- 
weise 7 Thürme  der  ersten  und  ebenso  viele  der  zweiten  Reihe  gleich- 
zeitig bekämpfen  will. 

Es  wirken  also  gegen  das  Angriffsfeld  28  Geschütze  verschiedener 
Gattung  und  Caliber  in  vorzüglichster  Deckung  aus  den  direct  ange- 
griffenen Thürmen. 
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Da  eine  nennenswerthe  Offensive  aus  der  Festung  ausgeschlossen 
erscheint,  so  dürfte  es  der  Angriffs-Artillerie  doch  nicht  allzu  schwer 
und  zeitraubend  werden,  diese  28  Geschütze  zum  Schweigen  zu  bringen. 

Keinesfalls  wird  der  Angreifer  zum  Einbrüche  in  den  Panzer- 
thurmgürtel eiu  grösseres  Aufgebot  an  Zeit  bedürfen,  als  er  gegen  den 
Vorwerksgürtel  einer  modernen  Festung  benöthigen  würde. 

Damit  entfällt  aber  wieder  die  Nothwendigkeit,  an  die  Steile  des 
Guten  das  Bessere  zu  setzen. 

Anknüpfend  an  die  vorerwähnten  Erwägungen  wäre  noch  die  Frage 
zu  erörtern,  ob  eine  solche  Panzerthurm-Befestigung  denn  auch  wirklich 
und  unter  allen  Umständen  den  Angreifer  zum  belagerungsmässigen  Angriff, 
d.  h.  zur  Deraolirung  der  Thürme  durch  seine  Artillerie  zwingen  würde? 

Darin  liegt  ja  der  Prüfstein  für  eine  gute  Befestigung,  denn  wenn 
die  Bejahung  der  obigen  Frage  nicht  zuversichtlich  erwartet  werden 
kann,  dann  büsst  auch  ein  solcher  Typus  der  Befestigung  an  Existenz- 
berechtigung ein. 

ln  welcher  Art  würde  denn  die  Vertheidigung  geführt  werden,  wenn 
beispielsweise  einmal  der  Angreifer  statt  mit  seiner  schweren  und  leichten 
Artillerie,  mit  seiner  Infanterie  gegen  diese  isolirten  Thürme  vorgehen 
würde,  und  zwar  in  Gefechtsformation  und  bei  Morgengrauen  oder  Nebel? 

Die  Fernvertheidigung  der  Thurm-Artillerie  kann  ja  unter  solchen 
Umständen  gar  nicht  zur  Geltung  kommen  und  die  Xahvertheidiguug 
nur  in  sehr  spärlichem  Masse. 

Diese  letztere  ist  nur  bei  jenen  Thürmen  gut,  die  mit  Mitrailleusen 
oder  Schnellfeuer-Kanonen  armirt  sind. 

Die  Thürme  aber,  welche  mit  Flachbahn-Geschützen  armirt  sind, 
besitzen  eigentlich  auch  keine  Nah  vertheidigung.  Man  täusche  sich  doch 
nicht  selbst! 

Die  Kartätsch-Wirkung  zweier  Kanonen  kann  doch  keinen  ernst 
gemeinten  Angriff  aufhalten  oder  gar  absehlagen. 

Wie  sieht  es  denn  endlich  mit  der  Xahvertheidigung  jener 
Thürme  aus,  die  mit  Mörsern  armirt  sind? 

Man  stelle  sich  nur  für  einige  Augenblicke  das  Bild  vor,  wenn 
gegen  diese  7 oder  14  Panzerthürme  gleichzeitig  ebensoviele  Infanterie- 
Compagnien  mit  Sprengmitteln  und  geeigneten  Werkzeugen  versehen 
vorgehen. 

Wohin  sollen  denn  die  Geschütze  der  Thürme  schiesseu,  wenn  die 
Abtheilungen  unter  vollster  Ausnützung  des  Terrains  umfassend  gegen 
jeden  Thurm  in  einer  Formation  vorgehen,  die  selbst  dem  Kleingewehr 
auf  den  nächsten  Distanzen  keine  günstigen  Ziele  bieten? 

Ich  will  von  dem  Fall  gar  nicht  sprechen,  dass  ein  oder  der 
andere  Thurm  durch  das  eigene  Feuer  seine  \\  endungsfuhigkeit  ein- 
büsst  oder  überhaupt  Funetionsstörungen  erleidet. 
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Insolange  der  Panzerthurm  seine  Feuertaufe  nur  am  Versuchsfelds 
und  nicht  auch  am  Kampfplatze  erhalten  hat,  kann  auch  die  Aus- 
schliessung  obiger  Möglichkeit  nicht  angenommen  werdon. 

Meine  Ansicht  geht  dahin,  dass  die  Sauer'sche  Festung  keines- 
falls einen  solchen  Uberfallartigen  Angriff  ausschliesst. 

Soll  der  Thurm  gegen  solche  Überfalle  geschützt  sein,  so  muss 
er  eine  kräftige  Nah verth ei  digung  bekommen. 

Möge  nun  diese  durch  Mitrailleusen  oder  Truppen  erfolgen,  so 
müssen  sie  in  sturmfreie  Positionen  nächst  des  Tburmes  gestellt  werden. 

Durch  diesen  Annex  vergrössert  sieh  aber  das  Ziel  bedeutend  und 
bekommt  den  Charakter  eines  Forts. 

Eine  Vergrösserung  des  Zieles  ist  aber  dem  Principe  der  Sauerschen 
Ansicht  Uber  Befestigungen  entgegen  und  die  Postirung  des  Panzer- 
thurmes  i n das  Fort  hält  General-Lieutenant  von  Sauer  ebenfalls  für 
unzweckmässig,  denn  er  sagt  hierüber  auf  Seite  32 : 

„So  lauge  der  Panzerthurm  zum  Fort  gehört,  so  lange  wird 
er  immerhin  mit  darunter  leiden,  wenn  jenes  angegriffen  und  be- 
schossen wird.  Kanu  man  das  Fort  — seiner  Zielgrösse  wegen  — 
mit  Erfolg  bekämpfen,  so  wird  der  Panzerthurra  allein  es  schwer- 
lich retten,  wohl  aber  mit  dem  Werke  fallen,  sobald  nur  dieses 
fällt“.  — 

Ich  halte  dafflr,  dass  man  bei  Landbefestigungen  die  Nah- 
und  Fernvertbeidigung  ohne  Nachtheil  für  den  Gesammtzweck  nicht 
trennen  darf. 

Von  denjenigen  Punkten  der  Vertheidigungslinie.  von  welchen  man 
das  Vorfeld  zur  Abwehr  von  Angriffen  aller  Art  bestreichen  will,  muss 
es  möglich  sein,  von  einer  gewissen  Zone  abwärts  bis  in  die  unmittel- 
barste Nähe  der  zu  vertheidigenden  Linie  ein  annähernd  gleich  starkes 
Feuer  zu  entwickeln. 

Die  Thürine  des  Vorwerkgürtels  der  Sauer’schen  Festung  haben 
entweder  nur  Nah-  oder  nur  Fernvertheidigung;  demgemäss  scheint  die 
Durchführung  eines  Überfalles  auf  die  Thurmposition  erfolgversprechend 
zu  sein. 

Kesuml. 

Die  Sauer’sche  Zukunftsfestung  leidet  an  dem  Fehler,  dass  s'e 
nicht  nach  taktisch  richtigen  Grundsätzen  angelegt  ist.  Dies  ist  auch  der 
Urquell  aller  anderen  Nachtheile. 

Mögen  die  technischen  Mittel  und  Einrichtungen  auch  noch  so 
neu  und  vorzüglich  sein,  nie  werden  sie  im  Stande  sein,  taktische  Fehler 
zu  bemänteln. 

Es  ist  ja  durchaus  nicht  zu  leugnen,  dass  unser  gegenwärtig  be- 
stehendes Befestigungs-System  um  der  in  der  allerjüngsten  Zeit  bedeutend 
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gesteigerten  Kraft  des  Angriffes  genügend  lange  widerstehen  zu  können, 
auch  einer  Verstärkung  bedarf.  Dem  Drange  die  Befestigungen  auch  auf 
die  .Höhe  der  Zeit“  zu  bringen,  dankt  die  neueste  Literatur  über  Be- 
festigung und  den  Festungskrieg  eine  stattliche  Reihe  von  Reform- 
vorschlägen. 

Dass  der  richtige  Typus  für  eine  Zukunftsbefestigung  noch  nicht 
endgiltig  festgestellt  ist,  mag  dem  Umstande  zuzuschreiben  sein,  dass 
es  an  der,  für  diesen  Zweck  so  nothwendigen  Kriegserfahrung  fehlt. 

Gerade  dieser  Mangel  an  Erfahrung  aber  kann  nur  ersetzt  werden 
durch  die  genaue  Kenntnis  und  sinngemässe  Anwendung  der  bewährten 
taktischen  Grundsätze  des  Feldkrieges  auf  das  Gebiet  des  Festungskrieges 
und  der  Befestigung. 

Wo  diese  fehlen,  hilft  auch  alle  Technik  nichts. 

Dagegen  können  Ortskenntnis,  alleräusserste  Ausnützung  des  Terrains, 
sowie  richtige  taktische  Anlage  der  Befestigung  über  manchen  technischen 
Mangel  hinweghelfen. 

Die  stete  Befolgung  der  taktischen  Grundsätze  ist 
und  bleibt  allein  die  richtigste  Basis  für  die  Anlage  von 
Befestigungen. 
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Die  russische  Cavallerie  in  ihrer  Organisation,  Be- 
waffnung, Ausrüstung  und  Ausbildung  zu  Anfang  des 

Jahres  1889. 

Seit  Jahrzehnten  bis  in  die  neueste  Zeit  hat  die  russische  Cavallerie 
nach  jeder  Richtung  so  zahlreiche  Veränderungen  durchgemacht,  dass 
es  schwer  ist,  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben,  weil  alle  dieses  Thema 
behandelnden  Schriften  infolge  fortgesetzter  Umwandlungen  und  spärlich 
Messender  Quellen  schnell  veralten. 

Auf  Grund  möglichst  zuverlässiger  Mittheilungen  und  unter  Berück- 
sichtigung der  neuesten  Verfügungen  haben  wir  versucht,  nachstehend 
eine  treue  Darstellung  der  Organisation,  Bewaffnung,  Bekleidung  und 
Ausrüstung,  wie  der  Ausbildung  und  wahrscheinlichen  Verwendung  der 
russischen  Cavallerie  in  einem  Kriege  gegen  Österreich  und  Deutsch- 
land zu  liefern. 

I.  0 rgani  sation. 

Die  russische  Cavallerie  gliedert  sich  in: 

1.  Die  Regimenter  der  regulären  Cavallerie: 
o)  Garde-Oavallerie, 

6)  Armee-  „ 

2.  Die  Kosaken-Regimenter  des  1.,  2.  und  3.  Aufgebots, 

3.  Die  Krim-Tataren, 

4.  Irreguläre  Reiter. 

Von  den  Kosaken-Regimentern  sind  nur  diejenigen  des  1.  Auf- 
gebots bereits  im  Frieden  aufgestellt,  die  des  2.  und  3.  werden  erst  im 
Kriegsfälle  formirt. 

Ihre  Mannschaften  sind  indessen  alle  militärisch  ausgebildet, 
haben  sogar  der  Mehrzahl  nach  im  1.  Aufgebot  gedient,  so  dass  die 
Bezeichnung  .irreguläre  Reiter“  auf  sie  nicht  anwendbar  ist;  wir  ver- 
stehen darunter  ausschliesslich  diejenigen  Formationen,  welche  in  Asien 
und  den  Kaukasusländeru  aufgestellt  werdeu  und  deren  Mannschaften 
nicht  militärisch  ausgebildet  sind. 
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1. 

4. 


An  regulärer  Cavallerie  sind  vorhanden: 
a)  Garde-Ca  val  le  rie: 

Garde-Kürassier-Regimenter  zu  je  4 Schwadronen,  nämlich : 
1 Regiment  Chevalier-Garde  der  Kaiserin, 

1 „ Leibgarde  zu  Pferde, 

1 „ Leibgarde-Kürassiere  des  Kaisers, 

1 „ „ „ der  Kaiserin,  ferner: 

1 „ „ Grenadiere  zu  Pferde, 

1 ,,  „ llhlanen, 

1 ,,  Dragoner, 

1 „ „ Husaren, 

1 ,,  ,,  Uhlanen  des  Kaisers, 

1 ,.  Grodno-Husaren. 


b)  Arraee-Cavallerie: 

46  Armee-Dragoner- Regimenter  Nr.  1—46. 

Der  Friedensstand  der  gesummten  regulären  Cavallerie,  mit  Aus- 
nahme der  4 Kürassier-Regimenter,  ist  in  der  Zeit  vom  September  1886 
bis  Ende  des  Jahres  1886  nach  und  nach  von  4 auf  6 Schwadronen 
erhöht.  Zugleich  wurden  die  Ersatz-Truppen  reorganisirt  und  für 
jedes  Regiment  ein  besonderer  Ersatzstamm  aufgestellt. 

Auch  das  Fuhrwesen  der  Cavallerie-Regimenter  wurde  erheblieh 
verändert:  an  Stelle  vieler  2spänniger,  auch  4spänniger  Wagen,  einspännige 
Wagen  eingestellt,  im  Allgemeinen  die  Zahl  der  Fahrzeuge  nicht  unbe- 
deutend vermehrt. 

Inzwischen  soll  im  Vorjahre  abermals  eine  Änderung  durchgeführt 
sein,  indem  Packpferde  mit  neuconstruirten  Tragsätteln  zum  Transport 
der  Gewehr-Munition  eingeführt  wurden.  Die  Bestätigung  dieser  Nach- 
richt steht  indessen  noch  aus. 

Die  Mobilmachung  vollzieht  sich  sehr  leicht  und  schnell,  weil  hin- 
sichtlich der  Mannschaften  der  Kriegsstand  keine  Unterschiede  gegen 
den  Friedensstand  aufweist  und  der  geringe  Mehrbedarf  des  ersteren  an 
Reitpferden  zur  Berittenmachung  einiger  Beamten  und  nicht  zum  streit- 
baren Stande  gehöriger  Mannschaften,  sowie  von  Zugpferden  zur  Be- 
spannung der  Trains,  durch  Requisition  leicht  und  schnell  gedeckt 
werden  kann. 


Ihrer  Zusammensetzung  entsprechend  haben  die  4 Kürassier- 
Regimenter  einen  besonderen,  alle  leichten  Garde-Cavallerie-  und  Annee- 
Cavallerie-Regimenter  einen  gleichen  etwas  höheren  Stand.  Derselbe  ist: 
1.  Für  die  Garde- K ü rassier- Regim en ter: 

80  Oflieiere.  6 Beamte  (mit  Officiers-Rang),  629  Streitbare.  23  Nicht- 
streitbare Mannschaften  incl.  Chargen,  64  Officiers-,  612  Reit-  und 
69  Zugpferde. 
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2.  Für  alle  übrigen  A rmee-Ca  val  lerie- Regimen  ter: 

36  Officiere,  6 Beamte  (mit  Officiers-Rang),  920  Streitbare,  28  Nicht- 
streitbare  Mannschaften  iucl.  Chargen.  76  Offieiers-.  902  Reit-  und 
85  Zugpferde. 

In  der  Zahl  der  Beamten,  welche  Officiers-Rang  besitzen,  sind  die 
Ärzte  mit  einbegriffen. 

Die  vorstehend  aufgeführten  Ausrückungsstärken  der  Kürassier- 
und  übrigen  regulären  Cavallerie-Regimenter  enthalten  die  Trains  in 
folgender  Stärke; 

1.  bei  den  K ü rassie  r - Regi nt  e n te  rn : 

39  Mann  (Trainfahrer.  Köche.  Biicker,  Beschlagschmiede,  Sattler 
und  Schneider),  69  Pferde  mit 

4—  lspiinnigen  Patronenkarren. 

I — 1 „ Commandeurkarreu, 

1 — 1 Stabskarren, 

1 — 1 ..  Sanitätskarren. 

1 — 1 „ Apothekerkarren, 

1 —  1 ,,  Veterinär 

8—2  Escadronswagen. 

12—2  „ Regiments  „ 

2— 4  „ Lazareth  wagen ; 

2.  bei  allen  übrigen  A r rnee-0  av  a Ile  r i e - Reg  i m ent  ern  : 

48  Mann  in  gleicher  Auswahl  und  85  Pferde. 

Die  Zahl  der  Fahrzeuge  erhöht  sieb  der  Anzahl  der  Schwadronen 
entsprechend  um  : 

2 —  lspännige  Patronenkarren. 

5— 2  „ Escadronswagen  und 

3 —  2 „ Regiments 

Die  betreffenden  Handwerker  scheiden  bei  eintreteuder  Mobil- 
machung aus  dem  Dienststande  der  Schwadronen  und  werden  zum 
Regimentstrain  versetzt. 

Die  Regimenter  zerfallen  in  2.  resp.  3 Divisionen  zu  2 Schwadronen, 
jede  Schwadron  in  4 Züge. 

Aus  dem  Ersatzstamm  jedes  Cavallerie-Regimentes  werden  bei 
Eintritt  der  Mobilmachung  durch  Einziehung  von  Reservisten  und 
Requisition  der  nöthigen  Pferde  2 Ersatzschwadronen  mit  einer  unbe- 
rittenen Ersatz-Abtheilung  gebildet,  welche  bei  der  Garde-Cavallerie  die 
Starke  einer  Schwadron  besitzen  Bei  den  Armee-Cavallerie-Regimentern 
haben  die  Ersatz-Formationen  jedes  Regiments  eine  Gesammtstärke  von 

10  Officieren,  495  Streitbaren.  67  Nichtstreitbaren  Mannschaften, 
incl.  Chargen, 

20  Offieiers-,  390  Reit-  und  7 Zugpferden. 
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Im  Vorjahre  wurde  in  der  Presse  wiederholt  die  Nachricht  von  der 
Neuaufstellung  zweier  Dragonei-Regimenter  Nr.  47  und  48  erörtert, 
doch  sind  verbürgte  Nachrichten  über  die  Durchführung  dieser  Mass- 
regel  bisher  nicht  in  die  Öffentlichkeit  gelangt.  Trotzdem  hat  dieselbe 
sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  weil  das  XIII.  Corps  seine  Cavallerie- 
Division  an  das  XV.  abgegeben  hat  und  den  neuformirten  XVI.  und 
XVII.  Armee-Corps  überhaupt  noch  keine  Cavallerie-Divisionen  zugetheilt 
sind.  Diese  beiden  Regimenter  mit  denen  der  im  Kaukasus  überzählig 
vorhandenen  Dragoner-Brigade  (Regimenter  Nr.  43—46»,  könnten  sehr 
wohl  für  diesen  Zweck  bereit  gestellt  werden,  zumal  auch  3 Orenburg- 
sche  Kosaken- Regimenter  Nr.  4,  5 und  6 zu  je  4 Ssotnien  noch  disponibel 
sind,  mithin  gerade  die  beiden  fehlenden  Kosaken-Regimenter  zu  je 
!i  Ssotnien  fonniren  könnten. 

2.  Die  Kosaken  - Regi  m enter  der  3 Aufgebote 
gehören  dem  stehenden  Heere  an.  obgleich  nur  das  1.  präsent 
während  das  2.  und  3.  uach  beendigter  4jähriger  activer  Dienstzeit 
beurlaubt  ist 

Nach  seiner  Entlassung  von  der  Truppe  gehört  jeder  Kosak 
4 Jahre  lang  dem  2.  Aufgebot  an  mit  der  Verpflichtung,  sich  ein  dienst, 
augliches  Pferd  nebst  Ausrüstung  zu  halten.  Mit  seinem  Übertritt  in 
das  3 Aufgebot  für  ebenfalls  4 Jahre  wird  diese  Bestimmung  dahin 
ermässigt.  dass  er  nur  die  Ausrüstung  bereit  zu  halten  hat,  während 
das  Pferd  ihm  bei  eintretender  Mobilmachung  geliefert  wird. 

Dieses  ist  die  Veranlassung,  dass  das  3.  Aufgebot  später  kriegs- 
bereit wird,  wie  das  2. 

ln  territorialer  Beziehung  ist  das  Kosaken-Gebiet  in  Bezirke  ein- 
getheilt. 

a)  Don-Kosak eu. 

Dieselben  haben  iiu  Frieden  aufgestellt : 

das  I.eibgarde-Don-Kosaken-Regimeiit  zu  4 Ssotnien, 

„ .,  Atamansehe  Kosaken-Regiment  zu  4 Ssotnien, 

15  Armee-Don-Kosaken-Regimenter  zu  t5  Ssotnien. 

Bei  der  Mobilmachung  setzen  sich  die  beiden  Leibgarde-Kosaken- 
Regimenter  auf  6 Ssotnien  und  das  erstere  formirt  gleichzeitig  ein 
2.  Leibgarde-Kosaken- Regiment  zu  6 Ssotnien. 

Das  2.  Aufgebot  stellt  auf: 

15  Armee-Don-Kosaken-Regimenter  zu  6 Ssotuien. 

30  selbständige  Ssotnien. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  dieso  30  Ssotnien  bestimmt  sind , 
durch  Überstellung  in  das  1.  Aufgebot  die  Vormehruug  des  Friedens- 
standes der  Kosaken  des  donisehon  Heeres  um  6 Regimenter,  über 
welche  im  Vorjahre  wiederholt  berichtet  wurde,  anzubahnen.  Inzwischen 
hat  über  diese  Massnahmen  nichts  wieder  verlautet,  für  diese  Aunahrae 

i'stcrr.  militär.  Zeitschrift  18-11.  (8  U:iu  d).  7 
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spricht  indessen  der  Umstand,  dass  gelegentlich  der  neuesten  Truppen- 
Verschiebungen  infolge  Neuformation  des  XVI.  und  XVII.  Armee- 
Corps.  des  in  Finnland  stehenden  19.  Don-Kosaken-Regimentes  gedacht 
wurde,  obgleich  bisher  nur  15  Regimenter  präsent  waren 
D a 8 3.  Aufgebot  stellt: 

15  Armee-Don-Kosaken-Regimenter  zu  6 Ssotnien. 

Der  Staud  der  Lei  bgarde-Kosaken-Regimenter  ist  ein  höherer  als 
derjenige  der  Armee-Kosaken-Regimenter  u zw. : 

36  Officiere.  6 Beamte  (mit  Ofliciers-Hang).  910  Streitbare,  69  Nicht- 
streitbare Mannschallen,  incl.  Chargen,  77  Officiers-,  880  Reit-  und 
85  Zugpferde. 

Der  Armee-Don-Kosaken-Regimenter  : 

25  Officiere,  3 Beamte  (mit  Officiers-Rang),  889  Streitbare.  73  Nicht- 
streitbare  Mannschaften  incl.  Chargen,  43  Officiers-,  911  Reit-  und 
64  Zugpferde. 

Ihre  Trains  sind  genau  ebenso  zusammengesetzt  wie  diejenigen 
der  A rmee-Dragonor-Regimenter. 

Ersatztruppen 

werden  nur  für  die  3 Leibgarde-Kosaken-Regimenter,  3 Ssotnien  in  der 
Stärke  von 

18  Officieren,  3 Beamten  mit  Officiers-Rang,  456  Streitbare,  36  Nicht- 
streitbare  Mannschaften  incl.  Chargen,  39  Officiers-,  441  Reit-  und 
84  Zugpferde  nicht  in  der  Garnison,  sondern  in  der  Heimath  aufgestellt. 
Die  Armee-Don-Kosaken-Regimenter  ergänzen  sich  durch  überzählige 
Mannschaften  eventuell  älterer  Jahrgänge  aus  dem  donischen  Lande. 
b)  Kuban-Kosaken. 

Im  Frieden  sind  aufgestellt: 

1 Garde-Schwadron  Sr.  Majestät  des  Kaisers, 

2 Schwadronen,  Escorte  des  General-Gouverneurs  des  Weichsel- 
Gouvernements, 

10  Armee  Kuban-Kosaken-Regimenter  zu  6 Ssotnien. 

Bei  der  Mobilmachung  wird  eine  2.  Garde-Schwadron  für  den 
Convoi  Sr.  Majestät  des  Kaisers  autgcstellt. 

Das  2.  und  3.  Aufgebot  formirenje 
10  Armee-Kuban-Kosaken-Regimcnter  zu  6 Ssotnien. 

Der  Etat  der  Garde-Schwadron  ist: 

8 Officiere,  3 Beamte  (mit  Officiers-Rang).  184  Streitbare,  29  Nicht- 
streitbare Mannschaften  incl.  Churgen.  21  Officiers-,  179  Reit-  und 
208  Zugpferde ; 

der  Escorte-Schwadronen  des  General-Gouverneurs  von  Warschau 
und  der  Armee-Regimenter  derselbe,  wie  bei  den  Don-Kosaken  erläutert. 
Dasselbe  ist  hinsichtlich  der  Trains  und  Ersatz-Truppen  der  Fall. 
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c)  Die  Terek- Kosaken 

stellen  im  Frieden: 

I  Garde-Schwadron  Sr.  Majestät  des  Kaisers,  . 

4 Armee  Terek-Kosaken-Regimenter  zu  4 Ssotnien. 

Bei  der  Mobilmachung  wird,  wie  bei  den  Kuban-Kosaken,  eiDe 
2.  Garde-Schwadron  für  den  Convoi  Sr.  Majestät  des  Kaisers  formirt. 

Das  2.  und  3.  Aufgebot 
stellen  in  diesem  Falle  jedes 

4 Armee-Turek-Kosaken-Regimenter  zu  4 Ssotnien. 

Die  Ausrückstärke  beträgt  per  Regiment: 

15  Ofticiere.  3 Beamte  (mit  öfficiers-lt -ng),  580  Streitbare.  86  Nicht- 
streitbare Mannschaften  incl.  Chargen.  716  Pferde. 

Die  Gardo-Schwadroneu  haben  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die- 
jenigen der  Kuban-Kosaken. 

Hinsichtlich  der  Trains  und  Ersatz-Truppen  wird  auf  das  bei  den 
Don-Kosaken  Gesagte  verwiesen. 

d)  Ast  rach  an -Kosaken. 

Friedensstand: 

1 Armee- Astrachan-Kosaken-Regiment  zu  4 Ssotnien. 

2.  und  3.  Aufgebot. 

2 Armee-Astraehan-Kosaken-Regimenter  zu  4 Ssotnien. 

Die  Ausrückstärke  und  Formation  der  Trains  ist  die  gleiche  wie 
bei  den  Terek-Kosaken.  Ebenso  werden  auch  hier  keine  Ersatztruppeu 
aufgestellt. 

e)  Orenburg-Kosaken. 

Im  Frieden  sind  aufgestellt : 

3 Arinee-Orenburg-Kosaken-Regimenter  zu  6 Ssotnien, 

3 4 

Die  letzteren  werden  bei  der  Mobilmachung  auf  6 Ssotnien  verstärkt. 

2.  und  3.  Au fgebo t. 

12  Armeo-Orenburg-Kosaken-Regimenter  zu  6 Ssotnien. 

Die  Ausrilckstärke  ist: 

21  Olficicre,  3 Beamte  (mit  Officiers-Rang),  870  Streitbare,  124  Nicht- 
streitbare Mannschaften  incl.  Chargen,  1066  Pferde. 

Die  Zusammensetzung  der  Trains  und  der  Ersatz  ist  wie  bereits 
beschrieben. 

f)  Ural-Kosaken. 

Im  Frieden : 

1 Garde-Schwadron  des  Grossfürston-Thronfolgers, 

1 Lehr-Ssotnie, 

2'/,  Armee-L'rul-Kosaken-Regimenter  zu  6 Ssotnien. 

Bei  eintretender  Mobilmachung  bildet  die  Lehr-Ssotnie  mit  den 
3 überzähligen  Ssotnien  zusammen  eiu  3.  Regiment  zu  4 Ssotnien. 
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Die  Kopfstärke  der  Garde-Schwadron  beträgt : 

8 Officiere,  — Beamten,  181  Streitbare,  29  Nichtstreitbare 
(Mannschaften  incl.  Chargen).  16  Ofliciers-,  187  Reit-,  14  Zug- 
pferde : 

der  Regimenter  zu  6 Ssotnien: 

21  Officiere.  3 Beamte  (mit  Officiersrang) , 879  Streitbare, 
108  Nichtstreitbare  (Mannschaften  incl.  Chargen),  1050 
Pferde ; 

des  Regimentes  zu  4 Ssotnien : 

15  Officiere.  3 Beamte  (mit  Officiersrang),  580  Streitbare, 
86  Nichtstreitbare  (Mannschaften  incl.  Chargen),  716  Pferde. 
Das  2.  und  3.  Aufgebot  liefern: 

4 Armee-Cral-Kosaken-Regimenter  zu  6 Ssotnien. 

t „ 4 

Trains  uud  Ersatz  wie  bei  den  übrigen  Kosaken-Regimentern. 

g\  Sibirische  Kosaken 

stellen  in  jedem  Aufgebote:  3 Regimenter  zu  6 Ssotnien,  mithin 
9 sibirische  Kosaken-Regimeuter  zu  je  6 Ssotnien. 

Die  Stärke  wird  verschieden  angegeben . sie  beträgt  annähernd 
900  Streitbare. 

h)  Ssemirjätschens-Kosaken 
stellen  in  jedem  Aufgebote:  1 Regiment  zu  4 Ssotnien,  in  Summa: 
3 Ssemirjätschensk-Kosaken -Regimenter  zu  4 Ssotnien. 

Die  Kopfstärke  derselben  wird  auf  615  Streitbare  angegeben. 

«)  Sahaikal-Kosaken. 

Die  3 Aulgebote  ergeben: 

3 Sabaikal-Kosaken-Regimenter  zu  6 Ssotnien  mit  einer  Ausrück- 
stärke von  892  Streitbaren  pro  Regiment. 

k)  Amur-Kosaken 

stellen  in  jedem  Aufgebote  2 Ssotnien.  also  im  Kriegsfälle  zusammen 
1 Amur-Kosaken-Kegiment  zu  6 Ssotnien  mit  einer  Kopfstärke  von  910 
Streitbaren. 

Für  das  europäische  Kriegstheater  uud  Kleinasien  kommen  die 
Kosakenheere  von  Sibirien.  Ssemirjätschensk.  Transbaikalien  und  vom 
Amur,  sowie  die  irregulären  Reitertruppen  in  Asien  vorläufig  nicht  in 
Betracht,  soferne  nicht  in  einem  längeren  Kriege  Russland  genötbigt 
sein  sollte,  als  Reserven  auf  sie  zurückzugreifen.  Bei  seiner  Überlegen- 
heit au  Cavallerie  allen  übrigen  europäischen  Staaten  gegenüber  ist  ein 
solcher  Fall  indessen  kaum  denkbar.  Dagegen  ist  mit  den  Kosaken  vom 
Don.  Terek.  Kuban  uud  Ural,  von  Astrachan  und  Orenburg,  sowie  mit 
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den  kaukasischen  Milizen  und  den  Krim-Tataren  neben  der  regulären 
Cavalleria  zu  rechnen. 

Ohne  die  Garde-  und  Armee-Cavallerie- Regimenter.  einschliesslich 
der  Schwadronen  der  Convois,  liefern  sie  auch  ohne  die  umstehend 
ausgeschlossenen  Kosaken-Regimenter  eine  Reitertruppe  von  714  Ssotnien. 
Rechnen  wir  die  regulären  Regimenter  noch  hinzu,  so  ergibt  dies  die 
imposante  Zahl  von  1066  Schwadronen  und  Ssotnien. 

3.  Die  Krim - Tataren. 

Sie  haben  im  Frieden  2 Schwadronen  autgestellt,  welche  bei  der 
Mobilmachung  sich  verdoppeln  und  ein  Regiment  zu  4 Schwadronen, 
mit  einer  Kopfstärke  von  876  Streitbaren,  formiren. 

4.  Die  irregulären  Reiter. 

Von  diesen  sind  je  1 Ssotuie  in  Irkutsk  und  Krassnojarsk,  2 im 
Lssuri-Gebiete  aufgestellt.  An  ständigen  Milizen  sind  1 Kuban-,  1 Batum-, 
0 Terek-,  3 Daghestan-Ssotnien,  3 von  Kars,  1 von  Suchum  mit  Friedens- 
stärken von  87 — 170  Streitbaren  vorhanden. 

Reservetruppen 

als  solche  sind  nicht  aufgestellt.  För  diese  Zwecke  muss  auf  diejenigen 
Kosaken-Regimenter,  welche,  wie  wir  später  sehen  w'erden,  bei  den 
Cavallerie-Divisionefl  nicht  eingetheilt  sind  oder,  wie  die  Mehrzahl  der 
Kosaken-Regimenter  des  3.  Aufgebotes,  nicht  als  Rivisions-Cavallerie 
verwandt  werden  und  keine  anderweite  besondere  Bestimmung  haben, 
zurüekgegriffeti  werden. 

Zum  sofortigen  Gebrauche  können  die  berittenen  Grenzwachen, 
welche  bis  zum  Eintreffen  der  Divisions-Cavallerie-Kosakeu-Regimenter 
in  den  Grenzprovinzen  diese  letzteren  ersetzen,  herangezogen  werden. 
Sie  sind  im  Laufe  des  Jahres  1888  an  der  österreichischen  Grenze  um 
8 Brigaden  vermehrt  und  stellen  nunmehr 

24  Brigaden  zu  je  600  Pferden 

ins  Feld. 

In  Kriegen  von  langer  Dauer  wird  allenfalls  in  gewissen  Grenzen 
ein  Theil  der  asiatischen  Kosaken-Regimenter  und  der  irregulären  Reiter 
bereitgesteilt  werden  können.  Ein  Mehrbedarf  muss  durch 

die  Reichswehr 
gedeckt  werden.  Dieselbe  soll  im  1.  Aufgebote 

72  Ssotnien 

aufstellen,  für  welche  das  lebende  Material  reichlich  vorhanden  ist, 
Bekleidung  und  Ausrüstung  aus  älteren  Beständen  jedenfalls  beschafft 
werden  wird.  Dennoch  kann  denselben  nur  ein  sehr  zweifelhafter  Werth 
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beigelegt  werden,  weil  es  nuch  auf  lange  Jahre  hinaus  unmöglich  sein 
wird,  die  etatsmässigen  Officiersslellen  mit  brauchbaren  Elementen  zu 
besetzen. 


Höhere  Truppenrerbilmle  (1er  Cavallerie. 

I.  C a v a 1 1 e r i e - 1)  i v i s i o n e n. 

Die  gesamrate  reguläre  Cavallerie,  die  Garde-Kosaken,  14  Regi- 
menter vom  Don.  7 vom  Kuban,  1 vom  Terek,  1 vom  Ural  und  3 von 
Orenburg  sind  schon  im  Frieden  zu  Divisionen,  ferner  3 Regimenter 
vom  Kuban  und  3 vom  Terek  zu  3 selbständigen  Brigaden  zusammen- 
gestellt. 

Für  besondere  anderweite  Verwendung  — als  Divisions-Cavallerie 
— bleiben  somit  von  don  Kosaken- Regimentern  des  1.  Aufgebotes  nur: 
1 Regiment  (das  12.)  Kosaken  vom  Don  (zur  Zeit  in  Nowo-Tscherkask), 

1 „ , von  Astrachan, 

3 Regimenter  (4.  f)  u.  6)  „ „ Orenburg  izur  Zeit  in  Kasan), 

2 „ „ „Ural  ( „ „ „ Turkestan), 

2 Schwadronen  Krim- Tataren. 

Der  Stab  einer  Cavallerie-Division  setzt  sich,  wie  folgt,  zusammen: 
1 Divisions-Commandeur  (General- Lieuteuaut), 

1 Chef  des  Generalstabes  (Oberst  oder  Oberstlieutenant), 

2 Generalstabs-Officiere, 

1 Divisions-Arzt, 

1 Intendant. 

Die  Cavallerie-Divisionen  haben  schon  im  Frieden  die  gleiche 
Zusammensetzung  wie  im  Kriege,  nur  die  Garde-Cavallerie  allein  macht 
eine  Ausnahme. 

Dieselbe  hat  im  Frieden  2 Divisionen  formirt: 

-jjcl  4 Garde-Kürnssier-Kegimeuter, 

2 I.eibgarde-Don-Kosaken-Regimenter, 

1 combinirtes  Garde-Kosaken-Hegiment  (bestehend  aus  den  4 Garde- 
Schwadronen  vom  Kuban,  Ural,  Terek  und  den  Tscherkessen 
des  Convois  Sr.  Majestät  und  des  Grossfursten-Thronfolgers). 

Garde-Grenadier-Regiment  zu  Pferde. 

„ U blauen-  „ 

. Dragoner- 
„ Husaren- 

„ Uhlanen-  „ des  Kaisers, 

Grodno-Husaren-  „ 

Bei  der  Mobilmachung  treten  die  Escorte-Schwadronen  Sr.  Majestät 
des  Kaisers,  nachdem  diejenigen  vom  Kuban  und  Terek  sich  verdoppelt 
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haben,  zum  grossen  Hauptquartiere,  diejenige  vom  Ural  zur  Escorte  des 
(irossfürsten  über.  Das  Leibgarde-Don-Kosaken-  und  das  Atamau-Ko- 
saken-Regiment  setzen  sich  von  4 auf  (5  Ssotnien  und  tormiren  ein 
2.  Leibgardc-Don-Kosaken-Regimen  t. 

Die  4 Kürassier-Regimenter  mit  dem  1.  Leibgarde-Dou-Kosaken- 
Regiment  bilden  dann  die  Garde-Kilrassier-Division,  das  Garde-Grenadier-, 
Uhlanen-,  Husaren-  und  2.  Dou-Kosaken-Regiment  die  1.  Garde-Caval- 
lerie-Division  uud  endlich  das  Garde-Dragoner-,  Uhlanen-  des  Kaisers, 
Grodno-Husaren-  uud  Ataman-Don-Kosaken-Regiment  die  2.  Garde-Caval- 
lerie-Divisiou 

Während  im  Frieden  jede  Garde  -Cavallorie- Division  3 Brigadeu 
zählt,  hat  sie  im  Kriege  deren  nur  2. 

14  Armee-t’avallerie-Divisionen  Nr.  1 — 14  siud  gleiehraässig  aus 
je  3 Dragoner-  und  1 Kosaken-Regiment  zusammengesetzt.  Die  Dra- 
goner-Regimenter Nr.  1 — 42  sind  der  Nummernfolge  nach  den  Divi- 
sionen zugetheilt,  so  dass  die  1.  die  Regimenter  Nr.  1 — 3,  die  14.  die 
Regimenter  Nr.  40 — 42  enthält. 

Ähnlich  sind  die  Kosakeu-Regimenter  vom  Don  Nr.  1 — 8,  11  und 
14  den  Divisionen  gleicher  Nummern  überwiesen,  während  die  Division 
Nr.  9 ein  Regiment  vom  Ural,  die  Divisionen  Nr.  10.  12  und  13  die 
Regimenter  Nr.  1—3  vom  Oreuburger  Kosakenheere  enthalten. 

Abweichend  hiervon  besteht  die  kaukasische  Cavalleria- Division 
aus  den  4 Dragoner-Regimentern  Nr.  43—40.  die  1.  kaukasische  Ko- 
saken-Division aus  3 kubanischen  und  1 terekischen.  die  2.  kaukasische 
aus  4 kubanischen  Regimentern,  die  donische  Kosaken-Division  aus  den 
Regimentern  Nr.  9.  10,  13  und  15  vom  Don. 

Die  Divisionen  gliedern  sich  in  2 Brigaden,  vou  denen  bei  den 
gemischten  der  1.  2 Dragoner-,  der  2.  1 Dragoner-  und  1 Kosaken- 
Regiinent  zugetheilt  sind. 

Ferner  gehört  zu  jeder  Division  schon  im  Frieden  eine  Brigade 
<2  Batterien)  reitender  Artillerie,  allein  die  beiden  kaukasischen  Ko- 
saken-Divisionen besitzen  deren  nur  eine.  Dagegen  sind  die  3 selbst- 
ständigen Brigaden  vom  Kuban-  und  Terek- Heere  ebenfalls  mit  je 
1 Batterie  ausgerüstet.  Alle  diese  Batterien  sind  dauernd  zu  6 Geschützen 
formirt  und  haben  in  den  westlichen  Grenzprovinzen  sogar  2 Munitions- 
wagen bespannt. 

Früher  standen  sie  permanent  unter  den  betreffenden  Divisionen. 
Da  sich  hierbei  indessen  Unzuträglichkeiten  hinsichtlich  der  artilleri- 
stischen Ausbildung  derselben  herausstellten,  so  wurde  vor  einigen 
•lahren  das  Ressortverhältnis  der  Artillerie  allgemein  dahin  geregelt, 
dass  letztere  im  Frieden  ausschliesslich  ihren  Waffen- Vorgesetzten  unter- 
stellt wurde. 
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Für  die  vorhandenen  21  Cavallerie-Divisionen  und  3 selbständigen 
Brigaden  sind  an  reitenden  Batterien  vorhanden : 

5 Garde-Batterien, 

23  Armee-  „ 

1 donisehe  Garde-Batterie, 

7 , Batterien, 

5 Kuban-  , 

2 Terek-  , 

3 Orenburg- 

Suinma  . 46  reitende  Batterien. 

so  dass  nach  der  umstehend  angedeuteten  Vertheilung  die  Garde-Armee- 
und  Don-Batterien  den  Garde-  und  15  europäischen,  die  Kuban-  und 
Terek-Battorien  den  kaukasischen  Cavallerie-Divisionen  zugetheilt  worden 
sind,  dagegen  die  3 Orenburg- Batterien  disponibel  bleiben. 

Mit  dem  2.  Aufgebote  werden  vom  donischen  Heere  noch  14. 
vom  Orenburg-Heere  noch  4 reitende  Batterien  aufgestellt. 

Noch  näher  auf  die  Artillerie  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 
wir  gehen  daher  zu  den  Ersatz-Formationen  der  Cavallerie  über. 

Die  schon  früher  bei  den  Regimentern  erwähnten  Ersatz-Schwa- 
dronen und  unberittenen  Ersatz-Abtheilungen  (per  Regiment  2 Ersatz- 
Schwadronen.  1 Ersatz- Abtheilung)  werden  während  des  Krieges  divi- 
siousweise  zu  Abtheilungen  zusamineDgestellt.  Diejenigen  des  Garde- 
Corps  formiren  eine  Garde-Cavallerie-Krsatz-Brigade.  die  14  Abtheilungen 
der  Armee-Cavallerie-Di Visionen  Nr.  1 — 14,  zu  je  2,  7 Ersatz-Brigaden. 
Nur  die  15.  Ersatz-Abtheilung  der  kaukasischen  Cavallerie-Division  ist 
selbständig. 

Neben  dem  bereits  hei  den  Regimentern  besprochenen  Regiments- 
train,  welcher  in  jeder  seiner  beiden  Staffeln : 

in  der  1.:  8 — lspännige.  6— 2spännige,  2— 4spannige  Fahrzeuge, 

„ , 2.:  3—1  . 23-2  „ Fahrzeuge 

enthält,  besitzt  jede  Division  einen  aus  2 Abtheilungen  bestehenden 
Divisions-Train. 

Die  I . Abtheilung  (allgemeine)  besteht  aus  23  Fahrzeugen 
mit  Bekleidung.  Schanzzeug  etc.  etc. 

Zu  ihr  gehör!  ein  Pferde-Depöt  mit  60  Pferden 

D e 2.  Abtheilung  (Ausgabe,  Transport  der  Proviant-Abthei- 
lung)  besteht  au»  48  Fahrzeugen. 

Um  den  Übergang  der  Cavallerie-Divisionen  in  die  Kriegsformation 
noch  zu  erleichtern  und  die  absolute  Kriegsbrauchbarkeit  des  Pferde- 
materiales sicherzustellen,  sind  in  den  westlichen  Gouvernements  meh- 
rere Pferde-Depöts  errichtet,  von  denen  jedes  mit  600  dienstthätigen 
ausgestattet  ist,  um  bei  eintretender  Mobilmachung  sofort  alle  bei  den 
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Regimentern  etwa  vorhandenen  kranken  oder  nicht  felddienstfähigen 
Pferde  Umtauschen  zu  können. 

Die  bei  den  Dragonern  und  Kosaken  beabsichtigten  Veränderungen 
und  Neutormationen,  um  die.  bei  den  neugebildeteu  beiden  Armee-Corps 
Nr.  XVI  und  XVII  noch  fehlende  Cavallerie  bereitzustellen,  sind  bereits 
früher  erwähnt. 

Die  Umwandlung  der  beiden  Garde-Uhlaneu-  in  Dragoner-Regi- 
menter ist  im  Laufe  des  Jahres  1888  beendet.  Von  der  weiteren  Aus- 
dehnung derselben  Massregel  auch  auf  die  beiden  Husaren-Regimenter 
soll  man  definitiv  Abstand  genommen  haben. 

II.  H e w a f f n u n g. 

In  der  russischen  Cavallerie  hat  stets  eine  grosse  Vorliebe  lilr  das 
Feuergefecht  bestanden,  welche  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Nico- 
laus zur  Errichtung  der  Dragoner-Corps  führte. 

Die  Erfahrungen  des  deutsch  - französischen  und  letzten  orien- 
talischen Krieges  gaben  dieser  Neigung  neue  Nahrung.  Man  glaubte  die 
künftigen  Erfolge  der  Reiterei  nicht  mehr  auf  dem  Schlachtfelde,  im 
Choc  mit  der  blanken  Waffe,  erringen  zu  können,  sondern  allein  in  der 
strategischen  Verwendung,  vor  der  Front  der  Armeen,  in  der  dazu 
nöthigen  Selbständigkeit  und  gründlichen  Durchbildung  im  Feuergefechte 
zu  Fuss,  suchen  zu  müssen. 

Dies  führte  zum  Streben  nach  Einheits-Cavallerie,  deren  Reprä- 
sentanten die  Dragoner  sind. 

Bei  den  regulären  Armee-Cavallerie-Regimenteru  ist  diese  Umformung 
nach  jeder  Richtung  'vollständig  durchgeführt,  bei  der  Garde-Cavallerie 
und  den  Kosaken  hinsichtlich  der  Uniformirung  und  Bewaffnung  nur 
theilweise,  hinsichtlich  der  Ausbildung  vollständig. 

ln  Folge  dessen  ist  die  gesummte  russische  Cavallerie  nahezu 
einheitlich  bewaffnet,  insofern  es  sich  um  diu  Ausrüstung  mit  einer  zwei- 
händigen Schusswaffe  handelt,  die  noch  beibehaltenen  geringen  Ver- 
schiedenheiten werden  voraussichtlich  im  Laufe  der  Zeit  ebenfalls  noch 
verschwinden.  Allein,  die  irregulären  Reiter  führen  allgemein  die  Lanze. 

Alle  Dragoner-Regimenter,  das  Grenadier-  und  die  beiden  Uhlaneu- 
Regimenter  sind  in  beideu  Gliedern  übereinstimmend  mit  dem  Dragoner- 
Gewehr  (Berdan  II  i ausgerüstet.  Dasselbe  ist  wenig  kürzer  als  das 
Infanterie-Gewehr  und  führt  dieselbe  Munition.  Es  wird  am  Riemen 
über  den  Biieken  des  Reiters  gohüngt  getragen,  das  Bajonnet  in  eiuer 
Lederscheide  an  der  gleichartigen  Scheide  der  Sehaschka  befestigt. 

Die  Kürassiere  und  Husaren  führen  im  ersten  Gliede  den  Revolver 
(System  Smith  und  Wesson,  Modell  75),  im  zweiten  Gliede  den  Berdan- 
Karabiner.  Derselbe  ist  ein  verkürztes  Dragoner-Gewehr,  seine  Munition 
derjenigen  der  Infanterie  gleich.  Der  Reiter  trägt  ihn  ebenfalls  am 
Riemen  über  den  Rücken  gehängt. 
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I)ie  Kosaken,  mit  alleiniger  Ausnahme  derer  von  Kuban  und 
Terek,  führen  im  1.  Gliede  die  Lanze,  im  2.  diejenigen  vom  Don  das 
Kosuken-Gewehr  — Berdau  II,  etwas  länger  als  das  Dragoner-Gewehr 
und  ohne  Bajonnet  — alle  übrigen  den  Berdan-Karabiner. 

Die  Kosaken  von  Kuban  und  Terek  sind  in  beiden  Gliedern  mit 
dem  Berdan-Karabiner,  ausserdem  mit  Pistolen  und  Dolch  (Kinschall) 
bewaffnet. 

Auch  die  irregulären  Reiter  führen  diese  beiden  letzteren  Waffen 
neben  der  Lanze. 

Alle  Chargen  und  Trompeter  der  Cavallerie  sind  im  Besitze  eines 
Armee-Revolvers. 

Die  verschiedenen  Gattungen  der  russischen  Cavallerie  sind  gleich- 
massig  mit  der  nationalen  Schasehka.  einem  langen  wenig  gekrümmten 
SSäbei  in  mit  Leder  überzogener  Holzscheide,  bewaffnet.  Sie  wird  an 
dem  Ober  die  Brust  gehenden  Bandelier  getragen. 

Jeder  Reiter  führt  3«  Gewehr-,  respective  Karabiner-Patronen  oder 
6 Revolver-Patronen  mit  sich. 

36  Patronen  pro  Gewehr  und  Karabiner  befinden  sich  im  Regi- 
ments-Train. 

Ueber  die  Pistolen-Muuition  der  mit  dieser  Waffe  ausgerüsteten 
Kosaken-Truppen  ist  nichts  bekannt,  jeder  Reiter  scheint  indessen,  der 
Anzahl  der  auf  seiner  Tscherkeska  befindlichen  Patronenhülsen  ent- 
sprechend. mit  20  Patronen  versehen  zu  sein. 

111.  Bekleidung  und  Ausrüstung. 

A Des  Mannes: 

Die  Garde-Kürassiere  tragen  dunkelgrünen  Waffenrock  nach  deut- 
schem Schnitt,  zum  Zuknöpfen  mit  gleichfarbigen  Kragen-Aufschlägen 
und  Achselklappen  deren  Vorstoss  von  dor  F’arbe  des  Besatzes,  der 
weissen  Feldmütze,  roth,  gelb  oder  blau  ist.  Die  Hosen  sind  graublau 
mit  rother  Biese,  der  Mantel  grau  mit  weiss  berftnderton  Achselklappen. 
Im  Frieden  zu  Paraden  tragen  sie  den  Helm  von  gelbem  Metall  mit 
weisscm  Doppeladler  und  Stern.  Sie  scheinen  den  früheren  Stahlkürass 
abgelegt  zu  haben.  Die  hohen  Stiefel  sind  diejenigen  der  ganzen 
Kavallerie. 

Die  Garde-Dragoner  und  Grenadiere  und  seit  dem  Vorjahre,  auch 
die  beiden  Garde-l’hlanen-Regimenter  haben  dunkelgrüne  Waffenröcke 
zum  Zuknöpfen  mit  rothen  Aufschlägen,  Kragen  und  Achselklappen. 
An  den  Aufschlägen  und  Krügen  sind  Garde-Litzen  angebracht.  Stiefel- 
hose und  Mantel  sind  die  der  Kürassiere,  die  Mütze  hat  die  Farbe  des 
Waffeuroekes  und  rotheu  Besatz.  Im  Frieden  zu  Paraden  wird  die 
schwarze  Lammfellmütze  aufgesetzt.  Sie  ist  mit  der  Kokarde  und  dem 
Reichsadler  geziert. 
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Die  Attilas  der  Garde-Husaren  sind  roth  mit  goldener  Verschnü- 
rung, der  Grodno-Husaren  grün,  beider  Pelze  weiss,  die  Hosen  blau. 
Die  Pelzmützen  haben  rothen  Beutel,  die  Feldmützen  die  Farbe  des 
Attilas. 

Die  Armee  - Dragoner  haben  dunkelgrünen  Rock  zum  Zuhaken 
(vorne  übereinander  greifende  Klappen)  mit  farbigem  Kragen  und  Achsel- 
klappen, dunkelgrünen  Aufschlägen  mit  Vorst oss  in  der  Farbe  der  Achsel- 
klappen. Die  dunkelgrüne  Feldmütze  mit  Kokarde  hat  den  Besatz  in  der 
Farbe  der  Achselklappen.  In  dieser  letzteren  befindet  sich  die  Regiments- 
Kummer.  Zu  Friedensparaden  wird  die  schwarze  Lammfellmütze  mit 
Kokarde»  und  Reichsadler  getragen.  Die  faltige  graublaue  Stiefelhose 
steckt  in  hohen  Sporenstiefeln.  Der  Mantel  ist  grau,  mit  Baschlik  und 
dem  Mützeubesatz  entsprechenden  farbigen  Kragenspiegel  ausgestattet. 

Die  Dnterofficiere  tragen  silberne,  nach  5-jähriger  Dienstzeit  iu 
dieser  Charge  goldene  Armstreifen;  nach  10  Jahren  eine  silberne  Me- 
daille auf  der  Brust,  nach  längerer  Zeit  eine  goldene  Medaiile  um 
den  Hals. 

Die  Don-Kosaken  tragen  dunkelblauen  Waffeniock  zum  Zuhaken 
mit  gleichfarbigem  Kragen.  Achselklappen  und  Aufschlägen  und  rothem 
Vorstoss.  Auf  den  Achselklappen  befindet  sich  die  Regiments-Nummer. 
Die  dunkelblaue  Mütze  hat  rotheu  Besatz,  die  gleichfarbige  Stiefelhose 
breiten  ro'hen  Streifen.  Der  Mantel  ist  der  der  Dragoner,  ebenso  die 
Lammfellmütze. 

Die  Kuban-Kosaken.  Der  lange  Kaftan  mit  dem  herzförmigen 
Ausschnitt  ist  schwarzgrau  mit  gleichfarbigen  Aufschlägen,  rothem 
Kragen  und  Achselklappen  in  denen  der  Anfangsbuchstabe  des  Regi- 
ments, Stiefejhose  und  Feldmütze  sind  gleichfalls  grauschwarz,  letztere 
mit  rothem  Besatz.  Das  unter  dem  Ausschnitt  auf  der  Brust  sichtbar 
werdende  Hemd  ist  roth.  Auf  dem  Waffenrocke  befinden  sich  auf  jeder 
Brust  10  Patronenhalter.  Der  braune  Pelzmantel  ist  ohne  Aermel.  Zu 
Friedensparaden  tragen  sie  die  Lammfellmütze. 

Die  Terek-Kosaken  haben  ganz  dieselbe  Uniform  mit  blauen  statt 
der  rothen  Abzeichen. 

Die  Astrachan-Kosaken  unterscheiden  sich  von  den  Don-Kosaken 
nur  durch  gelbe  Achselklappen,  gelben  Vorstoss,  gelben  Streifen  an  der 
Hose  und  Feldmütze;  die  Ural-Kosaken  durch  carmoisin  Vorstoss 
Achselklappen  und  Streifen  an  Hose  und  Feldmütze. 

Die  Orenburg-Kosaken  haben  dunkelgrünen  Waffenrock  von  gleichem 
Schnitt  und  gleichfarbigen  Aufschlägen  und  Kragen.  Die  Stiefelhose  hat 
dieselbe  Farbe.  Vorstoss,  Achselklappen,  Streifen  der  Stiefelhose  und 
Besatz  der  Mütze  sind  hellblau.  Mantel  und  Lummfellmütze  sind  wie 
bei  den  Dragonern. 
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Jeder  Cavallerist  trägt  am  Leibriemen  2 Patrontaschen  mit  je  18 
Ge  wehr  patronen. 

Je  8 Mann  jeder  Schwadron  sind  mit  Spaten  und  Feldbeil,  welche 
sie  umgehängt  tragen,  ausgerüstet. 

Die  Kosaken- Regimenter,  welche  keine  Sporen  besitzen,  führen  die 
Nagaika. 

Neben  dem  Mantel  besitzt  jeder  Reiter  neuerdings  noch  einen 
auch  als  Zeitstück  verwendbaren  Regenmantel  aus  wasserdichter 
Leinwand. 

B)  Des  Pferdes. 

Die  Pferde  der  russischen  Cavallerie  sind  mit  einem  hölzernen 
Bocksattel  ausgerüstet,  welcher  neuerdings  durch  einen  solchen  mit 
eisernem  Zwiesel  ersetzt  wird.  Derselbe  ruht  auf  einer  oben  mit  Leder 
überzogenen  Filzdecke,  auf  ihm  liegt  die  4fach  zusammengelegte  Pferde- 
decke. Am  Vorderzwiesel  sind,  ähnlich  wie  bei  uns,  die  beiden  Sattel- 
taschen, daneben  Tränkeimer  und  Piketpfahl,  der  Mantel  mit  darum- 
gewiekeltem  Futtersuek  und  einem  Zeitstück  befestigt.  Darüber  liegt 
ein  Zwiebacksack  mit  dtügiger  Portion.  Am  Hinterzwiesel  befindet  sich 
der  Mantelsack,  die  Hufeisentaschen  mit  2 Eisen  und  l(i  Nägeln,  ein 
Sack  mit  2tägigem  Hafervorrath  auf  einer,  ein  Netz  mit  2tägigem  Heu- 
Bedarf  auf  der  anderen  Seite.  Aut  dem  Mantelsack.  welcher  die  Effecten 
des  Mannes  und  für  2 Tage  Salz  und  Conserven  enthält,  ist  das  Koch- 
geschirr aufgeschnallt. 

Auch  die  Kosaken-Pferde  sind  neuerdiugs  mit  der  Candarenzäu- 
muug.  an  Stelle  der  bisherigen  Trenseuzäumung  versehen. 

Beim  Regimentstrain  befinden  sich:  eine  272tägige  Verpflegung 
für  die  Mannschaften  und  eine  4tägige  für  die  Zugpferde,  1 Herschel- 
manu'sehor  Apparat  für  die  fliegende  Telegraphen-Abtheilung,  1 Pvro- 
xilinwagen  für  die  Feld-Pionnier-Abtheilung  und  bei  jeder  Schwadron 
40  Sprengpatronen. 


IV.  Ersatz  und  Ausbildung. 

Seit  dem  1.  Jänner  1874  ist  in  Russland  die  allgemeine  Wehrpflicht 
eingeführt.  Nach  dem  unter  dem  4.  Juli  1888  veränderten  Wehrgesetze 
dient  der  Cavallerist  vom  vollendeten  20.  Lebensjahre  an  ö Jahre  im 
stehenden  Heere,  13  Jahre  in  der  Reserve,  4 Jahre  in  der  Reichswehr 
(Opoltschenie) ; der  Kosak  vom  18.  bis  38.  Lebensjahre,  3 Jahre  in  der 
Vorbereitungsclasse,  12  Jahre  in  der  Dienstclasse.  ln  dieser  ganzen  Zeit 
gehört  er  dem  stehenden  Heere  an,  ist  indessen  nur  die  ersten  4 Jahre 
präsent  (1.  Aufgebot).  Während  der  letzten  8 Jahre  (4  Jahre  im  2.  und 
4 Jahre  im  3.  Aufgebot)  beurlaubt.  Die  letzten  5 Jahre  seiner  Dienst- 
verpflicht ung  zählt  er  zur  Reserve. 
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Während  der  Dienstzeit  in  der  Vorbereitungs-Classe  muss  der 
Kosak  sich  selbst  ausrüsten.  bekleiden  und  fiir  das  Pferd  sorgen,  dagegen 
geniesst  er  Abgaben-Freiheit. 

So  lange  er  dem  2 Aufgebot  angehört,  hat  er  Pferd  und  Aus- 
rüstung stets  bereit  zu  halten  und  muss  im  2.,  3.  und  4.  .Jahre  je  eine 
3-wöchentliche  Übung  mitmachen.1  Das  3.  Aufgebot  hält  nur  die  Aus- 
rüstung bereit  und  muss  im  3.  Jahre  3 Wochen  üben.  Zu  den  Übungen 
bringt  jeder  Kosak  sein  Pferd  mit  und  erhält  vom  Staat  eine  geringe 
Entschädigung.  Bei  der  Mobilmachung  wird  den  Kosaken  des  3.  Auf- 
gebotes das  Pferd  vom  Staate  gestellt. 

Die  Zöglinge  bestimmter  russischer  Lehranstalten  1.  und  2.  Ordnung 
haben  die  Berechtigung  zum  freiwilligen  Eintritt  auf  1 beziehungsweise 
2 Jahre.  Die  Wahl  des  Truppentheiles  steht  ihnen  frei;  bei  der  Garde  und 
bei  der  Cavallerie  müssen  sie  indessen  auf  eigene  Kosten  dienen,  w ährend 
sie  bei  den  übrigen  Waffen  Löhnung  erhalten.  Sie  werden  allgemein 
casernirt.  Keine  Schwadron  oder  Ssotnie  darf  mehr  wie  4 Freiwillige 
einstellen.  Nach  Ablegung  der  Prüfung  zu  linteroflicieren  Jjefordert, 
treten  sie  als  solche  in  das  Beurlaubtenverhältnis  über,  oder  sie  werden 
zu  Lnterfahnrichon  ernannt  und  dienen  auf  Avancement  weiter. 

Rekruten,  w'elche  Schulbildung  besitzen,  dienen,  je  nach  dem  Grade 
derselben,  nur  1 oder  2 .Jahre  activ. 

Die  Armee-Cavallerie  rekrutirt  im  ganzen  Reich.  Die  Unteroffieiere 
ergänzen  sich  aus  dem  Mannschaftsstande.  Sie  erhalten  von  Jahr  zu 
Jahr  steigende  Dienstprämien,  nach  1 Ijähriger  Dienstzeit  das  Recht  auf 
Civilversorgung.  Trotzdem  ist  im  Allgemeinen  Mangel  an  Untorofficiereu. 

Die  Remontirung  der  regulären  Cavallerie  erfolgt  durch  freihän- 
digen commissarischen  Ankauf  4-jähriger  Pferde,  welche  in  der  Zeit 
zwischen  15.  September  und  15.  October  dem  Ersatzstamm  jedes  Regi- 
ments zur  Dressur  übergeben  werden.  Dieselbe  muss  innerhalb  von  10 
Monaten  beendet  sein. 

Die  Kosaken  beschaffen  ihre  Pferde  selbst. 

Mit  den  Veränderungen  in  den  herrschenden  Ansichten  über  Ver- 
wendung und  Ausbildung  der  Cavallerie,  welche  insbesondere  durch 
den  General-Adjutanten  Obrutschew  und  Oberst  Suehotin  vom  General- 
stabe vertreten  werden,  haben  sich  auch  andere  Grundsätze  für  die  Aus- 
wahl des  Pferdematerials  für  die  Cavallerie  Bahn  gebrochen.  Während 
. die  reguläre  Cavallerie  früher  mit  den  etwas  schwerfälligen  aber  recht 
brauchbaren  Pfordeschlägen  Gross-Russlands  beritten  gemacht  wurde, 
hat  man  dieselben  gegenwärtig  nur  noch  für  die  4 Kürassier-Regimenter 
der  Garde  beibehalten,  für  alle  übrigen  Cavallerie-Regimenter  dagegen 
den  grössten  Theil  der  Remonten  den  Rassen  der  südlichen  Provinzen 
und  der  Kirgisensteppen  entnommen. 
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Wenngleich  dieselben,  was  Genügsamkeit,  Ausdauer  und  Schnellig- 
keit anbetrifft,  den  höchsten  Anforderungen  entsprechen,  welche  eiuein 
Soldatenpferde  zugemuthet  werden  können,  so  steht  doch  der  Körper- 
bau des  auffallend  kleinen  hirschhalsigen,  lang-  und  weichrfickigeu 
Kosakenpferdes  in  keinem  Verhältnis  zu  der  Figur  und  dem  Körper- 
gewichte des  russischen  Cavalleristen  und  wird  durch  die  ungünstige 
Sattelung  und  Fiiekerei  noch  augenfälliger  gemacht.  Letztere  bedingt 
einen  so  hohen  Sitz  des  Reiters  eiue  so  irrationelle  Führung,  dass  schon 
dadurch  jede  Einwirkung  aul  das  Pferd  ausgeschlossen  sein  würde, 
selbst  wrenn  auch  dessen  Hau  nicht  jede  systematische  Dressur  zur 
Unmöglichkeit  machte. 

So  wird  denn  auf  rationelle  Reitausbildung  des  Cavalleristen  und 
Dressur  des  Pferdes  wenig  Gewicht  gelegt,  dagegen  Gewaltritte,  Rennen. 
Ueberwinden  von  Hindernissen  im  Gelände,  Flussübergänge  und  ganz 
besonders  das  Feuergefecht  zu  Fuss,  auch  die  Ausbildung  itn  Pionnier- 
und  Telegraphendionste  in  den  Vordergrund  gestellt. 

Mit  einem  Worte,  die  in  massgebenden  russischen  Kreisen  bis 
jetzt  herrschende  Strömung  huldigt  der  Ansicht,  dass  die  Zeiten,  wo 
die  Carallerie  auf  dem  Schlachtfelde  eine  ruhmvolle  Thätigkeit  entfalten 
könne,  vorüber  seien,  sie  sucht  sie  allein  auf  dem  Gebiete  des  strate- 
gischen Aufklärungsdfenstes. 

In  neuester  Zeit  soll  zwar  eine  gemässigtere  Richtung  wieder  Ein- 
fluss erlangt  habeu  und  in  Folge  dessen  schon  im  Vorjahre  dem 
geschlossen  Reiten  und  der  Ausbildung  der  Attake  mehr  Sorgfalt  zuge- 
wendet sein.  Vielleicht  ist  auf  diese  Wandlung  auch  die  geplante 
Auflösung  einer  Anzahl  von  Cavallerie-Divisionen  und  Vertheilung  der 
Brigaden  auf  die  Armee-Corps  zur  Verwendung  als  Divisions-Cavallerie 
zurückzu  führen 

Den  bis  jetzt  gütigen  Ansichten  entsprechend,  wird  die  Reitaus- 
bildung der  Cavallerie  sehr  abgekürzt.  Am  1.  .Jänner  findet  die  Ein- 
stellung der  Rekruten  statt  und  schon  bis  l.  Mai  muss  die  Ausbildung 
derselben  im  Reiten  und  Exercieren  zu  Fuss,  im  Schiessen  und  Schützen- 
gefecht soweit  beendet  sein,  dass  sie  für  die  Verwendung  im  Felde 
durchaus  brauchbar  siud. 

Um  diese  Zeit  beginnt  das  Escadrons-  und  demnächst  das  Regi- 
ments-Exerciren.  Im  Juli  und  August  wird  (äst  die  gesammte  Cavalleri-- 
zu  Übungen  im  Divisions-Verbände  zusamtnengezogen,  auch  nehmen  die 
Regimenter  an  den  Herbstübungen  Theil. 

Wenngleich  nun  auf  Reitausbildung  und  geschlossenes  Reiten 
w-enig  Werth  gelegt  wird,  jedes  geschlossene  Exereiren  mit  haltungs- 
losen nicht  in  Gehorsam  befindlichen  Pferden  sich  von  selbst  verbietet 
Attnken  aus  denselben  Gründen  und  iu  Hinblick  auf  das  schwache 
Pferdematerial  wenig  Erfolg  versprechen,  so  bat  die  russische  Cavallerie 
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dennoch  das  bisherige  Reglement,  welches,  gleich  dem  deutschen,  an 
der  Dreiwaffentaktik  festhält,  die  Eseadrons  - Colonnen  — liier  Zug- 
Colonnen-Linie  und  Reset  ve-Colonne  genannt  — die  Halb-Colonne  und 
selbst  die  geschlossene  Attake  kennt,  noch  immer  beibehalten. 

Überaus  gründlich  wird  die  Schiessausbildung  in  ähnlicher  AVcise 
wie  bei  der  Infanterie,  gehandhabt.  Der  Gang  derselben  ist  fast  der 
nämliche  wie  er  in  der  früheren  Schiessinstruction  für  die  deutsche 
Infanterie  vorgeschrieben  war. 

Alle  Schiessübungen  werden  bei  den  Dragonern  mit  aufgepflanztem 
Bajonnet  vorgenommen.  Für  jedes  Gewehr  sind  70  Patronen  ausge- 
worfen u.  zw.  für  das 

Vorbereitende  Sehiesseu  20  Patronen 
Cbungsschiessen  20  „ 

Salven-Feuer  H 

Gefechts-Schiessen  14 

Summa  tiO  Patronen : 

10  weitere  Patronen  per  Gewehr  sind  für  das  Belehrungsschiessen  und 
das  Anschiessen  der  Gewehre,  15  blinde  Patronen  für  jeden  Mann 
ausgeworfen. 

Die  Visirung  des  Dragoner-Gewehres  ist  bis  1050  m.  des  Carabiners 
bis  420  m eingetheilt. 

Das  Gefecht  zu  Fuss  der  abgesessenen  Mannschaft  wird  nach  den 
für  die  Infanterie  massgebenden  Grundsätzen  durchgeführt.  Auf  lOOUm 
Entfernung  vom  Feinde  sitzen  die  Nr.  1 und  3 ab  und  übergeben  die 
Pferde  an  Nr.  2.  Die  abgesessenen  Mannschaften  eines  Zuges  bilden  eine 
Gruppe  unter  Führung  eines  Unterofficiers.  Bei  4 abgesessenen  Zügen 
bilden  die  Züge  1 — 3 die  Schützenlinie,  der  4.  Zug  die  Reserve.  Zu 
erstereu  treten  2 Officiere  ein.  Man  macht  indessen  der  russischen 
Cavallerie  den  Vorwurf,  dass  sie  das  Feuergefecht  mit  so  ausgespro- 
chener Vorliebe  übt,  dass  der  Reitergeist  darunter  gelitten  hat  und  dass 
sie  mehr  einer  berittenen  Infanterie  gleich  zu  achten  ist.  In  erster  Stelle 
sind  die  Dragoner  für  das  Gefecht  zu  Fuss  bestimmt,  sie  pflanzen  sofort 
beim  Absitzen  zum  Fussgefecht  das  Bajonnet  auf,  doch  können  auch 
die  Kosaken,  welche  nach  ganz  gleichen  Grundsätzen  ausgebildet  sind, 
dazu  verwandt  werden. 

Eine  den  Kosaken  eigenthilmliche  Attakenform,  Lawa  genannt, 
welche  wir  erwähnen  müssen,  ist  die  eingliedrige  Linie  in  2 Treffen, 
hinter  welcher  die  Reserve  geschlossen  folgt. 

Neuerdings  wird  auf  die  Ausbildung  der  Cavallerie  im  Pionnier- 
Dienst  besonderer  Werth  gelegt.  Bei  der  4.  Cavallene-Division  ist  sogar 
seit  Jahren  eine  besondere  Sappeur  - Escadron  formirt,  für  die  übrigen 
war  sie  in  Aussicht  genommen,  doch  fehlen  sichere  Nachrichten  über 
den  augenblicklichen  Stand  der  Angelegenheit, 
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Behufs  Heranbildung  von  Cavalleristeu  im  Tel"graphendienst  werden 
alljährlich  Mannschaften  — auch  Officiere  — zur  Erlernung  des  Tele- 
graphendienstes commandirt.  Vorläufig  ist  jedes  Regiment  mit  einem 
Herschelmann'schen  Telegraphen-Apparat  ausgerüstet,  doch  ist  die  Aus- 
dehnung dieser  Massregel  auf  jede  Schwadron  beabsichtigt. 

M 11 1 hm  assliehe  Verwendung  der  russischen  Cavallerie 
in  einem  Kriege  gegen  Deutschland  uud  Österreich. 

Einerseits  die  rapiden  Fortschritte  in  der  Bewaffnung  der  Infanterie 
und  Artillerie,  anderseits  die  Erfahrungen  des  amerikanischen  Secessions- 
Krieges,  des  deutsch-französischen  und  letzten  russisch-türkischen  Krieges, 
in  dem  die  russische  Cavallerie  keine  Gelegenheit  (and,  in  der  Schlacht 
kühne  Attaken  zu  reiten,  während  sie  im  Dienste  der  Strategie  grosse 
Erfolge  zu  verzeichnen  hatte,  vielleicht  weil  ihr  weder  der  Zahl  noch 
der  taktischen  Ausbildung  nach  eine  ebenbürtige  Cavallerie  und  ge- 
schickte Reiterführer  gegeuüberstanden,  haben,  wie  bereits  erwähnt,  in 
Russland  mehr  und  dauernder  wie  in  allen  andern  europäischen  Armeen 
bestimmend  auf  die  Ansichten  über  Organisation.  A usbildung  und  Ver- 
wendung der  Reiterei  eingewirk!.  Ihre  taktische  Verwendung  auf  dem 
Schlachtfelde,  gegen  andere  Waffen,  wird,  den  neuen  Feuerwaffen  gegen- 
über. für  aussichtslos  erachtet,  der  Schwerpunkt  in  die  strategische 
Thütigkeit  auf  dem  Kriegsschauplätze,  vor,  bei  und  nach  dem  Zusarnmen- 
stoss  der  Massen  verlegt. 

Selbständigkeit  um  jeden  Preis  ist  die  Parole,  welche  zur  Ver- 
stärkung särmntlicher  Cavallerie  - Regimenter  um  je  zwei  Schwadronen 
und  zu  der  erwähnten  einseitigen  Ausbildung  geführt  hat.  Die  Cavallerie 
soll  den  Kampf  mit  der  feindlichen  Reiterei,  als  zwecklos,  nicht  suchen, 
dagegen  stets  der  Hauptwaffe.  der  Infanterie  hindernd  in  den  Weg 
treten,  sei  es  zu  Pferde,  sei  es  zu  Fuss.  Sie  soll  gegen  die  Verbin- 
dungen des  Gegners  wirken,  sie  zerstören,  andererseits  liir  die  eigene 
Benutzung  auch  wieder  herstelleu.  Um  diesen  Anforderungen  genügen 
zu  können,  soll  die  Cavallerie  im  Schiessen  uud  Feuergefecht  zu  Fuss 
gründlich  ausgebildet,  zugleich  mit  dem  Telegraphen-  und  Feldpionnier- 
Dieust  vertraut  sein.  Abschnitte  im  Gelände  sollen  von  der  Cavallerie 
vorläulig  besetzt,  durch  Schützengräben  verstärkt  und  sogar  gegen  Infan- 
terie gehalten.  Strassensperren  geöffnet,  Telegraphen-Leitungen  unter- 
brochen. feindliche  Depeschen  abgefangeu  und  vertauscht.  Strassen  für 
die  eigenen  Truppen  gangbar  gemacht  werden. 

Die  drohende  politische  Lage  Europas,  die  räumlichen  Verhältnisse, 
die  ungenügenden  Verkehrsmittel,  die  schwierige  Mobilmachung  der 
russischen  im  Vergleich  zu  den  Armeen  der  Nachbarstaaten  im  Westen 
und  Südwesten,  haben  zu  einer  vermehrten  Kriegsbereitschaft  und  zur 
Vereinigung  nahezu  der  gesamiuteu  europäischen  Cavallerie  Russlands, 
in  grösseren  Verbänden  in  den  genannten  Grenz-Districten  geführt. 
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Glaubte  man  russischerseits  früher,  dass  die  gegen  die  Grenze 
vorgeschobenen  Cavallerie-Divisionen  zufolge  ihrer  für  diese  Verwendung 
berechneten  besonderen  Ausrüstung  und  Ausbildung  genügen  würden, 
um  das  feindliche  Grenzgebiet  weit  durchstreifen  zu  können,  so  scheint 
man  doch  im  Laufe  der  Zeit  diese  Ansicht  modificirt  und  der  in  anderen 
Armeen  verbreiteten  Anschauung  Beachtung  geschenkt  zu  haben,  dass 
Streifzüge,  wie  sie  in  den  wenig  culfivirten  Staaten  Amerikas  oder  den 
weiten  Flüchen  des  inneren  Kusslands,  selbst  auf  der  Balkan-Halbinsel 
ausführbar  waren,  in  den  der  Cultur  erschlossenen  I.findern  Mittel- 
Europas  keine  Erfolge  versprechen.  Der  Telegraph  würde  bei  Über- 
schreitung der  Grenze,  sofort  nach  allen  Richtungen  spielen  und  wenige 
Stunden  später  die  Eisenbahn  Infanterie  herangeschafft  haben,  welche 
in  der  Zahl  von  wenigen  Bataillonen  mit  etwas  Artillerie  genügen  würde, 
um  dem  I’arforce-Kitt  der  Zukunft-Cuvallcrie  ein  jähes  Endo  zu  bereiten, 
sofern  nicht  geschlossene  Infanterie  - Abtheilungen  nachfolgen  um  dem 
Unternehmen  die  uöthige  Widerstandsfähigkeit  zu  verleihen. 

Diese  Einsicht  ist  wohl  die  Veranlassung  gewesen,  dass  man  die 
Mehrzahl  der  Schützen  - Brigaden  örtlich  bereits  in  engere  Verbindung 
mit  bestimmten  Cavallerie  - Divisionen  brachte,  deren  Concentrations- 
Gebiet  sie  für  besondere  strategische  Aufträge  bestimmt  erscheinen  lässt. 

Allein  die  4.  Schützen  - Brigade  ist  bisher  isolirt  in  Odessa  ver- 
blieben. von  wo  allerdings  die  geringe  Entfernung  und  Eisenbahn  Odessa— 
Balta—  Lemberg  ihre  schleimige  Überführung  an  die  galizische  Grenze 
in  den  Verbund  der  11.  und  12.  Cavallerie  - Division  sehr  erleichtern. 
Wir  möchten  indessen  keineswegs  für  ausgeschlossen  halten,  dass  die 
4.  Schützen-Brigade  nicht  zugleich  mit  d<-r  zu  Anfang  des  Jahres  be- 
fohlenen Neuformation,  in  das  seit  Eude  vorigen  Jahres  bei  Serbinow  in 
Podolien  begonnene  Barackenlager  verlegt  werde. 

Schon  seit  vorigem  Jahre  liegt  die  Absicht  vor,  im  Kriegsfälle 
3 besondere  Cavallerie  Corps,  aus  je  2 Cavallerie-Divisionen  mit  reitender 
Artillerie  bestehend,  zu  fnrmiren  und  jedem  eine  ebenfalls  durch  reitende 
Artillerie  verstärkte  Schützen- Brigade  beizugoben.  Zu  diesem  Zweck  soll 
der  Train  dieser  letzteren  durch  Einstellung  von  Packpferden  zum  Mu- 
nitions-Transport. erleichtert  werden. 

Bohufs  Ausführung  dieses  Planes  ist  die  Verdopplung  der  3 euro- 
päischen Schützen  - Brigaden  durch  Neuformation  von  je  4 nem-n  Ba- 
taillonen, welche  zu  4 Regimentern  zu  vorläufig  2 Bataillonen  vereinigt 
werden  sollen,  im  Anfänge  dieses  Jahres  befohlen  -worden.  Später  wird 
eine  abermalige  Verdopplung  und  Verstärkung  der  Regimenter  auf  4 
Bataillone,  in  jeder  Schützen-Brigade,  beabsichtigt. 

Die  nach  Aufstellung  der  Cavallerie-Corps  überzähligen  Cavallerie- 
Divisionen  sollen  dann  aufgelöst  und  Brigadeweise  den  Armee -Corps 
unterstellt  werden,  um  hier  als  Divisions  - Cavallerie  Verwendung  zu 
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finden.  Bisher  waren  einzelne  nicht  im  Divisions-Verbände  eingetheilte 
Kosaken  - Regimenter  und  die  des  2.,  auch  einige  des  3.  Aufgebotes, 
hierzu  bestimmt.  Da  diese  indessen  frühestens  erst  nach  4 Wochen 
operationsbereit  sein  konnten  und  bis  dahin  bei  den  an  der  Grenze 
stehenden  Armee -Corps,  welche  beschleunigt  mobil  gemacht  werden, 
die  berittenen  Grenzwachen  interimistisch  als  Ersatz  eingestellt  werden 
mussten,  so  hat  dies  wohl  zu  Unzuträglichkeiten  geführt,  deren  Beseitigung 
durch  vorgedachte  Massregel  beabsichtigt  wird. 

So  umfassende  Vorbereitungen  lassen  darauf  schliessen,  dass  die 
russische  Armeeleitung  oine  grossartige  Verwendung  ihrer  Cavallerie- 
massen,  bei  Beginn  der  Operationen  plant.  Das  deutsche  Grenzgebiet 
begünstigt  dieselben  nur  theilweise,  mehrfach  treten  grössere  Festungen, 
seit  einigen  Jahren  auch  zahlreichere  Garnisonen,  unterstützt  durch  ein 
ausgebreitetes  Eisenbahnnetz  hindornd  entgegen.  Alle  lohnenden 
Operationsobjecte  sind  überdies  gesichert,  bedeutende  Kunstbauten,  wie 
bei  Graudeuz  und  Marienburg  sogar  fortificatorisch  geschützt.  Im 
westlichen  Theile  Galiziens  werden  sie  dureb  den  oberen  Lauf  der 
Weichsel  erschwert,  durch  die  Festungen  Krakau  und  das  befestigte 
Lager  von  Przemysl  eingeschränkt,  dagegen  steht  das  östliche  Galizien 
den  Streifzügon  russischer  Cavallerie-Corps  in  der  geplanten  Zusammen- 
setzung ziemlich  offen,  weil  das  Gelände  nur  im  südöstlichen  Theile 
der  Provinz  und  in  der  Bukowina  schwieriger  ist.  Das  österreichische 
XL  Corps  in  kleineren  Garnisonen  auf  ein  grosses  Gebiet  vertheilt  steht 
— nur  Lemberg  hat  eine  verhältnismässig  starke  Garnison  — und  die 
Eisenbahn  Verbindungen  für  die  gegenseitige  Unterstützung  der  Truppen 
nicht  genügen,  auch  leicht  unterbrochen  werden  können.  Fortificatorische 
Schlitzbauten  fehlen  vollständig. 

Hiernach  dürfte  es  wahrscheinlich  sein,  dass  wir  in  einem  künftigen 
Kriege  Russlands  gegen  Deutschland  und  Österreich  ein  Cavallerie-Corps 
an  der  Ostgreuze  von  Ostpreussen,  ein  zweites  an  der  Nordostgrenze, 
ein  drittes  an  der  Ostgrenze  von  Galizien,  dazwischen  einzelne  Cavallerie- 
Divisionen  vertheilt  auf'treten  seheu  werden. 

Ihren  jetzigen  Standquartieren  zufolge  würden  die  Cavallerie-Corps 
aus  folgenden  Truppeutheilen  bestehen: 

I V.  Schützen-Brigade  Suwalki 
I Cavallerie-Corps  11.  Cavallerie-Division  „ 

I 111.  . » Kowno. 

1111.  Schützon-Brigade  Lublin 
Xlll.  Cavallerie-Division  „ 

Don-Kosaken-  „ Zamosc. 

I IV.  Schützen-Brigade  ? (z.  Zeit  Odessa) 

111.  Cavallerie-Corps  XL  Cavallerie-Division  Dubno 

(XII.  „ „ Kamenec-Podolsk. 
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Diese  3 Corps  dürften  augenscheinlich  grossere  strategische  Aufträge 
erhalten  und  die  Operationen  sofort  nach  der  Kriegserklärung  eröffnen. 

Ersteres  würde  wahrscheinlich  den  Auftrag  bekommen,  gegen  die 
Linie  Gumbinnen— Insterburg — Tilsit  vorzustossen 

Das  II.  und  III.  Corps  möchte  concentrisch  gegen  Lemberg  und 
die  Eisenbahnlinie  Chyrow  — Stryj  mit  den  gleichnamigen  Kopfstationen 
der  Karpathenlinien  Mihaly  — Chyrow  und  Munkacs  — Stryj  Vorgehen 
um  die  Verbindung  mit  Przemysl  und  dem  ungarischen  Hinterlande, 
resp.  dem  I.  Corps  in  West-Galizien  zu  unterbrechen. 

Die  ausserdem  an  die  Grenze  vorgeschobenen  5 Cavallerie-Divisionen 
und  die  zugehörigen  Schützen-Brigaden,  die 

IV.  Cavallerie-Dävision ...  in  Bjelostok, 

VI.  „ „ . „ Lomza, 

V.  „ „ mit  der  I.  Schützen-Brigade  „ Wlozlawsk. 

XIV.  „ „ „ . II.  „ Czenstochow. 

VIII.  „ „ . . „ Kischenew. 

sichern  die  Grenze,  wobei  kleinere  Unternehmungen  jenseits  derselben 
nicht  ausgeschlossen  sind.  Dieses  betrifft  namentlich  die  XIV.  Cavallerie- 
Division  und  die  II.  Schützen-Brigade,  welche  angewiesen  sind,  auf 
jede  Weise  zu  versuchen,  die  galizischen  Eisenbahnen  — die  Kaiser 
Ferdinands-Nordbahn  und  die  Carl  Ludwigbahn  — deren  zahlreiche 
Kunstbauten  jedenfalls  durch  Infanterie-Abtheilungen  verthoidigt  sein 
werden,  so  bald  wie  möglich  zu  unterbrechen,  um  den  Transport  der 
österreichischenArmee  in  das  Grenzgebiet  zu  stören,  die  Benützung 
dieser  Bahnen  womöglich  ganz  zu  verhindern. 

Die  VII.  Cavalierie-Division  wird  jedenfalls  von  Jelissawetgrad 
sofort  gegen  den  Dnjestr  vorgeschoben,  um  mit  der  VIII.  gegen  die 
rumänische  Grenze  zu  sichern. 

Die  4 oben  genannten  Cavallerie-Divisionen  der  Militärbezirke  Wilna 
und  Warschau  genügen,  um  die  in  diesen  Bezirken  stehenden  und  be- 
schleunigt mobil  machenden  acht  Armee-Corps  sofort  mit  der  nüthigen  Divi- 
sions-Cavallerie  zu  versorgen,  sobald  ein  Vorrücken  der  Armee  angezeigt  er- 
scheint. Bis  dahin  bleiben  sie  in  ihrem  bisherigen  Verhältnis  an  der  Grenze. 

Die  au  der  rumänischen  Grenze  und  in  zweiter  Linie  stehendeu 
Cavallerie-Divisionen  des  Garde-,  I..  VII.,  VIII.,  IX.  und  X.  Armee-Corps 
liefern  die  noch  fehlende  Divisions-Cavallerie  für  das  Garde-,  Grenadier- 
I.,  VII.,  VIII.,  IX.,  X.,  XL,  XII..  XIII.  und  XVII.  Armee-Corps. 

Die  Kosaken  des  2.  und  3.  Aufgebots,  wie  die  wenigen  nicht  ein- 
getheilten  Regimenter  des  1.  Aufgebots  treten  zu  den  Reserve-Formationen. 

über  die  Gefahren,  welche  die  Vereinigung  kriegsbereiter  Cavallerie- 
Corps  mit  ähnlich  organisirten  Schützen-Divisionen  für  die  Greuzprovinzen 
der  Nachbarstaaten  euthält,  uns  weiterzu  verbreiten,  halten  wir  für  unnöthig. 
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Im  Monate  Februar  1889 

Mit  Ende  Jänner  1889  waren  krank  verblieben 11.704  Mann 

lm  Monate  Februar  1889  sind  neu  erkrankt  . 20.780  t 

entsprechend  %•  des  Verpflegsstandes:  76. 

Von  den  Erkrankten  wurden  an  Sanitäts-Anstalten  übergeben  ....  7.111  r 
entsprechend  °/#0  des  Vorpflegsstandes:  26. 

Im  Monate  Februar  1889  sind  beim  Krankenstände  in  Absang  gekommen: 

in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  Behandelte 13.286  t 

in  den  Sanitäts-Anstalten  Behandelte  . . 7.625 • 

Zusammen  . 20.911  Mann 

Darunter  als  genesen ....  19.536  Mann 

in  Folge  von  Krankheiten  gestorben 107  , 

entsprechend  */<„  des  Verpflegsstandcs : 0*39. 

Am  Monatsschlusse  sind  krank  verblieben 11.573  „ 

u.  zw.:  in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen 2.622  , 

in  den  Sanitäts-Anstalten  8.951  „ 

Bei  den  in  Abgang  gekommenen  20.91 1 Mann  waren  an  behandelten  Krankheiten 
und  an  Todesursachen  bemerkenswerth : 

Krank-  Tod««-  Krank-  Tod«*- 

heit«  fälle  fäll«  heiUftlle  Alt« 

Scorbut  . 3 — Acuter  Bronchial-Katarrh  . 2697 

Darm-Typhus *56  9 Lungenentzündung  ....  232  16 

We  •hselfieber  und  Wechsel-  Rippenfellentzündung  ...  81  6 

fieber-Siech th u m ....  383  — Magonkatarrh 1123  — 

Blattern 14  — Acuter  Darmkatarrh  . . . 885  — 

Tubercalo se  der  Lungen  . 74  39  Venerische  u.  syphilitische 

Katarrh  d.  Angen-Bindehaut  515  — Krankheiten  . ...  1296  — 

Trachom 182  — Wunddruck  der  Füsse  . . 523  — 


Scorbut  3 — Acuter  Bronchial-Katarrh  . 2697 

Darm-Typhus ‘56  9 Lungenentzündung  ....  232  16 

We  •hselfieber  und  Wechsel-  Rippenfellentzündung  ...  81  6 

fieber-Siechthum  ....  383  — Magonkatarrh 1123  — 

Blattern 14  — Acuter  Darmkatarrh  . . . 885  — 

Tuberculose  der  Lungen  . 74  39  Venerische  u.  syphilitische 

Katarrh  d.  Angen-Bindehaut  515  — Krankheiten  . ...  1296  — 

Trachom 182  — Wunddruck  der  Füsse  . . 523  — 

Die  Erkrankungen,  der  Zugang  in  den  Sanitäts-Anstalten  und  die  Todesfälle 
infolge  von  Krankheiten  berechnen  sich  in  den  einzelnen  Militär- Territorial -Bezir- 
ken in  7„  des  Verpflegsstandes  wie  folgt  ; 


Kilit.-Timbriil-Ba. 

Erkran- 

kungen 

Zug«')’-  in  d. 
Sanität;*  - Anet. 

Todes- 

fälle 

Äilil.-TtrriUriil-Bu 

Erkran- 

kungen 

Zugang  io  d. 
Sanität«- An#t. 

Todes 

Alle 

Wien  .... 

69 

•41 

0-48 

Krakau  . . 

65 

26 

0-77 

Graz 

hl 

25 

033 

Budapest 

80 

28 

0 22 

Innsbruck 

79 

18 

0-42 

Pressburg  . . 

. 73 

25 

013 

Zara  . . . 

86 

32 

067 

Kasch  au  . . 

. 70 

81 

014 

Prag  .... 

68 

27 

019 

Temesvär  . 

75 

29 

0-54 

Josefstadt 

83 

25 

011 

Hermannstadt’ 

. 86 

42 

030 

Brünn  . . . 

81 

23 

030 

Agram  . 

. 96 

31 

0.46 

Lemberg  . . 

76 

27 

043 

Sarajevo  . . 

. 72 

31 

040 

Ausserdem  sind  noch  Torgekommen 
tödtlichem  Aasgange. 


31  Selbstmorde,  4 Verunglückungen  mit 
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Kaiser  Franz  Josef-Stiftung 

für 

Versorgung  k.  u.  k.  Offioiers-Witwen  und  Waisen 

Wien,  IX.  MaximilianpUtt  Nr.  9,  1.  Stock. 

Mit  Ende  März  1889  verblieben  in  Kraft  1016  Versicherungen  auf  eine 
Gesammt-Rente  von  373.650  fl.,  weiters  53  redncirto  Rentenversicherungen  auf 
2758  fl.  79  kr. 

Im  Rentengenusse  stehen  243  Witwen  mit  85.375  fl.  65  kr.  and  24  Waisen, 
familien  mit  8.738  fl.  80  kr.  Rente. 

Prämien-Rückgewährsversicherungen  stehen  56  in  Kraft. 

Das  Vermögen  der  Stiftung  betrug  Ende  März  1889  3,089.447  fl.  91  kr.,  jenes 
der  Gisela-Stiftung  8309  fl.  97  kr. 

Am  25.  April  1889  findet  die  XVIH.  ordentliche  Generalversammlung  der 
Stiftung  statt. 

Herr  k.  k.  Rittmeister  a.  D.  Adolf  von  Capellini  spondote  für  die  Gisela-Stiftung 
neuerdings  einen  betrag  von  50  fl. 
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Beriohtungen  (Druckfehler)  | 

zum  Artikel 

Statistik  der  Kämpfe  der  Neuzeit  1792  bis  Incl.  1871  I 

im  I.  und  II.  (Jänner — Februar-)  Heft  1889. 


Seite  3, 

7 

Zeile 

von 

unten 

ist  nach  *>)  zu  setzen  : Kausler 

„ *■ 

13 

oben 

statt  Boulon  — Boulou 

8 

unten 

ist  *■)  zu  streichen  und  dafür  ,. Kanzler'1  beizuaetzen. 

16. 

, 

ist  nach  ,5i  zu  sotzen  , Kauslei". 

5, 

4 

oben 

statt  „Cassaria"  — , Cossaria". 

15. 

„ 13.000  — 18.500. 

6. 

unten 

ist  nach  ’)  zn  setzen  „Kausler“ 

..  7, 

10. 

statt  . Pontaniva“  — „Foutamra“. 

8, 

2. 

»• 

„ ‘»)  - >•». 

3 

"i  - ■*) 

4. 

.,  ..Mit  -Zeitsch.“  — „Mit  -Zeitschr.  1863". 

3. 

„ 15>  - ")• 

10. 

ist  “)  zu  streichen 

18. 

statt  „Souchet“  — „Snchep“. 

„ io. 

13. 

„ '),  *1,  *).  “),  •),  •)  - *).  4),  *),  "),  “)■  '•)■ 

„ 11, 

2. 

»» 

„ *°»  - *'l. 

3. 

t» 

„ 

I« 

■’)  - “> 

4. 

")  - '*). 

7. 

»* 

»» 

„ 1S),  '•),  ")  - '*),  1S),  ,7>.  '*)• 

9. 

,.  »i  - "1. 

10. 

.,  '•)  - *>). 

12. 

r ”1  - "), 

14. 

„ ”1  '•) 

16. 

»» 

..  »)  - "). 

„ 12, 

1. 

„ 

„ ’)  - ,s) 

15, 

1. 

..  26.720  — 26.730. 

14 

„ 168  — 288. 

„ 17, 

5. 

t. 

„ 4).  '*),  ").  '»)  - '),  4).  ’).  10),  "),  '•), 

6. 

„ 29.800  — 29.000. 

..  18, 

9. 

oben 

, ")  - *). 

19, 

8. 

unten 

„ 4000  400. 

4. 

„ ")  - m)  und  statt  *'),  52 , — '*)  bis  incl.  22) 

9. 

„ 14,000  — 4000 

„ 20, 

1. 

ist  nach  „Zeitschrift“  7.u  setzen  „(Hilleprandt)*1. 

11. 

statt  '*)  — **). 

21, 

4. 

.,  •)  - 

10. 

,, 

„ 4)  — *)■ 

11. 

..  »)  - *). 

„ 22, 

4 

„ „frz.  Divisionen“  — „frz  2 Divisionen“. 

„ 23, 

6. 

M 

„ ..prss  Offc.  20  640“  — „prss.  Offc  Oestr.  20.640". 

25. 

»> 

»» 

„ „19.  Sept.“  — „29.  Sept  “ 

,,  24, 

7. 

„ „2000  M. ; 220“  — ,.2000  M.  u.  220. 

14. 

oben 

„ „7000  (13)  Ift“  — „7000  (13)  Ift„  12  0.“ 

25, 

6. 

unten 

”i  - “)■ 

8. 

„ '*)  - ”). 

..  27, 

4. 

oben 

ist  nach  „2969  M.“  zu  setzen  32  763“. 

7. 

unten 

„ „ ")  zu  setzen  „Oest  Generalstabswcrk  1866  '. 

„ 28, 

14. 

V 

” 

„ „ •)  zu  sotzen  „Oest.  Generalstabswerk  1866 
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Seite  29,21,  Zeile  von  unten  glatt  !i)  — ‘). 

22.  „ „ ist  in  die  Klammer  zu  setzen  *). 

23.  „ ..  .,  statt  »1  - >). 

,,  80,  15.  „ „ „ 1886  — 1888. 

,.  32,  5.  ,,  ,,  ,,  ist  nach  ,T)  zu  setzen  „Preussisches  Generalstabswerk 

1870—71“. 

„ 33,  1.  statt  >»)  - '•). 

2.  _ T<  M IS^  U)  14).  ISJt 

6.  „ .,  „ „ l),  l)  — *),  *).  *),  4),  und  ist  nach  *)  zu  setzen 

Preuss.  Generalstahswerk  1870—71“. 

9.  „ „ „ „ ><)  - 1S)  und  statt  ‘)  - **). 

12.  „ ,.  „ ,s)  - “)■ 

15.  .,  „ .,  „ '*)  - 1J). 

2.  „ „ oben  „ u)  — **)■ 

„ 34.  2.  3.  4 Zeile  von  oben  so'l  lauten:  „Bei  Los  Aubiers.  Fontenajr  (16.  Mai). 

Fontenay  (23.  Mai),  Thuir  (17  Juli),  Vihiers.  Lucon  (30.  Juli),  Chantonnay. 
Courtray.  Mnntaigu.TreizeSeptiers,  Monlin  aus  Chivres,  Chollet.  Entrames, 
le  Cateau  Cambrcsis.  Mainzer  Linien,  Roveredo  und  Calliano,  Bassano, 
Caldiero,  Rivoli,  Civita  l'astellana.  Novi,  Marengo,  Hohenlinden,  Cainpo 
Tonese,  Dürrenstein,  Austerlitz,  Saalielden.  Auerslädt,  Jena.  Friedland, 
Medina  del  Rio  secco,  Burgos,  Espinosa  de  los  Monieros,  Somo  Sierra. 
Medellin,  Oporto,  Almonacid,  Ocanna,  Castelia,  llaynan,  Vittoria,  Ander 
Katzbach,  Kulm.  Leipzig,  Champ-Aubert,  Rheims,  Waterloo,  Wawr  und 
Pembe,  S.  Lucia.  Corunda  und  Ponte  della  Priula.  Curtatone,  Basch 
Kadik  Lar,  Wörth,  Sedan.  Petit  Hicetre  und  Chätillon,  Artenay  erlitt 
der  Besiegte  eine  vollständige  Niederlage  und  artete  dessen  Rückzug 
in  Flucht  aus. 

ö.  6.  7.  Zeile  von  oben  soll  lauten:  ,,ln  den  an  dieser  Stelle  nicht  speciell 
bezeichueten  Kämpfen  wurde  der  Besiegte  entscheidend  geschlagen 
und  zum  Rückzuge  genöthiget,“ 

8.  9,  10.  Zeile  von  oben  soll  lauten:  „Bei  Valniy,  Torfou,  Wattignies,  Kaisers- 
lautern, Hooglede,  Fleurns,  Burg-Eberach,  Schliengen,  Alkmaar,  Engen 
und  Stockach.  Biberach,  Kirchberg,  Casteggio  und  Montebello,  Ober- 
hausen,  Pultusk,  Golymin,  H"ilsbeig,  Regensburg.  Ebelsberg,  Wagram, 
Busaco,  Mohilew,  Ostrowno  (25.  Juli),  Witebsk,  Kliastitsv,  Smolensk. 
Studieuki.  Gross-Görsclien,  Bischoffswerda,  Gross  Beeren,  Dresden,  Am 
Mincio.  Cräonne,  Toulouse,  Dobre.  Ostrolcnka,  Szawle,  Vicenza  (20.  Mai). 
Vicenza  (24.  Mal),  Kapolna,  Isaszeg-Gö.löllö,  Idstädt.  Sebastopol  (8.  Sep- 
tember), Montebell»,  Varese,  Como,  Magenta,  Itackebüll  und  Kirch- 
Düppel,  l’odol.  Rossdorf,  Tauber-Bischofsheim,  Helmstadt  und  Dettin- 
gen. Geichsheim  Rossbrunn,  Colomhey-Nouilly,  Vionville-Mars  la  Tour, 
L’Hay,  Villiers.  Orleans  (3.  und  4.  Pecember),  Beaugency-Cravant,  Le 
Bourget  (21.  Dec.),  An  der  ilallue.  Sapignios,  Bapaume,  St.  Amand, 
Connerre  und  Thorigne,  Alenyon,  An  der  Lisaine,  Tertry-Poeuilly,  Am 
Mont  Valerien  trat  der  Besiegte  den  Rückzug  an,  ohne  hiezu  unmittel- 
bar gezwungen  worden  zu  sein.“ 

Seite  35,  6.  Zeile  von  unten  statt  „Ocstr.“  — „Picmt.“. 

8.  „ „ „ „ „Piemt.“  — „Oestr.“. 

9.  „ „ ,,  „ „Oestr.“  — „Frz.". 

„ 37,  14.  ist  nach  „Hollabrunn“  zu  setzen  „Russ." 

„ 38,  10.  „ „ oben  statt  „Simeiro“  — „Vimciro“. 

39.  1.  „ „ „ ,,  „st.  u.  A.“  — „st.  u.  V.“ 

19.  „ „ „ „ „BrusBier  ‘ — „Broussier“. 

1.  „ „ unten  streichen. 

8.  „ „ „ ist  nach  *)  zu  setzen  ’). 

„ 41,  14.  „ „ „ statt  „Krinkow“  — „Kriukow“. 

„ 44,  10.  „ „ „ „ „Nonlly“  — „Nouilly“, 

„ 46.  4.  „ „ „ „ „Molmay“  — „Moimay“. 

,,  50,  12.  „ „ „ 1398  streichen;  statt  10  059  — 139B  und  »tat!  11457 

10.059. 

19.  „ „ „ statt  — "). 

„ 82,  1.  „ „ „ „ 39  - 13. 

2.  „ „ „ „ 27  - 8. 
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Seite  53, 
„ 54, 


„ 65,  12. 


Zeile  von  unten  statt  3—  6000  — 4—  6000. 

„ 4-  4000  — 3—4000. 

ist  bei  an  der  Beresina  nach  „Russ.“  zu  setzen  4). 
ist  in  Rubrik  „Verwundete“  zn  setzen 
ist  nach  3000  — bei  Brienne  frz.  — zu  setzen  ,0). 
ist  nach  „Russ.“  — bei  Chateau— Thierry  — zu  setzen 
*)  und  kommt  daher  am  Schlüsse  der  Anmerkung 
dieser  Seite  beizufugen:  ,.*)  französische  Angabe. 

l0)  1 General  todt,  2 verwundet.  n)  6 Generale  todt  • 


13. 

ii 

bei  Borornel  in  Rubrik  „Verwundete“  500  streichen. 

50. 

•7 

»» 

bei  La  Fere  Champenoise  statt  60  ')  — 60. 

51. 

•J 

>» 

.,  ..  „ „ ..  60  - 60  <). 

60,  25. 

»t 

«> 

bei  CuRtoza  statt  8964  — 6946. 

„ 61,  2. 

If 

|| 

}| 

statt  „Koller“  — „Zoller“. 

22 

7» 

»• 

. 

bei  Kissingen  statt  1523  — 1533. 

„ 62,  20. 

J» 

n 

bei  Wörth  statt  9262  — 9269. 

,.  63,  3. 

statt  ")  — »). 

43. 

n 

ii 

bei  Sedan  statt  124000")  - 124.000"). 

„ 65,  6. 

ii 

bei  St.  Araand  statt  Prss.  — l’rss.  T). 

31. 

»J 

*) 

l.ei  An  der  Hai  ine  statt  7209  — 2709,  und  statt  Frz. 
- Fr/.  ’). 

45. 

»» 

ff 

ii 

bei  Ileaugency-1  ravant  statt  11  — 11  ®),  und  in  Folge 

„ 66, 

„ 68, 


dessen  am  Schlüsse  der  Anmerkung  dieser  Seite 
beizufügen:  „“J  und  12  M unitions wagen“. 

Vorletze  Rubrik  dieser  Seite  heisst  nicht  „Todte“,  sondern  „Totale“. 

,,  „ „ „ „ „ „Todte“,  , „Totale“. 

44.  Zeile  von  unten  bei  Novara  statt  0550  — 9560. 


»7 

69, 

7. 

»1  »» 

vor  „Quatre  bras“  ein  „N“  setzen. 

12. 

1t  tl 

hei  Mannheim  statt  50876  — 50867. 

II 

70, 

17. 

bei  Bagneux  in  Rubrik  Inft.  43328,  in  Rub.  Cavallerie 

5055,  und  in  Rtib.  Geschütze  17<i  setzen. 

18. 

bei  Vicenza  13328,  5055  streich»  n und  statt  176  — 170. 

19. 

1% 

bei  M»degnano  in  Rubrik  Inft.  44985.  in  Rubrik  Cavall- 

3906  setzen,  und  statt  170  — 130. 

•» 

75, 

3. 

II 

|t  »» 

bei  Uckerath  statt  7602  — 7603. 

16. 

i| 

*7  1* 

vor  Custoza  statt  46  — 66  setzen. 

32. 

7» 

bei  Fleurus  statt  13710  — lc713  setzen. 

79, 

42. 

bei  Dobre  statt  14'3  — 14  2. 

81. 

15. 

f* 

„ oben  statt  „1831  in  Kpf.“  — „1831  in  2 Kpf.“ 

86, 

10. 

>» 

unten  „66  u.  4 Kpf.“  — , 66  u.  1 Kuf.** 

88, 

10. 

ft 

„ 3 - 4. 

90, 

17. 

n n 

„ 16  0 - 16  7. 

26. 

ft 

ft  ft 

„ 388  — 30-8 

»» 

95, 

■14. 

>»  i» 

bei  Sona  und  Sommacampagua  statt  829  — 892. 

•J 

98. 

23. 

ft 

IV  71 

statt  55  u.  55  — 54  u.  55 

29. 

M 17 

„ „(iersheim“  — „Gerchsheim". 

I» 

100. 

6. 

„ 70  — 7 0 and  statt  58  — 5'8. 

77 

104, 

7. 

»• 

.,  oben 

„ 23-7  — 24  7. 

Druck  von  Kreisel  4 UrAger  in  Wien. 
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Das  Gewehrfeehten  unserer  Infanterie. 

\ 

Einleitung. 

In  unsertr  Monarchie  hat  sich  seit  ganz  kurzer  Zeit  der  Betrieb 
des  Fechtens  im  Publikum  so  umfassend  entwickelt,  dass  dies  gegen 
die  frühere  langjährige  Vernachlässigung  dieser  ritterlichen  Kunst 
sehr  vortheilhaft  absticht  und  auf  die  zunehmende  Mannhaftigkeit  gerade 
der  intelligentesten  Classen  einen  günstigen  Schluss  machen  lässt.  Nicht 
nur  die  Zahl  bewährter  Fechtschulen  hat  sich  vervielfältigt,  sondern 
auch  zahlreiche  Fechtclubs  sind  überall  entstanden,  und  Persönlichkeiten 
der  verschiedensten  Lebensstellung  verlegen  sich  mit  Vorliebe  auf  die 
Fechtkunst,  — und  zwar  mit  ausgesprochener  Berücksichtigung  ihrer 
Kriegspflicht!  Was  kann  aber  dann,  wenn  das  Vaterland  bedroht  ist, 
und  der  Monarch  ruft,  nicht  Alles  vou  der  Energie  so  vieler  jüngerer 
oder  auch  gereifter  Mäuner  erwartet  werden,  die  neben  ihrem  reichen 
Talent  und  Wissen  auch  die  körperliche  und  geistige  Kräftigung,  die 
Kaltblütigkeit  und  den  schnellen  Blick  erlangt  haben,  welche  — wie 
dies  Graf  Lamezan  bei  einer  hier  einschlägigen  Eröffnungsrede  im 
Vorjahr  so  treffend  sagte  — die  Fechtkunst  offenbar  verleiht. 

Unter  solchen  Umständen  muss  man  sich  als  Militär  wohl  fragen, 
ob  wir  in  der  Armee  mit  jenen  Vorgängen  gleichen  Schritt  gehalten, 
ob  wir  Alles  gethan  haben,  was  diesfalls  unsere  Aufgaben  und  die  Zwecke 
des  Krieges  erfordern.  In  Bezug  auf  letztere,  dies  müssen  wir  zugeben, 
ist  die  Nützlichkeit  der  Fechtkunst  auch  wirklich  anerkannt  worden, 
für  den  Officier  wie  für  den  Reiter,  und  endlich  auch  für  den  Jnfunteristen. 
Aber  nur  die  zwei  ersteren  Kategorien  erfreuen  sich  einer  gehörigen 
Grundlage  bei  Erthoilung  des  Unterrichtes,  und  es  ist  auch  hier  die 
Instruction  für  den  Reiter  voranzustollen,  welche  vollkommen  kriegs- 
mässig  und  einfach  naturalistisch,  aber  präcis  und  gedrängt  allen  Zwecken 
genügt  und,  ein  abgeschlossenes  Ganzes  bildend,  nicht  vorzüglicher  gedacht 
werden  könnte. 

Rücksichtlich  der  Gfficiere  besitzen  wir  jetzt  wieder  — dank 
dem  weitreichenden  Blicke  unseres  Reichskriegsministeriums  — eine 
Armee  - Fechtschule,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  diese  in  üemässheit 
ihrer  Publication  vom  Jahre  1882.  noch  mehr  aber  vermöge  ihrer 

0»terr.  militir.  Zeitschr.  18SP  (8.  barnl).  9 
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fleissigen  und  so  gerühmten  Berührungen  mit  anderen  Schulen  das 
Allerbeste  leisten  werde.  Da  sie  jedoch  bei  der  unvermeidlich  längeren 
Dauer  ihrer  Curse  nicht  entfernt  so  viele  entwickelte  Schüler  in  die 
Regimenter  bringen  kann  wie  die  ihr  gegonüborstehende  Armee-Schützen- 
Schule.  so  wird  sie,  was  die  Weiterverbreitung  und  Befestigung  ihrer 
Erfolge  betrifft,  erst  viel  später  zu  beurtheilen  sein  und  überhaupt  auf 
die  Einflussnahme  der  Truppencommandanten  zu  rechnen  haben,  ohne 
welche  die  hier  aufgewendete  Mühe  nicht  viel  nützt.  Hierüber  in  Evidenz 
zu  bleiben,  ist  für  den  Fernestehenden  bei  aller  Theilnahme  nicht  möglich, 
doch  scheint  es,  dass  wir  namentlich  in  Frag  unter  der  Anregung 
eines  eben  so  hoch  stehenden  als  hochverdienten  Militärs  und  bei 
einem  Fechtlohrer,  der  selbst  auch  Offieier  ist  und  eine  von  jeher 
berühmte  Fechtschule  würdig  vertritt,  ein  glänzendes  Beispiel  vor 
Augen  haben.  Wenn  man  hier  noch  Wünsche  zu  äussern  hätte,  so  wäre 
es,  dass  unsere  Armeefechtschule,  und  die  mit  ihr  verwandten,  ihre  Be- 
strebungen — besonders  was  den  Säbel  betrifft  — wieder  mehr  dem  Kiiegs- 
kampf  annähern  möchten,  dein  man  sich,  einzig  das  conventionelle 
Duell  verfolgend,  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  immer  mehr 
entfremdet  hat. 

Dies  ist  folgende rmassen  zu  verstehen.  In  jenen  Fällen,  wo  in  der 
Schlacht  zwei  Gegner  mit  dem  Säbel  in  der  Faust  auf  einandertreffen, 
ist  keine  Zeit  zu  dem  mehr  stehenden  Gefecht  oder  zu  künstlichem  Spiel; 
Jeder  wird  den  Anderen  schon  beim  Heranspringen  und  aus  freier  Hand 
mit  Hieb  und  Stich  zu  überraschen  trachten,  und  wenn  dann  Beide  ganz 
unausweichlich  Griff  an  Griff  aneinandergelangeu.  werden  sie  sich  als- 
bald mit  allen  nur  erdenklichen  Gewaltmitteln  bekümplen.  Beruht  dies 
schon  aut  der  gegenseitigen  Aufregung,  so  ist  es  aber  auch  nöthig,  um 
eine  günstige  Entscheidung  anzustreben,  ehe  man  durch  andere  Gegner 
zugleich  umriugt  wird.  In  Bezug  auf  dieses  Alles  wären  — wenn  es  nicht 
schon  ohnedies  der  Fall  ist  — die  Fechtbücher  der  älteren  Zeit  aufmerksam 
zu  studiren  und  auch  auszubeuten,  da  diese,  die  wegen  ihrer  verschieden- 
artigen Waffen  ohnehin  vielseitiger  sind,  weit  mehr  als  die  Gegenwart 
auf  dem  Kriegskampf  basiren.  Klingt  auch  die  Bezeichnung  so  mancher 
ihrer  Lectionen  grotesk  oder  barbarisch,  scheinen  die  letzteren  auch  zur 
täglichen  Anwendung  auf  unseren  Fechtsvhulen  zu  bedenklich,  so  wollen 
sie  doch  gekannt  sein,  oder  man  würde  niemals  jenen  Zufälligkeiten 
obsiegen  können,  die  beim  Ernstkampfe  Vorkommen  und  den  Schwäeheren 
an  den  Stärkeren  werfen,  ohne  dass  ihm  die  schützenden  Schulregeln 
zur  Seite  stehen.  — Deshalb  wird  noch  nicht  die  Verrohung  des  Fechters 
zu  befürchten  sein,  denn  die  gebundenen,  die  Courtoisie  wie  die  Feinheit 
der  Waffenführung  befördernden  anderen  Lectionen  werden  immer  die 
leitenden  bleiben,  ohne  dass  sie  zu  einem  Übermasse  gedeihen.  Bei  diesen 
Vorbereitungen  wäre  das  tioissige  Fechten  aus  freier  Hand,  d.  i.  ohna 
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Engagement,  welches  gleichfalls  die  alten  Schulen  eharakterisirt,  zu 
empfehlen. 

Man  hat  hierbei  mehr  Übersicht  und  lernt  schneller  pariren.  gleich 
wie  man  den  Gegner  mit  allerlei  unregelmässigen  Finten  wie  mit  ver- 
schiedenen Auslagen  hinhalten  und  überraschen  kann.  Iu  dieser  Art 
vermochte  die  vordem  in  Lemberg  bestandene  Mari’sche  Fechtschule 
ihre  Zöglinge  in  ganz  kurzer  Zeit  scheinbar  naturalistisch  und  ohne  alle 
zusammengesetzte  Leetionen  zu  guten  Assautfechtern  heranzubilden 
und  Jenen  zu  imponiren,  die  an  sich  tüchtigen  Fechtern  dieser  Kampf- 
weise zum  erstenmal  begegneten. 

Für  das  Fleuretfechten  wäre  ein  ähnlicher  verkürzter  und  leichter 
Curs  aufzuslellen,  damit  dieses,  welches  für  das  Gewehrfechten  und 
selbst  für  den  Säbel  ohnehin  die  Grundlage  bildet,  mit  weit  geringerer 
Beschwerlichkeit  wie  auch  weit  schneller  geschickt  macht  und  überall 
ausgeübt  werden  kann,  in  den  Regimentern  seine  Verbreitung  finde.  Es 
würde  der  Armoefechtschule  gewiss  nicht  schwer  fallen,  aus  ihrem 
jetzigen  Gesammtcurs  einen  solchen  kleineren  als  erste  Stufe  auszn- 
sihe'den,  und  Verfasser  darf  dies  umsomehr  behaupten,  als  er  vor  einer 
Reihe  \on  Jahren  die  Erfolge  wahrnahm,  welche  sich  vermittelst  einer 
Zusammenstellung  von  nur  17  in  wenigen  Wochen  zu  bewältigenden 
Leetionen  ergaben,  die  ein  aus  grossherzoglich  badischen  Diensten  zu 
uns  gekommener  talentvoller  Officier  an  seine  nunmehrigen  Kameraden 
ertheilte.  Dieser  Unterricht  stammte  aus  Paris,  wo  die  badischen  Truppen 
ihre  Fechtlehrer  ausbilden  Hessen. 

Wenn  aber  Verfasser  dessen  erwähnt,  so  geschieht  es  auch  in  der 
Überzeugung,  dass  Nichts,  was  man  dem  bei  der  Truppe  beschäftigten 
Officier  lehren  will,  weitangelegt  sein,  sondern  ihn  schnell  interessiren 
soll,  widrigenfalls  seine  Betheiligung  keine  freiwillige  sein  wird. 

Hietnit  nun  wäre  Alles  gesagt,  was  sich  in  Bezug  auf  Säbel  und 
Fleuret  noch  etwa  sagen  lässt. 

Wenden  wir  uns  nun  unserem  Gewehrfechtenzu,  so  müssen  wir  nach 
ganz  vorurteilsloser,  aber  eingehender  Prüfung  bekennen,  dass  selbes 
weder  in  Theorie  noch  in  Praxis  mit  den  vorgeschilderten  Übungszweigeu 
gleich  steht  und.  wenn  nicht  früher  oder  später  Nachtheile  erwachsen 
sollen,  unausweichlich  einer  Reform  oder  doch  bei  den  Truppen  eines 
ergänzenden  Betriebes  bedarf.  Die  Mängel,  die  man  als  Militär  und 
Fechter  hier  finden  kann,  sind  sogar  solche,  dass  man  fast  glauben 
möchte,  es  sei  das  Bajonnet-  oder  Gewehrfechten  bei  uns  nur  mehr  des 
Namens  halber  aufgenommen.  Eine  Sache  aber,  die  einen  Zweck  hat, 
sollte  doch  stets  ordentlich  ausgeführt  werden. 

ln  den  anderen  europäischen  Armeen  ist  dies  nicht  so,  und  weun 
sich  auch  die  französische  — bis  vor  Kurzem  wenigstens  — , die  italie- 
nische aber  definitiv  auf  nahezu  denselben  Umfang  von  Bajonnet- 
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lectionen  beschrankt  hat  wie  wir,  so  sind  diese  doch  namentlich  beim 
italienischen  Heere  sehr  rationell  festgestellt  und  hier  durch  das  ver- 
wandte Stockfechten  mit  seiner  zum  Ausserordentlichen  entwickelten 
Beweglichkeit,  — in  Frankreich  aber  durch  den  Fleuretunterricht  unter- 
stützt, für  welchen  ja  selber  bei  den  Train-Escadronen  Fechtmeister 
bestehen. 

Über  solche  Hilfsmittel  verfügen  wir  nun  nicht,  und  eben  darum 
müssen  wir,  wenn  das  Gewehrfechten  wirklich  noch  einen  gewissen 
Werth  hat,  dasselbe  angemessen  erweitern  und  zugleich  berichtigen. 
Ehe  wir  aber  daraugehen,  das  hierwegen  Erforderliche  festzustellen, 
müssen  wir  prüfen,  wie  es  sich  in  der  Gegenwart  vom  taktischen  Ge- 
sichtspunkt aus  mit  der  Nothwendigkeit  des  Gewehrfechtens  und  dem, 
was  hier  gefordert  werden  muss,  verhalte. 

Betrachten  wir  die  kriegerischen  Ereignisse  der  jüngsten  Epoche, 
so  muss  es  auffallen,  dass  bei  der  Infanterie,  gerade  neben  der  ungeheueren 
Verstärkung  ihres  Feuers,  die  Zusammenstösse  mit  dem  Bajonnet  immer 
häufiger  werden,  wofür  insbesondere  der  russisch-türkische  Krieg  und 
die  ihm  folgenden  kleineren,  sowohl  in  als  ausserhalb  Europa  die  Bei- 
spiele geben.  Es  ist  dies  auch  erklärlich,  denn  schon  beim  gegenseitigen 
Anrücken  wirft  sich  Alles,  um  dem  Hagel  der  Geschosse  zu  entgehen, 
unaufhaltsam  in  das  nächste  bedeckte  Terrain.  Hierdurch  aber  ergeben 
sich  wieder  plötzliche  Begegnisse  auf  kürzestem  Abstand,  bei  welchen 
Nichts  erübrigt,  als  sich  durch  einen  raschen  Anlauf  herauszulielfen  und 
in  Vortheil  zu  setzen.  Aber  auch  mit  Vorbedacht  wird  es  zu  demselben 
Resultate  kommen  müssen.  Denn  eben  auch  wegen  des  verheerenden 
Feuers  wird  der  Taktiker  mehr  als  je  trachten,  durch  geschickte,  schon 
aus  dem  Anmarsch  begonnene  Manöver  gedeckt  an  die  feindliche  Front 
herauzukominen  und  die  einzelnen  Theile  derselben,  sei  es  durch  Iber- 
flügelung,  sei  es  durch  Eindringen  in  Lücken  und  Blossen  von  innen 
heraus,  zu  umklammern  und  hiermit  auf  überraschende  Weise  die 
grössere  Feuerkraft  geg-rn  die  kleinere  in  Wirkung  zu  setzen.  Man  mag 
gegen  diese  Anschauungen  Vorbringen,  was  nur  eben  Mode  sein  mag,  so 
werden  sie  sieh  doch  immer  wieder  hervordrängen,  und  wenn  man  von 
ihnen  abgewichen  wäre,  so  wird  man  nach  schwerer  Einbusse  immer 
M ieder  sich  zu  ihnen  zurückwenden  müssen. 

Ist  nun  unser  Feind  ein  wachsamer  und  gewandter,  so  kommt 
es  durch  seine  Gegenmanöver  bald  dazu,  dass  sich  beide  Theile 
immer  stärker  in  Feuerlinie  entwickeln  und,  da  der  Zuschub  stets 
nur  unvermerkt  und  immer  näher  rückend  geschieht,  endlich  gleich- 
falls auf  kürzesten  Abstand  im  heftigsten  Repetirfeuer  gegenüber 
stehen.  Mit  dem  Vorführen  der  letzten  Verstärkungen  wie  dadurch, 
dass  entschlossenere  Abtheilungen  die  sich  darbietenden  Zwischen- 
fälle benützen,  kommt  es  sodann  zu  Anläufen,  die  das  Ganze  oder  doch 
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dessen  grössten  Theil  mitreissen  und  genau  jenen  Ausbrüchen  unge- 
künstelter Offensive  gleichen,  die  das  Exercirreglement  P.  770 — 1 ebenso 
treffend  darstellt,  als  wir  sie  merkwürdigerweise  schon  in  den  Schlachten 
der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  wahrnehmen  können.  Niemand 
wird  hiebei  an  ein  allgemeines  Handgemenge  denken,  sondern  sich  nur 
höchstens  Kämpfe  von  Einzelnen  und  Gruppen  vorstellen  wollen;  doch  soll 
auch  kein  Rückschlag  eintreten  dürfen,  wenn  ein  paar  Dutzend  Feinde 
sich  wirklieh  entgegenstellen,  oder  der  Gegner  überhaupt  Fassung  zeigt, 
oder  endlich  — was  das  allerschlimmste  wäre,  der  Soldat  urplötzlich 
seine  Hilfsmittel  unzulänglich  fände.  — Denn  das  ist  gewiss:  Derjenige, 
der,  einzelne  seltene  Erscheinungen  von  Körperkraft  und  Gewandtheit 
ausgenommen,  nur  den  Gewehrkolben  zu  schwingen  weiss,  wird  eben 
so  bald  dem  raschen  Zwischenstos3e  eines  fechtkundigen  Gegners  er- 
liegen wie  der,  welcher  nur  ungeschickt  hin  und  her  parirt  oder  unbe- 
hilfliche und  verspätete  Ausfälle  macht.*) 

Es  muss  also  auch  in  derGegenwart  der  Infanterist  einen  genügenden 
Fechtunterricht  erhalten,  möge  man  ihm  nun  dieses  oder  jenes  oder 
selbst  gar  kein  Bajonnet  geben  wollen,  und  wenn  die  damit  erlangte 
Geschicklichkeit  auch  nur  Einmal  unter  hundert  Fällen  beansprucht 
wird,  so  hat  sich  die  Zeit  und  Mühe,  die  man  darauf  verwendete,  in  dem 
Resultate  und  in  der  Erhaltung  von  Tapferen  schon  bezahlt  gemacht.  — 
Selbst  als  Tirailleur  wird  der  Soldat  durch  das  Fechten  geschickter,  denn 
er  wird  dadurch  thätigeren  Geistes,  aufmerksamer  auf  das  rund  um  ihn 
Vorgehende,  kaltblütiger,  schlauer  und  unternehmender,  wie  wir  denn  die 
Erfolge  der  älteren  Iranzösiseh-republikanischen  Armeen  ihren  nur  form- 
dressirten  Feinden  gegenüber  zum  grossen  Theil  auch  auf  Rechnung 
dieses  Umstandes  setzen  können.  — Hiernach  haben  auch  jene  Heere 
vollkommen  Recht,  welche  selbst  in  der  Gegenwart  dem  Bajonnetfechten 
eingehendere  Aufmerksamkeit  widmen  oder  es  anderswie  unterstützen. 
Dass  sich  unsere  naturgewandten  Nationalitäten  jedoch  nicht  eben  so  viel 
und  noch  mehr  im  Fechten  hervortliun  könnten,  wird  wohl  Niemand 

•)  Unsere  Kriegsgeschichte  würde  jedoch  bei  deren  näherer  Würdigung  auch 
seit  dem  Aufkommen  des  Bajonnets  einzelne  vollständige  Handgemenge  ganzer  In- 
fanteriekörper aufweisen.  — Ohne  von  den  Eugen'sehen  Türkenschlachten  zu  reden, 
so  fand  ein  solches  in  der  Schlacht  von  Campn  Santo  1745  statt.  Hier  stiess  das 
k.  k.  Infanterie- Regiment  Roth  (jetzt  Nr.  22)  auf  die  französisch-irländische  Garde- 
brigade. und  sogleich  entstand  ein  allgemeiner  wiithender  Bajonnetkampl,  „wobei  man 
einige  Minuten  hindurch  Nichts  als  das  Klirren  der  Waffen  und  das  Geschrei  der 
Kämpfenden  vernahm,“  bis  endlich  die  Kaiserlichen  ihre  nicht  minder  tapferen  (iegner 
vollständig  aus  dein  Felde  schlugen.  So  erzählt  die  ältere  österreichische  Militär-Zeit- 
schrift Scliels. 

In  der  dreitägigen  Schlacht  an  der  Trebbia  1790  wird  es  wohl  auch  solohe 
Scenen  gegi  ben  haben,  denn  der  Bericht  Stntterheim  s lässt  das  deutlich  genug 
erkennen. 
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behaupten,  der  sie  wirklich  kennt  und  Oberhaupt  nur  beobachtet,  um 
wie  viel  mehr  und  besser  sie  lernen  als  ihre  langdienenden  braven  Vor- 
gänger, deren  Anlagen  man  nicht  so  Luft  liess. 

Das  Bajonnet-  oder  Gewehrfechten  ist  übrigens  bei  uns  keine  so 
neue  Einführung.  — es  hat  vielmehr,  was  die  Wenigsten  sieh  vor  Augen 
Meilen,  seine  fast  200 jährige  Geschichte,  und  diese,  so  weit  sie  Ver- 
fasser kennt,  wird  er  wegen  der  hierbei  vorkommenden  Schwankungen 
der  Auffassung  und  des  Betriebes  im  nächsten  Abschnitte  skizziren. 
Man  wird  hiernach  desto  mehr  in  der  Lage  sein,  die  alsbald  vorzu- 
schlagenden Umänderungen  zu  beurtheilen  Der  früher  bezeichnete 
Standpunkt  des  Verfassers  wird  ihn  rücksichtlich  dieses  Unternehmens 
wohl  gegen  den  Vorwurf  der  Sturmtaktik  schützen,  wie  er  denn  von  jeher, 
u.  zw.  auf  Grund  unserer  Kriegsgeschichte,  ein  entschiedener  Gegner 
aller  blos  in  die  Luft  geführten  oder  zu  hitzigen  Bajonuetangriffe  war. 
Es  handelt  sich  ihm  auch  nicht  um  eine  Passionssache  beim  Bajonnet- 
fechten,  noch  bemängelt  hiebei  Verfasser  aus  Tadelsucht,  sondern  ein- 
fach als  fechtkundiger,  die  Armee  aufrichtig  liebender  Militär,  als  welcher 
derselbe  bei  mannigfaltigen  Erfahrungen  im  vorliegenden  Fache  und  bei 
vieljähriger  Berührung  mit  den  Soldaten  nur  das  suchen  und  fcsthalten 
gelernt  hat.  was  nicht  gegen  die  leichte  Praxis  streitet. 

Hiermit  geht  derselbe  also  zu  seiner  geschichtlichen  Skizze  über. 

Die  Handhabung  des  Baj  onn  e t g e w e h re  8 von  den  ältesten 
Vo r s c liri fte u au  bis  zum  E.  H.  C arische n In fan teri e-Ex e r c ir- 
re g 1 e m e n t. 

Die  Nothwendigkeit,  dem  Infanteristen  einen  Unterricht  in  der 
Handhabung  des  Bajonnets  zu  ertheilen,  hat  sich  schon  mit  der  allge- 
meinen Einführung  dieser  Waffe  in  unserer  Armee  und  wohl  auch 
einige  Jahre  früher  geltend  gemacht,  wo  das  Bajonnet  zuerst  nur  theil- 
weise  vorkam.  Denn  schon  seit  1701,  als  dem  Beginne  des  spanischen 
Erbfolgekrieges,  findet  sich  dieser  Unterricht  in  gleichzeitigen  Schritten 
wie  folgt  ausgedrückt:  „Fällt  das  Bajonnet,  — vorwärts,  dann  Rückwärts 
Marsch!  — Stosst  aus  und  endlich  Vorwärts-  oder  Rückwärts  Marsch 
und  stosst  aus“  ! Genau  dasselbe  lehrte  auch  FM.  Graf  Khevenhüller 
1736  die  abgesessenen  Dragoner  seines  eigenen,  und  da  er  noch  Oberst 
war  1727.  jene  des  Prinz  Eugen’schen  Regimentes  in  den  von  ihm 
verfassten  Vorschriften.*) 

*)  Verfasser  besass  persönlich  ein  vom  Jahre  1701  datireudes  Buch,  welches 
sich  als  Compendinm  des  damaligen  Dienst-  und  Exercirbetriebes  einfiihrte,  haupt- 
sächlich auf  österreichischen  Einführungen  fusste  und  eben  auch  jene  ßajonnetübungen 
enthielt  Autor  und  Titel  deB  Werkcbens  sind  ihm,  da  er  es  längst  an  eine  Regimects- 
bibliothek  geschenkt,  nicht  mehr  erinnerlich. 

Von  jenen  Erstlingsvorsehriften  Khevenhüllers  vom  Jahre  1727,  befindet 
sich  ein  deutschcurrent  geschriebenes,  mit  coloritten  Abbildungen  ausgestattetes 
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Die  letzteren  nahm  wieder  ganz  gleichlautend  FM.  Graf  Daun  — 
nachdem  unser  erstes  Infanterie-Reglement  (das  FM.  Graf  Königsegg'sche) 
darüber  geschwiegen  — in  das  nach  ihm  benannte  von  1749  auf,  mit 
welchem  sie  bis  über  den  siebenjährigen  Krieg  aufrecht  blieben. 

Dies  war  schon  ein  ziemlich  gutes  Ganze  und  von  offensiver  Be- 
deutung. Es  wurde  aber  in  seiner  Zweckmässigkeit  und  Entwicklungs- 
fähigkeit dadurch  wieder  verdorben,  dass  man  seltsamer  Weise  in  der 
Fechtstellung  das  Gewehr  nicht  auch,  wie  es  jetzt  der  Fall  und  so 
natürlich  ist,  mit  der  linken  Hand  erlassen,  sondern  in  den  Bug  des 
linken  Armes  fallen  und  auf  diesem  auch  durch  Hin-  und  Herschieben 
beim  Stoss  spielen  liess,  zu  welchem  man  auch  nicht  mit  dem  linken 
Fusse  ausfiel.  Warum  dies  so  geschah,  hat  sich  Verfasser  niemals  er- 
klären können,  u.  zw.  um  so  weniger,  als  das  damals  noch  bestandene 
Kurzgewehr  oder  die  Officiers-  und  L'nterofficiers  - Pike  nach  den  alten 
Feehtbüchern  gerade  so  gefasst  und  gehandhabt  wurde,  wie  dies  für  das 
jetzige  Bajonnetfechten  gilt.  Sei  dem  aber  wie  immer,  so  entfiel  auch 
bei  dieser  mangelhaften  Fechtstellung  die  Möglichkeit  einer  Rechts-  oder 
Linksparade,  welche  wir  auch  thatsächlich  bei  den  obigen  Übungen 
vermissen,  so  unerlässlich  die  eine  wie  die  andere  ist.  Dass  mau  aber 
bei  dem  damaligen  allerdings  plumpen  und  schweren  Bajonnetgewehr 
einen  verbesserten  Vorgang  nicht  für  möglich  gehalten  haben  könnte,  ist 
dadurch  widerlegt,  dass  der  berühmte  Moriz  v.  Sachsen,  der  kurz  vor 
dem  Daun’schen  Reglement  als  französischer  Marschall  wirkte,  in  seinen 
Rcverie’s  sehr  nachdrücklich  verlangt,  dass  man  dem  Soldaten  mit  dem 
Bajonnetgewehr  ordentlich  stechen  und  pariren  lehren  sollte. 

Wir  haben  es  also  im  vorliegenden  Falle  mit  den  eigenthümlichen 
Anschauungen  irgend  welcher  alter  Fechtmeister  und  ihnen  Folge 
leistender  Militärs  zu  thun.  Bezeichnend  für  die  damalige  Passion  zu 
militärischen  Kunststücken  ist  es  ohnedem,  dass  schon  in  der  ersten 
Khevenhüller’schen  Vorschrift  der  Soldat  unter  Anderem,  auch  sechsmal 
nacheinander  mit  gefälltem  Bajonnet  „Kehrt  Euch“  zu  machen  hatte. 
Man  kann  sich  denken,  was  bei  solchen  vom  ganzen  Regiment  zugleich 
auf  Commando  des  Majors  ausgeführten  Exereitien  an  seltsamen 
Schaustücken  wahrzunehmen  gewesen  sein  muss.  Und  doch  war  ja 

Exemplar  in  der  bischöflich  Batbyani’schen  Bibliothek  zu  Carlsburg.  Die  vielen 
Hundert  in  Reih  und  Glied  dargestellten  Figürchen  sind  mit  der  Feder  ge- 
zeichnet und  mit  solcher  Geuauigkeit  gemalt,  dass  man  die  kleinsten  Details  der 
Bewaffnung,  Rüstung  und  Adjustirung  bis  zu  den  Rockknöpfen  und  goldenen 
Distiuctionen  des  Prinz  Eugen’schen  Dragoner-Regiments  wahrnehmen  kann,  welch' 
letzteres  überhaupt  in  seinem  historischen  Roth  und  Schwarz  ei  scheint. 

Es  gelang  dem  Verfasser  nicht,  dieses  so  interessante  Büchlein  für  die  k.  k. 
Kriegsbibliothek  zu  erwerben;  einen  für  die  letztere  bestimmten  Auszug  konnte  er 
aber  eben  so  wenig  vollenden,  alä  eine  Fortsetzung  seiner  Arbeit  erlangen,  die  dem 
Zwecke  entsprochen  hätte. 
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Kheveuhüller  ein  sonst  selbständig  urt heilender  und  dabei  ein  überaus 
seharfblickender  und  kriegserfahrener  Mann. 

Dem  hier  dargestellten  in  einer  einzigen  Beziehung  verfehlten 
Bajonnetir- I nterriehte  ist  es  auch  anzurechnen,  dass  unsere  damalige 
zumeist  kernige  Infanterie  auf  eine  Waffe,  mit  welcher  sie  nichts  Rechtes 
anzufangen  wusste,  auch  weniger  Vertrauen  setzte.  Allerdings  wusste  sie 
unter  Eugen  grossartig  angelegte  und  selbst  wilthend  vertheidigte  Ver- 
schanzungen zu  erstürmen,  oder  brach,  wie  schon  in  unserer  Einleitung 
angedeutet,  damals  und  bis  in  den  siebenjährigen  Krieg,  bisweilen  aus 
einem  auf  unglaublich  nahe  Distanz  geführten  heftigen  Einzelnfeuer  mit 
dem  Rajonnet  los,  aber  weit  öfter  und  aus  Eigenem  geschah  es.  dass 
unsere  Grenadiere,  dann  die  ungarischen  Regimenter  und  croatischen 
Nationaltruppen  in  ihrem  ungestümen  Muth  die  Gewehre  überhängten 
oder  gar  wegschleuderten,  um  sich  mit  ihrem  kurzen  Säbel  auf  die 
Gegner  zu  werfen.  In  dieser  Art  erfochten  sie  auch  glänzende  Erfolge 
gegen  Franzosen  und  Baiern  und  hieben  deren  genug  nieder,  allein 
gegen  die  wohl  disciplinirten  Freu ssen  gelangen  solche  Angriffe  schon 
weit  seltener,  und  wenn  diese  bisweilen  Ruhmvolles  im  Gefolge  hatten, 
so  geschah  es  doch  wieder  anderwärts,  dass  die  allzuhitzigen  Stürmer 
den  entschlossenen  Gegenangriffen  der  feindlichen  Reserven  nicht  Stand 
halten  konnten.  Ja  in  der  Schlacht  von  Colin  wurde  ein  ungarisches 
Infanterieregiment  übel  zugerichtet,  weil  es  sich  allein  mit  dem  Säbel 
auf  eindringende  preussisehe  Cavalleric  gestürzt  hatte.  Zuletzt  aber 
konnten  die  preussischen  Reglements  ihrer  Infanterie  einschärfen,  dass 
wenn  selbe  nur  herzhaft  selbst  mit  dem  Rajonnet  anginge,  „Se.  Majestät 
dafür  respondire,  dass  der  Feind  nicht  Stand  halten  würde“. 

So  weit  war  es  also  dadurch  gekommen,  dass  man  bei  uns  eine 
als  richtig  erkannte  und  dem  Geiste  der  Truppen  so  angemessene  Idee 
wie  das  Bajonnetfeehten  so  ungeeignet  ausgoführt  hatte.  Welche  Wen- 
dung hätten  manche  jener  Schlachten  genommen,  welches  sieghafte 
Selbstvertrauen  wäre  überhaupt  erweckt  worden,  wenn  man  die  so 
treffliche  Grundlage  jener  Übungen  nur  nicht  wieder  verkiinstelt.  sondern 
praktisch  erweitert  haben  würde! 

Das  Schlimmste  aber  bei  der  Sache  war  es,  dass  unsere  Infanterie 
in  ihrem  geringen  Vertrauen  auf  das  Rajonnet  die  Angriffe  feindlicher 
Reiterei,  gegen  welche  die  Gewebrsalven  nicht  schnell  genug  wiederholt 
werden  konnten,  fast  immer  für  unwiderstehlich  ansah  und  sich  ohne 
eigentliche  Gegenwehr  niederreiten  liess.  So  geschah  es  schon  z.  R. 
in  der  Schlacht  von  Relgrad  1771.  dass  nach  dem  Zeugniss  des  Prinzen 
Moriz  von  Sachsen  zwei  isolirte  kaiserliche  Bataillons,  auf  welche  sich 
eine  Wolke  türkischer  Reiterei  stürzte,  nach  einer  einzigen  allgemeinen 
Recharge  so  vollständig  niedergehauen  wurden,  dass  sich  nur  ein  Paar 
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Ofticiere  und  Soldaten  zu  dem  mit  seinem  Stabe  herbeisprengenden 
Prinzen  Eugen  zu  retten  vermochten.*)  ln  den  späteren  Preussenkriegen 
jedoch  und  einer  Reiterei  gegenüber,  der  wohl  eine  vorzügliche  Führung, 
aber  nicht  die  Furie  der  Osmanen  eigen  war,  gedieh  jenes  Vorurtheil 
sogar  bis  zu  der  oft  maasslosesten  Panik.  Allerdings  wirkte  hiebei  die 
schwerfällige  Carreformation  und  die  aus  deu  Türkeukriegen  ererbte 
Gewohnheit,  sich  nur  hinter  spanischen  Reitern  für  sicher  zu  halten,  mit; 
aber  dort  wie  hier  wäre  es  anders  geworden,  wenn  man  der  Infanterie, 
die  doch  in  sonstiger  Beziehung  so  viele  Beispiele  von  glänzendem 
Muthe  gegeben,  gezeigt  hätte,  um  wie  viel  sie  mit  ihrem  Gewehr  gegen 
den  weit  kürzeren  Säbel  des  Reiters  im  Vortheil  war.  Scheint  es  nicht 
unbegreiflich,  dass  dies  von  den  damaligen  Armeegenossen  Niemand 
auszusprechen,  Niemand  zu  thun  unternahm,  und  dass  erst  noch  ein 
halbes  Jahrhundert  vergehen  sollte,  ehe  ein  ruhmgekrönter  erlauchter 
Heerführer  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Weg  vorzeichnete? 

Das  nach  dem  siebenjährigen  Krieg  erschienene  Lasev'sche  Exercir- 
reglement,  statt  auch  diese  Seiten  der  Kriegserfahrung  zu  berücksichtigen, 
liess  selbst  noch  die  wenigen  bisher  vorgeschriebenen  Fechtgriße  hin- 
weg, und  ohne  etwas  für  die  Schiessfertigkeit  des  Soldaten  zu  thun,  der 
nur  auf  dem  Schlachtfelde  seine  erste  scharfe  Patrone  verschoss,  auto- 
risirte  e3  hiemit  eine  Vernachlässigung  der  blanken  Waffe,  die  bis  in  die 
französischen  Kevolutionskriege  nachwirkte  uud,  im  Gegensätze  zu  den 
ruhmvollsten  Äusserungen  offensiver  Richtung,  doch  auch  an  einzelnen 
Momenten  verderblicher  Unentschlossenheit  Schuld  trug,  die  besonders 
dann  vorkamen,  wenn  junge  Mannschatt  ins  Feld  gebracht  werden 
musste.  Hierüber  hat  Verfasser  schon  in  einer  früheren  Abhandlung 
und  zu  anderem  Zwecke  umständlich  gesprochen. 

Indes  liess  auch  jenes  Reglement  sich  eine  leise  Anerkennung 
der  Wichtigkeit  des  Bajonnetes  in  kritischen  Momenten  abdringen, 
— vielleicht  nur  deshalb,  weil  man  die  hier  nochmals  zu  erwähnenden 
Vorfälle  des  siebenjährigen  Krieges  nicht  ableugnen  konnte,  wo  ein- 

Bei  jener  Gelegenheit  fand  man,  dass  durch  die  erwähnte  IJecbarge  nur  32 
Türken  getödtet  wurden  waren,  uud  der  Prinz  von  Sachsen,  wie  nach  ihm  eine  Reihe 
Anderer,  hat  diesen  Vorfall  nur  erzählt,  um  die  Unbedeutendheit  des  damaligen  In- 
fanteriefeuers darzuthun.  Allein  dieses  Urtbeil  passte  hier  gerade  am  wenigsten  ; 
denn  die  k.  k.  Bataillone  hatten  bei  jener  Schlacht  in  Folge  von  Epidemien  und 
anderer  Umstände  gewiss  nicht  viel  mehr  als  400  Mann,  statt  der  700  ihres  completen 
Standes,  und  hievon  muss  man  erst  noch  1 , oder  ■/,  für  die  nicht  mit  dem  Feuer- 
gewehr  versehenen  Officiere  und  Unterofficiere,  dann  Spiel-  und  Zimmerleute  ab- 
sebiagen.  Wenn  man  dann  noch  in  Betracht  zieht,  dass  die  Türken  ihre  Verwundeten 
stets  mitzunelimen  bedacht  waren,  was  der  orientalische  Sattel  erleichterte,  und  dass 
doch  auch  Pferde  getödtet  worden  sein  mussten,  so  war  die  Wirkung  jenes  Feuers 
wohl  keine  so  anerhebliche,  und  fehlte  es  vielmehr  an  der' Fähigkeit,  dieselbe  durch 
einen  entschlossenen  Gebrauch  der  blanken  Waffe  zu  vervollständigen. 
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zelne  unserer  Infanterieregimenter.  von  ihren  Oftieieren  entflammt,  sieh 
aus  dem  heftigsten  Feuer  urplötzlich  mit  dein  Bajonnet  uuf  ihre  Gegner 
geworfen  und  diese  in  die  Flucht  geschlagen  hatten.  Man  vermeinte 
nun  wohl  diesen  Erfahrungen  zu  entsprechen,  indem  man  ein  Exereir- 
manöver  einführte,  wobei  aus  dem  Feuer  stehenden  Fusses  zuletzt  die 
ganze  Bataillonsfront  unter  Vortritt  der  Fahnen-  und  Flügelofficiere. 
in  ganz  kurzem  Schritt  immer  fortschiessend  auf  den  supponirter.  Feind 
losrückte,  bis  zuletzt  „Erstes  Glied!  auf  halben  Mann  fallt  das  Bajonnet“ 
commnndirt  wurde.  Wieviel  dieses  Manöver  werth  war,  und  wie  wenig 
es  jenen  freiwilligen  Losbruch  einzuleiten  vermochte,  dies  konnte  ein 
Jeder  einsehen,  der  es  oben  wollte.  Das  Bajonnetfallen  selbst  aber 
geschah  immer  noch  auf  die  alte  fehlerhafte  Weise,  l’nd  doch  hätte 
man  Zeit  gehabt,  dem  langdienenden  Soldaten  jener  Zeit  ein  ordentliches 
Bajonnetfechten  beizubringen,  da  man  ihn  doch  mit  dem  Einüben  nutz- 
loser Gewehrgriffe,  die  er  selbst  ohne  Gommando  nach  der  Reihenfolge 
und  dem  Flügelmann  auszuführen  hatte,  beschäftigen  zu  müssen  glaubte. 

Der  Türkenkrieg  von  1788—90  gab  nun  allen  diesen  Verkehrtheiten 
den  ersten  Stoss,  und  namentlich  musste  man  mitten  unter  glänzenden 
Siegen  und  auch  einzelnen  Katastrophen  erkannt  haben,  wie  ungeschickt 
der  Soldat  bisher  sein  Gewehr  zu  fällen  und  zu  handhaben  angeleitet 
worden  war,  denn  der  Commandant  der  k.  k.  Hauptarraee,  FM.  Graf 
Hadik,  befahl  jetzt,  dass  der  Soldat  fortan  beim  Bajonnetfallen  sein 
Gewehr  mit  der  linken  Hand  am  untersten  Laufring  erfassen,  so  weit 
als  möglich  vorstrecken  und  in  dieser  An  gebrauchen  solle.  Dies  war 
ein  wesentlicher  Fortschritt,  aber  man  hätte  dabei  auch  gleich  dem 
Soldaten  den  Ausfall,  die  Fussbewegttngen  und  die  Paraden  zeigen  sollen, 
welches  Alles  die  damalige  routinirte  Mannschaft  vom  blossen  Zusehen 
lernen  konnte.  Noch  eine  sehr  charakteristische  Anordnung  musste 
nebenher  getroffen  werden : Unser  damaliges  ganz  kurzes  und  fast  gar 
nicht  gespitztes  Bajonnet  war  ohne  Feder  oder  Sperrring  in  so  mangel- 
hafter Weise  an  den  Lauf  befestigt,  dass  es  aus  den  Einschnitten,  die 
es  an  einer  Warze  festhielten,  ganz  leicht  herausgeschlagen  worden 
konnte,  ja  dass  es  wohl  auch  beim  Stossen  sich  loslöste  und  stecken 
blieb.  Von  nun  musste  also  dasselbe  noch  besonders  an  den  Lauf  fest- 
gebunden werden,  und  Verfasser,  der  dies  von  einem  zuverlässigen 
älteren  Regimentsgenossen  vernahm,  erfuhr  dabei  auch,  dass  diese  Ein- 
führung noch  bis  in  das  Jahr  179(5  bei  der  Armee  in  Deutschland  auf- 
recht blieb. 

ln  solcher  Art  musste,  dem  Schlendrian  oder  dem  eigensinnigen 
Widerstand  gegenüber,  einem  ersichtlichen  Nachtheile  nnchgeholfen 
werden. 

Während  der  Neunziger  Feldzüge  kam  es  nun  zu  einem  ausge- 
sprochenen Versuche,  sich  des  Fechtens  mit  dem  Bajounetgewehr  an- 
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zunehmen,  indem  im  Wege  der  Verordnung  eine  Belehrung  über  „die 
Ausweichungen“  — wahrscheinlich  Volten  — erschien,  womit  der  Soldat 
den  feindlichen  Stoss  fehlgehen  machen  sollte.  Es  ist  anzunehmen,  dass 
dabei  auch  des  Ausfalls  u.  s.  w.  gedacht  worden  sei ; was  aber  immer 
diese  Instruction  in  einer  Zeit,  wo  so  viel  Schanzen  erstürmt  und  Ba- 
jonnetangrifle  gemacht  wurden,  hätte  nützen  können,  so  scheint  es  doch, 
dass  sie  in  dem  damaligen  Feldleben  für  unausführbar  gehalten  und  ohne- 
weiters  bei  Seite  gelegt  worden  war.  Ist  es  doch  bis  in  spätere  Perioden 
einer  unserer  Grundfehler  gewesen,  dass  man  Neuerungen,  die  etwas 
Ungewohntes  brachten  oder  auch  unbequem  schienen,  alsbald  verfallen 
liess!  Was  hat  man  z.  B.  mit  den  gymnastischen  Übungen  gemacht,  die 
das  Reglement  von  1851  deutlich  vorschrieb!  Und  wie  so  gar  nicht  wurde 
die  Bestimmung  respectirt,  dass  man  das  Bajonnetfechten  nur  mit  dem 
einzelnen  Manne  vornehmen  sollte ! Was  aber  noch  jene  filtere  Epoche 
betrifft,  so  fussten  die  meisten  Vorgesetzten  viel  zu  viel  auf  handwerks- 
mässiger  Kriegsroutine,  um  sich  für  neue  Gesichtspunkte  zu  interes- 
siren,  und  Andere  ungleich  höher  Begabte  beriefen  sich  nur  obenhin  auf 
den  Geist  und  die  echte  Diseiplin,  auf  welche  es  bei  der  Truppe 
hauptsächlich  ankäme.  Dass  hiermit  letztere  oft  genug  zum  ent- 
schlossenen Bajonnetanlauf  gebracht  wurde  und  durch  blosse  Energie 
siegte,  ist  richtig;  dass  dies  jedoch  eben  so  oft  im  Handgemenge  gegen 
die  mit  dem  Fechten  besser  vertrauten  und  stürmischen  Republikaner 
nicht  hinreichte,  schob  man  glattweg  auf  die  mindere  Gewandtheit 
unseres  Soldaten.  Am  allerwenigsten  aber  fiel  es  dabei  Jemanden  ein,  dem 
Ersteren,  eben  wegen  der  ihm  zugeschriebenen  I)ei  blieit,  etwas  Fechten 
zu  lehren,  nicht  einmal,  wenn  dies  von  Oben  so  angeordnet  war.  Ver- 
fasser hat  wenigstens  niemals  von  einer  Verwirklichung  der  obgedachten 
Verordnung  gehört,  obschon  er  genug  Traditionen  aus  jenen  Jahren  auf- 
sammelte.*) 

Aueh  aus  den  bekannteren  Befehlen  des  kais.  russ.  GM.  Suwaroff, 
als  dieser,  1799  zum  Obercommandanten  in  Italien  ernannt,  den  kriegs- 
erprobten k.  k.  Truppen,  in  fast  verletzender  Weise  das  Exercitium 
wütbender  Bajonnetangriffe  aufdrang,  erfahrt  man  nicht,  ob  hierbei  das 
Bajonnett  in  anderer  als  ganz  naturalistischer  Weise  gehandhabt  werden 

*)  Oberhaupt  ist  dieser  Instruction  wobt  nur  zuin  erstenmal  in  der  durch  eine 
erlauchte  Persönlichkeit  mit  eben  soviel  Sorgsamkeit  als  Geist  zusammengestellten 
Geschichte  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  gedacht  worden.  Das  Nähere  hievon  zu 
kennen  wäre  gewiss  interessant.  Wenn  nun  jene  „Ausweichungen“  wirklich  Volten 
waren,  so  knüpften  sie  wohl  an  gewisse  zunftmassige  Watfen&hungen  an,  die  bei- 
spielsweise in  der  Zips  noch  bis  in  unsere  Zwanziger  Jahre  bestanden  haben  sollen. 
Dort  mussten  sich  nämlich  an  bestimmten  Festtagen  die  I-ehrgeselleu  produciren,  in- 
dem sie  im  eisernen  Rrustharniscb  mit  hölzernen  Stangen  auf  einander  losgingen 
und  die  gegnerischen  Stösse  mittelst  geschickter  Wendungen  allemal  unter  dem  linken 
Arm  durchgehen  Hessen. 
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sollte.  Es  blieb  also  der  Hauptsache  nach  wohl  auf  allen  Kriegsschau- 
plätzen beim  Bisherigen.  Kam  es  zu  Zusammenstössen,  so  schwang  der 
Kühne  und  Kräftige  den  Gewehrkolben  mit  Glück:  der  Unentschlossene 
oder  wer  mit  dem  Gewehr  nichts  Rechtes  anzufangen  wusste,  war  bald 
überwältigt,  und  sonach  liessen  sich  oft  ganze  Truppen  in  die  Flucht 
schlagen  oder  geriethen,  wo  dazu  noch  Cavallerie  erschien,  auf  die  un- 
begreiflichste Art  in  Gefangenschaft.  Denn  so  wie  selbst  jetzt  das  un- 
erwartete Heransprengen  einer  Reitermasse  einen  Eindruck  macht,  den 
man  nur  ja  nicht  zu  geringe  schätzen  soll,  so  war  dies  zu  jener  Zeit, 
wie  schon  bemerkt,  noch  weit  mehr  der  Fall.  Mit  den  öfteren  Erfolgen 
wuchs  aber  die  Dreistigkeit  der  Reiter  ins  Unglaubliche,  während  der 
Infanterist  sieh  keiner  anderen  Abwehr  besann  als  hin-  und  herzuspringen 
und  gegen  die  Hiebe  sein  Gewehr  so  gut  als  es  ging  vorzuhalten.  Ge- 
langte er  hiebei  auch  dazu,  durch  einen  Schuss  seinen  Gegner  zu  erlegen, 
so  war  er  sicherlich  schon  mehrfach  verwundet  worden. 

Dies  Alles  war  unerfreulich  genug.  Nun  aber,  nach  einer  Reihe  ira 
Siege  wie  im  Unglück  bedeutsam  abgelaufener  Feldzüge,  sollte  es 
mächtig  vorwärts  gehen,  denn  Erzherzog  Carl  schuf  auch  sein  Infanterie- 
Exercirreglement.  In  Worten,  die  noch  jetzt  wie  Schlachtposaunen  nach- 
tönen, lehrte  er  unserer  Infanterie  den  förmlichen,  bis  dahin  gleichsam 
nur  tolerirten  Bajonnetangriff  und,  was  noch  mehr  ist,  das  Standhalten. 
ja  selbst  das  offensive  Vorgehen  der  Einzelnen  sowie  ganzer  Truppen- 
körper gegen  Cavallerie.  Zum  erstenmale  wurde  jetzt  dem  Iufanteristeu 
gezeigt,  welche  Vortheile  er  im  Einzelnkampfe  gegen  einen  oder  wohl 
auch  mehrere  Reiter  habe,  und  wie  er  sich  der  Letzteren  durch  beherztes 
Eutgegenlaufen  mit  Schlag  und  Stich  entledigen  könne. 

Zwar  stellte  auch  dies  noeh  kein  eigentliches  Fechten  vor  und 
bezog  sieb  nicht  auf  den  Bajonnetkainpf  mit  feindlicher  Infanterie,  wo 
die  energische  Einleitung,  der  moralische  Impuls  Allem  vorangestellt 
wurde,  und  es  nur  noeh  im  Dienstreglement,  Abschnitt  von  der  Schlacht, 
hiess,  dass  der  Soldat  beim  Anrücken  mit  dem  Bajonnet  durchaus 
nicht  mehr  schiessen,  im  Handgemenge  sich  jedoch  jener  Walle  be- 
dienen könne,  welche  er  zur  Überwindung  seines  Feindes  dienlich 
erachte.  Allein  aus  diesen  wenigen,  aber  grossartig  vor  Augen  gestellten 
Grundzügen  liess  sich  weit  mehr  machen,  wenn  die  sonst  so  verdienst- 
vollen Obersten  jener  Zeit,  die  reglementsmüssig  beauftragt  waren,  ihre 
Soldaten  in  den  eben  erwähnten  Gefechtsvortheilen  gegen  den  Reiter 
ausbilden  zu  lassen,  diese  Angelegenheit  mehr  eingehend  hätten  anfassen 
wollen.  Denn  mit  dem  ernstlichen  Nachdenken  über  das  „Wie“  der 
Ausführung,  kam  man  doch  unfehlbar  zu  dem  Ergebniss.  dass  man  die 
geschickteste  Art  des  Ausfallens  mit  Schlag  und  Stich  und  in  weiterer 
Folge  die  Paraden  und  Riposten,  dann  die  nöthigen  Fussbewegungen 
festzustellen  und  zu  lehren  haben  würde.  Hiermit  war  auch  für  den 
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einzelnen  Bedarfsfall  das  Fechten  gegen  Infanterie  gesichert;  denn  hior 
brauchte  man  nur  das  Bajonnet  etwas  tiefer  zu  halten,  die  feindliche 
Waffe  bei  Seite  zu  schlagen  oder  auch  niederzudrficken.  um,  wie  beim 
Kampf  gegen  Cavallerie,  dem  Gegner  mit  Schlägen  und  Stichen  zusetzen 
zu  können,  immer  bereit,  dazwischen  zu  pariren  und  ripostiren.  Der  be- 
liebte Wahlspruch  jener  Zeit:  „es  kommt  selten  zum  Handgemenge  der 
Infanterie  und  dann  schlägt  der  Soldat  drein“,  war  hiemit  geschickter  ver- 
wirklicht, und  die  Zeit  besser  verwendet,  als  wenn  man  sich  noch  immer 
zu  viel  mit  den  schon  stark  reducirt  und  wohl  nur  als  eine  Concession 
an  ältere  Anschauungen  in  die  neue  Zeit  herübergeuominenen  Hand- 
griffen beschäftigte.  In  Bezug  auf  diese  Exercitien,  die  der  Soldat  bei 
seiner  damaligen  Dienstzeit  schon  von  selbst  zur  Geläufigkeit  brachte, 
ist  es  eigentlich  unbegreiflich,  wie  die  so  dienst-  und  kriegserfahrenen 
Vorgesetzten  von  damals  und  ein  Theil  ihrer  Nachfolger  so  viel  Mühe 
daran  setzten,  und  wie  man  es  bei  uns  liebte,  Alles  so  umständlich  zu 
expliciren  und  möglichst  schwer  beizubringen,  — ein  Fehler,  der  auch  bei 
wissenschaftlichen  Disciplinen  vorwaltete,  und  von  dem  wir  uns  selbst 
jetzt  noch  nicht  ganz  frei  gemacht  haben. 

Der  Geist  der  Erzherzog  Carl’schen  Vorschriften,  den  man  zumeist 
aus  dun  erkennt,  was  die  Schlacht  und  den  Krieg  im  Grossen  betrifft, 
riss  jedoch  für  sich  selbst  schon  über  alle  jene  der  Zeit  noch  anhaftenden 
Umständlichkeiten  hinweg,  und  unsere  Infanterie  entwickelte  wie  mit 
Einem  Male  eine  Haltung,  wie  man  sie  bis  dahin  gewiss  auch  nicht 
anlerswo  wabrgenommen  hatte.  Vor  Allem  war  dies  gegenüber  der 
feindlichen  Reiterei  auffallend.  Schon  zu  Beginn  des  Feldzuges  1809 
in  Deutschland  geschah  es,  dass  ein  ungarisches  Infanterieregiment 
unter  seinem  tapferen  Obersten  v.  Bakonvi  ein  französisches  Chasseur- 
regiment  auf  offenem  Felde  mit  dem  Bajonnet  angriff,  umwickelte  und 
vollständig  vernichtete,  und  solche  im  Reglement  mit  kühnem  Griffel 
vorgezeichneten  Angriffe  sollten  sich  daun  noch  öfters  wiederholen,  ja 
bis  in  unsere  Zeiten  Nachahmung  finden. 

ln  defensiver  Hinsicht  braucht  man  aber  nur  der  Entschlossenheit 
zu  gedenken,  womit  unsere  zur  Hälfte  aus  Rekruten  bestehenden 
Bataillonsmassen  bei  Aspern  die  französischen  Eisenreiter  zu  Boden 
streckten.  Aber  auch  bei  den  Zusamineustössen  mit  feindlicher  Infanterie 
verliess  man  sich  nicht  mehr  allein  auf  das  zweifelhafte  Bataille-  oder 
Einzelnfeuer  und  ging,  wo  nicht  schon  von  vornherein  solche  Angriffe 
eingeleitet  wurden,  nach  ein.  zwei  Dechargeu  mit  dem  Bajonnet  auf  den 
Gegner  los.  der  nun  auch  immer  seltener  Stand  halten  konnte.  Diese  im 
Grossen  gegebenen  Beispiele  wirkten  aber  auch  bis  zu  den  schlichtesten 
Unterofficieren  nach,  und  was  die  Einzelnen  betrifft,  so  vermöchte  man 
nach  den  später  veröffentlichten  Modaillenverleihuugen  und  nach  den 
Regimentstraditioneu  mehr  als  sonst  noch  von  heldenhaften  Wafteu- 
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thaten  berichten,  die  selbst  nur  eben  freiwillig  eingetretene  junge 
Soldaten  im  Kampf  auch  gegen  Mehrere  vollführten. 

Wenn  sich  dann  im  Laufe  späterer  Organisationen  erst  noch  Mann- 
schaften fanden,  die  schlaglustig  von  zu  Haus  schon  im  Knittelkampf 
ihrer  Gegner  bald  Meister  geworden  wären,  nun  aber  unterlagen,  weil 
sie  nur  ungeschickt  mit  ihrer  langen  Stosswaffe  hantirten,  so  muss  man 
immer  dem  Umstande  die  Schuld  geben,  dass  man  im  Allgemeinen  zu 
viel  an  das  Einexerciren,  zu  wenig  an  das  Webrhaftmachen  dachte. 
Aber  der  Impuls  für  das  Letztere  war  dennoch  gegeben,  und  der  Fort- 
schritt auch  in  dieser  Idee  konnte  nicht  lange  mehr  ausbleiben.*) 

Eintilhrung  eines  wirklichen  Bajonnetfeehtens. 

In  der  französischen  Armee  hatte  man  schon  seit  1805  ein  solches 
zu  lehren  unternommen,  und  werden  dessen  Grundsätze  sogleich  dar- 
gestellt werden  Bei  den  damit  verbundenen  sehr  coraplicirten  Lectionen, 
die  wohl  sicher  nur  von  akademischen  Fechtmeistern  ersonnen  worden 
waren,  dann  bei  der  fortwährenden  Mobilität  und  Erneuerung,  endlich 
aber  bei  dem  flüchtigen  Nationalcharakter  jenes  Heeres,  dürfte  der  ge- 
dachte Fechtunterricht  kaum  durchgreifend  geworden  sein,  und  beruhte 
die  dem  französischen  Soldaten  so  uachgerühmte  Gewandtheit  mit  dem 
Bajonnet,  höchst  wahrscheinlich  nur  auf  dem  Unterricht  im  Fleuret- 
fechten,  das  bis  zu  einem  gewissen  Grade  allgemein  betrieben  und 
populär  war. 

Gleich  nach  dem  Abschluss  der  grossen  französischen  Kriege 
geschah  nun  genau  auf  derselben  Grundlage  und  offenbar  unter  dem  Ein- 
druck vieler  Erfahrungen  bei  uns  etwas  Entsprechendes.  Durch  die 
Bemühungen  des  verdienstvollen  Jägerobersten  v.  Belen  wurde  nämlich 
bei  unserer  Infanterie  das  Bajonnetfechten  offieiell  eingeführt,  vom 
Ofßcier  abwärts  bei  den  Regimentern  gelehrt  und  überall  mit  dem 
grössten  Eifer  ergriffen.  Die  Resultate  aber  waren  auch  sehr  bald  der- 
artige, dass  gerade  die  kriegserfahrensten  und  höchsten  Militärs  nicht 
nur  von  der  Sache,  sondern  von  der  Geschicklichkeit  unserer  Soldaten 
wie  begeistert  waren. 

Die  Vorurtheile  in  letzterer  Beziehung  waren  nun  also  auf  einige 
Zeit  widerlegt. 

*)  Verfasser  hat  zu  Beginn  seiner  Dienstzeit  so  manche  interessante  Daten 
auch  von  den  ehemaligen  Gegnern  der  k.  k.  Armeen  zu  erfahren  Gelegenheit  gehabt, 
und  gerade  in  obiger  Beziehung  wurde  ihm  von  Einem  der  Ersteren,  dem  Schlicht- 
heit und  Glaubwürdigkeit  eigen  war,  erzählt,  dass  er  als  Theilnehmer  bei  den  wieder- 
holten Ausfällen  der  franko-italienischen  Truppen  aus  Paluianuova  1814  auf  Soldaten 
eines  steierisehen  Landwehrbataillons  stiess,  welche  wie  verduzt  ihre  Bajoanete  vor 
sich  hinstreckten,  so  dass  er  seine  Leute  förmlich  abhalten  musste,  sie  niederzu- 
machen. „Stavano  lä  per  la  grazia  di  Dio“,  sagte  er  echt  soldatisch,  aber  wenig 
schmeichelhaft.  — 
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Im  Hauptsächlichsten  folgte  Oberst  v.  Belen,  der  das  Bajonnet- 
fechten  schon  früher  bei  seinem  .lägerbataillon  — wenn  wir  nicht 
irren  dem  5.  — betrieben  hatte,  der  obgedachten  französischen  Methode, 
liess  aber,  weit  praktischer,  den  verwickelten  Lectionengang  weg  und 
hielt  sieh  mehr  an  das  Einfache  und  Wesentliche.  Indessen  nahm  er 
doch  auch  manche  Mängel,  namentlich  die  fünferlei  Fechtstellungen 
seines  Vorbildes  mit  in  den  Kauf.  Gegen  Infanterie  wurde  vorzüglich 
eine  solche  mit  schräg  links  gegen  den  Boden  gesenkter  Bajonnetspitze 
angenommen,  eine  zweite  jedoch,  wobei  man  das  Bajonnet  auf  die  Brust 
des  Gegner  richtete,  dem  gewandteren  Fechter  Vorbehalten. 

Gegen  den  mit  dem  Säbel  bewaffneten  Reiter  hatte  man  erstlich 
eine  Stellung  zum  Schlage  mit  senkrecht  vor  den  Oberkörper  gehaltenem 
Gewehr,  und  wieder  eine  zweite  für  den  andauernden  Kampf,  wobei  man 
das  Bajonnet  wie  in  der  zweitbezeichneten  Stellung  gegen  Infanterie  ge- 
fällt hielt.  — Gegen  den  Lanzenreiter  endlich  gab  es  eine  Fechtstellung 
in  Prime,  d.  h.  mit  zur  Stirne  erhöhtem  Kolben  und  ganz  gegen  Boden 
gesenkter  Bajonnetspitze,  wobei  man  nach  Links  Blösse  gab.  In  allen 
Verhältnissen  mit  Ausnahme  des  letzteren  gebrauchte  man  immer  den 
Langstoss,  d.  mit  w'eit  vom  Gewehr  abschwingendem  linken  und  ganz 
gestrecktem  rechten  Arm,  was  eine  Stossweite  von  9 Schuh  gegen  6'  * 
des  ohne  Loslassung  der  linken  Hand  stossenden  Naturalisten  ergab  und 
zugleich  ersteren  gegen  Beschädigungen  durch  die  feindliche  Parade 
schützte. 

Bei  den  offenbaren  Unbequemlichkeiten  eines  solchen  Vielerlei  ist 
es  aber  gewiss  zum  Erstaunen,  dass  man  sich  nicht  auch  fragte,  was  denn 
mit  einer  einheitlichen  Fechtstellung,  die  in  der  zweiten  gegen  Infanterie 
wie  Cavallerie  doch  zur  Hand  lag,  auszurichten  wäre.  Offenbar  hat  hier 
der  Methodismus  jener  Zeit  den  Blick  getrübt. 

Ira  Detail  skizzirt  sich  das  v.  Belen'sche  Bajonuetfeehteu  wie 
folgt.  — Mit  der  gesenkten  Fechtstellung  gegen  Infanterie  wollte  man  nur 
eine  einzige  Blösse  und  somit  auch  eine  einzige  Anfangsparade  erzielen, 
wodurch  der  minder  gewandte  Soldat  sicher  war.  den  ersten  gegen  ihn 
gerichteten  Stoss  nur  nueb  rechts  pariren  zu  müssen,  statt  sich  auch 
nach  links  und  unten  vorzusehen.  Wenn  er  hiernächst  mit  dem  Lang- 
stoss zu  ripostiren  verstand,  worauf  man  ihn  sorgfältig  einübte,  — wenn 
er  gelernt  hatte,  sich  einem  feindlichen  Nachstoss  durch  einen  Rück- 
sprung zu  entziehen,  und  endlich  — da  doch  der  Gegner  Finten  machen 
oder,  im  Ausfälle  liegen  bleibend,  seine  Stösse  wiederholen  konnte  — 
der  oberen  Parade  eine  zweite  nach  unten  anzuschliessen  vermochte, 
so  glaubte  man  ein  non  plus  ultra  für  diese  Stufe  der  Wehrhaftigkeit 
erreicht  zu  haben.  — Mau  übersah  jedoch  vor  Allem,  dass  man  hiemit 
durchaus  nicht  jene  Offensive  einleitete,  welche  beim  Bajonnetkampf 
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die  erste  Bedingung  bleibt.  — Einer  Truppe,  welche  eben  mit  vollem 
Ungestüm  ihren  Anlauf  gemacht,  durfte  man  doch  nicht  wieder  gebieten, 
dass  sie  sich  nun  in  eine  solche  abwartende  Stellung  werfen  solle! 
Andererseits  übersah  man  ebenfalls,  dass  ein  naturalistischer  (iegner 
bei  seiner  geringeren  Ausfallsweite  unbedingt  gezwungen  war,  sich  bis 
auf  solche  anzunähern,  wonach  er  aber  unserem  Infanteristen  das 
Bajonnet  förmlich  auf  die  Bruft  setzen  konnte,  und  dieser  mit  seiner 
weitläufigen  und  noch  dazu  gegen  die  Schwerkraft  gehenden  Parade  von 
unten  hinauf  gewiss  zu  spät  kam.  Es  war  wohl  augenscheinlich,  dass 
derselbe  bei  so  naher  Bedrohung  schon  instinctmässig  sein  Bajonuet 
ebenfalls  in  die  Hohe  richten  würde,  allein  daun  musste  er  wieder  in 
einer  Art  kämpfen,  für  welche  er  nicht  angeleitet  und  wobei  ihm 
der  übertriebene  Langstoss  gauz  nutzlos  war. 

Rücksichtlich  der  unteren  Parade  hatte  man  sich  für  die  Prime 
entschieden,  die,  als  Halbzirkel  nach  links  abwärts  ausgeftihrt.  diese  ganze 
Seite  von  oben  herab  deckte  und  mit  der  Stellung  gegen  die  Lanze  in 
Beziehung  stand.  Die  weit  leichter  in  die  Hand  fallende  Parade  nach 
rechts  abwärts  oder  die  Seconde  hatte  man,  ungerechnet  eine  gewisse 
Herkömmlichkeit  älterer  Fechtschulen,  wohl  darum  nicht  gewählt,  weil 
man  dabei  sich  selbst  das  Bajonnet  herabschlagen  konnte,  das  damals  nur 
durch  eine  bald  locker  geputzte  Feder  befestigt  war.  Es  ist  hier  wieder 
bezeichnend,  dass  man  des  letzteren  Nachtheiles  uuerachtet,  und  obgleich 
man  die  Bajonnete  der  Jäger  schon  seit  1806  mit  einen  Sperrring  ver- 
sehen hatte,  jene  Constructiuu  noch  bis  1857  beibehielt,  wo  inzwischen 
schon  das  sonst  bedeutend  verbesserte  Züudergewehr  aufgekommen  war. 
Aber  unsere  Wafleneonstructeure  hatten  ein  für  allemal  erklärt,  dass  ein 
Bajonnet  ohne  alle  Ausschnitte  das  solideste  sei,  und  so  blieb  es  rück- 
sichtlich  der  Infanterie  im  Allgemeinen  bei  dessen  geringerer  Befestigung. 
Vielleicht  hatte  mau  auch  damals  nichts  Französisches  allgemein  gelten 
lassen  wollen:  vielleicht  glaubte  man  auch  wieder  nicht,  dass  .unser 
Mann“  durchschnittlich  geschickt  genug  sei,  um  mit  dem  Sperrring  schnell 
fertig  zu  werden.  Auf  jeden  Fall  lieferte  man  hiemit  ein  Seitenstück 
zu  den  in  den  Neunziger  Jahren  angebundenen  Bajonneten.  — 

Da  Verfasser  sich  hiermit  schon  eine  Abschweifung  erlaubte,  so 
sei  ihm  noeh  eine  zweite  vergönnt,  welche  die  Fürwahl  der  Fecht- 
stellung mit  gesenktem  Bajonnet  noch  erklärlicher  erscheinen  machen 
dürfte.  Dieselbe  mit  allen  ihren  Conse<|ueuzeu  ist  nämlich  gewiss  schon 
eine  sehr  alte.  wrie  dies  Verfasser  ganz  zufällig  ersehen  hat.  An  der 
bis  zum  Jahre  1876  zugewiesenen  Brigadiers  Wohnung  zu  .Hermannstadt 
befand  sich  nämlich  ober  dem  Thore  ein  Stein-Basrelief,  welches,  offen- 
bar eine  Fechtschule  andeutend,  zwei  Kämpfer  darstellte,  die  mit  ganz 
rohen  Fechtstangen  in  jener  Art  gegeneinander  auslagen.  Dass  Beide 
völlig  naekt  waren,  deutete  auf  die  Abbildungen  der  alten  italienischen 
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Fechtbüeher  und  etwa  auf  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  wo  italienische 
Einflüsse  in  Siebenbürgen  herrschten.  — 

Um  wieder  zum  v.  Belen'schen  Bajonnetfechten  zurückzukehren,  so 
wurde,  was  den  Kampf  gegen  den  Reiter  betrifft,  die  im  Erzherz.  Carl’- 
schen  Reglement  dafür  gegebene  Anleitung  auf  ganz  eigene  Art  urage- 
gestaltet.  Dort  hiess  es  kurz  und  fasslich : dass  der  Infanterist  dem  an- 
sprengenden Reiter  selbst  entgegenlaufeu.  dessen  Pferd  durch  einen 
Schlag  auf  die  Nase  scheu  machen  und  dann  das  Bajonnet  gebrauchen 
solle.  — am  Besten  an  der  liuken  Seite  des  Reiters  und  wieder  gegen 
das  Pferd.  — Im  Gegensätze  zu  dieser  entschiedenen,  wenn  schon,  als 
blos  naturalistisch,  durch  einigen  Fechtunterricht  noch  zu  regelnden 
Offensive  sollte  nun  der  Infanterist  den  Reiter  abwarten  und  Schlag  und 
Stoss  nur  gegen  Jenen  auwendeu,  der  geradaus  heranjagte  und  insbe- 
sondere sein  Pferd  nicht  in  der  Gewalt  hatte.  Der  Schlag  wurde  mit 
einem  Sprunge  rechts  seit-  und  vorwärts  verbunden,  womit  man  die 
linke  Seite  des  Reiters  gewann  und  diesem,  der  nun  vorbeiprellte,  unter 
entsprechender  Wendung  nachstossen  konnte.  Diese  an  sich  schon 
künstliche  und  schwierige  Lection  — bei  welcher  übrigens  das  Pferd 
als  gute  Beute  mit  Recht  nicht  getödtet  werden  sollte  — erforderte  aber 
auch  eine  Kaltblütigkeit,  die,  inmitten  einer  zersprengten  Infanterie,  von 
dem  Einzelnen  nicht  zu  erwarten  war;  weit  natürlicher  war  es  doch, 
von  Letzterem  zu  fordern,  dass  er,  statt  sich  niederreiten  oder  nieder- 
hauen zu  lassen,  umkehre  und  seineu  Verfolger  vom  Pferde  steche  — 
Auch  übersah  man,  dass,  wenn  der  Reiter,  was  der  gewöhnliche  Infan- 
terist ihm  gegenüber  gar  nicht  beurtheilen  konnte,  doch  nicht  so  unge- 
schickt war,  sondern  sein  Pferd  bei  den  letzten  Galopsprüngen  mehr 
links  hielt,  um  nach  rechts  abwärts  hauen  zu  können,  der  gedachte  In- 
fanterist mit  seinem  Sprunge  rechts  seit-  und  vorwärts  gerade  unW  die 
Pferdehufe  geriet!).  — Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  diese  Lection 
auf  den  Uebungsplätzen.  wo  man  doch  die  Hrarischen  Pferde  zu  schonen 
hatte,  niemals  ganz  ernstlich  durchgeführt  worden  sei.  Aber  dennoch 
blieb  sie  als  unfehlbar  und  in  gutem  Glauben  noch  bis  in  unsere  Zeit 
aufrecht. 

Jenen  Reiter,  der,  geschickter  und  vorsichtiger,  den  Säbel  dabei 
zu  leichterem  auf-  und  abwärts  Pariren  gesenkt  haltend,  den  Infan- 
teristen umkreiste  und  bedrohte,  um  eine  Blosse  zu  benützen,  sollte  der 
Letztere  im  Rückläufe  mit  kurzem  Schritte  begleiten,  sich  immer  enger 
anschliessen,  bis  er  an  die  I’ferdekrupe  kam  und  mithin  im  vollen  Vor- 
theile war.  Hiebei  wurde  aber  nicht  ausdrücklich  gesagt.,  was  eigentlich 
Hauptsache  blieb:  nämlich,  dass  man  den  Reiter  herankominen  lassen 
musste,  bis  man  in  gleicher  Schulterlinie  mit  ihm  stand,  wonach  man 
auf  dem  linken  Fusse  rückwärts  voltirte  und  mit  wenigen  kurzen  Schritten 
rücklings  sowohl  an  die  Pferdekrupe  gelangen,  als  sich  auch  dort  durch 
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seitwärts  Rücken  erhalten  konnte.  — Wendete  man  sich  jedoch  beim 
Kreislauf  zu  frühe,  so  konnte  man  geradezu  in  den  Rücken  gehauen 
oder  gestochen  werden.  — Bei  diesem  Verfahren  sollte  der  Infanterist 
auch  Finten  machen:  vom  Pariren  und  Ripostiren  wurde  Nichts  gesagt, 
— vielleicht  weil  dieses  doch  als  selbstverständlich  gedacht  war.  — Es 
wird  sich  übrigens  zeigen,  dass  diese  ganze  Lcction,  die  sich  aber  nicht 
an  der  linken,  sondern  an  der  rechten  Seite  des  Reiters  abspielte,  weit 
einfacher  und  im  Sinne  des  Erzherzog  Garlschen  Reglements  offensiv, 
durch  Unterlaufen  auszufilhren  war. 

Das  Verhalten  gegen  den  Lanzenreiter  war  abermals  auf  das 
Abwarten  gegründet.  Man  nahm  hiezu,  w'ie  schon  gesagt,  mit  dem  Ge- 
wehre die  Primstellung  mit  nach  links  gegebener  Blosse,  wendete  sieh 
auf  dem  linken  Absätze  im  Verhältnisse  zu  dem  umkreisenden  Gegner 
und  parirte  dessen  Stiche  mit  blossem  Hin-  und  Herrücken  des  Ge- 
wehres, das  stets  mit  dem  Bajonnet  zur  Erde  gesenkt  und  mit  dem 
Kolben  in  Stirnhöhe  verblieb.  Zugleich  mit  der  Parade  trachtete  man 
jedoch  die  feindliche  Lanze  zu  unterlaufen,  die  man  mit  quer  gehaltener 
eigener  Waffe  über  den  Kopf  hob  und  uach  der  Links-Parade  rechts, 
im  entgegengesetzten  Falle  aber  links  hinwegschleuderte,  worauf  man 
den  Ausfall  gegen  den  Reiter  machte.  — Die  letztbezeichnete  Art  des 
Hinwegschleuderns  erforderte  ein  besonders  künstliches  Verfahren  und 
soll  hier  nicht  weiter  beschrieben  werden. 

Wenn  es  nun  richtig  ist,  dass  in  der  gedachten  Fechtstellung  der 
Infanterist  alle  Lanzenstiche,  wohin  sie  auch  vom  Kopfe  abwärts  ge- 
richtet waren,  mittels  desselben  kleinen  Ruckes  pariren  und  das  Weitere 
mehr  oder  minder  leicht  uusführen  konnte,  so  verlangte  das  Pariren  doch 
einen  Vortheil,  den  man  sich  hätte  mehr  klar  machen  sollen.  — Pie 
feindliche  Waffe  musste  nämlich  noch  innerhalb  zwölf  Zoll  vorn  üe- 
wehrschlosse  abwärts  gekreuzt  werden,  widrigenfalls  die  Parade  zu 
schwach  austiel.  Diese  gewiss  grosse  Forderung  an  die  Geschicklichkeit 
bei  Seite  gesetzt,  blieb  nun  die  weit  grössere  Anforderung  aufrecht,  dass 
unter  einer  verfolgten  Infanterie  abermals  die  Einzelnen  mit  einem  Zeit- 
verlust. der  ihnen  noch  andere  Angreifer  auf  den  Hals  ziehen  konnte, 
kunstvoll  fechten  sollten.  — Es  hätte  also  auch  hier  ein  Versuch  ge- 
macht werden  müssen,  wie  der  Kampf  gegen  die  Lanze,  der  in  obiger 
Art  auf  den  Übungsplätzen  wirklich  ein  prachtvolles  Übungstück  war. 
auf  ungezwungenere  Art  durchzuführen  sei. 

Mit  dem  Bajonnetfechten  zugleich  wurde  durch  Oberst  v.  Belen 
auch  der  erste  gymnastische  Unterricht  bei  unserer  Infanterie  eingeführt. 
Bestand  dieser  auch  nur  im  Laufen  und  Springen  und  in  Übungen  der 
Arme  und  Kniegelenke,  so  wirkte  er  doch  sehr  vortheilhaft  mit,  und  cs 
wurde  dadurch  den  Forderungen,  die  das  Reglement  schon  längst  für 
den  Unterricht  des  Plänklers  aufgestellt  hatte,  zum  grösseren  Theile  ent- 
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sprocken.  Allein  das  Lernen  wurde  hier,  wie  beim  Bajonnetfechten,  viel 
zu  schwierig  und  zu  strenge  genommen.  Man  forderte  beim  Fechten  zu 
grosse  Krallleistungen  und  bediente  sich  z.  B.  bei  dem  so  nützlichen 
Zielstossen  der  Gewehre,  in  welche  45  Caliberkugeln  eingegossen  waren, 
oder  aber  noch  schwererer  Fechtstangen  von  Eisen,  die  in  einen  Stoss- 
ballen.  der  einer  kleinen  Geschützkugel  glich,  endigten.  Der  Ausfall 
mit  dem  rechten  Fusse,  den  man  durch  Vorvoltiren  des  letzteren  aus- 
fükrte,  war,  obschon  sein  Nutzen  ein  zweifelhafter  blieb,  ein  eigentliches 
Athletenstück. 

Die  Gymnastik  betreffend,  so  Hess  man  in  den  Kniesenkungen  viel 
•zu  lange  verweilen  und  übertrieb  das  Springen,  indem  man  es  sogar 
rücklings  über  gespannte  Schnuren  geschehen  Hess.  Damit  endlich  der 
Soldat  das  Bücklingslaufen  im  Kreise  ohne  Straucheln  ausführen  lerne, 
musste  er  es  bisweilen  über  rundherumgelegte  Stangen  bewerkstelligen. 
Dass  aber  für  Turn-  und  Fechtrequisiten  vom  Arar  keinerlei  Pauschale 
bewilligt  war,  machte  die  Gymnastik  einseitig,  das  Fechten  aber,  welches 
ohne  Plastrons  und  Handschuhe  geschehen  musste,  so  bedenklich,  dass 
man  bei  den  Soldaten  zum  allermindesten  ganz  zerstossene  Finger- 
nägel zu  sehen  bekam. 

Nichtsdestoweniger  tlorirten  bei  uns  beiderlei  Übungen;  die  Soldaten 
thaten  sich  hierauf  nicht  wenig  zugute,  und  indem  sie  sich  an  Geschick- 
lichkeit zu  überbieten  trachteten,  zogen  sie  selbst  die  Bewunderung 
fremdländischer  Officiere  auf  sieh. 

ln  dieses  freudige  und  erfolgreiche  Streben  griff  nun  plötzlich  im 
Jahre  1828  eine  hofkriegsräthliche  Verordnung  ein,  welche  wegen  all- 
znhäutiger  Beschädigungen  der  Mannschaft  nur  mehr  die  auf  Cavallerio 
bezugnehmenden  Übungen  gestattete.  Hicmit  war  nun  diesem  Ausbil- 
dungszweige in  seiner  Gesammtheit  auf  Jahre  hinaus  das  Todesurtheil 
gesprochen.  — Dass  Beschädigungen  untergelaufen,  ist  bei  den  obge- 
dachten Übertreibungen  um  so  erklärlicher,  als  man  bis  dahin  und  selbst 
bis  in  spätere  Zeit  den  langdienenden  Soldaten  vor  lauter  Exerciren 
steif  gemacht  hatte.  Allein  diese  Vorkommnisse  waren  sicherlich  nicht 
von  einem  solchen  Umfange,  dass  sie  etwas  Anderes  als  eine  erleich- 
ternde und  das  Übel  in  seiner  Wurzel  fassende  Reform  erfordert  hätten. 
Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  hier  noch  besondere  missgünstige  Ein- 
flüsse obwalteten.  Jede  durchgreifende  Neuerung  hat  immer  die  Partei- 
gänger bequemer  Routine  gegen  sich,  und  diese  warten  nur  auf  den 
ihnen  günstigen  Moment:  anderseits  mochten  damals  die  Besorgnisse 
hochgestellter  cavalleristischer  Persönlichkeiten  zu  laut  geworden  sein, 
welch'  Letztere  von  der  wachsenden  Zuversicht  und  dem  sozusagen 
Unüberwindlichkeits- Gefühl  des  Infanteristen  gegenüber  dem  Reiter  eine 
naehtkeilige  Rückwirkung  auf  die  eigene  bisher  so  kühne  und  siegreiche 
Waffe  befürchteten. 

io* 
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Sei  dem  aber  wie  immer:  nach  jener  Beschränkung  und  nachdem 
man  sich  eine  Zeit  lang  noch  sehr  oberflächlich  mit  den  Übungen  gegen 
die  Cavallerie  beschäftigt  hatte,  kümmerte  sich  auch  bald  Niemand  mehr 
um  diese,  obschon  die  Obersten  hiezu  noch  immer  die  reglementsmässige 
Verpflichtung  hatten,  und  der  Soldat  mit  dem,  was  ihm  hierwegen  nach 
der  Bolen’schen  Methode  gelehrt  werden  durfte,  auch  sein  Auslangen  im 
Kampfe  gegen  Infanterie  recht  gut  fand.  Denn  er  lernte  noch  immer 
verschiedenartig  auszufallen  und  zu  pariren,  die  mannigfachen  Fuss- 
bewegungen  und  den  Assaut  überhaupt.  Dass  man  aber  jetzt  so  gar 
Nichts  that,  liess  die  zuwachsenden  Rekruten  im  Gebrauche  des  Bajonnets 
alsbald  wieder  unbehilflich  werden. 

Dies  konnte  man  z.  B.  bei  den  vielfachen  Attentaten  beobachten, 
welche  damals  von  der  beissblütigen  Bevölkerung  Oberitaliens  gegen 
Schildwachen  und  Patrouillen  im  Schwange  waren.  Dass  sich  unsere 
Soldaten  bis  dahin  so  mannhaft  gegen  ihre  stürmischeu  und  gewandten 
Angreifer  behauptet  hatten,  verdankte  man  gewiss  nur  dem  Bajonnet- 
fechten,  während  dessen  Hinwegfall  nun  ganz  andere  Wahrnehmungen 
zu  Tage  förderte.  Wir  kommen  übrigens  auf  diesen  (iegenstaud  noch 
besonders  zurück.  *) 

Gelegentlich  des  soeben  geschilderten  unerwarteten  Abschlusses 
des  Belen'schen  Bajonnet- Unterrichtes  ist  es  nicht  unpassend  zu  er- 
wähnen. dass  nahezu  gleichzeitig  mit  dessen  Einführung  dieselbe  Übung 
in  Deutschland  durch  den  königl.  sächsischen  Hauptmann  v.  Selmnitz 
aufkam.  Des  Letzteren  sich  unverweilt  weiter  verbreitende  und  unter 
einigen  Veränderungen  noch  jetzt  inassgebende  Methode  hatte  vor  der 
unseren  den  Yortheil  der  Fechtstellung  mit  erhobenem  Bajonnet  als 
einheitlich  gegen  Infanterie  wie  Reiterei:  sie  war  aber  damals,  bei  zu 
grosser  Gründlichkeit,  auch  mit  zu  vielen  Vorbereitungslectionen  aus- 
gestattet, als  dass  sie  obneweiters  zu  empfehlen  gewesen  wäre. 

*)  Hierzu  nieder  eiu  Beispiel.  Im  Spätherbst  1833  war  das  Regiment  des  Ver- 
fassers zu  Parma,  wo  man  es  wegen  des  Gefechtes  bei  Fiorenzola  1831  feindselig  be- 
trachtete, kaum  drei  Tage  eiugerückt,  als  sogleich  ein  Attentat  vorfiel.  Eine  Schild- 
wache, die  in  der  engen,  vielwinkligen  und  ganz  unbeleuchteten  Durchfahrt  des 
Gouvermentsgebaudes  stand,  wurde  nächtlicherweile  von  zwei  Angreifern  angefallen: 
der  Eine  derselben  stürzte  plötzlich  von  rückwärts  über  den  auf-  und  abgehenden, 
ganz  unnöthig  schon  mit  dem  Nachtmantel  beschwerten  Soldaten  her,  stiess  ihn  fast 
um,  und  als  Letzterer,  ganz  verblüfft,  statt  zur  Waffe  zu  greifen,  nach  dem  entfalle- 
nen Czako  fasste,  hielt  ihn  jener  mit  umschlungenen  Armen  fesl.  während  der  voraus- 
gegangene zweite  Angreifer  nun  umkehrte,  ihm  das  Gewehr  entrang  und  ihn  mit  dem 
eigenen  Bajonnet  in  den  Schenkel  treffend  niederstiess  Beide  Attentäter  entflohen 
hierauf. 

Nun  sind  wohl  auch  früher  Unvorsichtigkeiten  von  Schildwachen  vorgekora- 
men,  allein  gewiss  niemals  eine  solche  Rathlosigkeit,  und  doch  war  jener  Soldat  kein 
tölpischer,  sondern  nur  ein  halber  Rekrut,  der  sich  später  ganz  vorzüglich  entwickelte. 
Soviel  kommt  also  auf  das  Feehter-Bewusstseiu  an. 
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Welche  Seltsamkeiten  aber  neben  der  sieh  jetzt  unabweisbar  auf- 
driingenden  Idee  eines  Unterrichtes  im  Bajonnetfechten  auch  in  anderen 
Ländern  nebenher  liefen,  beweist  z.  B.  der  Umstand,  dass  man  in  Preussen 
die  Verteidigung  des  Plänklers  gegen  Cavalleristen  genau  nach  dem 
Erzherzog  Carl'schen  Reglement  aufnahm,  rUcksichtlich  des  Zusammen- 
treffens mit  feindlicher  Infanterie  jedoch,  auf  eigenem  Wege  gehend,  in 
dem  sogenannten  Tornisterböchlein  empfahl,  man  solle  trachten,  das 
Bajonnet  des  Gegners  zwischen  Ladstock  und  Lauf  des  eigenen  Gewehrs 
einzuklemmen  und  hiermit  Jenen  durch  Ausdrehen  zu  entwaffnen  — 
Dieses  wahrhafte  Kunststück  deutet  auf  eine  Überlieferung  aus  dem 
Fechten  mit  der  Hellebarde,  die  neben  Spitze  und  Beil  rückwärts  noch 
einen  gekrümmten  Haken  hatte,  mit  welchem  wirklich  die  Waffe  des 
Gegners  auszudrehen  oder  dessen  Vorgesetzten  Fuss  wegzuziehen  gelehrt 
wurde.  — Aus  der  vorerwähnten  Anwendung  dieser  Lection  ersieht  man 
jedoch,  um  wie  viel  lieber  man  auf  Unmögliches  verfallen  konnte,  als 
dem  Soldaten  wirklich  etwas  Fechten  zu  lehren. 

In  dem  bei  uns  eingetretenen  Stillstände  des  Bajonnetfechtens 
verharrte  aber  dasselbe  nicht  allzulange,  denn  die  Überzeugung  von 
seinem  Werthe  hatte  schon  zu  tiefe  Wurzeln  geschlagen.  — Bereits  in 
den  dreissiger  Jahren  unternahmen  es  einige  energische  und  einfluss- 
reichere Vorgesetzte,  dasselbe  in  entsprechendem,  d.  h.  erleichterndem 
Sinne  bei  den  Truppen  wieder  in  Aufnahme  zu  bringen.  — Die  Methoden 
waren  natürlich  dabei  verschiedene;  unter  denselben  jedoch  nahm  die 
zuletzt  im  niederösterreichiseheu  Generalat  officiell  gewordene  unstreitig 
den  ersten  Rang  ein.  Noch  immer  auf  das  v.  Belen’sche  System  basirt, 
war  sie  viel  klarer  und  lohrmässiger  dargestellt  und  erzog  immer 
noch  Fechter,  die  sich  mit  grossem  Geschick  auch  in  Einzelnübungen 
gegen  die  nicht  minder  geschickten  Uhlanen  behauptete.*) 

Das  Abrichtungs-Reglement  von  1845  brachte  endlich  wieder  eine 
allgemeine  Aufnahme  und  Vorschrift  bezüglich  des  Bnjonnettfechtens 
zur  Geltung.  Einem  höheren  Militär  fürstlichen  Hauses  zugeschrieben, 
behauptete  sich  diese  Fechtmethode  bis  in  das  Jahr  185‘J.  — Ihr  haupt- 
sächlicher Vorzug  bestand  darin,  dass  auch  sie  das  Belen’sche  System 
sehr  erleichterte  und  fasslicher  darstellte,  den  Soldaten  aber  noch  weit 
beweglicher  machte.  Da  jedoch  Alles  zu  exercirmässig  geschah,  die 
Assautübungen  gegen  Cavullerie  nur  angedeutet  wurden  und  fast  gar 
keine  Theorie  vorlag,  so  artete  das  Bajonnettfechten  oft  in  Spielereien 
aus  und  wurde  kaum  irgendwo  mehr  ordentlich  verstanden. 

Das  Detail  anbelangcnd,  so  lehrte  man  gegen  Infanterie  nur  die 
Fechtstellung  mit  schräg  links  gesenktem  Bajonnet,  ohne  jener  weit 

*)  Der  erste  Unterricht  und  wohl  auch  die  Instruction  zu  diesem  Bajonnet- 
feebteu  ging  von  Oberlieuteuant  v.  Microy  des  Regimentes  Erzherzog  Carl  Nr.  3 aus. 
Microy  starb  186C  als  Major  den  Heldentod. 
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wichtigeren  mit  erhobener  Spitze  auch  nur  zu  gedenken.  Die  zweite  oder 
untere  Parade  wurde  jetzt  nicht  mehr  als  Prime,  sondern  durch  ein 
Niederschlagen  der  feindlichen  Waffe  links  abwärts  ausgeführt,  wa3 
aber  gegen  den  Bajonnetstoss  eines  kräftigen  Gegners  kaum  ausreichte, 
und  wohl  deshalb  mit  einem  — kaum  rechtzeitig  möglichen  — Rück- 
sprung  verbunden  war  . ... 

Zudem  gefiel  man  sich  bei  den  Truppen  darin,  den  Schlag  abwärts 
dadurch  zu  verkünsteln,  dass  man  ihn  mit  dem  Laufe  des  Gewehres  aus 
führen  wollte  und  letzteres  daher  in  der  Hand  drehte.  — Den  Ausfall  mit 
dem  rechten  Kusse,  jenes  Athletenstück  der  v.  Belau  schen  Schule,  ver- 
wandelte man  in  den  weit  leichteren  und  anwendbareren  mit  Doppel- 
schritt vorwärts,  und  reihete  ihn  mittels  einer  weiteren  Lection  der 
zweiten  Parade  als  Riposte  an.  Dies  war  jedoch  wieder  ein  equilibristi- 
sches  Kunststück,  und  besser  wäre  es  gewiesen,  statt  dessen  den  Ausfall 
mit  Doppelschritt  rückwärts,  oder  den  Kinhaltstoss  zu  lehren,  da  dieser 
unentbehrlich  ist,  um  einen  zu  heftig  andringenden  Gegner  abzufertigen. 

Für  den  Kampf  mit  dem  Beiter  behielt  die  Vorschrift  von  1845 
gleichfalls  die  dreierlei  Fechtstellungen  bei  und  liess  von  den  damit 
verbundenen  Schwierigkeiten  nur  das  Hinwegsehleuderu  der  Lanze  aus 
der  Rechtsparade  fort,  womit  übrigens  eine  wesentliche  Unvollständigkeit 
geschaffen  wurde. 

Wenu  schon  früher  gesagt  wurde,  dass  die  vorliegende  Fecht- 
methode, als  zu  wenig  erläutert  und  zu  exercirmässig,  sehr  oft  in 
Spielereien  ausartete,  so  war  dies  bei  den  Lectionen  gegen  Cavallerie 
am  meisten  der  Fall.  Im  übrigen  waren  dieselben  für  die  Einübung  von 
Rekruten  zur  Kriegszeit  zu  langwierig,  als  dass  man  sich  damit  erfolg- 
reich befassen  konnte,  wie  es  denn  ohnehin  nicht  leicht  blieb,  solcher 
damals  selbst  auf  Vorposten  zuwachsenden  Mannschaft  begreiflich  zu 
machen,  warum  sie  im  Handgemenge  ihr  Bajonnet  nicht  unter  allen 
Umständen  auf  die  Brust  des  Gegners  richten  solle. 

Es  fanden  sich  also  Mängel  genug  in  jener  Fechtvorschrift,  doch 
war  sie  immerhin  eine  solche,  dass  es  nur  der  Annahme  der  einheit- 
lichen Fechtstellung  mit  erhöhtem  Bajonnet  bedurfte,  um  sie  sehr 
günstig  und  bleibend  gestalten  zu  können.  Auf  alle  Fälle  aber  entwickelte 
sie  beim  Soldaten  in  hohem  Grade  Beweglichkeit  und  Gleichgewicht 
und  lehrte  ihn  mit  dem  Gewehre  in  der  verschiedensten  Art  zu  bantiren. 
Dies  hat  dann  auch  in  den  Feldzügen  von  1848—49  und  1859,  wo  die 
Einzelnen  sich  im  Bajonnetkampfe  gegen  Infanterie  wie  gegen  Oavalle- 
rie  gleich  beherzt  erwiesen,  entschiedenen  Nutzeu  gebracht.  Es  sollen 
hierüber  noch  Beispiele  angeführt  werden.*) 

*)  Hier  vorerst  zweie,  die  den  Einzelukampf  gegen  Reiter  betreffen.  Die 
Streffleur'sche  Militär-Zeitschrift  berichtet  in  einem  ihrer  älteren  Jahrgänge,  dass  1859 
bei  dem  endlichen  Abzüge  des  tapferen  k.  k.  Infanterie-Regimentes  von  Magenta  ein  rer- 
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In  den  Jahren  vor  1859  wurde  auch  das  Fechtbuch  des  als  Pferde- 
psycholog und  Cavallerist  in  ganz  Europa  berühmt  gewesenen  Majors 
Constantin  von  Balassa  veröftentlicht  Der  geniale,  auf  dem  Feehtboden 
wie  im  Kriegskample  wohl  versuchte  Autor  folgte  auch  in  diesem  seinem 
Werke  zumeist  selbstständigen  Anschauungen  und  sein  Bajounetfechten 
ist  daher  in  Vielem  weit  über  die  früheren  hinaus.  Von  diesen  behielt 
er  nur  die  Fechtstellungen  und  Lectionen  gegen  Säbel  und  Lanze,  jedoch 
mit  präciserer  Darstellung,  bei.  Gegen  Infanterie  jedoch  liess  er  aus- 
schliesslich die  Stellung  mit  erhöhtem  Bajonnet  annehmen  und  lehrte 
ohneweiters  die  vier  Grundparaden  des  Fechtens.  Nur  liess  er  die 
Bajonnete  sich  kreuzen,  was  bei  den  früheren  Methoden  nicht  der  Fall 
war  und  für  das  Handgemenge,  wo  die  Gegner  bald  aus  freier  Hand, 
bald  sozusagen  ringend  kiimpfen,  auch  nicht  angemessen  erscheint. 

So  werthvoll  nun  aber  Balnssa’s  Methode  war,  und  so  sehr  sie 
alle  Aufmerksamkeit  verdient  hätte,  so  scheint  es,  dass  doch  nur  die 
damalige  Armee-Fechtschule  sich  damit  beschäftigt  habe,  was,  sowie  die 
allzufrüh  unterbrochenen  Leistungen  dieser  Anstalt  überhaupt,  unfrucht- 
bar blieb. 

Nach  dem  unglücklichen  Kriege  von  1859  wurden  neue  Infanterie- 
Reglements  eingeführt,  die  insbesondere  die  Einzeltüchtigkeit  des  In- 
fanteristen zu  steigern  berechnet  waren  und  daher  auch  einen  veränder- 
ten Fechtunterricht  und  eine  vollständige  Gymnastik  enthielten.  — An 
der  letzteren  war  Nichts  auszusetzen,  als  dass  man  sie  gleich  Anfangs 
wieder  zu  anstrengend  betrieb. 

Beim  Fechten  hatte  man  endlich  die  einheitliche  Fechtstellung  mit 
erhöhtem  Bajonnet  gegen  Infanterie  wie  gegen  Säbel  und  Lanze  ange- 
nommen. Die  Paraden  waren  beim  Fechten  gegen  Infanterie  die  4 fun- 
damentalen: Terz,  Quart,  Seconde  und  Prime:  an  den  doppelten  Aus- 

einzclter  Gefreiter  der  Nachhut  von  einer  französischen  Cavallerie-Patrouille  zu  dreien- 
rnalen  attakirt,  sie  hei  jedem  Ansprengen  vorüberprellen  liess  und  dabei  mit  grösster 
Kaltblütigkeit  je  einen  Reiter  vom  Pferde  stach,  so  dass  die  Uebrigbleibenden  sich 
daun  zurückzogen. 

In  ähnlicher  Art  aber  wurde  1848  im  Gefechte  bei  Tokaj  ein  Infanterist  des 
3.  Bataillons  Nr.  13  durch  3 feindliche  Reiter  angegriffen,  die  ihm  heftig  zusetzten. 
Ohne  sich  im  Mindesten  einschüchtern  zu  lassen,  hielt  er  wacker  Stand,  erstach  als- 
bald einen  der  Gegner  und  verwundete  den  andern  im  Gesicht,  wonach  er  erst  einen 
Kopfhieb,  der  ihn  zu  Boden  streckte,  von  dein  dritten  — einem  Unterofficier  — erhielt, 
nachdem  ihm  dieser  durch  eine  Parade  das  Bajonnet  herabgeschlagen  hatte.  Halb 
betäubt  daliegend  — denn  der  Hieb  war  durch  den  Czako  geschwächt  und  aut  eine 
massige  Wunde  beschränkt  worden  — sollte  der  brave  Soldat  durch  den  verwundeten 
zweiten  Gegner,  der  erbittert  vom  Pferde  sprang,  durchbohrt  werden,  was  aber  der 
nicht  minder  brave  feindliche  Unteroffioier  und  sodann  das  Heibeikommen  der  eigenen 
Kameraden  verhinderte. 

Verfasser  fügt  noch  bei.  dass  der  in  Rede  stehende  Infanterist  in  späterer  Zeit 
bei  ihm  Officiersdiener  war. 
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fall  oder  die  Attake  reihet«  sich  der  Rückwürtsmarseh  und  Ausfall  oder 
der  Einhaltstoss. 

Aber  wenn  hier  in  der  Hauptsache  sich  Alles  richtig  erwies,  fand 
sich  sogleich  wieder  der  das  Ganze  in  Frage  stellende  Fehler,  dass  man 
statt  des  gelegentlichen  Assauts  ein  Contrafechten  beifügte,  welches  in 
zu  strikter  Nachahmuug  des  Fleurets  eine  Reihe  von  künstlichen,  auf 
innere  und  äussere  Anlehnungen  berechneten,  also  nicht  ftir  den  Krieg 
brauchbaren  Spielen  enthielt.  — Die  letzteren  waren  zudem  noch  so  un- 
logisch und  unbequem  geordnet,  dass  man  es  kaum  begriff,  wie  uusere 
Unterofllciere  und  Soldaten  sieb  dies  Alles  so  gut  zu  merken  vermochten. 
— Mau  hätte  dafür  lieber  ermitteln  sollen,  wie  mit  dem  Gewehr  nach 
allen  Seiten  herumzuschhigen  und  selbst  der  Kolben  fechtermässig  zu 
benützen  sei,  — ein  Verfahren,  welches,  im  Handgemenge  oft  uner- 
lässlich, schon  in  der  Selmnitz'sehen  Fechtmethode  einige  Anhaltspunkte 
vorfand. 

Was  das  Fechten  gegen  Cavallerie  betrifft,  so  war  wohl  jenes  gegen 
die  Lanze  richtig  angegeben,  gegenüber  dem  mit  dem  Säbel  bewaffneten 
Reiter  behielt  man  aber  den  so  unpraktischen  Schlag  und  Sprung  bei  und 
Hess  — bezüglich  des  sogenannten  Karakolirens  — das  Laufen  rücklings, 
verbunden  mit  Finten  und  Ausfall  um  einen  runden  Erdaufwurf,  auf 
welchem  der  Lehrer  mit  einem  hölzernen  Säbel  agirte,  herum  ausführen, 
wobei  der  Soldat  durchaus  nichts  Entsprechendes  lernte. 

Alle  diese  Mängel,  noch  mehr  aber  die  Complicationen  des  Contra- 
fechtens trugen  dann  die  Schuld,  dass  von  den  damaligen  Oflicieren  und 
Vorgesetzten  wohl  die  Wenigsten  sich  für  die  Sache  interessirten.  Ob 
nun  der  in  Rede  stehende  Unterricht  in  dem  Doppelfeldzuge  1866  viel 
Nutzen  getragen,  weiss  Verfasser  nicht  anzugeben : der  Krieg  dauerte 
überhaupt  zu  kurz,  und  in  Böhmen  Hess  man  sich  durch  uuberechnetes 
Anstürmen  geradezu  zerschmettern,  ehe  man  nur  nahe  genug  an  den 
Feind  gelangeu  konnte. 

Schlüsse  für  die  Oeberffüssigkeit  des  Bajonnetfechtens  Hessen  sich 
indess  aus  jeuem  Vorgehen  gewiss  nicht  ziehen. 

Wohl  aber  war  es  berechtigt,  dass,  als  nach  diesem  Kriege  in 
den  abermals  erneuerten  Infanterie-Reglements  die  bisher  und  so  ganz 
gegen  die  Erzherzog  Carl  schen  Grundsätze  verkümmerte  Tirailleurs- 
Ausbildung  in  den  Vordergrund  gestellt  wurde,  man  das  überkünstelte 
Bajonnetfechten  wieder  vereinfachen  wollte.  Nur  hätte  man  dabei  nicht 
so  weit  gehen  sollen,  dass  hierait  die  fechtermässigen  Grundsätze  und 
das  hierauf  für  uusere  Armeeverhältnisse  zu  basirende  Minimum  unbe- 
rücksichtigt blieben.  Denn  dass  dieses  nicht  dasselbe  sein  könne  wie  in 
der  französischen  und  andererseits  in  der  italienischen  Infanterie,  wo 
man  es  durch  Fleuret-  und  Stockfechten  ergänzt,  konnte  auch  damals 
nicht  unbekannt  sein. 
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Hiemit  ist  nun  Verfasser  bei  dem  Punkte  angelangt,  auf  welchen 
er  bei  der  vorliegenden  Abhandlung  von  Anfang  an  abzielte. 

Unser  gegenwärtiges  Gewehrfechten.  Allgemeine 
Erwägunge  n. 

Vor  Allem  ist  sich  an  das  zu  erinnern,  was  Verfasser  schon  Ein- 
gangs nachzuweisen  bemüht  war,  nämlich  dass  man  sich  den  Bajonnet- 
angriff  der  Gegenwart  nicht  als  eine  blosse  Demonstration,  sondern  als 
einen  augenblicklichen  und  energischen  Losbruch  aus  kürzester  Distanz 
vorzustellen  und  demzufolge  stets  an  die  Möglichkeit  eines  partiellen 
Handgemenges  zu  denken  habe.  Dann  muss  aber  derselbe  Soldat,  der 
auf  die  Aneiferung  seiner  Führer  freudigen  Muthes  den  Anlauf  unter- 
nommen, sich  nicht  von  seinen  Kampfesmitteln  im  Stiche  gelassen 
finden.  Was  er  vom  Gewehrfechten  lernt,  soll  darum  gleichfalls  nichts 
Unfertiges,  Demonstratives  oder  zur  Noth  für  ein  stehendes  Gefecht 
Berechnetes  sein,  sondern  es  soll  alle  Hilfsmittel  nachdrücklichster  Offen- 
sive darbieten,  und  wenn  es  schon  wegen  der  Beschaffenheit  der  Waffe 
und  mit  Rücksicht  auf  andere  Ausbildungszweige  einer  gewissen  Ein- 
schränkung unterliegt,  so  muss  der  Soldat  doch  dabei  lernen,  das  Ein- 
fache aus  sich  selbst  zu  vervielfältigen,  seine  Waffe  in  jedem  Sinne  ge- 
schickt und  sicher,  ohne  plumpe  Kraftvergeudung  und  gefährliche  Blossen 
zu  handhaben  und  bei  vollster  Beweglichkeit  und  Wendsamkeit  immer 
das  Gleichgewicht  zu  bewahren.  Alles  dies  lässt  sich  aber  auch  errei- 
chen, sobald  das  Einfache  feehtermässig  richtig  gestellt  ist.  — Der 
Truppenofficier  muss  durch  Fechtmeister  von  Ruf  bei  Aufstellung  der 
Lectionen  ergänzt  werden,  denn  solche  Herren  werden,  wenn  man  ihnen 
den  Zweck  und  die  Grenzen  des  Nothwendigen  wohlerwogen  vor  Augen 
stellt,  ganz  sicher  etwas  Passendes  angeben,  da  sie  gerade,  was  die  viel- 
seitige Anwendung  einfachster  Mittel  betriflt,  sehr  häufig  nach  uralter 
Tradition  über  Kunstgriffe  gebieten,  die  Alles  erleichtern. 

Wie  man  jedoch  unser  gegenwärtiges  Gewehrfechten  auch  be- 
trachten mag.  so  bleibt  es  weit  hinter  den  vorangeführten  Forderungen 
zurück,  ja  man  muss  dasselbe  ohne  Voreingenommenheit  als  eine  Ver- 
stümmlung, und  die  darauf  verwendete  Mühe  und  Zeit  wenigstens  zur 
Hälfte  als  eine  verlorene  bezeichnen.  Mit  denselben  5 — 6 Lectionen.  die 
man  gewöhnlich  gebraucht,  um  den  Rekruten  in  dieser  Art  einzuüben, 
könnte  man  ihm  etwas  weit  Vollkommeneres  lehren  und  ihn  wirklich  wehr- 
haft machen.  Man  hat  bei  unserem  Bajonnetir-System  neben  dem  Zwecke 
der  Vereinfachung  auch  offenbar  dom  Soldaten  Alles  so  leicht  und  be- 
quem machen  wollen  als  möglich  und  ist  in  dieser  Hinsicht  in  grosse,  ja 
gefährliche  Fehler  verfallen.  Die  Anstrengungen,  die  man  hiebei  zu  ver- 
meiden trachtete,  sind  iiherhaupt  denen  gegenüber,  die  wir  doch  beim 
Turnen  fordern,  so  geringfügig,  dass  sie  gar  nicht  in  Betracht  kommen. 
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Auffallend  ist  es  noch  dazu,  dass  unsere  jetzige  Armeefechtschule 
— wenigstens  nach  dem  von  ihr  1882  pu  bl  icirten  Leitfaden — ganz  anderen 
und  im  Allgemeinen  weit  richtigeren  Grundsätzen  folgt.  Es  ist  hiernach 
die  Frage  berechtigt,  warum  man  sich  rücksichtlich  der  Truppen  nicht 
schon  längst  dein  Vorgänge  jener  Anstalt  anschloss,  oder,  wenn  deren 
ohnehin  schon  einfaches  System  noch  zu  weitläufig  erschien,  das  letztere 
dort  schon  in  gleichförmige  Grenzen  bringen  liess. 

Indem  nun  Verfasser  daraugeht,  das  soeben  Gesagte  im  Detail  zu 
erörtern  und  neben  dem  Nachweis  der  bestehenden  Mängel  auch  deren 
Verbesserungen  anzugeben,  verwahrt  er  sich  ausdrücklich  dagegen,  dass 
man  sein  Urtheil  als  Passionssache  oder  wohl  gar  als  der  Tadelsucht  ent- 
sprossen ansehe,  da  es  doch  nichts  Anderes  als  der  Ausdruck  viel- 
jähriger Erfahrung  und  zugleich  wahrer  Ergebenheit  für  die  Armee  ist. 
Es  sollte  nach  der  Überzeugung  .Jeder,  der  den  in  Rede  stehenden 
Gegenstand  als  Militär  und  Fechtkundiger  geprüft  hat,  mit  Ernst  darauf 
hinwirken,  dass  hier  eine  Reform  erfolge,  die  mit  dem  sonstigen  nicht 
hoch  genug  anzuschiageudcn  Werth  unserer  Vorschriften  in  richtigem 
Verhältnisse  steht.  Vielleicht  gelingt  es,  mit  dem  Vorliegenden  wenig- 
stens eine  eingehendere  Würdigung  und  ein  nutzreicheres  Streben  seitens 
der  Truppen -Commandanten  anzuregen,  wonach  das  Übrige  nicht  lange 
ausbleiben  wird.  Verfasser  masst  sieh  aber  auch  nicht  an.  bei  seinen 
Vorschlägen  das  Allerbeste  getroffen  zu  haben:  es  gibt  unstreitig  Be- 
rufenere, und  darunter  namentlich  Fechtmeister,  deren  Berichtigung  hier 
nur  zu  wünschen  wäre. 

Unser  gegenwärtiges  Gewehrfechten.  — Lectionen  gegen 

Infanterie. 

Fechtstellung.  Der  Soldat  hält  sieh,  bei  zurfickgesetztem  rech- 
ten Fusse,  bequem  vorgestreckt  und  zugleich  etwas  vorgeneigt,  das 
rechte  Knie  mässig  angezogen,  das  linke  ebenso  vorgebeugt,  was  Alles 
von  der  sonst  gebräuchlichen  Fechterweise  auffallend  absticht.  Die  Ba- 
jonnetspitze  hält  der  Soldat  nach  der  im  Reglement  gezeichneten  Seiten- 
ansicht in  dor  Kopfhöhe  — nach  der  Frontalansicht  sogar  höher  — eine 
Ungenauigkeit  der  Bestimmung,  welche  gewiss  nicht  vorliegen  sollte, 
wo  Erfolg  oder  Wunden  davon  abhängen.  Die  linke  Hand  hat  das  Ge- 
wehr im  Schwerpunkt  gefasst  und  ist  an  die  Magengrube  gelegt,  wo- 
durch sowohl  die  Waffe  als  die  rechte  Hand  stark  zurückgezogen  er- 
scheinen. Da  zugleich  der  rechte  Arm  fast  ganz  nach  abwärts  gestreckt 
ist,  so  bestimmt  sich  dadurch  ebeu  jene  ausserordentliche  Erhöhung 
des  Bajonnets. 

In  der  vorerwähnten  Zeichnung  nimmt  sich  nun  der  dargestellte 
Fechter  allerdings  drohend  genug  aus,  allein  bei  eingehender  Prüfung 
ergibt  sich  ein  ganz  anderes  Resultat. 
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In  dem  schon  berührten  Streben,  Alles  möglichst  erleichtern  zu 
wollen,  übersah  man  zumeist,  dass  Derjenige,  der  in  seiner  Fechtstel- 
lung den  Schwerpunkt  so  weit  nach  vorne  verlegt  und  sich  dabei  auch 
streckt,  mit  desto  grösserer  Schwerfälligkeit  seinen  Ausfall  vollführen 
wird,  weil  er  zu  letzterem  früher  den  Körper  zurückuehmen  und  sich  in 
die  Kniee  senken  muss.  Man  braucht  dies  nur  zu  versuchen  und  dabei 
zu  beobachten,  was  man  selbst  macht,  wenn  man  den  linken  Fuss  zum 
Ausfall  vom  Boden  hebt. 

Unser  Ausfall  ist  aber  noch  verlangsamt,  weil  wir  in  der  Fecht- 
stellung das  Gewehr  so  weit  zurückgezogen  haben  und  die  Bajonnet- 
spitze  zum  Stosse  erst  beträchtlich  senken  müssen,  wahrend  sie  doch 
die  Brust  des  Gegners  von  Anfang  aus  energisch  bedrohen  sollte.  — 
Alles  zusammengenommen  ist  dann  aber  unsere  Fechtstellung  nicht  im 
Mindesten  der  Offensive  entsprechend. 

Jedoch  auch  mit  Rücksicht  auf  die  eigene  Deckung  wäre  es  nicht 
rathsam,  sich  in  dieser  Art  auf  einen  Gegner  stürzen  zu  wollen.  Denn 
mit  der  viel  zu  hoch  gehaltenen  Bajonnetspitze  fordert  man  jenen  förm- 
lich heraus,  in  die  ihm  nach  unten  gebotene  übermässige  Blösse  sogleich 
hiueinzustechen,  und  es  erscheint  dieselbe  umso  gefährlicher,  als  wir 
keine  Paraden  nach  unten  lehren.  Ein  Nachtheil  wird  also  durch  den 
anderen  gesteigert,  und  thatsüehlich  könnte  ein  flinker  Gegner  ganze 
Reihen  solcher  ungedeckt  Angreifender  mittels  schneller  Langstösse  ab- 
fertigen, wenn  er  es  nicht  vorzieht,  sie  nach  Art  mancher  Bajonnet- 
schulen  mit  quorgehaltener  Waffe  zu  unterlaufen  und  dann  mit  dem 
Gewehrkolben  hebelartig  über  den  Kopf  zu  schlagen.  Gegenüber  solchen 
Nachtheilen  fallt  auch  eine  Rechtfertigung  weg,  welche,  wie  Verfasser  vor 
mehreren  Jahren  wahrnahm,  in  einer  Recension  über  ein  in  Preussen 
erschienenes  Militärfechtbuch  — zu  Gunsten  unserer  Fechtstellung  — 
versucht  wurde:  „Es  sei  damit  wenigstens  eine  feste  Basis 
gewonnen“.  Um  diese  aber  handelt  es  sich  hier  nicht,  sondern  um 
die  Offensive,  und  daher  um  das  ungestümste  Angehen  des  Gegners  mit 
aller  Kraft  und  äusserster  Beweglichkeit,  und  es  zeigt  sich  daher  im 
Obigen  nur,  welche  eigenthilmliehe  Anschauungen  rücksichtlich  eines 
Kriegsfechtens  bisweilen  obwalten  können. 

Die  Correctur  unserer  jetzigen  Bajonnet  - Fechtstellung  ist  bald 
bezeichnet;  die  Kniee  werden  so  weit  gebeugt,  dass  das  rechte  die 
Schuhspitze  deckt,  das  linke  senkrecht  über  dem  Boden  steht.  Die 
Bajonnetspitze  wird  etwas  unter  die  Brust  des  Gegners  gesenkt,  das 
Gewehr  jedoch  soweit  vorgestreckt,  dass  nunmehr  die  rechte  Hand 
vor  dem  Magen  liegt.  Mit  diesem  Vorstrecken  der  Waffe  wird  der  Weg 
zu  Ausfall  und  Paraden  verkürzt,  und  der  Gegner,  wie  sich  dies  schon 
im  Josefinischen  Türkenkriege  geltend  machte,  eben  so  energisch  be- 
droht als  weiter  von  sich  abgehalten.  Indem  aber  die  Kniee  gesenkt 
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sind,  wird  auch  der  Körper  — was  inan  zu  gleicbgiltig  nahm  — zu- 
sammengeschoben und  gespannt,  wovon  Ersteres  die  Deckung,  Letzteres 
den  Ausfall  und  auch  wieder  die  rechtzeitige  Parade  erleichterte.  Die 
derart  veränderte  Fechtstellung  ist  nur  im  ersten  Augenblicke  besehw'erlieh. 
was  aber  bei  unseren  jetzigen  jugendlichen  Soldaten  von  gar  keinem 
Belang  ist.  — Nochmals  muss  hier  erinnert  werden,  dass  man  bei  den 
Fechtlectionen  stehenden  Fusses  an  ein  Engagiren  oder  Fühlungnehmen 
der  Waffen  aus  den  schon  rücksiehtliah  des  Säbelfechtens  angegebenen 
Ursachen  nicht  zu  denken  hat:  deshalb  ist  es  dann  vortheilhaft,  das 
Bajonnet  etwas  nach  links  zu  verschieben,  damit  man,  nach  rechts 
Blösse  gebend,  desto  mehr  Übersicht  und  eiue  Anfangsparade  gewinne. 

F u s sbe  w eg u n gen.  Von  diesen  lehren  wir  nur  das  Vor-  und 
Rückwärts  Marsch,  dann  den  Sprung  rückwärts,  was,  für  sich  allein 
geübt,  nicht  hinreicht,  den  anzufordernden  Grad  der  Beweglichkeit  beim 
Soldaten  zu  erzielen.  Es  sollten  daher  fürs  Erste  wieder  die  Volten 
rechts-  und  linksum  zugegeben  werden,  denn  wenn  sie  allerdings  schon 
Jedermann  für  den  Bedarfsfall  von  selbt  ausiühren  wird,  so  geschieht 
dies  doch  gewiss  nicht  mit  hinreichender  Schnelligkeit  und  mit  Gleich- 
gewicht. 

Der  Vormarsch  erfolgt  in  der  gewöhnlichen  feehterrniissigen  Weise 
durch  Vorsetzen  des  linken  und  Nachziehen  des  rechten  Fusses.  der 
Rückmarsch  aber  verstärkt,  d.  h.  mittels  Anziehens  des  linken  und  darauf 
folgenden  Zurücksetzens  des  rechten  Fusses.  Eigentlich  sollte  nebenher 
der  Vormarsch  auch  als  verstärkter,  der  Rückmarsch  als  einfacher  ge- 
lehrt werden,  da  die  wechselnden  Verhältnisse  dies  nöthig  machen. 
Indessen  ist  die  gegenwärtige  Oombination  augenscheinlich  mit  gutem 
Vorbedacht  aufgestellt  worden  und  im  Ganzen  auch  anwendbar.  Wohl 
aber  wird  die  Ausführung  dieser  Fussbewegungen  jetzt  eine  schwer- 
fällige, weil  man  die  Kniee  nicht  gesenkt  hat,  und  eben  des  letzteren 
Umstandes  halber  verspätet  sich  auch  der  Rücksprung,  der  überhaupt 
nur  nach  vorangehendem  Ausfall  schnellkräftig  genug  erfolgt.  Nach  der 
bei  uns  üblichen  Annahme  sollte  der  Rücksprung  angewendet  werden, 
um  sich  dem  feindlichen  Naehstosse  zu  entziehen.  Hiermit  käme  man 
aber  sicherlich  zu  spät,  und  es  wird  demnach 'die  richtige  Anwendung 
dieser  Lection  im  Späteren  besprochen  werden. 

Ausfall.  Diesen  vollfuhrt  unser  Infanterist,  soweit  seine  Fecht- 
stellung ihm  nicht  Eintrag  thut,  in  angemessener  Weise.  Es  ist  eine 
nicht  unzweckmässige  Erleichterung,  dass  hiebei  die  linke  Haud  nicht 
mehr  seitwärts  vom  Gewehre  abschwingt,  sondern  an  diesem  blos  rück- 
wärts gleitet.  Die  Stossweite,  die  man  dabei  erlangt,  übertrifft  noch 
immer  bedeutend  jene  des  Naturalisten,  und  die  linke  Hand  ist  — was 
man  bei  der  Truppe  nicht  beachtet  — vor  den  Beschädigungen  durch 
die  gegnerische  Parade  hinreichend  geschützt.  Dessenungeachtet  lässt 


Digilized  by  Google 


29 


Pas  Uewehrfechten  unserer  Infanterie. 


149 


es  sich  nicht  übersehen,  dass  beim  Abschwingen  der  linken  Hand  der 
Stich  sich  weit  besser  in  die  gegebenen,  oft  nur  kleinen  Blossen  des 
Gegners  hineinbiegt,  was  oin  ausserordentlicher  Vortheil  ist.  Das  Ab- 
schwingen verursacht  auch  keine  Schwierigkeit,  da  es  nur  auf  eine  Spanne 
weit  seitwärts  zu  geschehen  braucht ; hiernach  vollführt  sich  aber  auch 
das  Wiederfangen  des  Gewehres  eben  so  schell  wie  jetzt.  Eigentlich 
hätte  schon  vom  Belen’schen  Fechtsystem  an  diese.  Beschränkung  statt- 
finden sollen,  da  ja  selbst  die  Besten  im  Assaut  bei  schnellen  Stössen 
und  Gegenstössen  nicht  mehr  zu  leisten  vermochten.  Allein  man  wollte 
damals  gerade  nur  Ausserordentliches  haben. 

In  unserem  gegenwärtigen  Fechtbetriebe  lassen  wir  den  grossen 
Fehler  bestehen,  dass  der  Soldat  aus  Eigenem,  d.  h.  ohne  Commando, 
nur  unter  schwerfälliger  Vorbereitung  auszufallen  weiss,  weshalb  er 
mit  seinen  Stichen  kaum  je  zurechtkommen,  desto  eher  jedoch  einem 
schnellen  Vorstoss  erliegen  kann.  Man  fordere  nur  einmal  die  einzelnen 
Schüler  zu  einem  freiwilligen  Ausfälle  auf,  und  man  wird  bestätigt 
finden,  was  soeben  gesagt  wurde.  Hiermit  nun  ist  es  gerade  um  das 
Wesentlichste  beim  Fechten  sehr  übel  bestellt,  zugleich  aber  nach- 
gewiesen, dass  man  sich  wohl  wenig  um  das  vorgeschriebene,  diesem 
Mangel  vorbeugende  Zielstossen  kümmert.  Aber  auch  wo  zu  Letzterem 
nicht  die  Gelegenheit  ist,  kann  man  dem  Soldaten  die  erwünschte  Ge- 
schicklichkeit einigermassen  beibringen,  wenn  ihn  der  Lehrer  — natürlich 
ohne  Commando  — gegen  sich  ausfallen  lässt  und  dabei  allmülig  berichtigt. 
Solche  Ausfälle  müssen  stets  ohne  Zwischenpause  und  immer  schneller 
geschehen,  dabei  aber  der  Stich  nur  ein  leichter  sein,  da  es  sich  vor 
Allem  um  Gewandtheit  und  Gleichgewicht  handelt,  während  die  Stärke 
sich  mit  der  zunehmenden  Schnellkraft  von  selbst  ergibt.  Eben  auch 
der  letzteren  sowie  des  Gleichgewichtes  halber  soll  der  rechte  Fuss 
beim  Ausfallen  und  Herstellen  fest  stehen  bleiben,  der  linke  frei  und 
gerade  vor-  und  zurückgesetzt,  das  Rückgrat  etwas  eingebogen  werden. 
Es  ist  nicht  nöthig,  das  rechte  Knie  beim  Ausfall  vollständig  zu  strecken, 
denn  obschon  dies  die  Fechtschulen  wegen  der  grösseren  Elegauz  so 
lehren,  trägt  es  doch  eben  so  wenig  zur  Elasticität  der  Bewegung  etwas 
bei,  als  es  auch  beim  Assaut  mit  dem  Gewehr  wirklich  zu  Stande 
kommt. 

Man  ersieht  aus  dem  bisher  Gesagten,  wie  viel  in  einer  so  ein- 
fach scheinenden  Sache  vorbedacht  sein  muss,  und  dass  man  dies  auch 
in  der  Theorie  kurz  auszudrucken  hätte,  wenn  nicht  der  Unterricht 
leiden  soll. 

Paraden.  Wir  lehren  hievon  nur  die  zwei  oberen  nach  Rechts 
und  nach  Links,  d.  h.  die  Terz  und  Quart.  Sie  sollen  durch  Vor-  und 
Seitwärtsstrecken,  hier  des  linken,  dort  beider  Arme  ausgeführt  werden : 
die  Zeichnung  zeigt  sogar  uur  ein  bequemes  Seitwärtsschieben  des 
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Gewehres.  Dass  man  in  so  commoder  Weise  die  unangesagten  Stösse 
des  Gegners  abwebren  könnte,  wird  sieh  bei  dem  ersten  Versuche  als 
unrichtig  darstellen,  denn  augenblicklich  und  immer  stärker  wird  man 
in  Erwartung  dessen,  was  erfolgt,  die  Kniee  senken  und  die  Sehnen 
spannen.  Warum  also  verlangt  man  dies  nicht  gleich  vom  Anfang,  statt 
dass  der  Soldat  sich  sodann  bestürzt  findet,  weil  die  Sache  ja  ganz 
anders  wirdy 

Was  nun  das  Strecken  der  Arme  betrifft,  so  reicht  dies  bei  den 
Paraden  nicht  zu.  und  muss  immer  noch  eine  Drehung  der  Fäuste  wie 
des  Gewehres  damit  verbunden  werden.  Nach  rechts  so,  dass  die  Daumen 
sich  eben  dahin  wenden,  u.  zw.  deshalb,  weil  man  mittels  Zurückwendens 
und  Vorsehneliens  der  Waffe  die  Riposte  viel  geschwinder  und  sicherer 
als  auf  andere  Art  ausführen  kann.  Nach  links  jedoch,  weil  man  durch 
das  Vorstrecken  in  den  feindlichen  Stoss  geradezu  hineinfuhrt  und  den- 
selben. wie  mau  sich  leicht  überzeugen  kann,  unfehlbar  in  den  linken 
Vorderarm  oder  gar  in  das  El  bogengelenke  erhält.  Wenn  auch  noch  so 
leichtverwundet,  wäre  man  dabei  sicher  widerstandslos  geworden.  Wendet 
man  aber  die  Fäuste  und  das  Gewehr  links  und  verschiebt  letzteres 
so  weit,  dass  die  rechte  Faust  vor  die  linke  Hüfte  gelangt,  so  biegt 
sich  der  Elbogen  einwärts,  und  fällt  der  Stoss  in  die  hierdurch  ent- 
standene Leere.  Diese  Parade  geschieht,  so  wie  jene  nach  rechts,  mehr 
mit  dem  Schaft  als  mit  dem  Laufe  und  fällt,  wenn  die  Faustwendung 
mit  einem  kräftigen  Ruck  links  verbunden  ist,  auch  mehr  als  zureichend 
stark  aus.  Man  unterlasse  also,  sie  durch  künstliches  Drehen  des  Laufes 
abzusch wachen,  so  wie  dies  1845  bezüglich  der  damaligen  tiefen  Parade 
der  Fall  war. 

Mit  den  bisher  besprochenen  Lectionen  und  einer  sehr  kurzen 
Andeutung,  wie  der  Soldat  durch  Pariren  gegen  die  Fechtstange,  dann 
durch  Zielstossen  vervollkommnet  werden  solle,  ist  unser  Bajonnet- 
unterrieht  gegen  Infanterie  auch  abgeschlossen. 

Es  gibt  anscheinend  nichts  leichter  zu  Bewältigendes;  aber  so  wie 
scbou  gezeigt  wurde,  welche  Mängel  diesem  Wenigen  anhaften,  wird 
auch  sogleich  gezeigt  werden,  wie  viel  noch  zu  einem  bündigen  Ganzen 
fehlt,  und  im  Weiteren,  dass  auch  jene  zwei  bezeichneten  Übungen,  als 
zu  wichtig,  viel  eingehender  behandelt  werden  müssen. 

Was  nun  an  unserem  Gewehrfechten  zuzusetzeu  unerlässlich  er- 
scheint, ist  Folgendes. 

Unser  gegenwärtiges  Gewehrfechten.  Ergänzung  der 
Lectionen  gegen  Infanterie. 

Untere  Paraden.  Diese  dürfen  von  einem  Bajonnetunterricht 
nicht  wegbleiben,  denn  sei  es,  dass  man  auf  den  Gegner  eindringt,  mit 
ihm  die  Waffe  wirklich  kreuzt,  — sei  es,  dass  man  auf  Augenblicke  mit 
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ihm  stehenden  Kusses  und  aus  freier  Hand  ficht,  so  wird  er,  wenn  seine 
ersten  auf  unsere  Brust  gerichteten  Stösse  erfolglos  sind,  sehr  bald  tiefer 
stechen,  auch  wenn  wir  keine  so  grosse  Blösse  dahin  geben,  wie  bei  der 
jetzigen  Fechtstellung.  Die  unteren  Paraden  braucht  man  dem  Soldaten 
nicht  eigentlich  zu  lehren,  sondern,  wenn  er  die  oberen  mit  Sicherheit 
anzuwenden  gelernt  hat,  nur  vorzuzeigen,  wornach  er  sie  im  Bedarfs- 
fälle schon  von  selbst  anwenden  wird.  Auch  unseren  Uhlanen,  als  sie 
noch  Piken  führten,  sagte  man  es  nur,  dass  sie  die  tiefer  gerichteten 
Stösse  des  Gegners  mit  halbkreisförmigen  Schlägen  nach  abwärts  ab- 
zuwehren hätten. 

Dagegen  müssen  aber  die  UnterofTiciere  wegen  ihrer  Verwendung 
als  Lehrer  vollkommen  wissen,  wie  die  unteren  Paraden  beschaffen  sind. 
Gewöhnlich  geschehen  dieselben  auch  mit  dem  Gewehr  halbkreisförmig, 
mit  zu  Boden  gesenktem  Bajonnet  und  mit  der  rechten  Hand,  welche 
den  Kolbenhals  hält,  in  Stirnhöhe.  — Die  Parade  nach  rechts  abwärts 
geht  gegen  den  Körper,  jene  nach  links  aber  von  ihm  weg.  Bei  der 
ersteren  soll  man  wo  möglich  die  linke  Hand,  damit  sie  sich  nicht  an 
der  feindlichen  Waffe  zerschlägt,  etwas  hinaufgleiten  lassen,  bei  beiderlei 
Paraden  jedoch  nach  Bedarf  den  linken  Kuss  an  den  rechten  ziehen, 
auf  alle  Fälle  aber  sich  in  die  Höhe  strecken  und  vorneigen,  da  man 
hiermit  auf  die  Fortsetzung  des  feindlichen  Angriffes  mehr  Übersicht 
gewinnt  und  sich  auch  mehr  oder  weniger  aus  der  Stossweite  bringt. 

Man  bedient  sich  der  untoren  Paraden  sowohl  gegen  einfache  wie 
doppelte  Stösse,  so  wie  sie  eben  in  die  Hand  fallen;  gegen  Nachstösse 
jedoch,  die  auf  der  linken  Seite  unseres  Gewehres  erfolgen,  ist  die 
untere  linke  Parade  oft  sehr  bequem.  Auf  die  eigene  Riposte  muss  man 
jedoch  nach  den  halbkreisförmigen  unteren  Paraden  first  verzichten,  da 
sie  wegen  des  weiten  Weges  aufwärts  meist  zu  spät  kommen. 

Aus  dem  letzteren  Grunde  sollte  man  näher  ermitteln,  ob  nicht 
jene  Paraden  mehr  horizontal  oder  querelliptisch  ausgeführt  werden 
sollten,  wie  dies  eiu  älterer  italienischer  Fechtmeister,  Panazzi,  schon 
hinsichtlich  des  Fleurets  lehrte.  Man  würde  hiebei  schneller  zur  Riposte 
kommen  und  zugleich  das  eigene  Gewehr  schonen,  indem  man  nun  die 
feindliche  Waffe  mehr  umwindet  als  hinwegschlägt. 

Riposten.  Es  heisst  dem  Infanteriston,  der  nach  unserer  bis- 
herigen Lehrmethode  schon  den  einfachen  Stoss  schwerfällig  ausfiihrt, 
zu  viel  zumuthen,  dass  er  so  von  sich  selbst  zu  einer  Riposte  sich  auf- 
raffe, welche  den  Gegner  noch  trifft,  ehe  dieser  sieh  wieder  in  Ver- 
fassung gesetzt  hat.  Ja  es  wird  unserem  Infanteristen  das  liipostiren 
mit  dem  Bajonnetgewehr  weit  schwieriger  sein,  als  dem  Reiter  jenes 
mit  dem  Säbel,  da  unseren  Nationen  im  Allgemeinen  der  Stich  nicht 
so  zur  Hand  ist  wie  der  Hieb. 
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Mit  dem  abwechselnden  Pariren  und  Stossen  aber,  oder  gar  mit 
dem  hilflosen  Hin-  und  Herpariren,  kommt  Nichts  weiter  heraus,  als 
dass  man  bald  unterliegt.  Die  Kiposten  nach  den  oberen  Paraden  müssen 
demnach  unbedingt  unserem  Gewehrfechten  beigefugt  und  wegen  des  im 
Assaut  zu  Anfang  ungemein  schwierigen  Überganges  von  gespanntester 
Defensive  zu  blitzschneller  Offensive  bis  zur  automatischen  Sicherheit 
und  Schnelligkeit  eingeübt  werden.  Um  jene  Schwierigkeit  richtig  zu 
würdigen,  erinnere  man  sich  nur,  was  man  in  dieser  Keziehung  als 
Schüler  selbst  zu  überwinden  hatte,  oder  wie  gebunden  man  erscheint, 
wenn  man  nach  längerer  Pause  sich  wieder  mit  dem  Fleuret  versucht. 
Damit  die  Riposte  oder  der  Nachstoss  rechtzeitig  erfolge  und  sicher 
treffe,  soll  sie  erstens,  wenn  die  ihr  vorangehende  Parade  als  ein  Zeit- 
theil  gerechnet  wird,  nur  ein  halbes  betragen;  zweitens  aber  soll  sie  in 
demselben  Tempo  an  der  zurückgehenden  Waffe  des  Gegners  nieder- 
gleiten. Dies  Alles  ist  jedoch  nur  möglich,  wenn  inan  das  Gewehr  aus 
der  Parade,  ohne  erst  zum  Stoss  auszuholeu,  in  die  gegnerische  Blosse 
vorschnellt  — ein  Verfahren,  welches  beim  Reehtspariren,  wie  schon 
beschrieben,  noch  durch  die  Rückwendung  der  Fäuste  erleichtert  wird 
und  eine  ungemeine  Treffsicherheit  verleiht.  — Abermals  wegen  des 
beim  Ripostiren  zu  vermeidenden  geringsten  Zeitverlustes,  und  nicht  blos 
mit  Rücksicht  auf  feindliche  Finten,  soll  man  auch  beim  Pariren  nicht 
weiter  seitwärts  hinausfahren,  als  zur  Deckung  des  Körpers  uöthig  ist. 
Es  sind  dies  alles  Vortheile,  auf  welche  man  jetzt  gar  nicht  mehr  Be- 
dacht nimmt. 

Über  das  Pariren  von  Riposten  endlich  wird  beim  Fechten  gegen 
die  Stange  gesprochen  werden,  und  es  sind  diese  auf  Cominando  nicht 
zu  lehren,  weil  der  Fechter  thatsächlich  von  selbst  zur  Abwehr  eilt  und 
nur  einiger  Anleitung  über  das  Wie?  bedarf. 

Ausfälle  mit  Vor-  und  Rückwärts-Marsch. 

Der  Soldat  soll  dem  Sinne  des  Bajonnetangriffes  gemäss  auch  auf 
den  Gegner  losgehen  und  ihm  auf  das  Nachdrücklichste  zusetzen  lernen, 
ebenso  aber  auch,  wenn  er  selbst  hitzig  eindringt,  durch  Zwischenstösse 
Einhalt  thun  können.  Man  muss  also  auch  die  obbenannten  Lectioneu, 
die  schon  in  unserem  ältesten  Fechtunterricht,  dann  aber  auch  bei  jenem 
von  1865  vorkamen  und  die  Beweglichkeit  des  Soldaten  nicht  wenig 
erhöhten,  den  jetzigen  Bajonnetlectionen  beifügen.  Aus  sich  selbst  wird 
der  Soldat  den  Einhaltstoss  ganz  gewiss  niemals,  die  Attake  nach  vor- 
wärts aber  wenigstens  nicht  schnell  genug  anwenden,  hiebei  aber  auch 
des  Gleichgewichtes  und  der  Präcision  entbehren. 

Das  vor  w ä r t s Marsch  und  Ausfall  bedarf  hier,  soweit  es 
dessen  elementare  Einübung  betrifft,  keiner  besonderen  Erklärung,  ln  der 
eigentlichen  Praxis  kann  es  bis  zum  Losspringen  verstärkt,  in  seiner 
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einfachsten  Art  auch  als  überfall  angewendet  werden.  — Wo  ein  solcher 
jedoch  nicht  möglich  ist,  d.  h.  in  der  Hegel,  muss  man  im  Vordringen 
das  Bajonnet  des  Gegners,  damit  man  sich  beim  Ausfälle  nicht  in  dieses 
selbst  hineinrenne,  bei  Seite  zu  schlagen  oder  nach  Umständen  auch 
niederzudrücken  trachten.  *) 

Dieses  Verfahren  ist  aber  nur  mittels  einer  Flankirung  des  Gegners 
nach  rechts  auszuführen,  und  da  dieser,  um  sein  Bajonnet  frei  zu  be- 
kommen, 6ich  ebenfalls  wenden  wird,  so  entsteht  hierdurch  ein  kreisender 
Kampf,  der  über  die  elementare  Einübung  hinaus  und  ein  ganz  anderer 
ist,  als  man  sich  bei  unserem  Fechten  vorstellt.  Diese  weitere  Stufe 
der  Attake  soll  aber  in  dem  nun  Folgenden  eigens  besprochen  werden. 

Bei  der  Gegenlection  rückwärts  Marsch  und  Ausfall  zieht 
der  Soldat  im  ersten  Tempo  sowohl  den  linken  Fuss  als  das  Gewehr 
zurück,  im  zweiten  sticht  er  nach  vorwärts,  setzt  aber  zugleich,  ohne 
den  linken  Fuss  zu  bewegen,  den  rechten  in  die  Ausfallsstellung  zurück. 
In  diesen  entgegengesetzten  Bewegungen  liegt  nun  einige  anfängliche 
Schwierigkeit,  ist  indessen  schon  nach  den  ersten  Versuchen  gegen  die 
Fechtstange  zu  erlernen  und,  was  eine  Hauptsache  bleibt,  bis  zur 
Schnelligkeit  des  Rücksprunges  zu  erlernen  möglich.  Ihr  Nutzen,  sowie 
ihre  Unerlässlichkeit  besteht  darin,  dass  man  sich  hiermit  frei  macht 
und  dem  Gegner  vorstüsst,  wenn  dieser  uns  unterlaufen,  d.  h.  mit  Ge- 
wehr oder  Säbel  unsere  Waffe  emporheben  und  wieder  niederdrüeken 
will,  wobei  er  diese  im  letzteren  Falle  an  den  Säbel  führt,  auch  mit  der 
linken  Hand  abzufangen  beabsichtigt. 

Ausfall  und  Sprung  rückwärts.  Mit  dem  verstärkten  Ein- 
dringen auf  den  Gegner  bringt  man  sich  diesem,  weun  er  Stand  hält, 
öfters  so  nahe,  dass  die  Gewehre  sich  in  verschiedener  Art  vor  dem 
Körper  kreuzen,  uud  man  Nichts  mehr  ausrichtot.  Eben  so  oft  geschieht 
es,  dass  mau  sich  bei  einer  Attake  zu  hitzig  einlässt  und  das  Gewehr 
nicht  mehr  in  der  Gewalt  hat,  um  einen  feindlichou  Stoss  zu  pariren. 
Für  diese  Fälle  also,  und  nieht  zur  Abwehr  einer  Kiposte  dient  obige 
Lection.  Ausserdem  ist  sie  aber  noch  nützlich  gegen  einen  Feind, 
welcher  mit  hochgeschwungenem  Gewehrkolben  und  aufgepflanztem  Säbel- 
bajonnet,  oder  auch  mit  dem  Säbel  allein,  weit  ausholend  heranstürmt, 
wo  man  dann  schnell  vorsticht  und  sich  durch  den  Rücksprung  in 
Sicherheit  bringt,  falls  der  gegnerische  Streich  noch  fiele.  --  Diese 

*)  Dass  sieb  in)  Ernstfälle  die  Einleitung  eines  Bajonnetkampfes  auf  ähnliche 
Art  vollzieht,  will  Verfasser  durch  folgendes  Beispiel  erhärten.  In  dem  Treft'en  bei 
Zsigard  1849  in  Ungarn  mussten  sieh  Abtheilungen  der  Grenadierdivision,  die  man 
auf  einem  gefährlichen  Posten  zttrüekgelasseu  hatte,  nach  hartnäckigem  Kampfe  zuleizt 
durchschlagen,  was  trupp-  und  selbst  einzelnweise  geschah.  Dem  Corporal  Niemczvk 
vertraten  hier  Dacheiminder  drei  Gegner  den  Weg,  aber  jedesmal  schlug  er  ihnen  das 
Bijonnet  zur  Seite  und  stach  sie  nacheinander  im  selben  Tempo  nieder.  Niemczylc 
war  aber  durchaus  kein  Riese,  sondern  nur  von  mittlerer  Gestalt  und  Körperstärke. 

Osterr.  militär.  ZeiUcUr.fi  l!>8y  (8.  Band).  i] 
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Lectioo  muss  also  unbedingt  gelehrt  werden,  niemals  aber  der  Rück- 
sprung  allein,  wofür  der  Grund  schon  angeführt  worden  ist  Der  letztere 
ist  rücksichtlich  seiner  Anwendung  nicht  mit  dem  bis  zur  Geschwindigkeit 
des  Springens  gesteigerten  Rückwärts  Marsch  und  Ausfall  gleichzusetzeu, 
du  inan  sich  bei  diesem  nicht  nach  dem  Vorstechen,  sondern  gleich- 
zeitig hiemit  zurlickschnellt.  Den  Rücksprung  soll  man  übrigens  nicht 
etwa  in  die  Höhe,  sondern  mit  der  Fusssohle  schleifend  ausführen,  weil 
hierdurch  Selbstbeselnidigungen  verhütet  werden. 

Hätte  unser  Infanterist  bisher  schnell  und  selbständig  ausfallen 
und  nach  Bedarf  die  vorbozeichneteu  Rückwärtsbewegungen  daran  knüpfen 
gelernt,  so  würde  im  ersten  bosnischen  Feldzuge  der  Handschar  nicht 
so  viel  reden  gemacht  und  selbst  manchen  älteren  Ußieier  zu  der  Idee 
verleitet  haben,  dass  er  dem  Bajonnetgewehr  nur  im  Mindesten  gleich 
oder  gar  überlegen  sei.  Es  ist  Nichts  leichter,  als  in  obiger  Art  einen 
Gegner  abzufertigen,*)  der,  wenn  auch  tollkühn  austürmend,  mit  der 
kurzen  Seitenwalle  so  grosse  Blossen  gibt. 

G e waltm  i tte I.  Der  Verfasser  findet  für  die  hiermit  darzustellenden 
Lectionen  keinen  anderen  Namen,  sie  folgen  aber  augenfällig  aus  dem 
Vorwärts  Marsch  und  Ausfall  und  zeigen  sich  als  unerlässlich,  wenn 
man  des  wirklichen  Kampfes  gedenkt  oder  auch  nur  zusieht,  wie  zwei 
Soldaten,  die  man  beim  Assaut  mit  Fechtstangen  zu  tüchtigem  Losgehen 
aneifert,  aneinander  geratheu  können.  Wer  da  obsiegen  will  oder  sich 
wohl  auch  gegen  Mehrere  zugleich  versucht,  muss  seine  Waffe  zu  ver- 
vielfältigen verstehen,  denn  man  rückt  oft  so  nahe,  und  die  Gewehre 

*)  Schon  in  den  älteren  Türkenkriegen  hatten  diese  Lectionen  viel  nützen 
und  die  Furcht  vor  dem  Kopfabschneiden  beseitigen  können.  Im  Übrigen  haben  die 
Kümpfe  zwischen  Säbel  und  Bsjonnet  von  jeher  die  verschiedensten  Ausgänge  and 
somit  auch  entgegengesetzte  Parteinahme  veranlasst.  Um  ein  Paar  erläuternde  Thai- 
sachen «»Zufuhren,  so  erregte  es  noch  1859  allgemeines  Bedauern,  dass  in  einer  Episode 
der  Schlacht  von  Solferino  ein  hoffnungsvoller  Generalstabsofficier,  der  zu  Fuss  und 
mit  dem  Säbel  in  der  Faust  einen  feindliehen  Infanteristen  angriff,  von  diesem  auf 
den  ersten  Stoss  erlegt  wurde.  Umgekehrt  erzählte  mau  noch  lange  nach  1796,  wie 
französische  Officiere  bei  der  Erstürmung  der  Brücke  von  Lodi  sich,  den  Degen  in 
der  Hand,  zwischen  unsere  Infanterie  warfen  und  so  manchen  Soldaten  tödteten, 
nachdem  sie  ihm  zuvor  das  soviel  längere  und  schwerere  Gewehr  parirt,  abgefangen 
und  unter  den  linken  Arm  gebracht  hatten.  Blicken  wir  noch  weiter  zurück,  so  kommen 
wir  nochmals  auf  die  schon  erwähnte  Tbatsache,  dass  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts Einzelne  unserer  Fusstruppen  sehr  oft  mit  dem  kurzen  Säbel  angriffen  and 
ihre  Gegner  uiederhieben,  wohl  wahrscheinlich,  weil  sie  ebenfalls  tollkühn  vorgingen, 
aber  weniger  entschlossene  Abwehr  fanden. 

Eines  gegen  das  Andere  gehalten,  so  scheint  es  gewiss  und  wird  auch  durch 
den  Übtingskampf  bestätigt,  dass  hier  öfter  als  bei  gleichen  Waffen  diejenige  Partei 
augenblicklich  verloren  ist,  welehe  sich  minder  geschickt  oder  mit  der  Fechtweise 
der  Anderen  nicht  vertraut  zeigt.  Im  Allgemeinen  jedoch  gehört  für  den  Säbel  in 
diesem  Verbältniss  mehr  Energie,  für  das  Bajonnet  mehr  Vorsicht  und  Kaltblütigkeit. 
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kreuzen  sieh  so  verschieden,  dass  man  nur  in  besonderer  Art  oder  auch 
gar  nicht  inehr  stechen  kann  und  sich  daher  mit  dem  Laufe  oder 
Gewehrkolben  helfen  muss.  Dass  dieser  Kampf  als  ein  ringender  sich 
mit  allerlei  Heruinwrnden  verbindet,  ist  schon  angedeutet  worden. 

Gegenwärtig  aber  wissen  wir  von  dem  Allem  Nichts  und  haben 
nicht  einmal  gelehrt,  wie  das  bisherige  kunstvoll  construirte  Säbel- 
bajonnet,  welches,  aufgepflanzt,  sogar  Manschetthiebe  ermöglicht,  ge- 
braucht werden  solle,  noch  wie  aus  dem  „Schlag  und  Stoss“,  welches 
wir  gegen  Cavallerie  anwenden,  ein  Hilfsmittel  im  Handgemenge  mit 
Infanterie  zu  gewinnen  sei. 

Versuchen  wir  nun.  hierwegen  die  Einzelnheiten  festzustellen. 
Läuft  man  an  der  rechten  Seite  des  Gegners  an,  so  kann  man  fast 
immer  hinter  dessen  Bajonuet  gelangen,  aber  schon  nach  den  ersten 
Stösseu  und  Paraden  werden  sich  die  beiderseitigen  Gewehre  hoch  vor 
der  Brust  kreuzen,  und  wird  man  häufig  in  der  Prime,  d.  h.  mit  beiden 
Händen  in  der  Schulterhöhe  stechen,  noch  öfter  aber  den  Gegner  mit 
dem  Gewehrlauf  über  den  Kopf  schlagen  müssen,  um  etwas  auszurichten. 
Der  Schlag  jedoch  darf  niemals  ein  schwerer  sein  und  ist  deshalb  blos 
mit  Ausholen  und  Strecken  des  linken  Vorderarmes  zu  bewirken;  mau 
soll  nämlich  die  eigene  Walle  nicht  dabei  zertrümmern:  auch  genügt  es. 
um  den  Gegner,  welchen  man  darnach  desto  leichter  niederstechen  kann, 
aus  der  Passung  zu  bringen.  Bisweilen  kann  mau.  wenn  sich  die  Ge- 
wehre in  obiger  Art  kreuzen,  auch  auf  den  Unterleib  des  Gcguers  einen 
Kolbenstoss  anbringen,  den  man  jedoch  mit  Loslassung  der  rechten  Hand 
und  mit  dem  Rücksprung  zu  verbinden  haben  wird:  Ersteres  weil  sonst 
die  Hand  unfehlbar  durch  die  abwehrendon  Bewegungen  der  gegnerischen 
Waffe  zerschlagen  werden  würde,  — das  Andere,  weil  mau  hiermit  ganz 
ausser  Verfassung  zu  weiterem  nahen  Angriff  kommt  und  wieder  auf 
gehörigere  Distanz  von  vorne  anfangen  muss.  In  das  letztere  Verhältnis 
geräth  mau  auch,  wenn  sieh  die  Gewehre  bei  fortgesetztem  gegenseitigen 
Drängen  in  Seconde  kreuzen:  os  würde  aber  vielleicht  hier  Rath  zu 
schaffen  sein,  wenn  mau  die  alten  Fechtbücher  in  Bezug  dessen  prüfen 
wollte,  was  sie  „Schränken“  nennen  und  gleichfalls  auf  die  in  Seconde 
gekreuzte  Kurzpike  anwendeu.  Läuft  mau  den  Gegner  au  seiner  linken 
Seite  au,  so  würde  mau,  da  er  hier  im  Entgegeuwenden  immer  den 
Vorzug  hat,  wohl  niemals  hinter  sein  Bajonnet  und  zum  Stosse  kommen. 
Man  muss  also  zugleich  mit  dem  flankirenden  Anlauf  das  feindliche 
Bajonnet  in  die  Höhe  heben  und,  da  man  auch  jetzt  nicht  stechen  kann, 
jede  Gelegenheit  benützen,  um  den  Gegner  mit  dem  Kolben  in  den 
Unterleib  zu  stossen  oder  ihn,  was  noch  leichter  ist,  mit  der  Kolben- 
schneide in  die  Hüfte  zu  schlagen.  Macht  er  unserem  Anlauf  gegenüber 
das  Rückwärts  Marsch  und  Ausfall,  und  parirt  man  den  Zwischenstoss. 
wie  natürlich,  durch  Niederdrücken,  so  ist  das  Angriffsverhältnis  noch 
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besser,  und  kann  man,  an  der  Waffe  des  Gegners  vorlaufend  und  diese 
nioderhaltend,  gleichfalls  mit  der  Kolbensehneide  gegen  die  Hüfte,  und 
noch  näher  gerückt,  mit  dem  Laufe  schlagen,  worau*  ein  Primestich 
das  Übrige  thut.  Die  deutschen  Bajonnetschulen  lassen  an  der  linken 
Seite  mit  dem  Gewehr  in  Prime  unterlaufen  und  aus  dieser  Lage  mit 
dem  Gewehrkolben  hebelartig  von  oben  herabschlagen,  was  sich  auch 
bei  der  Lection  ganz  gut  macht.  Versucht  man  es  jedoch  gegen  einen 
auf  das  Eingehen  hierauf  nicht  vorbereiteten  Soldaten,  so  wird  zuver- 
lässig ein  so  heftiger  Gegendruck  erfolgen,  dass  man  den  Gewehrkolben 
nie  so  hoch  hinaufbringt,  und  somit  die  ganze  Lection  unausführbar  wird. 

Auf  ähnliche  Weise  könnte  man  wohl  weitere  Corobinationen  für 
diesen  Nahkampf  ersinnen,  allein  so  wie  die  Einen  sieh  bei  Berechnung 
der  unwillkürlichen  Abwehren  des  Gegners  als  unhaltbar  erweisen,  er- 
geht es  auch  mit  auderen,  die  man  mit  dem  Gewehr  dem  leichteren 
und  schmiegsameren  Fleuret  nachmachen  wollte.  Hierin  liegt  auch  die 
Kritik,  die  man  an  die  jedenfalls  zu  berücksichtigenden  Bathschlüge  der 
Fechtmeister  anzulegen  hat.  Seit  langen  Jahren  hat  Verfasser,  angeregt 
durch  einen  Ausspruch  des  in  unserer  Armee  vordem  wohlberufenen 
Militärschriftstellers  v.  Pönitz:  „Dass  man  den  Soldaten  hauptsächlich 
lehren  sollte,  die  feindlichen  Bajonnete  zu  unterlaufen  und  unschädlich 
zu  machen“,  das  Verschiedenartigste  versucht,  ist  aber  immer  auf  obige 
Wahrnehmungen  zurückgekommen,  so  dass  er.  bis  Andere  etwas  Besseres 
finden,  nur  die  früher  bezeiehneten  Augriffsweisen  für  durchführbar  hält. 

Fragt  man  sofort,  wie  hierwegen  der  Unterricht  ertheilt  werden 
soll,  so  kann  Verfasser  nur  antworten,  dass  dies  ganz  naturalistisch 
gegen  die  Fechtstange  des  Lehrers  zu  geschehen  habe.  Das  Vorwärts 
Marsch  und  Ausfall  bleibt  hiezu  immer  die  Einleitung,  und  alles  Weitere 
lindet  sich  dadurch,  dass  inan  die  nun  eintretenden,  ziemlich  unregel- 
mässigen Wechselfälle  benützen  lehrt.  Dies  genügt  auch  vollkommen, 
denn  eine  Truppe  wird  nicht  sowohl  durch  kunstvoll  combinirte  Lectionen 
für  den  Kriegskampf  geschickt,  als  dadurch,  dass  sie  schon  allerlei  ver- 
sucht hat.  mit  dem  Gewehr  flink  hantirt  und  dabei  recht  beweglich  und 
wendsam  ist. 

Um  jedoch  auch  die  Arme  zu  kräftigen  und  das  Schlagen  mit 
dem  Laufe  wie  den  Gebrauch  des  Kolbens  mit  dem  Gewehr  selbst  ein- 
zuüben. kann  man  allerlei  Moulinets  zusammenstellen,  von  denen  wieder 
ein  Fechtmeister  das  Allerbeste  herauszu8uch°n  hätte.  Es  wird  sich  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung  zeigen,  dass  diese  Übungen  noch  neben  dem 
Kriegskampfe  von  Wichtigkeit  sein  können.  Verfasser  hat  deren  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  verschiedene  gelehrt  und  immer  gefunden,  dass  diese, 
deren  Elemente  er  zumeist  doch  nur  den  Soldaten  unserer  älteren 
Armee  abgesehen  hatte,  bei  der  jetzigen  Mannschaft  gleich  mit  Freuden 
erfasst  worden  sind.  Hievon  stellt  er  zweierlei  zur  Prüfung  auf:  Schlag 
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rechts  und  wieder  links  mit  jedesmaliger  Verschiebung  des  linken  — 
Kolbenstoss  rechts  mit  seitlichem  Ausfall  des  rechten  Fusses  und  hieraus 
ohne  Herstellen  mit  blossem  Vorbiegen  — Stoss  links  mit  dem  Bajonnete. 
Will  man  aber  den  Schlag  von  unten,  d.  h.  mit  der  Schneide  des  Ge- 
wehrkolbens anwenden,  so  muss  dieser  von  einem  geringen  Vorsetzen 
des  rechten  Fusses  begleitet  sein;  — ihm  folgt  dann  wieder  der  Schlag 
von  oben  und  der  Primestich,  oder  auch  abermals  der  Stoss  nach  rechts 
und  links.  Der  Schlag  von  unten  ist  eigentlich  nur  ein  Puffer,  kann 
jedoch  oft  nützlich  werden ; aber  das  gleichzeitige  Vorschwingen  ist 
dem  Schüler  nicht  immer  leicht.*)  Auf  alle  Fälle  hat  man  darauf  zu 
achten,  dass  dieser  wie  die  anderen  Schläge  und  dabei  die  Fuss- 
beweguugen  nicht  zu  weit  hinaus  geschehen. 

Indem  nun  Verfasser  Nichts  weiter  über  die  ersten  Lectionen  im 
Gewehrtechten  gegen  Infanterie  zu  sagen  hat,  wird  es  dafür  angemessen 
sein,  zu  betrachten,  was  unsere  Armeefechtschule  in  dieser  Beziehung 
lehrt,  soweit  nämlich  der  im  Jahre  1882  publieirte  Leitfaden  dieser 
Anstalt  noch  nicht  geändert  ist. 

Die  Fechtstellung  ist  hiernach  im  Ganzen  die  gewöhnliche  feehter- 
miissige;  bei  den  Fussbewegungen  sind  die  Volten  und  Anderes  ebenso 
zweckmässig  zugegeben.  Mau  unterscheidet  beim  Ausfallen  den  Kurz- 

*)  Hier  folgen  abermals  zwei  erläuternde  Beispiele.  Bei  dem  Theissübergange 
der  k.  k.  Armee  im  Feldzüge  1849  waren  verschiedene  Abtheilurigen  des  4.  Bataillons 
von  Nr.  12  am  jenseitigen  Ufer  als  Plänkler  beschäftigt,  und  da  bemerkte  ein  Gefreiter 
— Schuber  hiess  der  brave  und  riesige  Galizier  — wie  ein  kaum  eingereihtcr  Rekrut 
sieb  nur  mühsam  mit  dem  Bajounet  gegen  vier  gleichzeitige  Angreifer  vertheidigte. 
Schuber  eilte  sofort  herbei,  erstach  den  einen  der  Feinde,  schlug  einen  zweiten  mit 
dem  Gewehrlaufe  nieder  und  nahm  den  dritten  gefaugen,  so  dass  nur  der  vierte  ent- 
kommen konnte. 

Rücksichtlich  der  Verteidigung  mit  Schlag  und  Stoss  ist  aber  nachstehende 
Thatsacbe  das  Ansserordentlichste,  was  Verfasser  je  erfahren,  u.  zw  bei  der  Gelegen- 
heit. als  er  dem  Betreffenden  die  grosse  silberne  Tapferkeit  zu  überreichen  beauftragt 
war.  Das  Infanterie  - Regiment  Nr.  22  war  1859  soeben  im  Abzüge  von  Palestro  be- 
griffen, als  auch  ein  Corporal.  dessen  Name  dem  Verfasser  leider  entfiel,  mit  seinem 
Zuge  so  ziemlich  der  I.etzte,  die  bisher  festgehaltene  Häusergruppe  räumte,  was  nur 
durch  anhaltendes  Klettern  und  Springen  möglich  wurde  Indem  er  nun,  seine  Leute 
im  Voraus  das  Freie  gewinnen  lassend,  selbst  eine  noch  übrige  Mauer  erstieg,  blieb 
er  wegen  seines  Säbels  darauf  rittlings  hängen  und  eben  jetzt  drangen  schon  Bersaglieri 
in  den  Garten,  von  denen  ein  Halbdutzend  sieh  sogleich  auf  den  Unterofficier  stürzten, 
nm  denselben  gefangen  zu  nehmen.  Dies  ging  jedoch  anders  aus,  denn  der  Letztere 
schlug  und  stiess  unverzagt  nach  allen  Seiten  herum;  einem  der  Angreifer  zerstiess 
er  die  Kinnlade,  einen  zweiten  erstach  er,  den  dritten  schlug  er  Ober  den  Kopf,  bei 
welchem  Verfahren  ihm  noch  der  Schuss  losging  und  einen  vierten  traf.  Durch  diese 
gewaltsamen  Bewegungen  wurde  nuu  der  Säbel  frei,  und  der  Unterofficier  konnte  jetzt 
nach  jenseits  herabspringen,  wo  er  erst  fand,  dass  sein  eigeuer  Oberst  dieser  tapferen 
Gegenwehr  zugesehen  hatte.  — „Ich  wäre  verloren  gewesen“,  äusserte  jener  Unter- 
officier, „wenn  die  Bersaglieri,  statt  im  tollen  Übcrmuth  mit  den  Händen  zuzugreifen 
ihre  Waffen  gebraucht  hätten.“ 
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und  den  Langstoss.  wovon  ersterer  ohne  Loslassung  der  linken  Hand 
geschieht,  während  diese  vom  Längstes«  an  den  Kolbenschuh  zurüek- 
geht.  Ist  dieses  etwas  verküustelt,  so  würde  wieder  beim  Kurzstoss  die 
linke  Hand  durch  die  Abwehr  des  Gegners  zerschlagen  werden  können. 
Verfasser  ist  durch  Contusionen  ganz  nachdrücklich  auf  diesen  Umstand 
geleitet  worden.  Rücksichtlich  der  Paraden  ist  nur  rücksichtlich  der 
oberen  links  etwas  zu  sagen.  Es  heisst  nämlich  im  Leitfaden,  dass  sie 
eine  der  schwierigsten  sei,  indem  der  Körper  hinter  dem  Gewehr  ge- 
deckt werden  müsse:  sie  hatte  demnach  durch  Drehung  beider  Arme 
und  des  Gewehrlaufes  links  vorwärts  und  mit  Rücktritt  des  linken  Fusses 
zu  geschehen.  Das  Letztere  macht  aber  die  Riposte  unmöglich  und  ist  an 
sich  überflüssig,  weil,  wie  Verfasser  zu  jeder  Zeit  wahrgenommen  hat. 
die  nach  seiner  Art  vorgenommene  Linksparade  in  ihrer  kunstlosen 
Weise  ganz  gewiss  zureicht. 

Der  Leitfaden  lehrt  auch  Schlagparaden  nach  abwärts,  wobei  man 
durch  gleichzeitige  Volten  dem  Stusse  ausweicht.  Die  rechtzeitige  Aus- 
führung der  letzteren  in  solcher  Verbindung  hat  jedoch  dem  Verfasser 
nur  in  der  strietesten  Defensive  möglich  geschienen. 

Es  sind  ausser  diesen  Lectionen  noch  Zusammensetzungen  gestattet. 
In  einer  Anstalt,  wo  man  erst  nach  anhaltendem  Fleuret-  und  Säbel- 
fechten zu  den  Bajonnetübungeu  kommt,  werden  jene  Combiuationen 
ein  Leichtes  sein : rücksichtlich  der  Truppe  wäre  ebensowenig  dazu  zu 
rathen  als  rücksichtlich  der  Gewehrschwingungen,  welche  die  Armee- 
fechtsehule  lehrt.  Es  wäre  zu  weiläufig,  diese  zu  beschreiben,  allein  es 
lässt  sich  zuverlässig  behaupten,  dass,  so  sehr  diese  im  ersten  Augen- 
blick die  Anwendung  der  Schlagwafle  zu  vertreten  scheinen,  und  so 
unzweifelhaft  sie  die  Arme  kräftigen  und  wegen  der  damit  verbundenen 
Fussbewegungen  forderlich  sind,  — ihr  Werth  für  das  Handgemenge 
nur  ein  sehr  geringer  sein  dürfte.  In  dem  Versuche,  sich  rundherum 
einen  Kreis  freiznhalUn.  würde  man  bald  die  Waffe  erlässt  sehen,  ab- 
gerechnet. dass  man  dabei  Niemanden  verletzt  hätte. 

Verfasser  würde  also  nicht  unbedingt  zu  Allem  rathen,  was  der 
hier  besprochene  Leitfaden  angibt.  Eines  aber  ist  hier  noch  zu  er- 
wähnen, was  im  Gegensätze  zu  der  deutschen  und  jetzt  auch  zur  Ariuee- 
fechtschule  bei  dem  Gewehrfechten  der  Truppen  noch  niemals  in  Be- 
tracht gezogen  worden  zu  sein  scheint.  Jene  Schulen  nämlich  halten  in 
der  Fechtstellung  den  Gewehrlanf  nach  oben  gerichtet  wie  beim  Laden, 
da  hiugegen  man  diesen  bei  unserer  Infanterie  rechts  wendet.  Den 
Grund,  warum  dies  sich  so  einbürgerte,  kann  Verfasser  nur  in  der 
Besorgnis  suchen,  dass  man  sich  das  vordem  so  mangelhaft  befestigte 
Bajonnet  bei  der  Parade  rechts  abwärts  selbst  herabzuschlagen  meinte. 

Indem  man  aberden  Gewehrlauf  nach  oben  hält,  kann  man  vermittelst 
der  Krümmung  des  Kolbenhalses  den  Stoss,  wie  beim  Coupe  des  FJeurets 


Digitized  by  Google 


89  Das  Gewehrfechten  unserer  Infanterie.  159 

von  oben  herab  hineinschnellen  und  bei  den  Kiposten  durch  Faust- 
wendungen  flankirend  anbringeu.  Wenn  nun  das  Letztere  für  das  Hand- 
gemenge zu  künstlich,  der  auf  jene  Art  geführte  Stoss  aber  überhaupt 
der  vollen  Schnellkraft  des  unseren  gegenüber  dem  Verfasser  etwas 
schwankend  erscheint,  so  sollte  man  sich  doch  darüber  rationell  einigen. 

Nach  diesen  gewiss  nicht  unwesentlichen  Bemerkungen  gelangen 
wir  sofort  zu  der  nächst  weiterfolgenden  Ausbildungsstufe  des  Bajonuetireus. 

Gegenwärtiges  GewTehrfechten.  Übuugcn  gegen  die  Fecht- 
stange und  im  Zielstossen. 

Diese  beiden  Übungen  sind  schon  im  Reglement  zur  weiteren  Aus- 
bildung des  Infanteristen  als  Fechter  vorgeschrieben,  werden  aber  dessen 
ungeachtet  nicht  im  Mindesten  nach  ihrem  Werthe  gewürdigt.  Denn, 
wenn  man  sieh  bemühen  wollte,  sie  ernstlich  zu  überdenken,  so  würde 
mau  sie  nicht  blos  bestehen  lassen,  sondern  sie  gewiss  benützen  und 
weiter  entwickeln  wollen.  Hieripit  aber  hätte  jeder  Truppencommandant 
die  Mittel  in  der  Hand,  auch  ohne  dass  eine  Verbesserung  unserer 
Fechtvorschriften  erfolgte,  die  Lücken  letzterer  ganz  aus  Eigonem  und 
auf  die  bequemste  Art  zu  ergänzen.  Hierzu  braucht  er  nur  die  jetzt  für 
das  Gewehrfechten  verwendete  Zeit  gehörig  zu  benützen;  das  Mehr- 
und  Besserlernen  aber  schadet  gewiss  Nichts  und  ist  also  auch  nicht 
verboten.  — 

Die  Hauptbodingung hiebei  bleibt,  dass  die  Unterofficiere  das  Wenige, 
was  vom  Lectiongeben  hiebei  erfordert  wird,  auch  vollkommen  innehaben, 
und  dies  kann  leicht  erzielt  werden,  wenn  man  sie  bataillons-  oder  halb- 
bataillonsweise jährlich  einmal  durch  eigens  hiezu  bestimmte  Officiere 
unterrichten  lässt.  Folgendes  aber  ist  der  einfachste  Vorgang  in  beiderlei 
obbezeiehneten  Übungen. 

Übungen  gegen  die  Fechtstange.  Diese  sollen  den  Unter- 
richt des  Rekruten  gleich  vom  ersten  Augenblick  an  begleiten  und  ihn 
so  vieles  als  möglich  aus  sich  selbst  finden  lassen,  gleichwie  man  ihm 
selbst  den  Ausfall  nicht  mechanisch  lehren,  sondern  ihn  hierbei  zu 
einem  Selbstversuche  au  fordern  und  dann  nach  und  nach  das  Verfehlte 
berichtigen  soll 

Pariren  einfacher  und  fintirter  Stösse.  Vor  Allem 
soll  hier  der  Lehrer,  damit  er  sich  nicht  aufreibe,  durch  einen  Gehilfen 
unterstützt  sein,  wogegen  die  Abtheilungen  stärkergemacht  werden  können. 
Ausser  den  Feehtstangen,  deren  die  Lehrer  bedürfen,  lässt  man  eine 
andere  im  Gliede  selbst  durchwechseln ; sie  sollen  aus  leichtem  Holze 
sein,  damit  der  Lehrer  nach  Bedarf  auch  treffen  kann,  ohne  dass  dies 
zu  empfindlich  falle.  Aus  gleicher  Ursache,  und  wieder  um  sich  nicht 
zu  erschöpfen,  macht  er  Anfangs  keine  wirklichen  Ausfälle,  sondern  setzt 
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in  der  Fechtstellung  den  linken  Fuss  um  einen  halben  Schuh  vor  und 
schiebt  dann  die  Stange,  indem  er  sich  vorbiegt,  mit  zunehmender 
Schnelligkeit  in  die  Blössc  des  Schülers  hinein.  Erst  wenn  die  Paraden 
rechts  und  links  auch  gegen  unangesagte  Stösse  gut  von  Statten  gehen, 
macht  man  zum  Abschlüsse  aus  gehöriger  Distanz  ein  Paar  recht  flinke 
Ausfälle.  Man  soll  zu  Beginn  nie  schneller  stechen,  als  der  Schüler  zu 
reehtkcinmen  kann,  sonst  verliert  dieser  den  Muth ; aber  gelegentlich 
muss  man  ihn  auch  leicht  berühren,  damit  sein  Pariren  nicht  mechanisch 
werde.  Beim  Parirunterricht  soll  keine  Anlehnung  genommen  werden, 
da  dies,  wie  schon  erwähnt,  die  Aufgabe  des  Schülers  erleichtert,  wie 
auch  anderseits  die  Offensive  des  Lehrers. 

Man  soll  sich  auch  nicht  zu  lange  bei  einem  und  demselben  Schüler 
aufhalten,  sondern  nach  etwa  einem  halben  Dutzend  Paraden  zu  dem 
nächsten  übergehen:  man  erreicht  die  Fertigkeit  der  Einzelnen  nicht  auf 
Einmal  und  soll  auch  Niemanden  mit  Abwarten  langweilen.  Handelt 
es  sich  um  den  Bajonnetuuterricht  von  Kekruten,  so  soll  der  Lehrer  zu 
Anfang  einen  der  Fähigsten  vornehmen,  ihm  die  Fechtstange  gegen  die 
rechte  und  dann  gegen  die  linke  Brustseite  entgegenhalten  und  ihn 
fragen,  wie  er  den  beabsichtigten  Stoss  abwehren  würde.  Auf  die  un- 
fehlbar erfolgende  Gegenboweg’ing  des  Rekruten  berichtigt  nun  der 
Lehrer  dieselbe,  und  die  übrigen  Rekruten  werden  es  dann  besser  treffen 
als  nach  ausführlichen  Explicationen. 

Man  sieht  also  nach  all  dem  Vorigen,  dass  der  Lehrer  bei  einem 
anscheinend  so  einfachen  Gegenstände  weit  mehr  Fertigkeit  haben 
müsse,  als  man  glaubt. 

Sobald  die  einfachen  Paraden  nur  etwas  begriffen  sind,  kann  man 
noch  in  derselben  Lection  zu  dem  Pariren  von  Finten  übergehen,  welche 
jedoch  nur  erst  obere  sein  dürfen.  Da  der  Soldat  in  der  Fechtstellung 
etwas  Blösse  nach  rechts  gibt,  so  zeigt  nun  der  Lehrer  in  diese  mit 
der  Stange  hinein  und  wechselt,  ehe  ihn  noch  die  Parade  trifft,  unten 
durch  auf  die  andere  Seite,  um  über  dem  linken  Arme  des  Schülers  zu 
treffen.  Allraälig  wird  man  die  Geschwindigkeit  des  Angriffes  steigern 
und  zuletzt  eine  doppelte  Finte,  d.  i.  nach  rechts  und  links  machen 
können,  um  den  Schüler  wieder  an  der  rechten  Seite  zu  treffen.  Weiterer 
Complicationen  bedarf  es  hier  nicht,  um  den  Soldaten  gegen  Finten 
wachsam  zu  machen  und  ihm  selbst  eine  Idee  von  deren  Ausführung 
beizubringen. 

Die  Unterofticiere  werden  bei  nur  einiger  ausdauernder  Anleitung 
sich  die  hier  nöthige  Priicision  aneignen,  aber  es  muss  ihnen  dabei 
bedeutet  werden,  dass  sie  bei  ihren  Finten  dem  Zusammenklappen  mit 
der  Stange  des  Schülers  immer  zuvorkommen  sollen,  weil  sonst  der 
schliessliehe  Stoss  immer  parirt  wdrd.  Bei  der  Finte  darf  man  sich  blos 
vorbiegen,  und  nur  bei  dem  wirklichen  Stossen  folgt  der  Ausfall  des 
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linkeu  Fusses.  Die  Finten  dürfen  im  weiteren  Verlauf  nicht  mehr  au- 
gesagt werden. 

Hiposten.  Der  Lehrer  vollführt  ganz  langsam  einen  Ausfall, 
bleibt  darin  liegen  und  leitet  nun  den  Schüler  zum  Nachstosse  an.  der, 
wie  schon  gesagt,  das  Herstellen  des  Gegners  begleiten  und  an  dessen 
Stange  hinab  folgen  muss.  Man  lässt  zuerst  nach  der  einfachen,  und 
so  wie  sich  die  Fertigkeit  des  Schülers  steigert,  auch  nach  der  doppelten 
Parade  ripostiren;  zuletzt  aber  kann  man,  nachdem  man  den  Nachstoss 
parirt  hat,  nun  selbst  einen  solchen  — die  Kemise  — geben,  damit  er 
desto  wachsamer  werde.  Beim  Pariren  des  Nachstosses  kann  der  Lehrer, 
um  durch  Ungeschicklichkeiten  des  Schülers  keine  Gefahr  zu  laufen, 
mit  dem  linken  Fuss  aus  der  Mensur  treten. 

Das  Pariren  des  Nachstosses  braucht  man  nicht  in  die  Lectionen, 
die  man  mit  dem  Gewehr  ausführen  lässt,  einzureihen:  es  erfolgt  ganz 
unwillkürlich  von  selbst;  nur  muss  man  beim  Stangenfechten  den  Schüler 
anhaiten,  dass  er  bei  der  Linksparade  den  Kolben  gut  senke. 

Untere  Paraden.  Nun  eben  ist  es  zu  diesen  Zeit,  und  man 
lässt  sie  ein  paarmal  nach  beiden  Seiten  einfach,  dann  an  der  rechten 
gegen  die  Finte  oben  und  unten,  dann  umgekehrt  versuchen. 

Vorwärts,  dann  rückwärts  und  Ausfall.  Der  Lehrer  kann 
hier  mit  der  eigenen  Offensive  beginnen.  Er  attakirt  im  Vorrücken  den 
Schüler  in  dessen  rechter  Seite,  schlägt  ihm  die  Stange  etwas  aus  der 
Richtung  und  sticht,  dann  unverweilt  nach,  was  der  Schüler,  fortwährend 
retirirend,  mit  Parade  und  Gegenstoss  erwidert.  Im  weiteren  Verlaufe 
der  Übung  gelangt  der  Lehrer  schon  von  selbst  zu  der  Anwendung  des 
Prim-  und  des  unteren  Stiches  und  vielleicht  zum  Kolbenstoss.  Es 
handelt  sich  hier  darum,  zu  zeigen,  was  Alles  möglich  ist,  und  je  kunst- 
loser dies  geschieht,  desto  besser  ist  es. 

Nachdem  nun  der  Schüler  dieser  Art  des  Angriffes  zu  begegnen  gelernt 
hat,  ahmt  der  Lehrer  das  Verfahren  eines  ungeschickten  oder  ängstlichen, 
aber  kräftigen  Gegners  nach,  indem  er  beim  Vordringen  die  Stange  des 
Schülers  mit  einiger  Gewalt  nach  rechts  niedurdriickt  und  Ersteren  an- 
leitet, sich  durch  Rückwärts  Marsch  und  Ausfall  in  Vortheil  zu  setzen. 
Er  darf  sich  aber  hierbei  nicht  über  ein  Drittel  der  Fechtstange  ab- 
gewinnen lassen,  weil  er  sie  sonst  nicht  mehr  frei  zu  machen  vermag. 
Mit  dem  Fleuret  oder  Rapier  kann  ein  geschickter  Angreifer  einen 
solchen  Druck  im  Vorrücken  ausüben,  um  einen  starken  Gegendruck 
hervorzurufen  und  sodann  auf  die  andere  Seite  mit  Stich  zu  degagiren : mit 
dem  Gewehr  jedoch  ist  dieses  und  jedes  ähnliche  Kunststück  nicht  rathsam, 
weil  man  sich  dabei  gegen  einen  Naturalisten  nur  selbst  einrennen 
würde. 

Sofort  lässt  man  den  Schüler  die  Offensive  iu  der  erst  geschilderten 
Alt  selbst  versuchen.  Statt  der  anderen,  die  für  ihn  nicht  vortheilhaft 
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ist,  zeigt  man  ihm  das  Binden  und  Anspringen,  wenn  der  Gegner  das 
Bajonnet  horizontal  oder  nach  der  älteren  Art  wohl  auch  schräg  links 
gesenkt  hat.  Das  heisst,  der  Lehrer  nimmt  bisweilen  eine  solche  Fecht- 
stellung an,  der  Schüler  aber  hält  im  Herbeispringen  mit  der  eigenen 
Fechtstange  die  gegnerische  leicht  nieder  und  schnellt  im  richtigen 
Moment  in  einen  Bruststich  ab.  Diese  Art  Angriff  ist  oft  genug  ange- 
zeigt und  erweitert  somit  die  Fertigkeit  des  Soldaten.*! 

Nun  attakirt  oder,  richtiger  gesagt,  unterläuft  der  Lehrer  den 
Schüler  an  dessen  linker  Seite,  indem  er  ihm  mit  quergehaltener  Stange 
das  Bajonnet  in  die  Hohe  hebt,  ihn  dabei  aber  anweist,  sich  durch 
Rückwärts  Marsch  und  Ausfall  zu  helfen.  Der  Lehrer  parirt  mittels 
Niederdrückens  und  setzt  seinen  Anlauf  fort,  wobei  der  Schüler  den 
Einlaufstoss  wiederholt. 

Da  dies  bald  begriffen  ist,  zeigt  man  dem  Schüler  die  Attake  an 
der  linken  Seite  des  Gegners,  so  wie  sie  bei  den  Gewaltmitteln  hier 
schon  detaillirt  worden  ist.  Man  lässt  selbe  sofort  von  dem  Schüler 
versuchen  und  belehrt  ihn,  dass,  ob  nun  der  unterlaufene  Gegner  sich 
das  Bajonnet  ungeschickterweise  heben  lässt  und  nur  einen  starren  Ge- 
gendruck anwendet,  oder  ob  er  durch  Rückwärts  Marsch  und  Ausfall 
uns  zu  einer  Parade  durch  Niederdrücken  nöthigt,  mau  nicht  mehr  sein 
Gewehr  auslassen  und  ihm  unverweilt  durch  Schläge  mit  der  Kolben- 
schneide und  zuletzt  durch  den  Schlag  mit  dem  Laufe  zusetzen  soll. 

Alles  dies  braucht  aber  wieder  nicht  als  Präeisionssache,  sondern 
gleichsam  nur  probeweise  zu  geschehen,  in  welcher  Art  es  schon  hinreicht, 
damit  der  Soldat  davon  im  Ernstfälle  Gebrauch  zu  machen  nicht  ver- 
säume. 

Alle  diese  Übungen  fördern,  allmülig  geschwinder  ausgefuhrt.  ganz 
ungemein  die  Beweglichkeit,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  wir 
nicht  wie  früher  eine  Anzahl  Fechtgewehre  bei  den  Compagnien  haben, 
durch  deren  Gebrauch  gegen  die  Fechtstange  des  Lehrers  der  Soldat 
nur  um  so  sicherer  würde. 

Der  Einlaufstoss  oder  das  Einrennenlassen  erweist  sich  auch 
als  wichtig,  wenn  der  Soldat  mit  einem  säbelbewaffneten  Officier  oder 

*)  Wahrend  unsere  Soldaten  auch  zu  der  Zeit,  wo  die  Fechtstellung  mit  ge- 
senktem Bajonnet  Vorschrift  war,  dieses  im  Kampfe  instinetiv  gegen  die  Brust  des 
Feindes  ricbteteu,  traf  1859  bei  Magenta  ein  ungarischer  Infanterist  doch  wieder  mit 
einem  Turko  zusammen,  der  ihn  dadurch  nicht  wenig  in  Verlegenheit  setzte,  dass  er 
mit  gesenktem  Bajonnet  vorging,  und  bald  ..rechts-“,  bald  „links  herstellt"  und 
Stellung  wechselnd,  allerlei  Fechterspiele  trieb. 

Hier  hatte  nun  das  Binden  und  Anspringen  einen  raschen  Abschluss  ge- 
macht. aber  es  katn  auch  ohnedies  zu  einem  solchen,  indem  wieder  ein  herzneilender 
Kamerad  eines  anderen  ungarischen  Infanterie-Regiments  den  Turko  mit  dem  Ge- 
wehrkolben todtschlug,  — ein  augenscheinlicher  Beweis,  dass  im  Handgemenge  die 
Fechterkünste  nicht  am  Platze  sind. 
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abgesessenen  Reiter  znsammentrifft.  Derselbe  wird  nämlich,  wenn  er  ein 
Fechter  ist.  die  Waffe  des  Infanteristen  durch  Aufheben  und  Nieder- 
drücken oder  durch  Pariren  in  Prime  und  Seconde  aus  der  Linie  zu 
bringen,  sodann  aber  mit  der  linken  Hand  abzufangen  bemüht  sein, 
wonach  er  freies  Spiel  hat.  In  Voraussicht  dieser  Angriffsweise  muss  also 
der  Infanterist  schon  von  Anfang  sein  Gewehr  nicht  so  weit  als  ge- 
wöhnlich vors  trecken,  Finten  gebrauchen,  sehr  schnell  stechen  und  sich 
nach  Bedarf  mit  Rücksprung  oder  Rückwärts  Marsch  und  Ausfall  salviren. 
Der  Lehrer  muss  daher  auch  dieses  Kampfesverhällniss  manchmal  an- 
schaulich machen,  indem  er  sieh  mit  einem  hölzernen  Säbel  oder  starken 
Stocke  versieht  und  unter  horizontalen  Schwingungen  desselben  auf 
den  Infanteristen  losgeht.  Hiebei  muss  er  den  Letzteren  noch  aufmerk- 
sam machen,  dass  er  sich  auch  gegen  Manschethiebe  vorzusehen  habe. 

Mit  dem  bisher  Gesagten  sind  nun  die  Cbnngon  gegen  die  Fecht- 
stange erschöpft,  und  es  ist  gar  kein  Zweifel,  dass  der  Soldat,  weun  er 
auch  nur  einigemal  im  Jahre  daran  Theil  nimmt,  weit  vielseitiger  und 
gewandter  wird  als  bei  unserem  jetzigen,  ganz  oberflächlichen  Betriebe. 

Übungen  im  Zielstossen.  Diese,  obschon  nicht  minder  wichtig 
als  die  vorerörterten,  sind  weit  leichter  zu  leiten. 

Zuerst  versucht  sich  der  Soldat  im  einfachen  Ausfall.  Er  nimmt 
hiezu,  ohne  dass  er  erst  sein  Gewehr  hin  und  her  zu  schwingen  braucht, 
sein  beiläufiges  Mass  und  sticht  nun  etwa  5 bis  6 mal  nach  einander, 
worauf  ein  Anderer  an  die  Reihe  kommt.  Der  Lehrer  hat  hier  nur 
darauf  zu  sehen,  dass  der  Soldat  immer  die  fechtermässige  Stellung 
mit  gesenkten  Knien  und  erhöhtem  Bajonnet  entnehme,  dass  der  Ausfall 
ohne  schwerfällige  Vorbereitung  und  in  Einem  Zuge,  dann  auch  nur 
leicht  geschehe,  dass  zur  Erhaltung  des  Gleichgewichtes  der  Rücken 
etwas  eingebogen,  der  rechte  Fuss  festgestellt  bleibe,  der  linke  aber 
sich  gerade  und  frei  vor-  und  rückwärts  bewege. 

Zweitens  erfolgen  die  Riposten.  .Man  lässt  diese  zuerst  nach 
doppelten  Paraden  rechts  und  links  ausführen.  Wenn  die  einfache 
Parade  für  sich  oder  die  doppelte  zusammen  für  ein  ganzes  Tempo  oder 
Zeittheil  zu  rechnen  ist.  so  darf  die  Riposte  nur  ein  halbes  beanspruchen, 
oder  sie  würde  zu  spät  kommen;  hierauf  ist  auch  bei  der  vorliegenden 
Übung  zu  halten.  Macht  der  Schüler  die  Paradeu,  wie  hier  verlangt 
wurde,  mit  der  Faustwendung  und  schnellt  hiernach  in  den  Stoss  ab, 
so  wird  man  zur  Verwunderung  wahrnehmeu  wie  sicher  und  rasch  er 
hintereinander  sein  Ziel  treffen  lernt 

Drittens:  Vorwärts  Marsch  und  Ausfall  und,  da  man  die 
Gegenlection  beim  Zielstosse  nicht  ausführen  kann,  Ausfall  und 
Sprung  rückwärts.  Hierüber  ist  Nichts  weiter  zu  sagen,  als  dass 
man  bei  fortschreitender  Geschicklichkeit  jede  dieser  Übungen  auf  die 
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andere  folgen  lassen  kann,  was  die  Beweglichkeit  und  das  Gleiehge- 
wicht  nicli.:  wenig  erhöht,  ohne  dass  hiemit  ein  akrobatisches  Kunst- 
stück gefordert  wird. 

Viertens  kann  eine  Übung  vorgenommen  werden,  die  an  sich 
sehr  wichtig  ist,  und  für  welche  Verfasser  die  Bezeichnung  Duhliren 
anwenden  möchte,  da  diese  unseren  Nationalitäten  eher  Zusagen  dürfte, 
als  jede  andere  mehr  fechtermässig  gewählte. 

Es  handelt  sich  hier  um  eine  verstärkte  Verfolgung  des  (iegneis 
und  um  eine  ähnliche  verstärkte  Abwehr  beim  Betirirc-u. 

Im  ersteren  Sinne  vollführt  der  Soldat  gegen  das  Stossziel  einen 
Ausfall  mit  Vorwärts  Marsch,  zieht  dann  aus  diesem  den  rechten  Fuss 
an  den  linken  und  fallt  nun,  da  er  sich  dem  Gegner  beträchtlich  ge- 
nähert hat,  mit  dem  linken  Fuss  und  gleichzeitigem  Gewehrschlag  er- 
neuert aus,  wonach  er  sich  erst  in  die  Fechtauslage  herstellt.  Man  kann 
aber  auch  die  Attake  nach  dem  Gewehrschlag  mit  Stich  fortsetzen  und 
derart  abwechseln,  so  lange  es  uöthig  und  passend  erscheint;  dass  man 
damit  einen  Gegner  verblüffen  und  niederhetzen  kann,  ist  einleuchtend. 

Bezüglich  der  Verteidigung  im  Rückzüge,  fällt  der  Soldat,  nach- 
dem er  sich  nach  Stich  - Attake  herstellt  hat.  erneuert  mit  einem 
Gewehrschlage  aus  und  schnellt  sich  dann  mit  Rückwärts  Marsch  und 
Ausfall  ausser  dem  Bereich  der  feindlichen  Waffe.  Auch  diese  Leetion 
kann  im  Ernstfälle,  ohne  abzusetzen,  wiederholt  werden,  und  es  ist  mit 
dieser  wie  mit  den  vorhergehenden  der  Begriff  des  tüchtigen  Raufens 
dem  Soldaten  nur  noch  eingänglieher  gemacht  worden. 

Mit  allem  bisher  Gesagten  sind  nun  die  Übungen  erschöpft,  deren 
der  Soldat  im  Kampfe  gegen  den  feindlichen  Infanteristen  bedarf. 
Nunmehr  ist  auch  die  zu  deren  Erlernung  nöthige  Zeit  und  Zeiteinlheilung 
zu  berechnen,  was  sich  wie  folgt  herausstellt. 

Unsere  jetzt  vorgeschriebenen  Fechtleetionen  kann  man  zwar  dem 
Rekruten  ohneweiters  in  drei  Tagen  geläufig  gemacht  haben,  allein 
damit  sie  ihm  fest  im  Gedächtnis  und  Grille  bleiben,  braucht  man  fort- 
währende Wiederholungen,  die  wohl  uueh  noch  drei  Tage  in  Anspruch 
nehmen  ; diese  aber,  ohne  dass  man  noch  etw:as  Weiteres  hinzulernt, 
würden  zu  sehr  abstumpfen  und  wären  in  anderem  Sinne  wieder  zur 
Hälfte  verschwendet,  — ja  selbst  der  allererste  Übungstag  würde  nicht 
ohne  Langweile  mit  dem  Wenigen  ausgefüllt  werden  können,  was  unsere 
Vorschriften  enthalten.  Es  ist  also  einleuchtend,  dass  da  bei  den  Vor- 
schlägen des  Verfassers  zum  grossen  Theil  nur  Verbesserungen  des 
Gegenwärtigen  Vorkommen,  au  Neuem  jedoch  nur  die  Riposten  und 
die  Ausfälle  mit  Vor-  und  Rückwärts  Marsch  ganz  gut  in  der  obigen 
Übungsdauer  untergebracht  werden. 
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Nicht  minder  wird  das  Pariren  und  Ripostiren  mit  der  Fechtstange 
bis  zu  ziemlicher  Sicherheit  eingeübt,  die  Attake  wie  der  Einlaufstoss 
wenigstens  anschaulich  gemacht  sein  können. 

Endlich  aber  wird  der  Rekrut,  wenn  ihn  der  Lehrer  öfter  gegen 
sich  ausfallen  lässt,  auch  in  dieser  Hinsicht  schon  ungebunden,  kurz 
im  Ganzen  weit  wehrhafter  sein,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist. 

Die  weitere  Ausbildung  bis  zur  erwünschten  Fertigkeit  ergibt  sich 
dann  im  Laufe  der  gewöhnlichen  Fechtübungen  bei  der  Compagnie,  und 
es  ist  in  dieser  Hinsicht  vollkommen  genügend,  wenn  jeder  Einzelne 
im  Monate  ein-  bis  zweimal  daran  Theil  nimmt. 

Das  Fechten  gegen  Cavallerie  muss  zwar  dem  Rekruten  anschaulich 
gemacht,  aber  erst  in  der  weiteren  Zeit  gelehrt  werden.  Mit  dem,  was 
er  gegen  Infanterie  gelernt  hat  und  man  ihm  von  jener  anderen  Kampfes- 
weise sagt,  wird  er  sich  weit  besser  forthelfen  als  mit  dem,  was  man 
ihm  hierwegen  jetzt  lehrt.  — Wir  werden  dies  sogleich  ersehen. 

Gegenwärtiges  Gewehrfechten.  — Lectionen  gegen 
Cavallerie. 

Was  hierüber  iu  unserer  Vorschrift  enthalten  ist,  bezieht  sich  nur 
auf  den  mit  dem  Säbel  bewaffneten  Reiter : von  der  Lanze  jedoch,  die 
noch  überall  in  den  auswärtigen  Armeen  besteht,  weit  mehr  imponirt 
und  ein  besonderes  Verfahren  des  Infanteristen  erfordert,  ist  gar  nicht 
die  Rede.  Die  Folgen  dieser  Lücke  können  sehr  bedenkliche  sein. 

Rücksichtlich  des  Fechtens  gegen  den  säbelbewaffneten  Reiter 
heisst  es  in  der  Belehrung  kurz,  dass  die  Bajonnetspitze  ein  wenig 
höher  zu  richten  sei,  und  dass  auf  das  Commando  .Schlag  und  Aus- 
fall!“ der  Infanterist  rasch  gegen  den  Kopf  des  ansprengenden  Pferdes 
zu  schlagen,  sich  ebenso  gegen  den  Reiter  zu  wenden  und  gegen  diesen 
einen  Ausfall  zu  machen  habe.  Der  Schlag  werde  das  Pferd  scheu 
machen,  wonach  man  sofort  die  linke  Seite  oder  den  Rücken  des  Reiters 
mit  dem  Bajonnet  erreichen  könne. 

Es  sei  überhaupt  das  Vortheilhafteste  für  den  Infanteristen,  an  der 
linken  Seite  des  Reiters  anzugreifen,  da  er  sich  hier  der  Waffe  des 
Letzteren  möglichst  entzieht  und  demselben  die  Abwehr  des  Stosses  er- 
schwert. Diese  gesammte  Anleitung  bedarf  nun  einer  eingehenden  Be- 
richtigung und  Ergänzung:  vorläufig  aber  müsste  jedoch  entschieden 
die  Art  beseitigt  werden,  wie  die  Truppen  selbst  das  Fechten  gegon 
den  Reiter  ausführen  Sieht  man  nämlich  einer  solchen  Übung  zu.  so 
erblickt  man  erstlich  die  Bajonnete  gegen  den  Himmel  gerichtet,  statt  etwa 
in  der  Kopfhöhe  des  Lehrers,  was  der  Brust  des  Reiters  gleichkäme. 
Dann  folgen  einige  Paraden  und  endlich  einige  Ausfälle,  die  natürlich 
noch  mehr  in  die  Höhe  gehen.  Der  Schlag  aber  wird  durch  eine 
Wendung  der  Fäuste  nach  links  eingeleitet,  wobei  der  Gewehrkolben 
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unter  den  linken  Arm  gelangt,  um  dann  ebenso  verkünstelt  und  mit 
Zeitverlust  wieder  an  die  rechte  Seite  zum  Stoss  gebracht  zu  werden, 
der  nun  mit  einer  Wendung  nach  links  rückwärts  verbunden  wird. 
Häufig  geschieht  aber  dieser  letzte  Theil  der  Lection  so  nachlässig,  dass 
der  Soldat,  statt  mit  dem  linken  Fusse  auszufallen,  den  rechten  in  die 
Höhe  hebt,  also  seinen  Stützpunkt  preisgibt. 

Wie  nun  dieser  zum  grössten  Theil  seltsame  Usus  sich  eingestellt 
haben  konnte,  ist  dem  Verfasser  stets  unbegreiflich  gewesen.  Stellte  man 
sich  etwa  — ohne  doch  das  Wie  angeben  zu  können  — vor,  dass  der 
Infanterist  schon  au  die  linke  Seite  des  Reiters  gelangt  sei,  so  brauchte 
doch  der  Schlag  nur  in  der  natürlichsten  Weise  zu  geschehen,  d.  h. 
mit  Verschiebung  des  linken  Fusses,  und  indem  man  mit  dem  Gewehr 
etwas  über  die  linke  Schulter  ausholte.  Nahm  man  ferner  an,  dass  der  Reiter 
inzwischen  an  dem  Infanteristen  vorbeigeprellt  sei,  so  war  dann  wie 
jetzt  die  Wendung  zum  Ausfall  zu  vollführen.  In  dieser  Art  hätte  die 
Sache  doch  einigen  Sinn  gehabt,  wonn  man  sich  auch  das  Abgewinnen 
der  linken  Seite  des  Reiters  zu  leicht  vorstellte. 

In  Bezug  auf  Letzteres  hat,  w’as  hier  wiederholt  und  noch  deut- 
licher dargestellt  werden  soll,  in  allen  unseren  bisherigen  Fechtsy Sternen, 
ja  selbst  bei  der  Belehrung  des  Soldaten  hach  Erzherzog  Carl’scher 
Vorschrift  und  endlich  in  der  Armee-Fechtschule  unzweifelhaft  ein 
fundamentaler  Irrthum  obgewaltet.  Denn  es  ist  beinahe  unmöglich,  jene 
Forderung  auszuführen,  da  der  ansprengende  Reiter  den  Infanteristen 
an  der  rechten  Seite  wird  behalten  wollen.  Er  wird  schon  in  dieser 
Art  herankommen,  und  wie  immer  der  Infanterist  sich  rechts  ziehen 
wollte,  wird  er  ihm  durch  eine  kleine  Zügelwendung  den  Vorsprung 
abgewinnen  und,  wenn  er  selbst  mit  ihm  zusammenprallt,  ihn  nieder- 
treten, so  wie  wir  dies  schon  bei  dt*m  Belen’schen  Schlag  und  Sprung 
rechts  dargethan  haben.  Nur  bei  grosser  Ungeschicklichkeit  des  Reiters 
würde  er  durch  den  Infanteristen  links  tiankirt  werden  können,  so  dass 
dieser,  nach  etwa  2 — 3 sprungweisen  Seitenbewegungen  näherkommend, 
auf  seinen  Gegner  gradaus  loszustürzen  vermöchte. 

Wir  müssen  daher  endlich  mit  dieser  Annahme  brechen  und  dem 
Infanteristen  lehren,  dass  er  das  Gefecht  mit  dem  Reiter  unbedingt  an 
dessen  rechter  Seite  aufzunehmen  habe.  Die  Vortheile  sind  hier  beinahe 
dieselben  wTie  im  anderen  Falle,  denn  der  Bajonnetstoss  wird  auch  jetzt, 
wo  das  Gewehr  nicht  viel  länger  ist  als  der  Säbel,  mit  letzterer  Waffe 
vom  Pferd  aus  immer  noch  schwer  zu  pariren  sein,  da  er  sich  in  die 
kleinste  Blösse  hineinbohrt  und  nur  unwirksam  gemacht  werden  kann, 
wenn  man  ihn  noch  innerhalb  12  Zoll  vom  Stichblatt  abwärts  fasst. 
Der  Schlag  gegen  den  Pferdekopf  aber  lässt  sich  nach  rechts  doch  ge- 
wiss bequemer  ausführen  als  nach  links. 
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Wenn  dies  nun  anerkannt  ist,  so  muss  man  im  Weiteren  durchaus  die 
im  Erzherzog  Carl'schen  Reglement  angegebene  Offensive  zu  Grunde  legen, 
d.  h.  der  Infanterist  muss  dem  ansprengenden  Reiter  aus  kurzer  Distanz 
entgegenlaufen  und  ihn  durch  Schlag  und  Stich,  noch  kürzer  aber 
durch  Vorstossen,  wenn  jener  den  Säbel  schwingt,  abfertigen.  Wird 
dieser  erste  Angriff  abgewehrt,  und  prallt  der  Reiter  vorbei,  so  muss 
ihm,  wahrend  er  das  Pferd  kurz  parirt  und  umwendet,  der  Infanterist 
die  wenigen  Schlitte  nachlaufen  und  ihn  in  den  Rücken  oder  in  die 
Flanke  stechen. 

Kommt  es  dann  ausnahmsweise  zum  weiteren  Gefechte,  so  unter- 
läuft der  Infanterist  nochmals,  macht  aber  in  der  Schulterhöhe  des 
Reiters  auf  dem  linken  Fuss  eine  Volte  rückwärts,  wodurch  er  an  die 
Pferdekrupe  gelangt  und  sich  an  dieser  durch  Seitwärtsspringen  leicht 
erhalten  kann.  Finten  werden  in  diesem  Gefecht  wohl  auch  Vorkommen, 
nach  jeder  Parade  aber,  wie  nach  jedem  Schlag  mit  dem  Lauf  — oder 
aueh  mit  der  Kolbeuschneide,  — den  man  ansführt,  um  das  zu  nahe 
gekommene  Pferd  wegzutreiben,  muss  man  steehen,  und  ebenso  über  den 
Reiter  herfallen,  wenn  dieser  irgendwie  in  Verlegenheit  versetzt  ist.  Das 
Gefecht  wird  in  dieser  Art  bald  beendet  sein,  so  wie  auch  die  Belehrung 
dafür  eine  leicht  begreifliche  ist.  Hier  würde  sich  aber  der  Langstoss 
mit  massigem  Abschwiugen  der  linken  Hand  als  besonders  vortheilhaft 
erweisen,  so  wie  es  auch  zweckmässig  wäre,  dass  der  Infanterist  im 
Gefechte  gegen  den  Reiter  die  linke  Hand  nach  der  von  Selmitz  sehen 
Anleitung  gegen  das  Gewehrschloss  zurückziehe.  Denn  auch  gut  parirt* 
Hiebe  gleiten  am  Gewehrlaufe  herunter,  und  Verfasser  hat  noch  18(>ti 
einen  jungen  Unterofticier.  der  sich  sehr  tapfer  gehalten,  in  dieser  Art 
au  der  linken  Hand  mehrfach  verletzt  gesehen.  Die  Führung  des  Ge- 
wehres ist  auch  in  dieser  Art  nicht  im  Mindesten  erschwert. 

Dies  Alles  gilt  nun  unbedingt  gegen  den  säbelbewaffneten  Reiter. 

In  Bezug  auf  den  Lauzenreiter,  dessen  Waffe  um  die  Hälfte  länger 
ist  als  die  des  Infanteristen,  ergibt  sich  aber  der  Unterschied,  dass  hier 
bei  sonst  gleichbleibender  Offensive  die  gegnerische  Waffe  erst  unter- 
laufen werden  muss,  eiie  man  einen  Bajonnetstich  führen  kann.  Man 
muss  daher  dem  Lanzenreiter  bei  geducktem  Körper  und  etwas  niederer 
gehaltenem  Bajonnet  mit  immer  schnelleren  Schritten  entgegen  avanciren 
und  dessen  Waffe,  sei  es  durch  Pariren,  Niederdrücken  oder  Empor- 
heben, unwirksam  machen,  worauf  man  ihn  durch  Stich  und  Schlag 
abfertigt. 

Einige  Vorbereitung  im  Pariren  und  die  Belehrung  darüber,  wie 
der  Lanzenreiter  seine  Waffe  gebraucht,  wird  die  Sache  ganz  leicht 
machen,  ln  letzterer  Beziehung  ist  nämlich  nicht  zu  vergessen,  dass 
der  ansprengende  Lanzenreiter  seine  Waffe  entweder  nur  wenig  unter 
der  Horizontalen  oder  wrohl  auch  hinter  sich  gesenkt  hält  und  im 
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ersteren  Falle  durch  einfaches  Vorstossen,  im  anderen  mehr  über- 
raschend im  letzten  Augenblick  durch  Emporrichteu  der  Lanze  den 
Stoss  bewirkt,  der  wegen  des  Choks  des  Pferdes  mit  grosser  Gewalt 
geschieht.  Endlich  aber  trachtet  der  Lanzenreiter  öfters  seinen  Gegner 
durch  Schläge  zu  verblüffen,  die  er  durch  wirbelndes  Schwingen  über 
dem  Kopfe,  bei  grosser  Nähe  in  der  Art  eines  Hiebes  ausführt. 

Der  eigentliche  Unterricht  für  beiderlei  Arten  des  Kampfes  ist 
ein  leichter. 

ln  Bezug  auf  den  gewöhnlichen  Reiter  führten  noch  unlängst,  oder 
führen  die  Unterabtheilungen  wohl  jetzt  noch  hölzerne  Sabel,  die  bei 
den  Inspicirungen  durch  die  Intendanz  wegen  Verwendung  des  Fecht- 
pauschales eben  so  vorgewiesen  werden  mussten  wie  eine  Anzahl 
Fechtstangen.  Diese  Säbel  setze  man  nun  in  Gebrauch,  mache  sie  aber 
nicht  so  kurz  wie  bisher,  sondern  von  der  Lange  eines  Cavalleriesäbels. 
Mit  dieser  Übungswaffe  ausgerüstet,  besteigt  der  Unterotfieier  eine 
Bank,  stellt  den  Schüler  sieh  rechts  vorwärts  gegenüber  und  lässt  ihn 
etwas  fechten,  d.  h.  unangesagt  Stösse  und  Paraden,  daun  Riposten  und 
Finten  ausführen,  die  auch  der  Lehrer  macht.  Die  Führung  des  Säbels, 
so  naturalistisch  wie  sie  hier  geuügt,  ist  bald  gezeigt  und  erlernt.  Die 
Auslage  ist  entweder  nach  gewöhnlicher  Art  in  hoher  Prime,  oder  aber, 
was  gegen  Infanterie  richtiger  wäre,  in  Terz  mit  der  Faust  in  Hüfthöhe. 
Durch  den  Wechsel  der  Auslage  lernt  der  Infanterist  obere  und  untere 
Blösseu  des  Gegners  unterscheiden  und  Finten  mit  hoch  und  tief  oder 
umgekehrt  machen.  Will  der  Unterofticier  sieh  das  Pariren  erleichtern, 
so  setzt  er  statt  des  rechten  den  linken  Fuss  in  der  Auslage  vor.  Will 
er  die  Attake  oder  den  Nachhieb  verstärken,  so  kann  er  einfach  oder 
mittels  eines  Doppelschrittes  auf  dor  Bank  avanoiren;  beiderlei  ersetzt 
einigermassen  das  Nacbdrängen  dos  Pferdes. 

Es  dauert  niemals  lang,  bis  beide  Theile  sich  in  dieser  Lectiou 
eingeübt  haben;  hiernach  aber  schreitet  man  sogleich  zum  Unterlaufen, 
welches  der  Infanterist  bei  anfänglichen  12  — 15  Schritt  Abstand  in  der 
schon  beschriebenen  Art  vollführt.  Was  rüeksichtlieh  des  weiteren  Ge- 
fechtes nicht  praktisch  gezeigt  werden  kann,  muss  mündlich  erörtert 
werden. 

Zu  den  Fechtübungen  gegen  den  Lanzenreiter  muss  man  hölzerne 
Übungslanzen  beistellen,  was,  da  sie  lange  aushalten.  keine  besonderen 
Auslagen  erfordert.  Die  Aufstellung  des  Lehrers  wie  des  Schülers  ist 
so  wie  vorbeschrieben:  der  Lehrer  nimmt  für  gewöhnlich  seine  Lanze 
so  unter  den  rechten  Arm,  dass  zwei  Drittel  ihrer  Läuge  hervorstehen. 
Zuerst  lässt  er  den  Schüler  einfache  und  tintirte  Stösse  mit  zunehmender 
Schnelligkeit  pariren.  dann  aber  auch  Schläge  ab  wehren,  was  Alies  zu- 
sammen schon  dessen  Augenmerk  befördern  wird. 
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Bei  dem  Stosse  lässt  der  Lehrer  seine  Lanze  immer  etwas  vor- 
rutschen;  da  aber  solche  Stösse  nicht  durch  die  Bewegung  des  Pferdes 
gefördert  sind  und  langsamer  wie  auch  schwankender  ausfallen,  so  kann 
man  diese  Mängel  auszugleichen,  wohl  auch  die  Lanze  nach  Art  des 
Gewehres  fällen  und  handhaben,  wobei  man  zugleich  auch  etwas  aus- 
ruht. Gelegentlich  soll  man  aber  die  letztere  auch  nach  rückwärts 
strecken  und  senken,  um  auch  von  unten  hinauf  stechend  den  Schüler 
auf  Überraschungen  vorzubereiten. 

Sobald  der  Soldat  einige  Fertigkeit  im  Pariren  der  Lanze  erlangt 
hat.  was  sehr  bald  der  Fall  sein  wird,  lässt  man  ihn  die  letztere  aus 
der  Parade  unterlaufen  und  belehrt  ihn,  dass  er  nach  jeder  solchen  Ab- 
wehr zwei  drei  Zoll  vorzurücken  habe,  hiermit  aber  auch  nach  wenigen 
Wiederholungen  über  das  vordere  Drittel  der  Lanze  gelangt  sein  werde 
und  sofort  anlaufen  und  Stich  oder  Schlag  gegen  den  Lehrer  anzeigen 
solle.  Beim  Anlaufen  darf  er,  wie  schon  gesagt,  die  Lanze  nicht  mehr 
auslassen;  auch  muss  er  sie  bei  der  Parade  links  gut  niederhalten,  da 
man  sich  • alsdann  zwischen  derselben  und  dem  Pferde  eingeklemmt 
finden  kann.  Wenn  gegen  den  Soldaten  hochgeriehtete  Stiche  oder  Schläge 
geführt  werden,  parirt  er  sie  am  besten  dureh  Emporheben  des  quer- 
gehaltenen  Gewehres,  wonach  er  auch  die  Lanze  zur  Seite  schleudern 
kann. 

Hiernächst  geht  man  zum  Unterlaufen  von  Weitem  herüber,  wobei 
die  Lanze  mit  einer  einzigen  Parade  abgefangen  werden  muss.  Hier 
lässt  nun  der  Lehrer  den  Soldaten  bisweilen  oinrennen,  indem  er  die 
schon  abgefaugeue  Lanze  rasch  zurfickziebt,  durch  die  linke  Hand  gleiten 
lässt  uud  so  den  Stoss  mit  beiden  Händen  ausführt.  Dureh  dieses  Ver- 
fahren. welches  man  zu  Pferde  sitzend  durch  Zurücktreteu  des  letzteren 
verstärken  könnte,  wird  der  Schüler  erneuert  zur  Wachsamkeit  und  ent- 
sprechenden Abwehr  gewöhnt,  und  sind  also  sümmtliche  Lectienen 
gegen  Reiterei  abgeschlossen.  In  der  Ausübung  erlangt  der  Soldat  hierin, 
wie  sich  der  Verfasser  überzeugte,  so  schnell  eine  Fertigkeit,  dass  man 
sie,  wenn  sie  nicht  einförmig  und  langwoilig  werden  sollen,  nicht  zu  oft 
hintereinander  wiederholen  darf.  Man  sieht  also,  mit  wie  Wenigem  man 
einen  so  wichtigen  Zweck  erreichen  kann.  Über  die  Wichtigkeit  dieses 
Zweckes  soll  man  sich  aber  nicht  täuschen  lassen,  denn  bei  Truppen, 
welche  durch  das  feindliche  Feuer-  zersprengt  wurden,  oder  welche  sich 
wohl  gar  durch  feindliche  Cavallerie  überraschen  liessen,  hat  der  Ein- 
bruch der  letzteren  eine  ausserordentliche  Bedeutung,  welche  nur  das 
Fechterbewusstsein  der  Einzelnen  abschwächen  kann.  Die  regellosen 
Haufen  der  geworfenen  Infanterie  würden  sonst  förmlich  niedergeritteu, 
die  Vereinzelten  niedergehauen  werden,  denn  wo  die  Panik  einreisst.  wird 
selbst  das  Repetirgewehr  nicht  retten,  zu  dessen  Gebrauch  es  der  Reiter 
durch  geschicktes  Drängen  des  Infanteristen  nicht  einmal  mehr  kommen 
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lässt.  Das  Vertrauen  auf  das  Bajonnet  veranlasst  jedoch,  dass  sich  die 
Trupps  leichter  zum  Widerstande  zusammeniinden,  und  das  Ganze  einen 
entscheidenden  Halt  gewinnt. 

Das  Übungsfechten  gegen  den  Beiter  hat  aber  noch  den  weiteren 
entscheidenden  Nutzen,  dass  der  Infanterist  hiermit  üherhaupt  in  den 
Assaut  eingeführt  wird,  so  dass  er  in  diesem  auch  gegen  die  gleiche 
Waffe  ohne  weiters  sich  zurechtfindet.  An  der  ungleichen  Waffe  sind 
nämlich  die  Hilfsmittel  bei  Jenem,  d.  i.  das  Ripostirfintiren  und  Unter- 
laufen, vielleicht  leichter  sich  anzueignen,  während  zwei  Infanteristen 
ohne  solche  Vorbereitung  die  ersten  Male  gegen  einander  feehtend 
ziemlich  rathlos  dastehen. 

Da  sich  im  Übungsfechteu  gegen  den  Reiter  Manches,  wie  z.  ß.  das 
Traversiren  an  der  Pferdekrupe,  nicht  darstellen  lässt,  so  muss  sowie  mit 
dem  Fechten  überhaupt  eine  eindringliche  Theorie  aufgestellt  und  ertheilt 
werden. 

Gegenstand  besonderer  Belehrung  ist  hierbei  das  Verhalten  gegen 
zwei  oder  selbst  droi  gleichzeitig  angreifende  Reiter.  Mögen  diese  nun 
den  Säbel  oder  dio  Lanze  führen,  so  gilt  hier  noch  vollständig  die  An- 
weisung des  Erzherzog  Carl’schen  Reglements.  Sprengen  nämlich  die 
Reiter  auf  gleicher  Höhe  gegen  den  Infanteristen  heran,  so  wirft  er 
sich  auf  den  zur  Rechten  befindlichen,  weil  nun  der  andere  sich  immer 
um  diesen  schwenken  muss,  wenn  er  zum  Angriffe  kommen  will.  Kommt 
aber  ein  Reiter  voraus,  so  wirft  sich  der  Infanterist  in  der  Regel  aut 
diesen.  — wonach  er,  wie  im  vorigen  Verhältniss,  nur  mit  Einem  nach 
dem  Andern  zu  thuu  hat.  Es  ergeben  sich  aber  bei  solchen  Kämpfen 
noch  immer  andere  Combinationen,  und  so  wie  der  Infanterist  hier 
manchmal  von  selbst  dazu  kommt,  einen  Reiter  an  der  linken  Seite 
fassen  zu  können,  wird  er  wieder  manchmal  zwischen  zweien  ganz 
gedrückt  hindurchlaufen  müssen,  um  sich  zu  salviren  und  einen  Rücken- 
stoss  anzubriugen.  Doch  findet  sich  dies  nach  den  vorbeschriebeuen 
Feehtleetionen  ganz  leicht  von  selbst. 

Hier  ist  endlich  noch  zu  erwähnen,  dass  unsere  Arraeefecbtschuie 
in  ihrem  Leitfaden  von  diesen  besonderen  Kampfesverhältnissen  Nichts 
erwähnt  und  überhaupt  nur  anführt,  dass  beim  Lanzenreiter  die  rechte, 
bei  dem  Säbelbewaffneten  die  linke  Seit«  zu  gewinnen  sei.  Wenn  man 
nun  auch  annehinen  muss,  dass  Fechter,  die  schon  einen  längeren  Curs 
in  der  Führung  anderer  Waffen  hinter  sich  haben,  sich  gegenüber  dem 
Reiter  nicht  verlegen  zeigen  werden,  so  sollte  aber  doch  in  einer  An- 
stalt, wie  diese  in  die  Sache  mehr  eingegangen,  und  vor  Allem  die  Idee, 
dass  man  einem  gewandten  Reiter  die  linke  Seite  abgewinnen  könne, 
beseitigt  werden.  Mit  den  Übungen  gegen  den  Reiter,  dann  mit  jenen 
gegen  die  Fechtstange  und  das  Stossziel  ist  nunmehr  Alles  erschöpft,  wo- 
mit die  Truppencommandanten  auch  ohne  eine  Reform  unserer  Fecht- 
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Vorschrift  ihre  Soldaten  für  den  Kriegskampf  vollkommen  wehrhaft  und 
gewandt  machen  können,  und  hier  wird  vom  Verfasser  eben  der  Ausspruch 
zur  Beherzigung  empfohlen,  womit  der  Leitfaden  der  Armeefechtschule 
das  Bajonnetfechten  absehliesst:  „Die  Hauptsache  für  den  Fechter  bleibt, 
sich  durch  rationelle  Übung  das  Bajonnetgewehr  derart  handsam  zu 
machen,  dass  man  es  in  allen  Lagen  und  von  jeder  Form  unabhängig 
mit  Vortheil  gebrauchen  könne.“ 

Verfasser  hat  jedoch  noch  weiter  Mancherlei  vorzutragen,  was  auf 
unser  Gewehrfechten  wesentlich  Bezug  nimmt  und  den  Truppeucom- 
mandanten  zur  Beachtung  zu  empfehlen  wäre,  und  dieses  wird  er  sich  in 
einem  ersten  und  zweiten  Anhang  unterzubringen  erlauben. 


I.  Anh  ang. 

Der  Kriegskampf  ist  allerdings  die  Hauptsache,  worauf  sich  die 
Handhabung  des  Bajonnetgewehrs  durch  den  Soldaten  bezieht.  Aber  es 
werden  hier  noch  ganz  andere  Ansprüche  gestellt,  — Ansprüche,  an  di« 
inan  kaum  jemals  gedacht  zu  haben  scheint,  so  nahe  sie  vor  Augen 
liegen.  Sie  betreffen  die  Tüchtigkeit  und  Wehrhaftigkeit  des  Soldaten 
gegenüber  von  Volkstumulten  oder  Attentaten  jeder  Art,  gleichwie  deren 
jeder  länger  dienende  Militär  Vorfällen  gesehen  hat.  Beispielsweise  ist 
die  Lombardei  von  ihrer  Wiedereroberung  durch  unsere  Armee  1814 
bis  zu  ihrem  Verluste  immerfort  der  Schauplatz  kleinerer  Kämpfe  gegen 
Posten  und  Patrouillen  gewesen,  und  zwar  nicht  sowohl  aus  politischen 
Ursachen,  sondern  wegen  des  hitzigen  Temperaments  ihrer  soust  achtungs- 
werthen  und  selbst  gutherzigen  Bevölkerung.  Aber  auch  an  anderen 
Orten  kommen  solche  Attentate  wenn  schon  vereinzelt  und  aus  bru- 
taleren Instinkten  vor.  und  im  Ganzen  hatte  mau  selbst  in  der  Neuzeit 
oft  genug  den  Behörden  Assistenz  zu  leisten,  und  sind  zuweilen  ganze 
Garnisonen  durch  Tage  hindurch  gegen  Tumulte  verwendet  gewesen. 

Die  Vorgänge  hiebei  bleiben  immer  die  gleichen,  — von  dem  Kriegs- 
kampf sehr  verschieden,  aber  nicht  minder  gefährlich  für  den  ein- 
zelnen Soldaten.  Es  handelt  sich  hier  im  ersten  Augenblick  immer 
nur  darum,  die  Tumultuanten  vom  Platze  zu  drängen  oder  zu  zerstreuen, 
ohne  dass  man  sogleich  stechen  oder  gar  schiessen  will.  Es  sind  also 
zumeist  energische  Drohungen  mit  dem  ßajonnet,  die  man  anzuwenden 
hat;  dies  aber  lernt  der  jetzige  junge  Soldat  nicht,  und  eben  so  wenig 
wie  er,  wenn  die  Sache  ernstlicher  wird,  sich  nach  allen  Seiten  herum- 
schlagen und  seine  Waffe  frei  halten  soll.  wenn,  wie  es  häutig  geschieht, 
mehrere  Gegner  zugleich  sich  auf  ihn  stürzen,  um  sein  Gewehr  zu 
packen  und  ihm  zu  entreissen.  Der  Kampf  endigt  daun  für  den  Unbelehrteu 
oder  Unbeholfenen  immer  damit,  dass  er  nach  mehrfachem  Hin-  und 
Herzerren  wirklich  entwaffnet  und.  wenn  ihm  nicht  Hilfe  kommt,  oder 
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grosse  Körperkraft  zu  Gebote  steht,  auch  noch  zu  Boden  gerissen  und 
misshandelt  wird. 

So  lange  der  Biilen'sche  Fechtunterricht  nach  wirkte,  und  auch  so 
lange  als  wir  fiele  alte  Soldaten  zählten,  waren  solche  ärgerliche  Fälle 
allerdings  selten,  allein  erlebt  hat  man  sie  bisweilen  trotzdem,  so  dass  man 
genug  entgegensetzte,  das  tapfere  und  geschickte  Verhalten  Einzelner 
betreffende  Thatsaehen  erzählen  konnte.  Bei  der  jetzigen  Mannschaft 
jedoch  ist  dies  nicht  so  leicht  zu  nehmen,  und  sind  nun  eben  die  vom 
Verfasser  im  früheren  vorgeschlagenen  Übungen  mit  ganz  geringen  Zu- 
sätzen vollkommen  hinreichend. 

Fürs  Erste  ist  es  nöthig,  dass  der  Soldat  lerne,  den  Gegner 
energisch  zu  bedrohen  und  dabei  sich  die  Waffe  nicht  abfangen  zu 
lassen.  Hiezu  wird  die  linke  Hand  etwas  mehr  am  Gewehr  vorgeschoben, 
und  der  rechte  Arm  mehr  gestreckt,  was  minder  gefährdet  und  eine 
grössere  Beweglichkeit  der  Bajounetspitze  ermöglicht.  Das  Bedrohen 
der  Angreifer  geschieht  durch  schnelle  Wendungen  und  lintirte  Stösse 
nach  allen  Seiten;  das  Abfangen  der  Waffe  vermeidet  man,  indem  man 
mit  dem  Bajonnet  unter  oder  ober  der  bedrohenden  feindlichen  Hand 
durchgeht.  Man  nennt  diese  Bewegung  Caviren  oder  Degagiren.  und 
sie  wird  in  kleinen  Halbkreisen  ausgeführt.  Zur  Bedrohung  eines  Gegners 
kann  man  statt  der  fintirten  Stösse  auch  wiederholte  halbkreisförmige 
Bewegungen  nach  rechts  aufwärts  anwenden,  gleich  jenen,  die  man  beim 
Fleuret  Kngagiren  nennt.  Beiderlei  würde  sich  auch  beim  Fintenmachen 
im  Assaut  gegen  Cavallerie  wie  Infanterie  nützlich  erweisen ; im  vor- 
liegenden Falle  wird  man  aber  mit  diesem  Verfahren  nicht  lange  aus- 
reichen,  sondern  den  Gegner,  der  sonst  zu  keck  wird,  doch  bald  mit 
Schlägen  oder  selbst  leichten  Bajonnetstichen  abstrafen.  Alle  solche 
Attaken  müssen  schnell  und  kurz  geschehen,  da  sich  die  Gefahr,  das 
Gewehr  abgefangen  zu  sehen,  sonst  vermehrt. 

Bei  ernstlicher  werdendem  Verhältniss  helfen  dann  die  schon  be- 
kannten Lectionen  weiter,  als  z.  B.  der  Vorstoss  und  Ausfall  mit  Rück- 
sprung gegen  Excedenten,  die  mit  Hacken.  Knitteln  oder  Degenstöcken 
versehen  sind.  — weiter  das  Dubliren  mit  Stich  und  Schlag  und  umg  e- 
kehrt.  im  Angriff  wie  im  Retiriren,  und  endlich  in  besonders  bedrängter 
Lage  die  Moulinets  mit  Stich  und  Schlag  von  oben  oder  unten  und  der 
Kolbonstoss.  Dann,  wenn  man  selbst  schon  gepackt  wäre,  das  Fussweg- 
schlagen  des  Gegners.  Dies  Alles  muss  aber  dem  Soldaten  uieht  blos 
gesagt,  sondern  auch  gelegentlich  von  Einzelnen  aus  der  Abtheilung 
probirt  werden,  indem  man  sie  mit  der  Fechtstange  zuerst  wieder  gegen 
Einzelne,  dann  Mehrere,  die^die  Stange  zu  packen  versuchen,  Vorgehen 
lässt.  Es  ist  einleuchtend,  dass  man  keine  zu  derben  Stösse  gestatten 
darf. 
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Bei  dieser  Fechtweise  wird  grosse  Beweglichkeit  erfordert,  und 
haben  Schildwachen  und  Patrouillen  mehr  Vortheil  als  die  Einzelnen 
in  grösseren  Truppenkörperu,  allein  die  Letzteren  wirken  schon  durch 
das  Imponirende  ihres  Anlaufes,  und  man  darf  hier  nur  nicht  gestatten, 
dass  die  zurückprallenden  Tumultuanten  wieder  Kehrt  machen,  daher 
man  den  Soldaten  anweisen  muss,  jeden  solchen  Versuch  durch  Schläge 
zu  strafen.  Diese  führt  man  am  zweckmässigsten  gegen  die  linke 
Seite  des  sich  wendenden  Gegners,  weil  er  in  dieser  Art  nicht  wohl 
das  Gewehr  packen  kann.  Im  Übrigen  künstele  man  nicht  viel  bei  Be- 
lehrungen und  Versuchen,  da  der  Soldat  schon  auf  ganz  einfache  Grund- 
lage hin  auf  weit  bessere  Hilfsmittel  kommt,  als  man  durch  Difteln 
herausbringt. 

Sind  die  Gegner  mit  langen  Waden  versehen,  wie  z.  B.  eisernen 
Heugabeln,  Sensen  oder  selbst  Piken,  so  muss  man  unterlaufen,  wie  dies 
gegen  den  Lanzenreiter  geschieht. 

Zur  Vollständigkeit  des  Unterrichtes  gehört  noch,  dass  der  Soldat 
auch  die  Fertigkeit  besitze,  von  der  Schulter  nach  allen  4 Seiten  schnell 
das  Bajonnet  zu  fällen.  Dies  kommt  ihm  als  Schildwache  gegen  plötzliche 
Angriffe  von  Excedenten  zugute,  und  Verfasser  hat  diese  Übung,  die  aller- 
dings von  der  linken  Schulter  aus  viel  geschwinder  auszuführen  wäre 
als  bei  der  jetzigen  Tragweise  des  Gewehres,  wiederholt  bewährt  gefunden. 

Endlich  aber  sollte  man  die  Mannschaft  in  Ländern  und  Garnisonen, 
wo  Attentate  auf  die  einzeln  Herumgehenden  möglich  sind,  im  Gebrauche 
des  Seitengewehres  unterrichten.  Wir  haben  dies  niemals  berücksich- 
tigt, und  manche  Meuchellhat  wurde  dadurch  möglich.  Die  Theorie 
dieses  Unterrichtes  müsste,  sobald  die  Armee  mit  dem  Repetirgewehr 
kurze  Bajonnete  bekommt,  entsprechend  geregelt  werden,  was  nicht 
schwer  ist. 

Bisher  konnte,  nicht  nur  das  Säbelbajonnet,  sondern  auch  das 
frühere  lange  Stichbajonnet  und  noch  mehr  der  Unterofficierssäbel  zu 
einer  furehtbareu  Waffe  werden,  wenn  man  damit  umzugehen  verstand. 
Es  handelte  sich  nur  darum,  auf  den  Gegner,  mochte  er  nun  mit  Hacke, 
Knittel  oder  Degenstock  versehen  sein,  mit  kurzen  horizontalen  Schwin- 
gungen der  Seitenwaffe  und  bei  geducktem  Leibe  rasch  loszugehen  und 
ihm  auf  diese  Art  oder  auch  nach  Paraden  unter  oder  ober  seine  Waffe 
zu  kommen,  wonach  man,  auf  dem  linken  Fuss  vorvoltirend.  mit  der 
linken  Hand  die  rechte  Faust  des  Gegners  packte  und  diesen  mit 
Schlag  oder  Stich  abfertigto.  Wenn  aber  derselbe  mit  dem  Messer  be- 
waffnet war,  musste  mau  statt  des  letzteren  den  gegnerischen  Arm 
pariren.  dann  aber  wie  früher  verfahren.  In  ähnlicher  Weise  wird  man 
vorzugehen  haben,  wenn  man  hiebei  das  kurze  Bajonnet  führt,  denu 
Dolch  gegen  Dolch  gestattet  keine  Parade,  so  wie  auch  Schläge  aus- 
geschlossen sind. 
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Die  Volte  nach  dem  Abfangen  und  selbst  das  Letztere  kann  man 
den  Soldaten  bis  zur  Blitzesschnelle  eigen  machen,  und  es  ist  gut,  zu 
seiner  Einübung  zuerst  einen  Unterofficier,  dann  einen  schon  unterrich- 
teten Kameraden  gegen  ihu  fechten  zu  lassen,  der  ein  spanisches  Röhrchen 
führt  und  sich  dessen  vorniimlich  zum  Stich,  gelegentlich  aber  auch  zu 
dem  leichter  zu  parirenden  Hiebe  bedient.  Man  wird  staunen,  welche 
Gewandtheit  und  Beweglichkeit  die  Soldaten  hierin  entwickeln  lernen. 

Dm  nun  die  Nothwendigkeit  des  soeben  Angeforderten  besser  zu 
begründen,  wird  Verfasser  sofort  einige  jener  Wahrnehmungen  vor  Augen 
stellen,  die  sowohl  ihn,  als  manchen  gleichaltrigen  Kameraden  sehr 
frühe  hierüber  belehrten.  Es  bilden  dieselben  zugleich  ein  Stück  Dienst- 
und  Zeitgeschichte  unserer  Armee,  welches  wohl  werth  sein  dürfte, 
nicht  ganz  der  Vergessenheit  anheim  zu  fallen. 

Verfasser  hat  bereits  der  eigentümlichen  Confiicte  erwähnt,  die 
zwischen  Militärposten  und  Civil  in  Lombardo-Venetien  zur  Zeit  unseres 
letzten  50jfthrigen  Besitzes  dieser  Länder  unausgesetzt  vorkamen.  Sie 
waren  um  so  eigentümlicher,  als  im  Übrigen  Officiere  und  Soldaten 
sieh  sehr  gut  in  die  Landesverhältnisse  schickten  und  darum  jederzeit 
mit  der  Bevölkerung  wohl  auskamen.  sowie  deren  volle  Achtung  genossen, 
ln  Mailand  nun  steigerten  sich  jene  Conflicte  bis  zu  einem  förmlichen 
kleinen  Kriege,  wozu  auch  besondere  Gelegenheit  war.  Auf  Grund  früherer 
französischer  Anordnungen  und  sonstiger  Vereinbarungen  zogen  jeden 
Abend  mit  dem  Dunkelwerden  in  der  inneren  Stadt  200  Schildwachen 
(piantoni  genannt)  auf.  welche  von  der  Commune  eine  Gratification  er- 
hielten und.  in  allen  Gassen  vertheilt,  für  die  Sicherheit  der  Passanten 
zu  sorgen  hatten.  In  Mailand  nämlich  erhielten  sich  noch  viele  Nach- 
klitnge  alter  italienischer  übelstünde.  — Der  erwähnte  Dienst  war  an 
sich  schon  ein  sehr  anstrengender,  denn  die  Nachtposten  (piantoni) 
standen  im  Sommer  0 Stunden  ohne  Ablösung,  während  zur  Winterszeit, 
wo  die  Wachdauer  12  Stunden  betrug,  ein  Wechsel  mit  einem  zweiten 
Soldaten  statttand.  Bei  den  vielen  Nachtschwärmern  und  polizeilich  Be- 
aufsichtigten — die  Stadt  zählte  deren  stets  4000  — waren  aber  auch 
die  Reibungen  ohne  Zahl,  und  so  wie  mancher  Soldat  hiebei  wahre 
Ritterthaten  in  Beschützung  seiner  Ehre  oder  gefährdeter  Personen 
vollbrachte,  wurden  hinwieder  anderen  Messerstiche  und  solchen,  die  in 
der  heissen  Sommerszeit  und  bei  der  Erlaubniss,  sich  zu  setzen,  in  Schlaf 
verfielen,  ein  kaltes  Bad  in  dem  die  innere  Stadt  umgebenden  Canale 
zu  Theil.  Ernst  und  blosse  Schadenfreude  wechselten  hier  gegenseitig  ab. 

Wie  weit  jedoch  der  l'bermuth  oder  die  Verbissenheit  der  Angreifer 
ging,  möge  man  aus  folgenden  drei  grellen  Vorgängen  ersehen.  Ein 
junger  athletisch  gebauter  Nobile  unternahm  es  einst,  infolge  einer 
Wette  einen  solchen  Nachtposten,  sowie  er  unvorsichtig  in  seinen 
Wachmantel  eingebilllt  stand,  zu  überfallen,  fortzutragen  und  ihn  im 
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nahen  Kaffeehause  vor  den  ergötzten  Zuschauern  auf  das  Billard  zu  stellen. 
Das  Wagstilck  gelang,  allein  es  endete  damit,  dass  der  Soldat,  sowie 
er  nur  die  Hände  freibekam,  eben  noch  vom  Billard  aus  den  Frevler 
durchstach.  Ein  anderer  Soldat,  eben  desselben  ungarischen  Infanterie- 
regimentes Nr.  32,  war  es  wieder,  der  in  gerechtfertigter  Nothwehr 
einen  seiner  Angreifer  an  die  Wand  spiesste  und  so  vor  den  Augen 
einer  tobenden  Menge  festhielt,  bis  Hilfe  kam.  Abermals  ein  Dritter  von 
des  Verfassers  damals  mährischem  Rogimente  trat  dazwischen,  als  ein 
Vatermord  verilbt  werden  sollte,  erhielt  aber  auf  seine  Abmalmung 
sogleich  einen  solchen  Schlag  mit  einer  eisenbeschlagenen  Stange  auf 
die  Hand,  dass  er,  fast  wehrlos  geworden,  gerade  nur  sein  Gewehr,  sowie 
er  es  gefällt  hatte,  losschiessen  und  den  Gegner  hiemit  niederstrecken 
konnte.  Nun  aber  trat  er  mit  dem  Fusse  auf  die  Stange  und  verhinderte 
noch  eine  zeitlang  selbständig  den  sieh  ansammelnden  Haufen,  das 
corpus  delicti,  sowie  den  Erschossenen  wegzunehmen,  worauf  vorerst 
ein  Jäger,  der  mit  dem  aufgepflanzten  langen  Haubajonnet  den  Kreis 
der  Drohenden  erweiterte,  und  endlich  ausgiebige  Verstärkung  erschien. 

Was  Wunder,  dass  unter  solchen  Anregungen  sich  ganz  eigene 
Traditionen  in  der  Truppe  bildeten,  und  der  Soldat  in  seiner  Weise  rasch 
Zugriff,  wo  er  sich  bedroht  sah.  Aber  auch  in  den  anderen  Theilen  der 
Monarchie  war  hiezu  Veranlassung,  freilich  nicht  so  im  Zusammenhang, 
aber  doch  immer  Vorsicht  und  Routine  erheischend. 

Voran  standen  hier  jedenfalls  die  Hauptstädte  unserer  beiden 
Reichshälften.  Immer  waren  hiebei  Ursache  die  Lust  an  Excessen  und 
Widersetzlichkeiten,  welch’  letztere  damals  ja  auch  besonders  der 
Sicherheitsbehörde  gegenüber  beliebt  waren.  Weitere  Ausführungen 
hierwegen  möchte  sich  Verfasser  wegen  des  Krnstes  dieser  Blätter  nicht 
gestatten;  es  käme  dabei  manches  Misszuverstehende  oder  allzu  Groteske 
vor;  wenn  aber  der  damalige  ältere  Soldat  hiebei  wieder  seine  eigene 
Praxis  in  der  Handhabung  seiner  Waffe  hatte,  so  fand  sich  auch 
jedesmal  der  Verfasser,  wenn  er  höhere  Anordnungen  für  Wachen  und 
Patrouillen  in  dieser  Beziehung  einzuschärfen  hatte,  — ganz  aufrichtig 
gestanden  — nur  als  Schüler  und  vermochte  Nichts  weiter,  als  die 
ersehenen  Hilfsmittel  sich  zu  merken  und  fürderhin  auszubeuten. 

Seither  haben  sich  die  Verhältnisse  wesentlich  geändert;  hinter 
der  Berufspflicht  der  Schildwache  und  Patiouille  steht  das  allgemein 
anerkannte  gesetzliche  Recht,  und  wenn  wir  zeitweilig  mehr  als  ehedem 
und  auch  in  grösserem  Musstabe  bewaffnete  Assistenz  zu  leisten  haben, 
so  geschieht  dies  nur  auf  behördliche  Requisition  und  uacli  der  präcisen 
Feststellung  des  Reglements.  Wie  aber  die  Handhabung  der  Waffe  sich 
auch  in  obiger  Beziehung  geltend  machte,  davon  will  Verfasser  uur 
Weniges  anführen,  was  er  in  den  Märztagen  IS48  zu  Wien  erleben 
konnte,  wo  unter  die  in  ganz  anderem  Sinne  bewegten  Volksmengen 
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sehr  bald  Excedenten  gröbster  Art  einströmten.  Damals  geschah  es, 
dass  zwei  Grenadiere  der  Division  Erzherzog  Wilhelm  von  dem  Com- 
mandanten  der  Wache  am  Unter-Belveder  — einem  jungen  Unteroffieier, 
der  sich  wunderbar  taktvoll  und  entschlossen  benahm  — zuletzt  auf 
die  Hauptwache  um  nähere  Verhaftungsbefehle  geschickt  wurden.  Auf 
dem  Graben  angelangt,  wurden  sie  von  einer  nach  Tausenden  zählenden 
Menge  mit  Gesehrei  empfangen  und  aufgefordert,  ihre  Bajonnete  ab- 
zunehmen und  zu  präsentiren,  was,  da  sie  kein  Gehör  gaben,  zu  einem 
ersten  Angriff  auf  sie  führte,  infolge  dessen  dem  jüngeren  Grenadier 
das  Gewehr  entfiel,  aber  durch  den  Alteren  sogleich  wieder  gewonnen 
wurde  Nachdem  sich  Beide  bis  in  die  Bognergasse  hindurchgearbeitet 
hatten,  geschah  unter  tobeudem  Lärm  ein  zweites  Heraudrüngen.  und 
jetzt  stürzte  sich  ein  rasender  Mensch  auf  den  älteren  Grenadier  und 
versuchte,  ihm  den  Säbel  von  der  Seite  zu  reissen.  Aber  kaltblütig  wie 
früher  machte  sich  jener  durch  einen  Rückssprung  frei  und  durchstiess 
im  selben  Momente  seinen  Angreifer,  auf  dessen  Zusamtnenbrechen  die 
Menge  in  einen  Wuth-  und  Schreckenssehrei  ausbrach,  aber  den  beiden 
braven  Soldaten  nun  don  Weg  frei  Hess.  Es  liegt  etwas  wahrhalt 
Respectables  in  deren  Verhalten,  und  warum  wollten  wir  unsere  jungen 
Kriegsmänner  nicht  auch  in  diesem  Sinne  unerschrocken  und  wehrhaft 
machen  ? Um  dieselbe  Zeit  aber,  als  dieses  geschah,  konnte  man  mit 
Erstaunen  wahrnehmen,  wie  die  nächst  dem  Michaelerplatz  am  Burgthor 
postirten  Grenadiere  von  Nr.  1 und  29,  ohne  einen  Schuss  zu  thun, 
ihre  Gewehre  herumwirbeln  Hessen,  um  die  Menge,  unter  welche,  wie 
gesagt,  sich  schon  viele  Elemente  besonderer  Art  eingemengt  hatten, 
immer  wieder  vom  Eindringen  abzuhalten.  Kurz,  der  Soldat  von  damals 
war  ein  selbstbewusster  Mann,  und'es  war  eben  so  gefährlich  ihn  an- 
zugreifen, wenn  er  sich  in  seinem  Recht  fühlte.*) 

*)  Es  soll  indessen  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  Soldaten  von  damals  in 
ihrem  Kraftbewusstsein  und  auch  wohl  in  ihrer  riskirten  Stellung  excessiver  waren 
als  jetzt.  Es  kann  sich  heutzutage  Niemand  mehr  jene  grossartigen  Schlägereien 
vorstellen,  die  da  stattfanden.  Noch  in  den  dreissiger  Jahren  schlugen  sich  zu  Mailand 
in  der  Vorstadt  degti  Ortolani  — von  den  Soldaten  seltsamerweise  Altmailand  be- 
nannt — allsonntäglich  vor  der  Kneipe  zum  .Grenadier“  wohl  Hunderte  der  Garnison 
untereinander  oder,  als  besondere  Festfreude,  mit  den  gefährlichsten  Pubelclasscn.  — 
In  Verona  beim  Festungsbau  und  bisweilen  an  anderen  Orteu  schlug  man  sich 
manchmal  bataiUonsweise,  wenn  ein  Regiment,  eine  Nationalität,  sich  durch  andere 
verletzt  glaubte.  Auf  Jahre  hinaus  wollten  dann  die  Reibungen  nicht  erlöschen,  und 
musste  selbst  die  Eintheilung  in  den  Brigaden  geändert  werdeu. 

Aber  auch  in  Wien,  jenem  Wieo,  wo  der  Soldat,  gleichviel  welcher  Nation,  wie 
in  seiner  Heimat  sich  fühlte,  fanden  grossartige  Schlägereien  statt,  und  war  zum 
Beispiel  die  Fa-nngasse  in  jedem  Jahr«  der  Schauplatz  grossartiger  Kämpfe  zwischen 
den  dort  verkehrenden  Soldaten  und  Sandfahrleuten  Ganze  Bereitschaften  mussten 
oft  dorthin  entboten  werden. 
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Auch  von  der  Art,  wie  er  sein  Seitengewehr  gebrauchte,  wäre  es 
möglich,  gar  Manches  anzufuhren.  Das  lange,  als  Seitengewehr  un- 
brauchbar scheinende  Stiehbajonnet  wurde  zum  gefährlichsten  Dolch, 
wenn  man  es  nur  recht  zu  handhaben  wusste  und  es  namentlich  so  in 
die  Faust  nahm,  dass  der  Bajonnethals  zwischen  Zeige-  und  Mittel- 
finger gelangte.  In  dieser  Art  konnte  es  nicht  so  leicht  entrungen 
werden,  während  man  immer  noch  damit  schwere  Schläge  und  gefähr- 
liche Stiche  zu  führen  vermochte.  Verfasser  hat  die3  zunächst  durch 
einen  alten  Feldwebel  gelernt  und  sich  hiernach,  als  seinerzeit  eifriger 
Fechter,  eine  eigene  Schule  construirt,  die  öfters  eine  Bedeutung  bekam. 
So  z.  B.  befand  sich  Verfasser  einst  als  Militär- Stationscommandant  in 
einer  höchst  exponirten  Lage,  als  ihm  noch  dazu  von  einem  Nachbar- 
commando  dienstlich  mitgetheilt  wurde,  dass  in  einem  nahen  Eisenwerke 
einige  Tausend  Degenstöcke  behufs  eines  Überfalles  auf  kleinere  Garni- 
sonen angefertigt  würden.  Die  Sache  schien  durchaus  ernsthaft,  und 
Verfasser  liess  daher  unverweilt  seine  Soldaten  auf  entsprechende  Art 
im  Gebrauche  des  Seitengewehres  unterrichten.  Es  kam  auch  zu  der 
Anwendung  des  letzteren,  wenn  auch  nicht  in  der  vorausgesetzten 
Weise,  sondern  bei  einem  anderweitigen,  aber  sehr  bedeutenden  Zu- 
sammenstosse,  und  da  wurden  von  der  ganz  jungen  Mannschaft  des 
Verfassers  nur  sehr  wenige  und  nur  sehr  leicht  verwundet,  während 
das  Stiehbajonnet  sich  so  furchtbar  erwies,  dass  Verfasser  sieh  glücklich 
schätzte,  hierwegen  keine  weitere  Erfahrung  im  Grossen  machen  zu  sollen. 

Was  nun  das  damalige  lange  Haubajonnet  und  den  kurzen  Säbel 
betrifft,  so  gingen  diese  den  Soldaten  mehr  in  die  Hand,  und  hat  sich 
das  letztgenannte  Seitengewehr  auch  im  Kriege  bisweilen  noch  geltend 
gemacht.  — So  fand  man  z.  B.  nach  dem  nächtlichen  Gefechte  in 
Volta  1848,  wo  einzelne  österreichische  Abtheilungen  den  Feind  gar 
nicht  im  Orte  vermutheten,  einen  durch  eine  Kugel  hingestreekten  Cor- 
pora] des  Regiments  Nr.  52,  der,  nur  mit  dem  Säbel  bewaffnet,  zuvor 
noch  zwei  Angreifer  niedergohauen  hatte,  und  noch  bezeichnender  nach 
dem  Treffen  von  Zsigard  1819  einen  erschossenen  Grenadier  von  Nr.  12, 
welcher,  nachdem  er  in  irgend  welcher  Art  um  sein  Gewehr  gekommen 
war.  in  solcher  Art  mit  dem  Säbel  um  sich  hieb,  dass  fünf  oder  sechs 
getödtete  Gegner  um  ihn  herum  lagen. 

Dies  hoisst  nun  wirklich  in  jeder  Art  wehrhaft  sein,  und  auf  dieses 
Ziel  sollte  mau  bei  der  sonstigen  Ausbildung  auch  unausgesetzt  hin- 
wirken. Der  jetzt  nachfolgende  zweite  Anhang  dieser  Abhandlung  ist 
darum  auch  demselben  Zwecke  gewidmet. 

Zweiter  Anhang. 

Sieht  man,  wie  hinter  dem  so  verkürzten  Bajonnetfechten  der 
französischen  und  der  italienischen  Armee  die  weit  ausgedehnteren 
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Lectionen  mit  Fleuret  oder  Fechtstock  stehen,  so  muss  man  aufrichtig 
wünschen,  dass  auch  bei  uns  etwas  Ähnliches  geschähe,  damit  auch 
ein  Infanterist  im  Bedarfsfall  desto  mehr  Vielseitigkeit  im  Gebrauch 
seiner  Stich-  und  Schlagwaffe  mitbringe. 

Zu  diesem  Zwecke  nun  riith  der  Verfasser  den  Truppen-Comman- 
danten  kurzweg,  in  ihrem  Bereich  eine  Fechtschale  in  Kapier  und 
Siibel  für  ausgewählte  Mannschaft  zu  gründen,  wie  er  dies  selbst  durch 
eine  Reihe  von  Jahren,  als  er  Oberst  war,  mit  bestem  Erfolge  zu  Stande 
gebracht  hat.  Mit  der  letzteren  Versicherung  hofft  er  auch  das  anfäng- 
liche Kopfschiittein  über  einen  solchen  Vorschlag  schneller  zu  bannen 
und  die  Gründe  tür  dessen  Ausführbarkeit  desto  williger  prüfen  zu  sehen. 

Vorerst  würde  unsere  Armeefechtsehule  noch  lange  nicht  ihre 
Bedeutung,  ihren  möglichen  Einfluss  gewonnen  haben,  wenn  sich  deren 
Schüler  — die.  wie  gleichfalls  schon  bemerkt,  ohnehin  weit  weniger 
sind  als  jene  der  Armee-Schützenschule  — nur  mit  ihrem  Ofhciercorps 
beschäftigen  wollten.  Man  wird  es  bei  letzterem  ohne  widerwärtige 
Nöthigung  doch  zu  Nichts  weiter  bringen,  als  dass  im  besten  Falle  sich 
passionirte  Gruppen  bilden,  zu  Ende  des  Winters  durch  einige  Wochen 
unter  allgemeinerer  Theilnahme  recht  tüchtig  Assaut  gefochten,  und  eine 
geringere  Zahl  darin  Schwächerer  zu  einigem  Lectioniren  gebracht 
wird.  Verfasser  hat  dies  immer  so  gehalten,  und  die  vorgeschriebenen 
wöchentlichen  Fechttage  zumeist  den  Ofticieren  überlassen,  was  sich 
dann  in  Bezug  auf  die  Lust  zum  Selbststudium  vollkommen  remirte. 

Bei  dem  Bestand  einer  Armee -Feehtschule  ist  dies  nun  offenbar 
zu  wenig,  und  man  wird  also  an  eine  Erweiterung  ihrer  Einwirkung  um 
so  mehr  denken  müssen,  als  ja  unsere  braven  Feldwebels  jetzt  auch 
mit  dem  Oßicierssäbel  bewaffnet  sind  und  nicht  ohne  Bekanntschaft  mit 
dessen  Führung  in  ein  Handgemenge  geworfen  werden  dürfen.  Wenn 
wir  also  bataillonsweise  Fechtschulen  für  die  Mannschaft  gründen  und 
dabei,  Jahr  für  Jahr  wechselnd,  immer  die  Cadeten  und  jüngeren  Üfficiere 
nach  Anleitung  der  Armee  - Fechtzöglinge  beschäftigen,  so  werden  die 
Ersteren  bei  Erreichung  aller  auf  die  Truppe  bezugnehmenden  Zwecke 
sich  auch  länger  in  der  Übung  erhalten,  sowie  für  die  Praxis  des  Krieges 
geschickter  werden.  Denn  es  ist  etwas  ganz  Anderes,  gegen  den  starken 
Arm  des  mehr  naturalistischen  Soldaten  Kapier  und  Säbel  zu  führen,  als 
gegen  die  noch  schmiegsameren  Zöglinge  einer  Fechtschule.  Man  glaubt 
kaum,  was  man  als  Fechter  bei  solcher  Veranstaltung  profitirt. 

Die  Einwendungen,  die  Fernerstehende  in  Betreff  der  hier  vor- 
geschlagenen Mannschafts-Fechtsehulen  erheben  werden,  sind  folgende: 
Man  hätte  hiezu  kein  Geld  und  keine  Zeit,  und  endlich,  wie  einstens  ein 
militärischer  Griesgram  hinter  dem  Verfasser  bemerkte:  „zu  was 
braucht  der  Soldat  dieses?“ 
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An  Geld  haben  nun  allerdings  die  Regimenter  nur  einen  geringen 
Rest  di-s  anfänglich  normirten  Pechtpauschales,  allein  dieser  — sofern 
er  nicht  erst  noch  wieder  aufgehoben  wurde  — reicht  vollkommen  hin, 
wenn  man  die  Sache  nicht  nach  den  Standesrücksichten  der  Civil-Fecht- 
lehrer,  sondern  in  der  bescheideneren,  sich  selbst  Mittel  und  Wege 
schaffenden  Weise  des  Truppenofficiers  anfasst.  Man  verwende  nämlich, 
wie  der  Verfasser  ebenfalls  gethan  hat,  im  Allgemeinen  statt  der  Fleurets 
stärkere  spanische  Röhrchen,  statt  der  stählernen  Säbel  hölzerne.  Die 
Röhrchen  stösst  man  in  einen  schlicht  geschnitzten  Holzgritf  ein  und 
versieht  sie  mit  einem  Stichblatt  von  starkem  Leder ; die  Säbel  werden 
aus  elastischem  zähen  Holze  und  nicht  zu  schwer  erzeugt,  und  da  der 
Griff  etwas  ausgeschnitten  werden  muss  und  somit  schlanker  ausfällt, 
so  umwickele  man  ihn  bis  zur  gehörigen  Dicke  mit  starkem  gewichsten 
Zwirn.  Endlich  lasst  man  noch  eine  Anzahl  Hügel  mit  Stichblättern  aus 
Eisenblech  erzeugen,  die  man,  wenn  ein  Säbel  bricht,  sofort  auf  einen 
anderen  übertragen  kann.  Der  Nutzen  solcher  Säbel  besteht  darin,  dass 
man  ihre  Bewegungen  in  des  Gegners  Faust  durch  das  Drahtnetz  des 
Ilauvisires  besser  sieht  und  somit  schneller  pariren  lernt,  im  Weiteren 
aber,  dass  man  dabei  ohne  schwere  Plastrons  und  statt  lederner  Fecht- 
handschuhe mit  entsprechend  erzeugten  Fäustlingen  einen  Assaut  be- 
stehen kann.  — Die  Röhrchen  gestatten  wohl  freilich  nicht  Alles  das, 
was  mit  dem  Rapier  zu  leisten  ist,  allein  man  kann  mit  der  Anwendung 
den  Schüler  doch  immer  so  weit  bringen,  dass  er  das  Nöthigste  erfasst 
und  später  zur  Auszeichnung  sich  auch  mit  wirklichen  Rapieren  ver- 
suchen kann,  ohne  dass  er  sie  schon  im  ersten  Augenblicke  bricht. 
Der  letztere  Vortheil  ergibt  sich  auch  noch  bei  der  Benützung  von 
hölzernen  Fechtsäbeln.  Alles  zusaramengenommen,  werden  sich  also  die 
jährlichen  Nachschaffungen  dieser,  sowie  einer  Anzahl  für  die  Mannschaft 
bestimmter  stählernen  Übungswaffen,  daun  von  ein  Paar  Kopfmasken  und 
zwilchenen  kurzen  Plastrons,  sümmtlich  eigener  Industrie,  neben  dem 
üfficierserforderniss  von  den  bestehenden  Geldmitteln  recht  gut  bestreiten 
lassen  und  nach  und  nach  sogar  ganz  reichlich  vorliegen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Zeit  zu  diesen  Fechtübungen  wirklich 
gewonnen  werden  könne.  Hierauf  ist  unbedingt  mit  „Ja“  zu  antworten. 
Vor  Allem  genügt  es  zu  dem  vorliegenden  Zweck,  wenn  man  von  den 
Soldaten  des  zweiten  und  dritten  Dienstjahres  je  zwei  Abtheilungen  von 
vier  Mann  per  Compagnie  bildet  und  jede  derselben  durch  die  Monate 
December  bis  einschliesslich  Mai  wöchentlich  zweimal  dem  Fecht- 
unterricht beizieht.  Der  Unterricht  beginnt  in  der  Regel  immer  nach 
der  Befehlausgabe,  was  nur  im  December  einer  kleinen  Abweichung 
bedarf.  — Mit  dieser  Anordnung  wird  also  kein  anderer  Unterricht  ge- 
stört, und  Niemand  überlastet. 
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Die  Schüler  lernen  im  ersten  Jahre  blos  Kapierfechten,  wieder- 
holen und  befestigen  dies  im  zweiten,  wo  sie  auch  so  weit  als  thunlich 
in  der  Führung  des  Säbels  unterrichtet  werden. 

Es  kommt  nunmehr  darauf  an,  für  die  Fecbtschule  nur  Leute  von 
aufgewecktem  Temperament  und  mit  beweglicherer  Faust  auszuwählen 
und  ferner  einen  Leetionengang  festzustellen,  welcher  den  sehr  einfachen 
Zielen  des  ersten  Übungsjahres  genügt,  im  zweiten  aber  sich  erweitert 
und,  was  dann  noch  leichter  ist,  die  Handhabung  des  Säbels  einsehliesst. 
Dieses  Problem  hat  Verfasser  wiederholt  und  sehr  geschickt  von  den 
Officieren,  die  in  der  früheren  Armee- Fechtschule  ausgebildet  waren, 
lösen  gesehen,  und  es  werden  die  Eleven  der  gleichnamigen  jetzigen 
Anstalt  gewiss  nicht  weniger  vermögen.  — Auch  hat  dies  keine 
Schwierigkeit,  wenn  man  sich  zuerst  nur  au  die  Elemente  des  Fechtens 
hält  und  vor  Allem  auf  Präcision,  Gleichgewicht  und  Anstand  wirkt. 
Es  kann  sich  auf  diesen  Grundlagen  hin  sehr  bald  ein  jeder,  nach  den 
vorangegebenen  Bedingungen  ausgewählte  Soldat  sehr  bald  und  ganz 
geschickt  im  Assaut  zurechtlinden.  Man  muss  nur  nicht  jeden  Einzelnen 
gleich  zum  akademischen  Fechter  ziehen  oder  sich  vorstellen  wollen, 
dass  beispielsweise  in  der  französischen  Armee,  trotz  dos  dort  allgemeinen 
Fleuretfeehiens,  keine  naturalistischen  Fechter  mehr  Vorkommen  sollten. 
Im  übrigen  erinnert  der  Verfasser  an  den  schon  im  Eingänge  dieser 
Abhandlung  erwähnten,  nur  aus  17  Lectionen  bestellenden  Fechtcurs 
der  grossherzoglich  badischen  Truppen,  womit  seinerzeit  in  wenigen 
Wochen  schon  sehr  Erfreuliches  geleistet  werden  konnte.  Endlich  aber 
wolle  man  bedenken,  dass  die  Zahl  der  hier  projectirten  übungstage 
für  jede  Fecht- Abtheilung  in  zwei  Jahren  schon  gegen  Hundert  aus- 
macht, und  dass  hiernach  der  einzelne  Soldat,  wenn  er  nur  wenigstens 
au  zwei  Drittheilen  derselben  zum  Unterricht  gelangt,  schon  ziemlich 
viel  lernen  kann. 

Die  Summe  der  Fechter,  die  sich  in  dieser  Art  bei  einem  lnfan- 
terie-Kegimente  anhäuft,  ist  eine  sehr  beaehtenswerthe.  denn  sie  beträgt 
auf  9 Dienstjahro  1152  Mann,  also  beiläufig  ein  Fünftel  des  Gcsammt- 
kriegsstandes,  was  schon  genug  ist,  um  einen  Impuls  und  eine  Tradition 
bezüglich  der  Handhabung  der  blanken  Walle  hervorzurufen.  Mehr  soll 
ja  auch  nicht  erzielt  werden. 

Nun  zur  Beantwortung  der  letzten  Frage!  — Sie  wäre  eigentlich 
schon  durch  die  hier  angedeutete  Beziehung  des  Kapier-  und  Säbel- 
fechtens auf  die  Wehrhaftigkeit  und  kriegerische  Tüchtigkeit  der  Truppe 
überhaupt  erledigt.  Unvergleichlich  ist  aber  nebstdem  der  Einfluss  jener 
feineren  Fechtübungen  auf  die  körperliche  und  geistige  Haltung  der 
Schüler.  Der  Körper  streckt  sich  namentlich  durch  das  Fleuretfechten  in 
die  Höhe,  der  Gang  wird  leichter  und  elastischer,  da  alle  Kraft  sich  im 
Oberschenkel  eoncentrirt;  die  Brust  weitet,  der  Arm  kräftigt  und  löst 
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sich,  der  Blick  wird  freier  und  kühn.  Aus  dem  Bewusstsein  der  Ge- 
schicklichkeit entwickelt  sich  aber  der  Ehrgeiz  und  die  Freudigkeit,  und 
so  kam  es,  dass  bei  einer  Inspicirung,  die  nicht  erhabener  gedacht  werden 
kann,  dem  Verfasser  bemerkt  wurde:  „Was  haben  Sie  Für  Unterofficiere? 
sie  sehen  ja  alle  aus  wie  die  Cadeten."  Dies  war  also  keine  kleine 
Werthprobe,  selbst  für  die  Friedenszeit 

In  der  Kriegszeit  jedoch  wird  die  Intelligenz  und  das  Kraftgefühl 
der  Einzelnen  zusammen  in  jenen  Momenten  das  Äusserste  durchführen, 
wo  es  auf  sie  allein  ankömmt,  weil  der  Vorgesetzte  nach  gegebener 
anfänglicher  Disposition  höchstens  nur  noch  durch  die  Direction  weisen 
Einfluss  nehmen  kann.  Darum  möge  auch  jeder  Truppen-Commandant  es 
nicht  verabsäumen,  den  Eigenwerth  seiner  Soldaten  auch  auf  dem  hier 
vorliegenden  Wege  zu  steigern.  Er  wrird  davon  mehr  Nutzen  haben  als 
durch  Erweiterung  des  sogenannten  Drills,  der  wohl  ein  Stück  in  das 
Schlachtfeld  hineinführt,  unter  der  ungeheueren  Aufregung  des  Sdiiess- 
gefechtes  aber  sehr  bald  nicht  mehr  so  zusammen  zu  halten  vermag  wie 
das  Bewusstsein  und  gemeinsames  Verständnis. 

Wenn  man  dabei  noch  bedenkt,  was  alles  für  Einführungen  und 
zu  welchen  Zwecken  in  den  Regimentern  erdacht  und  ungeordnet  werden, 
und  wie  diese  sich  als  unfruchtbar  erweisen,  weil  sie  eine  zu  ängstliche 
Controle  ausüben  oder  erfordern,  so  sollte  man  doch  — neben  ge- 
währtem geistigen  Spielraum  — auch  einmal  probeweise  versuchen,  was 
der  Verfasser  hier  vorgesehlagen  hat. 

Hier  wird  der  Erfolg  gewiss  nicht  ausbleiben. 

B.  v.  D , FML. 
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Das  Bataillon  kann  Ordnung  in  den  Kampf  bringen,  aber  nicht 
mit  dem  veraltenden  Schema  der  Entwicklung  aus  der  Doppelcolonne, 
aus  der  Colonne  nach  der  Mitte,  aus  der  Angriffscolonne,  nicht  mit  dem 
Schema  flügelweiser  Eutwicklung.  Nach  den  Persönlichkeiten  der  zur 
Erfüllung  der  Aufgabe  des  Batuillons  verbundenen  Compagnien  muss  der 
Kampf  geordnet  werden,  nicht  nach  Zerlegungen,  bei  denen  nur  eine 
Theilung,  nicht  eine  Gliederung  der  Kräfte  stattfindet,  bei  denen  weder 
die  Ordnung  erhalten,  noch  das  Hecht  des  Befehls  zur  Geltung  gebracht 
werden  kann,  — Zerlegungen  eines  Mechanismus,  die  nur  den  Versuch 
gestatten,  die  Dinge  nach  einer  vorausbestimmten  Technik  sich  abspielen 
zu  lassen. 

Die  Ordnung,  welche  damals  entsprach,  als  das  Schwergewicht  in 
dem  Vorstoss  der  rückwärtigen  geschlossenen  Abtheilungen  lag,  kann 
nicht  mehr  entsprechen,  wenn  die  Thätigkeit  in  der  vordersten  Linie 
nicht  nur  die  Entscheidung  vorbereiten,  sondern  selbst  mit  entscheiden  soll. 

An  die  Stelle  der  Theilung  der  Thätigkeiten  in  die  beiden  Akte 
einer  Feuer-Vorbereitung  und  eines  Stosses,  in  deren  Einem  möglichste 
Entfaltung  der  Feuerkraft,  im  andern  höchste  Energie  des  Stosses  zur 
Geltung  kommen  sollen,  ist  die  Verbindung  der  Thätigkeiten  getreten, 
bei  welcher,  seiner  Beziehung  auf  das  Vorgehen  gemäss,  von  Vornherein 
das  Feuer  an  die  Nothwendigkeit  gebunden  ist,  und  der  Entscheidung 
wegen  von  vornherein  die  Energie  des  Vorwärts  als  Forderung  für  alle 
Theile  und  für  Jeden  sich  hinstellt. 

Dass  an  Stelle  eines  langsamen  Abbrennens  des  Feuerkarapfes  die 
Vehemenz  desselben  getreten  ist,  ändert  daran  Nichts,  dass  der  Gebrauch 
des  Feuers  nach  seiner  Nothwendigkeit  bestimmt  werden  muss,  da  auch 
das  vehemente  Feuer  nicht  entscheiden. , nur  die  Entscheidung  ermög- 
lichen kann.  Jede  über  die  Nothwendigkeit  hinausgehende  Steigerung 
des  Feuers  nimmt  eine  Steigerung  des  Kraftgebrauches  vorweg,  die  für 
die  Steigerung  des  Kampfes,  für  das  Vorgehen  verloren  geht,  und  schliesst 
einen  Verbrauch  der  Kraft  ein,  der  mit  dem  Vorschreiten  der  ganzen 
Handlung  nicht  übereinstimmt. 

Das  Vorgehen  soll  zum  endlichen  Einbruch  führen:  werden  die 
beginnenden  Abtheilungen  nicht  als  Töte  des  Angriffs,  nur  als  eine 
Feuerlinie  vorgeschoben,  so  sehen  sie  ihre  Aufgabe  im  Feuern  und  nicht 
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im  Angreifen  und  fühlen  sich  bald  genug  veranlasst,  in  Erfüllung  dieser 
Aufgabe  das  Feuer  zu  beginnen.  Die  Bewegung  stockt,  die  Unterstützungen 
der  Feuerlinie  greifen  ein;  aber  auch  ihnen  steht  zunächst  das  Feuer 
als  Aufgabe  vor  den  Augen,  und  die  Bewegung  stockt  wieder.  So  ist 
die  vorzeitige  Entfaltung  des  Feuers  der  Anfang  der  nutzlosen  und  ver- 
derblichen Anhäufung  in  der  ersten  Linie. 

Die  in  eine  entfaltete  Feuerlinie  sieh  einschiebenden  Verstärkungen 
bringen  nur  die  Hälfte  von  Nachdrängenden,  deren  Eingreifen  nur  zu 
leicht  blos  die  im  Feuer  zur  Verwendung  gelangenden  Kräfte  vermehren 
lässt.  Statt  über  die  Linie  der  Feuernden  hinauszudringen  und  diese 
mitzureissen,  gesellen  die  Vorbrechenden  sich  zu  den  Feuernden.  Die 
Unterstützungen,  ohnedies  nur  Bestandtheile  der  Feuerlinie,  'die  Reserven, 
bestimmt,  nach  Verbrauch  der  Unterstützungen  an  deren  Stelle  zu  treten, 
füllen  nur  immer  wieder  und  immer  mehr  die  erste  Linie,  in  der  jede 
Persönlichkeit  der  Abtheilungen  und  damit  jeder  aceontuirte  Gebrauch 
der  Kraft  verschwindet. 

Es  muss  nicht  mit  Entfaltung  einer  Feuerlinie  begonnen  werden, 
welche  die  ganze  Front  einnimmt;  die  Aulgabe  der  beginnenden  Com- 
pagnie nöthigt  dieselbe  noch  nicht  zu  einer  übermässigen  Ausdehnung, 
und  bevor  sie  ganz  in  die  Feuerlinie  aufgegangen  ist.  wird  das  Fort- 
schreiten des  Kampfes  bereits  das  Eingreifen  anderer  Compagnien  an 
die  Hand  gegeben  haben. 

Die  Thätigkeit  der  vorderen  Abtheilung  ist  zunächst  die  Grundlage, 
auf  der  durch  das  Ansetzen  der  Thätigkeit  unterstützender  und  ent- 
scheidender Abtheilungen  die  Weiterentwicklung  der  Handlung  sich  auf- 
bauen soll.  Die  Theilung  der  Front  sollte  daher  nicht  durch  die  vor- 
gesendeten, sondern  durch  die  zurückgehaltenen  Abtheilungen  gehen,  an 
Stelle  der  Zangenform  die  uralte  Form  des  Keils,  der  Raute  treten. 

Selbst  wenn  von  vornherein  zWei  Compagnien  vorzunehmen  sind, 
wird  dennoch  durch  die  gegenseitige  Unterstützung  dieser  beiden  Com- 
pagnien immer  Eine  derselben  zur  Spitze.  Von  den  Flügeln  aus  Vor- 
gehen, uro  rnit  der  Mitte  durchzubrechen,  ist  mechanische  Stosstaktik; 
von  der  Mitte  aus  Vorgehen,  um  die  feste  Grundlage  für  die  entschei- 
dende Wirkung  auf  einem  der  Flügel  zu  schäften,  ist  methodische 
Taktik. 

Die  Form  der  Raute,  des  Keils  ist  schon  für  den  Anmarsch  zum 
Kampf  vortheilhaft.  Massenformen  bieten  übergrosse  Ziele,  lineare  Formen 
sind  zu  unlenksam  und  dom  Zufallsfeuer  gegenüber  nicht  angemessen. 
Mit  dem  Eintritt  in  den  Bereich  des  wirksamen  feindlichen  Artillerie- 
feuers sind  leichtere  und  breitere  Formlinien  anzunehmen;  die  Bataillone 
ziehen  die  Compagnien  auseinander. 

Die  Colonnenlinie  wird  selbst  durch  Verkleinerung  der  Intervalle 
nicht  zu  einer  zweckmässigen  Form.  Mit  Annahme  der  Colonnenlinie 
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bestimmt  das  Bataillon  trotz  weiter  Entfernung  vom  Gegner  schon  fest 
seine  Front ; schwer  ist  diese  zu  ändern,  wenn  die  nun  genauer  erkannte 
Aufstellung  oder  Flankenwirkungen  des  Gegners  das  erfordern  Zudem 
fehlen  dem  Bataillon  in  Colonnenlinie  die  Grundzüge  einer  Gefechts- 
gliedorung,  die  endlich  doch  angenommen  werden  muss,  und  zwar  in- 
dem trotz  des  allgemeinen  Vorwärts,  nur  um  Abstand  zu  gewinnen, 
Compagnien  Halt  machen. 

Das  zu  einem  Viereck  auseinandergezogene  Bataillon,  welches  ent- 
weder eine  Spitze  oder  eine  Seite  dem  Feinde  zuwendet,  hat  sich  die 
Grundzüge  der  Gefechtsgliederung  gegeben  und  kann  trotzdem  leicht 
und  schnell  nach  allen  Seiten  Front  machen,  in  beliebiger  Richtung 
sofort  in  den  Kampf  eintreten. 

Das  Reglement  bietet  alle  zur  Formirung  eines  solchen  Vierecks 
nöthigen  Hilfen.  Zur  Bildung  desselben  aus  der  Colonue  genügt  das 
Couimando : „Vorderes  und  hinteres  Halbhataillon  Colonnenlinie  rechts 
(links)  Vorwärts!“  oder  „Vorderes  Halbbataillon  Colonnenlinie  rechts, 
hinteres  links  vorwärts!“  eventuell  mit  der  Bestimmung  der  Grösse  von 
Intervall  und  Distanz. 

Bei  der  Formirung  aus  der  Masse  könnte  commandirt  werden: 
.rechtes“  — und  sodann  nach  einer  zur  Gewinnung  der  Distanz  ent- 
sprechenden Pause:  „linkes  Halbbataillon  Colonnenlinie  vorwärts  auf 
die  n.  Compagnie!“  Die  Bezeichnung  der  Compagnien,  auf  welche  die 
Formationen  ausgeführt  werden  sollen,  lässt  die  Form  des  Vierecks  nach 
Ermessen  gestalten. 

Wird  diese  Formation,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  durch  Bestim- 
mung von  Compagnien  zur  Feuerlinie  augeordnet,  so  wird  ein  nur  theil- 
weise  auszuführender  Befehl  gegeben,  dem  diese  Beschränkung  wie 
beim  Auseinanderziehen  der  Züge  der  Compagnie  (E.  R.  Punkt  553) 
vorangesetzt  werden  müsste,  wenn  auch  diu  Formation  seiner  Com- 
pagnie Sache  des  Compagnie-Commandanten  ist  (ebenda  532).  Wenn 
auch  durch  ihre  Stellung  zur  Führung  des  Feuergefechtes  berufen,  sind 
die  vordersten  Compagnien  doch  noch  nicht  Compagnien  der  Feuer- 
linie, sondern  zunächst  nur  die  „vordersten  Compagnien“,  die  „vorder- 
sten geschlossenen  Abtheilungen“  (ebenda  8t>6,  887). 

Sind  die  Compagnien  im  Viereck  auseinandergezogen,  so  ist  es 
nicht  nothwendig.  dass  nun  näher  am  Gegner  Compagnien  zur  Gewin- 
nung der  Distanz  als  Bataillonsreserve  Halt  machen  Hatte  das  Terrain 
ein  näheres  Aufschliesseu  gestattet,  so  wird  dem  gedeckten  Halteu  vor 
dem  Heraustreten  aus  solchem  Terrain  ein  störender  Eindruck  nicht 
anhaften. 

Im  Viereck  ist  die  an  sich  nicht  leichte  Vorbewegung  des  aus- 
einander gezogenen  Bataillons  weniger  schwierig  als  in  der  Colonnenlinie 
durchzuführen.  Der  Vorzug  dos  Viereckes  tritt  besonders  bei  Direetions- 
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Veränderungen  hervor.  Um  schnell  und  sicher  in  der  neuen  Direction 
bereit  zu  sein,  ist  nur  eine  Schwenkung  in  den  Compagnien  auszuführeu, 
nach  welcher  bei  geringen  Aenderungen  die  Stellung  und  Aufgabe  der 
Compagnien  im  Bataillon  unverändert  bleibt,  bei  grösseren  sich  ver- 
ändern wird. 

Wenn  an  Stelle  des  Ausspanuens  einer  Feuerlinie  vor  der  ganzen 
Front  eine  Spitze,  eine  Angriffstöte  vorgeschoben  wird,  so  kann  bei  dem 
Ausbau  des  Kampfes  im  Eingreifen  der  Unterstützungen  die  Tüchtig- 
keit der  Führung  des  (ianzen  und  der  Glieder  sich  bewähren. 

Die  Beschränkung  auf  die  Durchführung  eiues  mechanischen  Vor- 
ganges ist  unzweckmässig,  keinesfalls  notlnvendig,  sondern  unzulässig. 
Mit  Durchbildung  einer  Technik  allein  wir!  mu  nicht  auslangen; 
auf  die  Seibstthätigkeit  und  das  Mitwirken  der  Führer  aller  Grade  kann 
man  nicht  verzichten  wollen  und  dürfen.  Die  Durchbildung  einer  Technik 
führt  noch  nicht  zur  Regsamkeit  und  Biegsamkeit:  streng  gebundene 
Theile  eines  Gauzeu  sind  nicht  zu  einer  Beweglichkeit  fähig,  wie  sie 
ein  Kampf  erfordert,  der  nicht  nur  im  Andrang  mit  vorgehaltenem 
Spiesse  besteht,  sondern  des  Gegners  Ordnungen  auseinander  hauen  will. 

Der  Kampf  ist  nicht  nur  brutale  Gewalt;  Muth,  Tapferkeit  und 
alle  Soldatentugendeu  beruhen  auf  einer  geistigen  Grundlage.  Die  Festi- 
gung dieser  Eigenschaften  bewirkt  die  Ausbildung,  welche  die  Glieder  in 
willigem  Gehorsam  der  leitenden  Führung  zu  thatkräftigum  Gebrauch 
in  die  Hand  gibt.  Die  moralischen  Eigenschaften  lassen  die  geistigen 
darin  sich  bethätigen,  dass  die  materielle  Gewalt  zur  Gewalt  eines 
Organismus  sich  umgestaltet. 

Die  Ausbildung  ist  eine  Vorarbeit  der  Führung,  welche  die  Thätig- 
keitsweise  der  Glieder  ordnet,  damit  in  dem  stürmischen  Handeln  des 
Kampfes  die  That  dem  Gedunken  entsprechen  könne.  Die  That  ist  aber 
das  Werk  von  Organismen;  selbst  die  vollendetste  Technik  lässt  Maschinen 
noch  nicht  Thatcn  verrichten. 

Die  Technik  des  angrifl’sweisen  Gefechts,  hei  der  liiuter  einander 
gestellte  Abtheilungen,  sich  in  einander  einschiebend,  den  Druck  immer 
mehr  verstärken  sollen,  eutfornt  aus  dem  Kampfe  jede  über  die  Be- 
herrschung  eines  Mechanismus  liinausgeheude  Fübrerthätigkeit. 

Vou  dem  N’achdrängeu  jedes  Vorbringen  der  ersten  Linie  abhängig 
zu  machen,  ist  eine  den  Forderungen  des  Reglements  (8671  wider- 
sprechende Übertreibung.  Andere  0 bertreibungeu  schlossen  sieb  an. 
Die  Wirksamkeit  des  Beispieles  der  Vorangehenden  und  der  Nach- 
drängenden wird  geschädigt,  wenn  eine  Veranlassung  zur  Zögerung  im 
Warten  gegeben  wird,  bis  vorne  verlässlich  das  Feuer  begonnen  ist. 
oder  die  Schwarmlinie  dazu  verhalten  wird,  statt  schon  bei  der  An- 
näherung der  Verstärkungen  sich  zu  erheben,  das  Anschlüssen  der 
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Verstärkungen  zu  erwarten,  oder  sie  gar  übersieh  hinausgehenzu  lassen, 
um  sich  ihnen  anzuschliessen. 

Mechanischer  Gleichförmigkeit  zu  Liebe  wird  das  sprungweise 
Vorgehen  möglichst  geregelt.  Boi  ihm  muss  die  Wirksamkeit  der  mora- 
lischen Kräfte  sich  bewähren:  der  Antrieb,  welcher  die  zurückgebliebe- 
nen Theile  voreilen,  sich  anschliessen,  zu  Voraneilenden  werden  lässt. 
— der  Antrieb,  welcher  deu  Vorkämpfer  bewegt,  sich  nicht  in  s zweite 
Glied  drängen,  sicht  nicht  überholen  zu  lassen. 

Dem  einstigen  Ketten-  folgte  das  Schwarmsystem,  an  dessen  Stelle 
sich  das  System  von  Abtheilungen  gesetzt  hat.  Je  grösser  die  vo.sprin- 
genden  Abtheilungen  sind,  desto  besser  wird  es  sein,  wenn  dabei  auch 
die  Gleichzeitigkeit  des  „Auf'  in  der  ganzen  Abtheilung  leidet. 

Ob  das  sprungweise  Vorgehen  materiell  durchführbar  ist,  darf 
nicht  gefragt  werden;  — beim  Vorgehen  der  feuernden  Kette  wurden 
einst  keine  Besorgnisse  vor  dem  Schuss  des  Nebenmannes  gehegt,  — 
der  Zweifel  an  seiner  Durchführbarkeit  aus  moralischen  Gründen,  weil 
immer  wieder  die  Abtheiluugen  dazu  gebracht  werden  müssen,  sich  zu 
erheben,  weist  erst  recht  darauf  hin,  den  Gedanken  des  Vorwärts  in 
den  Herzen  Aller  zu  pflegen. 

Wo  man  durchdringen  soll,  darf  wie  in  der  ersten  Liuie,  so  in  den 
nachfolgenden  Treffen  Nichts  aufhalten.  Das  unaufhaltsame  Vorwärts- 
streben hat  sich  nicht  auf  die  erste  Linie  zu  beschränken.  Es  kann 
daher  den  Reserven  nicht  zur  Regel  gemacht  werden,  durch  Einhalten 
der  Abstände  sich  die  Freiheit  ihrer  Bewegung  zu  bewahren.  Entwickeln 
sich  Linien  hinter  Linien  und  Treffen  hinter  Treffen,  so  kann  das  Ein- 
halten von  Abständen  die  Beherrschung  der  Abtheilungen  doch  nicht 
sieherstellou.  Ein  Mechanismus  lässt  nur  für  einerlei  Gebrauch  sich 
fertig  machen.  Ist  hier  nicht  der  Ort  des  Einbruchs,  ist  hier  zu 
warten  und  von  hier  aus  die  an  einem  andern  Ort  weiter  zu  führende 
entscheidende  Action  zu  unterstützen,  kann  dahin  im  Verlauf  des  Kampfes 
die  Aufgabe  sich  umgestalten,  dann  wird  die  Einrichtung  eines  Mecha- 
nismus nicht  genügen,  werden  die  Abtheilungen  derartig  zum  Ganzen 
verbunden  sein  müssen,  dass  sie  nicht  nur  in  einer  fast  bestimmten 
Richtung  in  Thätigkeit  gebracht  werden  können,  sondern  der  Lage 
entsprechend  in  verschiedener  Weise  eingreifen  können. 

Bei  linearen  Entwicklungen  können  die  Kräfte  nur  in  der  Eineu 
Richtung,  auf  die  sie  ihr  Platz  hinweist,  verwendet  werden.  Das  wird 
durch  das  Warten  der  rückwärtigen  Abtheilungen  nicht  geändert:  aber 
die  Gewalt  einer  entscheidenden  Anstrengung  wird  gelähmt,  wenn  den 
zum  Eingreifen  Bestimmten  das  Warten  auf  die  leichtere  Arbeit  eines 
späteren  Augenblicks  an  die  Hand  gegeben  wird 

Die  bequeme  Durchbildung  eines  formellen  Vorganges,  eines  fron- 
talen Vorschiebens  kann  nicht  genügen.  Auf  gewandten  Gebrauch  der 
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Kräfte  nach  den  Erfordernissen  und  Möglichkeiten  des  Augenblickes 
darf  man  nicht  verzichten;  damit  dieser  Verzicht  nicht  zur  Noth Wendig- 
keit werde,  muss  die  Ausbildung  die  ihr  gegebene  Aufgabe  voll  lösen. 

Die  Anregung  zum  entschlossenen  Vorwärts  verliert  sich,  wenn 
jedes  Vorgehen  vorne  von  einem  von  rückwärts  kommenden  Impuls,  und 
jedes  Eingreifen  von  rückwärts  von  der  Nothwendigkeit  einer  Belebung 
der  Thätigkeit  der  Vorderen  abhängig  gemacht  wird.  Selbst  wenn  von 
vornherein  der  ganze  Frontraum  mit  Plänklern  erfüllt  wurde,  haben  die 
Unterstützungen  sich  nicht  auf  die  Ausfüllung  entstandener  Lücken  zu 
beschränken.  Der  Kampf  ist  vorwärts  zu  treiben.  Wie  die  einer  Spitze 
folgeuden  Kräfte,  können  die  der  Plänklerlinie  folgenden  einen  accen- 
tuirlen  Kraftgebrauch  durchführen.  Nur  ein  solcher  zweckbewusster  Kraftge- 
brauch bringt  vorwärts,  lässt  zum  Ansetzen  des  entscheidenden  Angriffes 
gelangen,  bei  welchem  endlich  im  Äussersten  des  Kampfes  alle  Thätig- 
keiten  zu  der  Einen  des  letzten  Anfalles  sich  vereinigen. 

Die  Führung  kann  das  Ansetzen  der  Verstärkungen  zum  entschei- 
denden Angriff  schon  früher  nach  den  Verhältnissen  des  Terrains,  durch 
welche  die  Wirkung  des  vertheidigenden  Feuers  sich  bestimmt,  fest- 
setzen: aber  erst  im  Kampfe  selbst  offenbaren  sich  voll  und  ganz  die 
Stärken  und  Schwächen  des  Gegners.  Jenen  sich  entgcgenstemmen. 
diese  zum  Erfolge  ausnützeu  zu  können,  dazu  muss  die  Führung  die 
Kräfte  beherrschen  und  daher  dieselben  nicht  nur  zu  einem  Neben-  und 
Ineinander-,  sondern  zu  einem  Zusammenwirken  sich  bereitstelleu. 

Der  Beginn  des  entscheidenden  Vorgehens  hat  die  Führung  in  der 
Hand;  sie  ordnet  die  Thätigkeit  der  Reserven,  mit  deren  Eingreifen  die 
Steigerung  des  Kampfes.  Wo  die  Entscheidung  nicht  gesucht  wird, 
vorgeschobene  Feuertreffen  hingehulten  werden,  der  Angriff  au  einem  an- 
deren Punkte  oder  zu  einer  späteren  Zeit  erfolgen  soll,  da  verlöschen 
von  seihst  die  Impulse,  verläuft  der  Kampf  von  selbst  in  ein  stehendes 
Feuergofecht,  weil  keine  Steigerung  der  Kraft  hier  zur  Steigerung 
des  Kampfes  antreibt. 

Wird  der  Zeitpunkt  zum  Beginne  des  entscheidenden  Vorgehens 
nicht  durch  andere  Verhältnisse  (E.-R.  1869)  bedingt,  so  besteht  keine 
Veranlassung,  das  entscheidende  Vorgehen  vom  bisherigen  Vorgehen  zu 
trennen.  Nur  die  Nothwendigkeit  kann  im  Vorgehen  einhalten  lassen, 
um  Athem  zu  schöpfen,  seine  Kräfte  zur  letzten  Anstrengung  zu 
suinmeln.  Es  muss  aber  nicht  vorerst  eine  dauernde  Feuerwirkung 
die  Berechtigung  zu  dieser  äussersten  Anstrengung  gewinnen  lassen. 
Hier,  an  der  Grenze  der  entscheidenden  Distanzen,  darf  am  wenigsten 
die  directe  Beziehung  des  Feuers  auf  das  Vorgehen,  die  Vereinigung 
der  Thätigkoiten  durch  das  Einschieben  eiuer  Vorbereitung  des  Vor- 
gehens durch  Feuer  aufgehoben  werden. 
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Nichts  zwingt  dazu,  das  weitere  Herankampfeu  prinzipiell  iu  einer 
anderen  Weise  zu  gestalten,  an  Stelle  gegenseitiger  Unterstützung  stoss- 
weisen  Anfall  zu  setzeu. 

Wohl  hat  hei  geringen  Spannungen  in  der  Action  noch  geringer 
Kräfte  die  einzelne  Wirkung  grosseren  Einfluss,  tritt  daher  die  Einzel- 
persönliehkeit  der  Abtheilung  noch  stärker  hervor,  während  bei  der 
Spannung  des  entscheidenden  Stadiums  iu  der  Masse  die  Einzelpersön- 
lichkeiten verschwinden,  nur  grössere  Anstrengungen  Eindruck  machen. 
Von  den  Verhältnissen  wird  es  abhüngeu,  welche  Kraft  zu  einem  vor- 
wärtstreibenden Impuls  nothwendig  ist,  in  welchem  Bereich  derselbe 
wirksam  werden  kann,  und  wie  weit  man  mit  ihm  kommt.  Die  Äusse- 
rungen des  moralischen  Gehaltes  lassen  sich  nicht  reguliren.  Ist  die 
Feuerlinie  auf  Eiumal  und  in  Einem  Satze  auf  die  sogenannte  Schnell- 
feuerdistanz zu  bringen.  — wer  wollte  etwas  dagegen  haben? 

Eine  andere  Frage  ist  aber,  ob  alle  Maassnahmen  sieh  darauf  zu 
richten  haben,  dass  dies  geschehe.  Mau  glaubt  energisches  Handeln 
darin  zu  linden,  wenn  man  die  Kräfte  möglichst  gleichzeitig  iu  Wirkung 
und  Bewegung  zu  setzeu  sucht,  versäumt  aber  darüber  die  Energie, 
welche,  von  dem  beseelenden  Antrieb  Aller  getragen,  den  Organismus 
erfüllt. 

Keine  dauernde  Vorbereitung  wird  verhindern,  dass  ein  nieder- 
gehaltenes Feuer  in  neuer  Kraft  sich  wieder  erhebt,  wenn  die  nieder- 
drückende Gewalt  aufhört.  Man  muss  für  das  Vorgehen  immer  mit  dem 
Feuer  des  Gegners  rechnen,  dessen  gewiss  sein,  die  Verluste  ertragen 
zu  können,  die  ein  Vorstoss  erleiden  wird,  den  kein  Feuer  schützt,  oder 
mau  muss  die  Verbindung  des  Feuers  mit  Vorgehen  sich  erhalten.  Man 
mag  wünschen,  in  der  einen  Weise  fertig  zu  werden,  muss  aber  die 
andere  Weise  sich  sichern,  um  iu  jedem  Falle  fertig  werden  zu  können. 
Mau  darf  nicht  hartnäckig  darauf  bestehen,  stossartig  mit  der  ganzen 
Linie  vorwärts  kommen  zu  wollen. 

Der  Trennung  der  Aufgaben  in  Feuervorbereitung.  Anfall  mit  dem 
Schnellfeuer  und  Anlauf  mag  eine  treffen  weise  Gliederung  entsprechen 
können.  Besteht  aber  diese  scharfe  Sonderung  nicht,  handelt  es  sich 
um  ein  fortgesetztes  Herankämpfen,  um  ein  immer  wieder  sich  erneu- 
erndes Vorgehen,  müssen  dazu  frische  Kräfte  dort  eingreifen.  wo  der 
Ersatz  der  Verluste,  die  Einhaltung  der  Augriffsrichtuug  es  fordert,  oder 
wo  davon  ein  grösster  Erfolg  zu  erwarten  ist,  wo  der  grösste  Eindruck 
aut  die  vorne  Kämpfenden  gemacht  werden  kann,  von  wo  aus  das  weitere 
Vordringen  am  ausführbarsten  ist  tE.-K.  18B8),  daun  wird  dieser  Ver- 
bindung von  Thätigkeiten  besser  eine  organische  Vereinigung  der  Han- 
delnden entsprechen  als  eine  lineare  mechanische  Anordnung,  und  besser 
eine  Vorarbeit  des  Friedens,  welche  die  organische  Thätigkeit  der  Glie- 
der, nicht  nur  eine  technische  Gewandtheit  ausbildet. 
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Schon  die  Natur  der  Erfolge  des  Feuers  nöthigt  zur  Gliederung 
des  Angriffs. 

ln  der  Dauer  und  Steigerung  des  Feuers  wird  einmal  der  Moment 
eintreten,  wo  die  Herrschaft  über  dasselbe  verloren  geht.  Den  Erfolg 
des  vertheidigcnden  und  angreifenden  Feuers  berührt  das  nicht  in 
gleicher  Weise.  Das  Feuer  des  Angreifers  wird  se,hon  durch  das  Ziel 
desselben  auf  die  Stelle  zusammengehalten,  an  der  man  einbrechen  will. 
Das  Feuer  des  Angreifers  mag  zu  einem  unarticulirten  Feuer  werden, 
dennoch  bleibt  es  in  der  Richtung  auf  das  entscheidende  Ziel.  Gegen- 
über dem  Angreifer  ist  aber  das  leitungslos  gewordene  Feuer  des  Ver- 
teidigers wirkungslos,  weil  der  Angreifer  in  den  in  der  Verletzungs- 
sphäre sich  öffnenden  Lücken  dort  vorzudringen  sueht,  wohin  der  Strom 
des  vertheidigcnden  Feuers  nicht  reicht.  Solches  Vorgehen  bedingt  aber, 
dass  die  Gliederung  erhalten  bleibe,  in  der  das  Mitwirken  Aller  seine 
Vereinigung  und  daher  seine  Gewalt  findet. 

Das  Verstärken  der  ersten  Linie  kann  sich  nicht  darauf  beschrän- 
ken dieselbe  nur  zu  einer  dem  Massenfeuer  entsprechenden  Stärke  zu 
verdichten;  nicht  im  Massenfeuer,  sondern  im  endlichen  Einbrüche  be- 
enden sich  die  Dinge. 

Lineare  Verstärkungen,  die  nicht  die  Kraft  zum  Vorbrechen  geben, 
werden  zu  einer  Überfiillung,  zu  einem  Gedränge  in  der  ersten  Linie 
führen  : die  Verluste  werden  sich  steigern,  aber  nicht  die  Wirkungen 
des  eigenen  Feuers.  Die  Unmöglichkeit,  am  Feuer  theilnehmen  zu 
können,  mag  nach  vorwärts  treiben,  um  nicht  unnütz  hier  dem  Verder- 
ben ausgesetzt  zu  verweilen,  um  ein  Ende  zu  machen;  man  würde  damit 
aber  die  Notb  herbeiführen,  auf  dass  daraus  eine  Tugend  werde. 

Besser  wird  es  seiu,  die  Verstärkungen  dort  zur  Bildung  von  Massen 
zu  verwenden,  von  wo  man  vorbrechen  will  und  kann.  Die  Verluste 
werden  dabei,  gegenüber  denen  bei  oiner  linearen  Verdichtung,  selbst 
danu  nicht  gesteigert  werden,  wenn  diese  Massen  nicht  sofort  zum  Ein- 
brüche gelangen.  Linien  fangen  wie  breite  Scheiben  wände  das  unarticu- 
lirte  Feuer  des  Vertheidigers  auf;  Massen,  die  nicht  als  solche  heran- 
goführt.  sondern  vor  der  Einbruchsstelle  gebildet  werden,  müssen  nicht 
das  Feuer  des  Gegners  auf  sich  ziehen,  und  daher  auch  nicht  der  ma- 
teriellen Gewalt  desselben  erliegen. 

Solches  Vorgehen  enthält  nicht  den  Glanz  eines  anfallartigen  Über- 
ganges zum  Massenfeuer  und  zum  Anlauf,  mit  denen  zu  überraschen 
doch  wohl  unmöglich  sein  wird,  dürfte  aber  in  natürlicher  Weise  all’ 
die  kleinen  Vortheile  sich  von  selbst  ergebender  Überraschungen  im 
Einzelnen  ausnützen. 

Mechanische  Trennung  in  eine  Vorbereitungs-,  ein  Sehnollfcuer- 
und  eine  Anlaufstaffel  verträgt  sich  mit  diesem  Vorgehen  nicht.  Der 
Führung,  welche  das  in  Bewegungsetzen  dieser  Staffeln  beherrschen 
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könnte.  scheint  deshalb  die  Bethütigung  ihres  Einflusses  sich  zu  er- 
schweren. Mechanische  lineare  Trennung  macht  es  aber  nur  der  Füh- 
rung leichter,  die  auf  Beherrschung  des  Ausetzens  zum  Kample  sich 
beschrankt:  solche  Trennung  zerstört  die  einheitliche  Organisation  des 
Ganzen,  zwingt  zum  Verzicht  auf  allseitiges  Mitwirken,  welches,  dem 
Gedanken  des  Befehls  dienstbar  gemacht,  den  Kampf  selbst  beherrschen 
liesse. 

In  der  Vorbewegung  der  Keserveu  offenbart  sich  der  Entschluss 
zur  Entscheidung.  Der  entscheidende  Schritt  begann.  Zurückhaltung  ist 
unnöthig  geworden:  je  schneller  einmüthiges  Drängen  die  Arbeit  des 
Kampfes  bewältigt,  desto  besser.  Das  Vorwärts,  welches  in  der  dauern- 
den Anstrengung  des  Herunkämpfeus  bis  hieher  gebracht  hat.  kann  nun 
\or  dem  letzten  Schlitte  nicht  an  ein  Befehlswort  gebuuden  werden, 
damit  der  Ruf  desselben  ein  Ganzes  in  Bewegung  setze.  Der  liut,  der 
die  Truppen  zu  einem  Handeln  muss  auffordern  können,  hei  welchem 
nicht  mehr  ein  Abwägen,  sondern  selbstlose  Aufopferung  allein  gilt,  der  das 
rücksichtsloseste  Einsetzen  verlangt,  wird  und  darf  nicht  die  Regel  sein. 

Das  allgemeine  Erheben  zu  einer  letzten  Anstrengung  ist  so  ein 
äusserstes  Mittel:  es  kann  aber  das  allgemeine  Vorbrechen  auch  aus  der 
Leichtigkeit  des  Erfolges  sich  ergeben.  Diese  Extreme  lassen  das  Heran- 
kümpfeu  durch  einen  Stoss  ergänzen ; in  der  Regel  kann  aber  doch  nicht 
als  Forderung  aufgestellt  werdeu,  dass  liier,  wo  die  moralischen  Gewal- 
ten Alles  beherrschen,  nicht  nur  materielle  Wirkungen,  sondern  Ein- 
drücke entscheiden,  das  iraponirende  Vorbrechen  der  ganzen  Linie  an- 
zustreben ist.  Es  ist  fraglich,  was  gewaltiger  die  üemiither  bewegt:  die 
wie  ein  unabwendbares  Verhängnis  sich  heranwälzende  Macht  des  An- 
griffes, dessen  Vorschreiten  zu  verhindern  jede  Anstrengung  versagt, 
oder  der  Versuch  eines  einförmigen  Heranbewegens  seitens  einer  breit 
gedehnten  Masse,  die,  so  lange  sie  sich  heranbewegt,  schutzlos  der  Zer- 
trümmerung ausgesetzt  ist?  In  keinem  Falle  darf  jedoch  von  vornherein 
darauf  gerechnet  werden,  dass  ein  früher  weichender  Gegner  die  An- 
strengungen nicht  auf  die  äusserste  Probe  stellen  werde. 

üb  nun  der  Angriff  stossweise  durchgeführt  werden  soll  oder  sich 
vorwärts  an  den  Gegner  heranringen  will,  immer  wird  Festigkeit  und 
Ordnung,  aber  auch  selbstthätiges  Mitwirken  Aller  die  Grundbedingung 
seines  Erfolges  sein.  Selbstthätiges  Mitwirken  und  Gewalt  des  Befehls 
sind  keine  Gegensätze.  Nur  die  Truppe,  welche  Zusammenhalt,  kauu 
zusammengehalten  werden ; die  Gewalt  des  Befehls  ist  an  die  Er- 
haltung der  Ordnung  gebunden,  und  die  Erhaltung  der  Ordnung  ver- 
wehrt nicht  die  Bethätigung  des  Mitwirkens,  ln  der  Formlosigkeit 
liegt  die  Auflösung  und  die  Ohnmacht.  Aber  es  handelt  sich  heute 
nicht  mehr  um  Formen,  in  denen  ein  Mechanismus  sich  aufbaut,  und  in 
denen  die  Thätigkeit  eines  Mechanismus  sich  vollzieht,  sondern  um 
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Formen,  in  denen  die  organische  Gliederung  sieh  ausdrückt,  damit  die 
Leitung  die  Glieder  zu  beherrschen  vermag,  und  die  Kräfte  in  ihren 
Anstrengungen  sich  vereinen  können : es  handelt  sich  für  die  Truppe 
nicht  um  die  technische  Durchführung  einer  Kampfesarbeit,  sondern  um 
das  Durchringen  eines  Kampfes,  in  welchem  alle  Kräfte  in  höchster  An- 
spannung sich  bewähren  müssen. 


II. 

Im  Kampf,  einer  Lebensthätigkeit  vernunftbegabter  Streiter,  muss 
sich  nicht  die  intellectuelle  Kraft  der  physischeu  wie  eines  Instruments 
bedienen,  sondern  es  belebt  eine  Seele  den  Körper,  dessen  Gliedern  die 
Waffen  mit  angehören,  den  diese  Waffen  bewehren. 

Dass  die  Waffe  zur  Masehiue  wird,  lässt  die  Thätigkeitswoise  des 
Streiters  von  der  natürlichen  Art  des  Kampfes  sich  entfernen.  Bei 
solcher  Steigerung  der  physischen  Kraft  wird  dio  intellectuelle  Tliätig- 
keit  zur  Anwendung  derselben  in  einer  feineren,  weniger  kampfgeinässen 
Weise  erfordert;  Überlegung  muss  die  momentan  entsprechende  Wirk- 
samkeit bestimmen  ; der  Instinkt  genügt  nicht. 

Die  Fernwaffe  stellt  zudem  den  Einzelnen  dein  Einzelnen  nicht 
mehr  direct  gegenüber;  der  Einzelne  muss  als  Theil  einer  Gesammt heit 
wirken : seine  Eigeuthätigkeit  tritt  nicht  hervor.  Der  Einzelne  oder  die 
Gesammtheit  derselben  muss  darum  aber  noch  nicht  zur  Maschine,  dem 
Führer  die  Truppe  nicht  zum  Werkzeug  werden,  sondern  Führer  und 
Truppe  bleiben  zusammengehörig,  wie  Mann  und  Schwert,  — die  bewehrte 
Hand  des  Mannes,  wie  Seele  und  Körper. 

Ist  eine  Führung,  welche  dio  Natur  der  zu  ihrer  Verfügung  stellen- 
den Kräfte  nicht  auf  den  Gebrauch  derselben  in  einem  Mechanismus 
beschränkt,  der  die  Truppe  als  ein  Organ  dient,  an  sich  überlegen,  weil 
maschinenmüssige  Thütigkcit  weniger  der  Natur  des  Kampfes  entspricht, 
so  muss  diese  Überlegenheit  mit  Steigerung  der  materiellen  Kräfte  um- 
somehr sich  bewähren,  da  der  Gegensatz  zwischen  dem  Maschinen- 
niiissigen  von  Mechanismen  und  zwischen  der  der  Steigerung  des  Kampfes 
sich  unpassenden  Thätigkeit  von  Organismen  sich  verschärft. 

Die  nicht  durch  eigene  innere  Kraft  bewegten  Mechanismen 
muss  eine  äussere  Kraft  vollständig  beherrschen:  in  Organismen  finden 
die  Glieder  ihr  Leben  im  Loben  des  Ganzen : das  Princip  ihrer  Thätig- 
keit ist  die  Pflicht. 

Die  Pflicht  gründet  sich  nicht  auf  den  Willen;  ihre  Antriebe  zum 
Kumpfe  bedürfen  nicht  eines  Gefühls  der  Feindschaft,  welches  überhaupt 
nicht  eine  nolhwendige  Grundlage  des  Kampfes  ist  Die  Nothwebr  kommt 
ohne  Feindschaftsgefühl  zur  Tendenz  der  Vernichtung  des  Gegners.  Die 
ruhigste  Erwägung  lässt  in  Erkennung  der  in  der  Gewalt  liegenden 
Elementarkraft,  die  zum  Änssersten  treibt,  der  Gewalt  mit  gesteigerter 
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Gewalt  entgegentreten.  Auch  ohue  Hass  — im  fanatisme  militaire  ist 
von  ihm  keine  Spur  - geht  der  Kampf  so  weit,  als  die  Kraft  reicht. 
Die  Steigerung  des  Äussersten  im  Kampfe  offenhart  sieh  der  Vernunft, 
welche  begreift,  dass  Existenz  gegen  Existenz  steht,  erkennt,  dass  die 
(iewalt  dazu  zwingt,  den  Gegner  zu  liberbieten.  Die  Erkenntnis  der 
Nothwendigkeit  bewegt  den  \\  illen,  ruft  die  Vernichtungsabsicht  hervor 
und  die  Offensivtimt. 

W«nn  auch  das  Gefühl  der  Feindschaft  eine  Erregung  des  Willens 
erzeugt,  die  zur  That  führt,  die  Aufopferungsfähigkeit  entspringt  diesem 
Gefühle  nicht:  zu  ihr  bedarf  es  anderer,  festerer  und  nachhaltigerer 
Kraft  des  Gemiiths. 

Der  Gewaltact  bleibt  darum  doch  eine  Handlung,  die  der  natür- 
liche Trieb  mehr  als  die  Vernunft  beherrscht,  auf  welche  die  Empfindung 
lebhafter  ein  wirkt  als  die  Überlegung;  aber  es  ist  nicht  noth  wendig, 
von  Käserei  auszugehen,  um  Vernunft  und  Überlegung  wie  eine  ausser- 
halb der  handelnden  Kriifte  liegende  Kraft  einzuführen,  welche  die  An- 
triebe des  Gefühls  regulirt.  damit  aus  dem  instinktiven  Verlauf  der 
Handlung  eine  That  überlegter  Absicht  werde. 

Dass  alle  Vernunft  die  (iestaltung  des  Kampfes  nicht  zu  verändern, 
dessen  Naturwüchsigkeit  nicht  zu  beseitigen  vermag,  nöthigt  nicht  dazu, 
die  Vernunft  aus  deu  kämpfenden  Kräften  zu  entfernen,  sie  zu  einer 
äusseren  Macht  zu  machen.  Der  Kampf  ist  nicht  eine  That,  die  einseitig 
gesetzt  wird,  sondern  es  beruht,  im  Kampfe  Alles  auf  Gegenseitigkeit, 
die  iu  Wechselwirkung  zum  Äussersten  treibt. 

tiemäss  der  Natur  der  Kämpfenden,  die  in  dauernder  Tliätig- 
keit,  was  in  Einer  Anstrengung  nicht  zu  erreichen  ist,  erstreben 
können,  herrscht  aber  das  Ausserste  nicht  unbeschränkt.  Der  Antrieb 
dos  Äussersten  ist  daher  der  voraussehenden  Vernunft  unterworfen.  Es 
darf  das  Handeln  nicht  zu  unüberlegten  Ausbrüchen  fortge.rissen  werden; 
Vernunft  wird  das  Ausserste  nielit  rücksichtslos  versuchen,  sie  kann  die 
Beherrschung  des  Äussersten  sich  erringen. 

In  dieser  Weise  regelt  sich  der  Antrieb  des  Äussersten  durch  die 
Erkenntnis,  welche  die  Ziele  setzt,  die  erreichbar  sind  und  erreicht 
werden  müssen,  die  zu  lösende  Aufgabe  bestimmt,  welche  die  Ent- 
scheidung enthält  oder  den  Verhältnissen  gemäss  sich  begrenzt. 

In  gleich  vernünftiger  Weise,  nicht  wie  in  blinder  Wuth,  bewegt 
den  Einzelnen,  wie  das  Ganze,  der  Antrieb  zum  Kampfe,  nur  dass  für 
ihn  nicht  nur  die  Wechselwirkung  des  ihm  gegenüberstehenden  Gegners, 
sondern  auch  seine  Stellung  maassgebend  ist.  die  er  im  Ganzen  des 
Kampfes  einnimmt.  Darin  liegt  für  den  Einzelnen  ein  Zwang:  ein  an- 
treibender zur  Erfüllung  der  Forderung  und  Verpflichtung  des  Zu- 
sammenwirkens, der  gegenseitigen  Unterstützung  und  Hilfe,  — und  eine 
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Zurückhaltung,  die  seine  persönliche  Initiative  fesselt,  bis  der  Moment 
auch  für  ihn  gekommen  ist. 

So  lange  die  Dinge,  wie  im  Handgemenge,  einfach  liegen,  sind 
die  Forderungen  gleichzeitiger  Wirkung  und  gegenseitiger  Unterstützung, 
welche  die  Thätigkeit  des  Einen  an  die  des  Andern  binden  und  so  dessen 
individuellen  Willen  mehr  bestimmen  als  beschränken,  leicht  zu  erfüllen; 
der  Kampfinstinct  lässt  dem  schon  nachkomrnen.  Werden  aber  die  Be- 
ziehungen der  Handlungen  auf  einander  feiner  und  complicirter,  so  dass 
sie  dem  Verständnis  sich  erst  klar  legen  müssen,  dann  bedarf  die 
Handlungsweise  einer  besonderen  Schulung  und  Leitung. 

Die  Leitung  des  Ganzen  wird  die  Bestimmung  des  Moments  für  Ent- 
fesselung der  Thätigkeit  der  Glieder  des  Ganzen,  der  Einzelnen,  sich  be- 
wahren. Diesen  Beginn  oder  eine  Steigerung  des  Kampfes  durch  das 
Handeln  der  (Bieder  gegen  den  Willen  des  Ganzen  verhindern  und  die 
Selbstthätigkeil,  die  Miithütigkeit  der  Glieder  und  der  Einzelnen  besei- 
tigen. sind  offenbar  verschiedene  Dinge.  Um  Übergriffen  vorzubeugen, 
muss  nicht  jedes  innere  Leben  erstickt  werden.  Es  lässt  sich  ertödteu,  aber 
nicht  wieder  wie  durch  ein  Zauberwort  erwecken.  Dem  losen  Haufen 
fehlt  die  Entsagungsfähigkeit  der  festgefügten  Truppe,  — die  Fähigkeit. 
Allem  zu  entsagen,  was  den  Einzelnen  abhalten  möchte,  seine  Stellung 
in  der  Truppe  voll  und  ganz  zu  erfüllen.  Der  Entsagungsfähigkeit,  welche 
jeder  Forderung  genügen  lasst,  wiederstreitet  aber  nicht  nur  die  Eigen- 
thätigkeit  nicht,  in  welcher  aus  sich  selbst  heraus  die  (Bieder  Alles  an 
den  Erfolg  setzen,  sondern  ohne  solche  Entsagung  gelangt  man  auch 
nicht  zur  Eigenthätigkeit. 

Die  Nothwendigkeit  des  Zwunges  beruht  nicht  darauf,  dass  im 
Willen  zum  Kampfe  ein  schrankenloser  Antrieb  zum  Aussersten  sich 
findet,  den  die  leitende  Vernunft  zähmen  muss;  sie  begründet  sich  durch 
die  Unzuverliisslichkeit  der  Einzelwillen.  Wenn  auch,  wie  der  Mange) 
an  Willen  der  Einzelnen,  der  Mangel  an  Durchbildung  zu  mechanischer 
Kampfweise  führt,  so  lässt  doch  die  Nothwendigkeit  des  Zwanges  sich 
immer  auf  einen  Mangel  des  Willens  zum  Mitthun  zurückführen,  da 
das  Fehlen  der  Durchbildung  Nichts  ist  als  ein  Mangel  an  vernünftigem 
Willen.  Wo  diese  Durchbildung  besteht,  wird  Unbotmässigkeit  nicht 
über  die  Aufgabe  hinnusführen,  wird  es  leicht  sein,  die  Selbstthiitigkuit 
zu  zügeln,  ilie  Krall  in  der  Gewalt  zu  behalten,  da  in  dem  Mitthun- 
woilen  die  Selbstthitigkeit.  wie  ihre  Wurzel,  so  ihre  Grenze  findet,  um 
nicht  über  das  Mitwirken  hinauszugehen,  das  in  dem  Mitkönnen  vor- 
bereitet und  sicher  gestellt  wurde. 

Das  einzige  Mittel  des  Zwanges  ist  die  Aufreehthaltung  starrer 
Formen.  Wie  aber  nicht  erst  im  formalen  Zwang  dem  Kampfe  die  ver- 
nünftige Grundlage  gegeben  werden  muss,  so  muss  überhaupt  die  Form 
nicht  erst  als  eine  Einrichtung,  welche  die  Kräfte  zusammenfasst,  dem 
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Körper  aufgedrungen  werden,  dessen  innere  Kraft  schon  in  seiner  ge- 
wonnenen Gestaltung  sich  offenbart. 

Als  körperliche  Gestaltung  wird  die  Form  durch  das  Mitwirken 
aller  inneren  Kräfte  mitgebildet.  als  Einrichtung  eines  Mechanismus  aber 
demselben  gegeben.  In  dem  Einen  Fall  ist  sie  das  Ergebniss  der  Willen 
Aller.  — das  Ergebniss  des  leitenden  Willens  in  seiner  Wirkung  auf  die 
Mitbestimmung  durch  die  Willen  der  Einzelnen:  in  dem  anderen  Fall  ist 
sie  allein  von  dem  leitenden  Willen  bestimmt,  das  Mittel  deshalb,  die 
Willen  aller  zu  binden,  ihr  Nichtwollen  zu  verhindern,  ihr  Ausharren 
zu  erzwingen.  In  der  Form  verkörpert  sich  das  Zusammenhalten  des 
Ganzen,  und  die  Form  zwingt  zum  Zusammenhalten  des  Ganzen. 

Die  gemein8chaltliche  Aotion  Vieler  bedarf  einer  Form,  durch 
welche,  über  dio  Vereinigung  zu  einer  Summe  hinaus,  die  Vereinigung 
zu  einem  Ganzen  sich  bildet,  das  als  mechanische  Ordnung  in  der 
starren  Einheit  die  Einzelthätigkeit  Verschwinden  lässt,  als  organische 
Ordnung  die  Einzelthätigkeiten  zu  gegenseitiger  Hilfe  und  Steigerung 
des  Erfolges  verbindet. 

Heim  Organismus  ist  die  Form  nicht  an  sich  ein  Zwang,  sondern 
eine  Ordnung,  welche  die  Einzelthätigkeiten  durch  Gliederungen  hin- 
durch zur  Tbätigkeit  des  Ganzen  verbindet.  Für  den  Willen  des  Einzelnen 
liegt  in  den  Ordnungen  die  vernünftige  Schranke,  welche  Freiheit  von 
Ungebundenheit  unterscheiden  lässt.  Zu  solcher  Beschränkung  gelangt 
von  selbst  der  vernünftige  Wille,  damit  die  Schrankenlosigkeit  nicht  zu 
einer  Verwirrung,  und  diese  nicht  zur  Aufhebung  jeder  freien  Regung 
führe  Oie  Erhaltung  von  Ordnung  und  Form  sichert  das  Zusammen- 
wirken und  damit  den  Erfolg 

Soll  im  Stosse  die  Kruft  des  Ganzen  wirken,  so  ist  die  Erhaltung 
dieses  Ganzen,  der  Form  dos  Mechanismus,  die  Bedingung  des  Erfolges: 
der  Einzelne  muss  im  Ganzen  trotz  aller  Einwirkung  seinen  Platz  be- 
haupten. 

Oas  enge  Aneinanderschliessen,  das  Zusammendrängen  der  Einzelnen 
mechanischer  Ordnung  ist  bei  organischer  Ordnung  nicht  zulässig  In  der 
dauernden  Handlung  sollen  die  Krfilte  der  Einzelnen  im  Ganzen  Zusammen- 
wirken : Rauin  und  Freiheit  zur  Bewegung  muss  ihnen  gelassen  werden,  an 
Stelle  der  starren  Form  eine  fortwährende  Herstellung  und  Bildung  der 
Form  die  Einheit  des  Handelns  erhalten. 

Oie  starre  Ordnung  ist  beim  Mechanismus  Alles,  ihre  Vernichtung 
zugleich  Vernichtung  des  Zusammenhaltes  und  der  Kraft,  eine  Ver- 
änderung derselben  während  des  Kampfes  aber  uunöthig  und  unzulässig, 
weil  dor  Mechanismus  an  den  Gegner  als  Stosskörper  sich  heranbewegen 
muss.  Wird  von  einer  lockeren  Ordnung  ausgegangen,  sollen  die  Kräfte 
erst  mit  der  Steigerung  des  Kampfes  sich  verdichten,  so  kann  dem  ein 
Mechanismus  nur  in  einförmigster  Weise  entspiechen.  Der  Organismus 
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aber,  dem  die  Gliederung  und  sein  innerer  Zusammenhalt  Beweglich- 
keit und  die  Möglichkeit  gewähren,,  seinen  Kraftgebrauch  dem  Verlaut 
des  Kampfes  anzupassen,  kann  mit  kleinen  Gliederungen  beginnen,  um, 
immer  wieder  die  Formen  verändernd,  den  Zusammenhalt  der  Gliederungen 
und  Glieder  zum  Zusammenhalt  in  immer  höheren  Verbänden  und  endlich 
im  Ganzen  zu  vereinigen,  wenn  im  engen  Verbände  der  um  die  Ent- 
scheidung ringenden  Kräfte  der  Kaum  für  gegliederte  Thätigkeit  ver- 
schwindet. Ihn  überwindet  nicht  die  Zerstörung  der  Form,  sondern  die 
Zerstörung  des  Zusammenhaltes  des  Ganzen  durch  Überwindung  der 
Glieder,  durch  Zerstörung  der  Verbände. 

Die  Veränderungen  der  Form  beim  dauernden  Kampf  von  Organismen 
lassen  sich  nicht  regeln  und  bedürfen  nicht  der  Einwirkung  eines 
formalen  Zwanges.  Der  innere  Zusammenhalt  ermöglicht  die  Gewand- 
heit,  dem  Augenblick  entsprechend  eine  Form  des  Zusammenwirkens 
durch  eine  audere  zu  ersetzon,  lässt  in  der  Auflösung  des  Kampfes  die 
Einheitlichkeit  nicht  verlieren,  sondern  durch  Wiederformuug  von 
Gliedern  und  Körpein  immer  wieder  festigen  und  erneuen. 

Gemeinsam  und  in  gegenseitiger  Unterstützung  zu  handeln,  wenn  es 
schon  erzw  ungen  werden  muss,  lässt  sich  nur  durch  starre  unveränderliche 
Formen  erzwingen.  Bedarf  es  des  Zwanges  nicht,  dann  sind  nicht  un- 
bewegliche Formen  möglich,  sondern  selbst  eine  scheinbare  Nichtform, 
eine  Unordnung,  eine  Improvisation,  so  dass  dennoch  in  ihrer  Form 
Ordnung  und  Überlegung  und  Verständnis,  Zusammenhalt,  gemein- 
sames Handeln  und  gegenseitige  Unterstützung  sich  finden. 

Die  Kampfweise  wiid  nicht  improvisirt;  improvisirt  wird  nur,  was 
mehr  oder  weniger  improvisirt  werden  muss:  das  Spiel  der  Glieder  im 
Kampf  von  Organismen.  Improvisationen  sind  möglich  und  müssen 
möglich  sein,  — Improvisationen,  die  von  der  Leitung  des  Kampfes  aus- 
gehen, welche  nicht  mit  dem  in  Bewegungsetzen  der  Kräfte  fertig  ist, 
sondern  ihren  Einfluss  bis  zum  letzten  Augenblick  ausüben  muss  und 
ausüben  kann,  und  Improvisationen,  die  von  den  Gliedern  ausgehen,  in 
denen  ihr  körperliches  Gefühl,  ihr  Leben,  ihre  Initiative  sich  zeigt. 

Diese  Initiative,  durch  welche  die  Kraft  des  Gliedes  im  Bingen 
des  Körpers  sich  geitend  macht,  widerstreiiot  nicht  einer  geregelten 
Ordnung,  sondern  entspricht  derselben,  lässt  sie  gemäss  dem  den  Körper 
und  die  Glieder  durehströmenden,  die  Glieder  und  den  Körper  vereinigen 
den  Lebensprincip  sicii  gestalten.  Aber  die  Berechtigung  dieser  Initiative 
hat  ihre  Grenzen,  sie  darf  die  einheitlich  geregelte  Wirkung  des 
Ganzen  nicht  compromittiren.  Das  ist  um  so  eher  zu  befürchten,  je 
weniger  die  einzelnen  Handlungen  enge  Zusammenhängen,  am  wenigsten 
also  bei  der  eng  verbundenen  Thätigkeit  entscheidender  Wirkungen. 
Hier,  wo  im  Drange  des  Moments  die  Einwirkung  des  Befehls  zu  spät 
kommen  würde,  ersetzt  ihn  die  Initative  des  Einzelnen:  hier  gibt  es 
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kaum  noch  etwas  zu  ptäjndiciren,  hier  kann  der  Befehl  sieh  kaum 
mehr  die  Vorhand  bewahren. 

Wenn,  und  das  muss  unterschieden  werden,  es  sich  nicht  mehr 
um  die  Frage  handelt,  ob  entscheidende  Wirkung  zu  erstreben  ist 
oder  nicht,  sondern  entscheidendes  Handeln  als  Ziel  gesetzt  ist.  dann 
kann  von  eiuer  Voreiligkeit  der  Vorstürzenden  nicht  mehr  die  Rede 
«ein ; alle  zum  entscheidenden  Handeln  berufenen  Krittle  müssen  ein- 
greifen:  die  Entfesselung  der  Initiative  Aller  wird  zum  Erfolg  führen. 
So  lange  aber  zu  solchem  Handeln  die  Kräfte  nicht  losgelassen  wurden, 
muss  die  Bestimmung  des  Zweckes  ihrer  Thätigkeit  erwartet  werden 
Auch  hiebei  wird  eine  Tüchtigkeit  sich  bewähren  können,  welche  den 
Zweck  früher  erfasst,  als  die  I mstande  erlauben,  denselben  zu  bezeichnen, 
ln  dieser  Tüchtigkeit  liegt  um  so  mehr  eine  Überlegenheit,  da  dadurch 
der  Zufall  in  der  Befehlgebung  an  Einfluss  verliert. 

Bei  mechanischem  Gebrauch  hat  die  Kumpfordnung  die  gleich- 
zeitige Wirkung,  die  Wirkung  des  Ganzen  sicherzustellen;  für  den 
methodischen  Kampf  von  Organismen  muss  des  Zusammenwirkens  und 
der  gegenseitigen  Unterstützung  wegen  in  der  Kumpfordnung  die 
organische  Gliederung  und  Zusammengehörigkeit  sich  ausprägen. 

Es  besteht  die  doppelte  Forderung  nach  Zusammenfassung  und 
Zerlegung,  nach  gleichzeitigem  und  nachhaltigem  Kraftgebrauch.  Der 
Einen  Forderung  würde  ein  loses  Aneinandorfiigen  widersprechen,  der 
andern  aber  eine  vollständige  Geschlossenheit;  in  dem  Einen  Falle 
würde  die  Einheit  der  Gliederungen,  in  dem  andern  die  Gliederung 
verschwinden.  Da  es  sich  nicht  blos  um  die  gleichzeitige  Verwendung 
der  Kräfte  handelt,  ist  die  grösstmöglicho  Geschlossenheit  nicht  die 
Grundlage  der  Ordnung,  darf  in  ihr  der  Raum  nicht,  wie  es  schon  Polyb 
gethan,  dadurch  begrenzt  werden,  dasä  bemessen  wird,  welchen  Raum 
der  Einzelne  benöthigt,  um  seine  Waffen  mit  Vortheil  gebrauchen  zu 
können 

Wie  zum  engsten  Anschluss  führt  Gleichzeitigkeit  der  Wirkung 
zu  der  Begrenzung  der  Tiefe,  dass  gleichzeitig  die  Waffen  in  Thätigkeit 
gesetzt  werden  können. 

Der  zum  Stoss  bestimmte  Mechanismus  kann  diesem  Verlangen 
nicht  genügen;  im  Augenblick  des  Stosses  kann  weder  die  dauernde 
Kralt  des  Einzelnen,  noch  die  dauernde  Kraft  der  ganzen  Masse  zur 
Geltung  kommen;  keine  Künstelei  kann  daran  etwas  ändern. 

Wenn  durch  Feuer  in  die  mechanische  Weise  Dauer  gebracht 
wird,  dann  kann  der  Forderung  nach  gleichzeitiger  Wirkung  innerhalb 
dieser  Dauer  genug  gethan  werden,  indem  zu  späterem  Eingreifen 
zurückgcstollt  wird,  was  vorne  keinen  Raum  zur  Thätigkeit  findet. 

Die  Natur  der  Kampfweise  wird  durch  diese  Zusammenfassung 
und  Zerlegung,  durch  diese  Gleichzeitigkeit  iu  der  Dauer  nicht  ver- 
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ändert.  Veränderungen  der  Waffen  kennen  organische  Ordnung  nicht  be- 
gründen oder  unanwendbar  machen,  auch  nicht  die  Fernwaffen,  welche 
eine  Trennung  der  Einzelnen  (ordern  und  gestatten:  sie  erleichtern  aber 
die  Ausbildung  organischer  Ordnung,  wie  anderseits  nur  in  dieser  sie 
ihre  volle  Wirkung  erweisen  können. 

Beim  Gebrauch  von  Kernwaffen  lässt  das  Auseinanderhalten  der 
Kämpfer  die  höchste  eigene  und  die  Verminderung  der  gegnerischen 
Wirkung  erreichen  uud  trotz  dieser  räumliehen  Trennung  der  Wirkenden 
die  Wirkung  vereinigen.  Beim  Feuer  ist  aber  die  Vereinigung  der 
Wirkung  um  so  wichtiger,  weil  der  Effect  des  einzelnen  Schusses  gering 
ist:  das  Feuer  bedarf  ihrer,  damit  es  sich  wirksam  erweise.  l)ie  Ver- 
einigung ist  aber  schwerer  als  beim  Ansturm  zu  erreichen,  we!l  das 
gemeinsame  Ziel  sich  nicht  mit  Notli Wendigkeit  aufdrängt.  Beim  Feuer 
tritt  daher  an  die  Stelle  der  Persönlichkeit  des  Einzelnen  die  der  Ab- 
theilung, und  muss  dem  Befehl  ein  grösserer  Einfluss,  eine  grössere 
Wirksamkeit  gewahrt  werden. 

Der  Widerspruch,  dass  das  Feuer  eine  grössere  Beherrschung  des 
Einzelnen  neben  einer  Trennung  der  Einzelnen  fordert,  findet  bei 
mechanischer  Kampfweise  eben  so  wenig  eine  Lösung,  wie  der  zwischen 
dem  Verlangen  nach  Zerlegung  und  nach  Zusammenfassung.  Wohl  lässt 
den  Forderungen  aus  der  Natur  des  Feuers  eine  Ökonomie  der  Kraft 
sich  entnehmen,  welche  suceessiven  Gebrauch  an  Stelle  eines  stoss- 
ähniichen  einftih rt.  Daraus  ergibt  sich  aber  nur  ein  Zurückhalten  von 
Kräften,  eine  Anordnung  derselben,  welche  wohl  c-iu  Nacheinander,  aber 
darum  noch  nicht  ein  Miteinander  bezweckt. 

Der  Zweck  der  Tiefengliederung.  Krülte  bereit  zu  halten,  welche  der 
Steigerung  des  Kampfes  gemäss  in  dessen  Verlauf  umgreifen,  hier  zur 
Abwendung  von  Nachtheilen,  dort  zum  Weitertreibeu  von  Erfolgen,  um 
Vortheile  zur  Entscheidung  zu  steigern,  gehört,  methodischer  Kampf- 
weise au,  bei  dor  auch  eiust  zurückgestellte  Abtheilungen  diese  Auf- 
gaben erfüllten.  Die  Tiefenordnung  mechanischer  Feuertuktik,  welche 
dem  Gebrauch  vou  Kernwaffen  Rechnung  trägt,  bezieht  sich  aber  nicht 
auf  die  Erfüllung  dieser  Aulgaben. 

Der  Wirkung  mit  Fernwaffen  kommt  schon  an  sich  bei  linear 
ohne  Tiefe  entwickelten  Kräften  eine  Dauer  zu.  Wird  zur  Verlängerung 
dieser  Dauer  das  Zurückhalten  von  Kräften  zum  Ersatz  ungeordnet,  so 
wird  man  mit  deren  Eingreifen  au  sich  noch  nicht  einer  Steigerung  des 
Kampfes  dienen.  Die  Bedeutung  der  Tiefenordnung  im  dauernden  Kampf 
der  Kernwaffen  trifft  mit  der  Bedeutung  der  Tiefengliederung  methodischer 
Weise  nicht  überein.  Darin  liegt  eine  Vermehrung  der  Anforderungen 
an  die  Tiefengliederung  mit  der  Steigerung  der  Fernwirkung,  trotzdem 
dass  die  eiuzelne  Abtheilung  nur  linear  mit  den  Kernwaffen  wirken  kauu. 


Digitized  by  Google 


198  Zur  Taktik  der  Infanterie.  17 

Der  Kampf,  an  sich  nicht  ein  Extrem  des  Äussersten,  aber  vom 
Äussersten  beherrscht,  bedingt  wegen  der  Steigerung  dieses  Äussersten 
einen  höheren  als  nur  summarischen  Zusammenhang  der  Wirkungen. 
Im  Kumpf  des  Ganzen  hat  die  Wirkung  des  Einzelnen  nicht  für  sich, 
sondern  nur  in  Beziehung  auf  den  weiteren  Erfolg  Werth.  Der  Einzelne, 
der  mit  seinem  Gegner  fertig  geworden,  hat  damit  seine  Aufgabe  nicht 
erledigt,  oder  es  müsste  gleichzeitig  damit  die  Handlung  des  Ganzen 
beendet  sein.  Weil  hier  und  dort  das  Ergebnis  verschieden  ausfallen 
wird,  die  Siegenden  also  wieder  unter  sich  entscheiden  müssen,  kommt 
dem  Kampfe  eine  Dauer  zu. 

Wohl  kann  man  im  Stosse  momentan  entscheiden,  so  dass  der 
nächste  Zeitpunkt  keine  Änderung  mehr  herbeizuführen  vermag;  dazu 
müssen  aber  die  Wirkungen  der  Einzelnen  zum  Effect  des  Ganzen  sich 
starr  verbinden.  Im  Stoss  besteht  kein  Neben-  und  Nacheinander  von 
Kiimpfen;  daher  ist  es  auch  beim  Stosse  unmöglich,  dass  die  Kräfte 
aller  Einzelnen  die  Gelegenheit  linden,  sieh  zu  erweisen;  zu  ihrer  Ent- 
faltung fehlt  die  Zeit  und  der  Raum. 

Der  Stoss  ist  das  Extrem;  er  entspricht  dem  Äussersten,  jedoeh 
nicht  der  Steigerung  des  Äussersten,  in  welcher  Steigerung  alle  Kräfte 
uach  dem  Muassc  der  Steigerung  zusammenwirkend  eingreifen  und  durch 
ihr  Eingreifen  die  Steigerung  zur  Entscheidung  herbeiführen. 

Bei  dauernder  Handlung  tritt  an  Stelle  der  Bethütigung  der  nur 
Einen  Kraft  des  Ganzen  eine  Zerlegung  der  Gesammtkraft  in  ihre  Einzel- 
kräfte, die,  11m  nicht  zur  Atomisirung  zu  werden,  als  Gliederung  die 
Einheit  des  Ganzen  bewahren  muss.  Die  nacheinander  Wirkenden  sollen 
nicht  nur  Wirkung  auf  Wirkung  folgen  lassen,  nicht  nur  Erfolg  zu 
Erfolg  legen,  sondern  die  Thätigkeit,  der  Voranstehenden  soll  den  Moment 
der  Thätigkeit  der  Folgenden  herbeiführen;  diese  sollen  ihre  Wirkung 
der  Wirkung  der  Vorderen  anfügen,  um  in  der  Steigerung  des  Kampfes 
nicht  durch  immer  erneute,  sondern  durch  immer  gesteigerte  und  zu- 
sammengedrängte Anstrengung  eine  Überlegenheit  zu  betlüitigen. 

Beim  Stoss  sichert  die  Tiefe  nur  den  Erfolg,  indem  durch  sie  die 
Einheit  des  Ganzen  erhalten  wird,  welche  ein  Durchbruch  zerstört  und 
so  den  Sieg  über  das  Ganze  herbeiführt;  beim  dauernden  Kampfe  ist 
auch  der  in  der  Tiefe  Stehende  berufen,  am  Kampfe,  an  der  Herbei- 
führung der  Entscheidung  thätig  mit  Theil  zu  nehmen.  Beim  Stosse 
geuügt  es,  dass  der  Einzelne  unverrückbar  seinen  Platz  im  Ganzen  be- 
haupte, in  der  dauernden  Handlung  muss  der  Einzelne  als  Glied  eines 
Körpers  an  dessen  Thätigkeit  sich  betheiligen. 

Dass  die  Einzolthätigkeit  Vieler  zu  einer  Gesammtthätigkeit  zu- 
sammengefasst werde,  ergibt  sich  im  Kumpfe,  dem  Äussersten  desselben 
gemäss,  von  selbst,  aber  die  Art  dieser  Zusammenfassung  bestimmt  sich 
von  deu  Kämpfenden  aus.  Wenn  dem  Haufen  der  Kämpfenden  die  Eiu- 
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heitlichkeit  der  Truppe  fehlt,  so  entspricht  dieser  Haufe  nicht  den 
Forderungen  des  Krieges;  aber  die  Umwandlung  des  Haufens  zur  Truppe 
wird  sich  von  selbst  vollziehen:  er  wird  sich  zur  Truppe  zusammenrügen, 
wenn  die  in  ihm  wirkenden  moralischen  Kräfte  dies  zulassen,  weil  die 
Nothwendigkeit  ihn  dazu  bringt. 

Die  Nothwendigkeit  führt  zur  Bildung  von  Massen,  um  so  stark 
und  einheitlich  als  möglich  zur  Entscheidung  aufzutreten.  Die  Einheit 
der  entscheidenden  Handlung  verlangt  die  einheitliche  Thätigkeit  aller 
Krätte.  Die  Massen,  an  sich  nur  Summen,  müssen  zu  einheitlichen 
Massen  werden.  Massen  an  den  Feind  zu  bringen,  genügt  nicht;  die 
ganze  Kraft  der  Masse  muss  wirken,  und  nicht  nur  die  Kraft  des  Ganzen, 
sondern  alle  Kräfte  der  Einzelnen.  Nicht  die  Existenz,  sondern  die 
Wirkung  der  Massen  entscheidet;  im  Entscheidungsmoment  der  Massen-, 
als  einer  Normalkampfform,  möglichst  nahe  gekommen  zu  sein,  ist  noch 
nicht  Alles.  Kann  die  Kampfentscheidung  nur  durch  numerische  Über- 
legenheit gewonnen  werden,  muss  sie  dem  zufallen,  der  am  streitigen 
Orte  so  viel  Kräfte  hat,  als  Platz  zu  gemeinsamer  Wirkung  finden,  wem 
fällt  dann  die  Entscheidung  zu,  wenn  beide  Gegner  hier  so  viel  Streiter 
als  möglich  haben? 

Die  Bildung  von  Massen,  ihr  Heranbringen  zur  Gesammtwirkung 
ist  schwer  geworden.  Ehemals  lag  darin  keine  Kunst,  bestand  die  Kunst 
nur  im  Kampf  der  Massen.  Heute  gehört  das  Heranbringen  dem  Kampf 
selbst  an,  es  ist  ein  Theil  des  Ringens,  das  im  Stosse  von  Massen 
sich  nur  mehr  beendet. 

Im  Nacheinander  der  Kämpfe,  in  der  dauernden  Handlung  könnte 
dieselbe  Forderung,  dass  möglichst  immer  eine  Überlegenheit  zur 
Geltung  kommen  solle,  aufgestellt  werden. 

Das  Äusserste  des  Kampfes,  der  Gedanke,  dass  zunächst  in  dem 
ersten  Kampfe  eine  Überlegenheit,  also  eine  numerische  vorhanden  sein 
müsste,  würde  in  Wechselwirkung  mit  dem  Gegner  dazu  führen,  dass 
Alles  im  ersten  Kampf  verwendet,  die  Gleichzeitigkeit  des  Kampfes 
statuirt.  der  Kampf  als  Stoss  geführt  werde. 

Das  würde  jedoch  die  Dauer  der  Handlung  des  Durchkämpfens 
aufheben;  neben  die  Forderung  nach  Zusammenfassung  muss  also  die 
Forderung  nach  Zerlegung  gestellt  werden. 

Offenbar  ist  in  der  Steigerung  des  Äussersten  um  so  mehr  der 
ersteren  Forderung  zu  entsprechen,  je  weiter  diese  Steigerung  vorge- 
schritten ist,  — um  so  mehr  der  letzteren,  je  weiter  man  noch  von  der 
Entscheidung  entfernt  blieb. 

Da  in  den  Thätigkeiten  des  Kampfes  selbst  eine  Steigerung  im 
Übergang  vom  Fern-  zum  Nahkampfe  und  vom  weiteren  zum  näheren 
Fernkampf  möglich  ist,  so  wird  die  minder  entscheidende  Thätigkeit 
den  Beginn  machen,  und  so  lange  die  minder  entscheidende  Thätigkeit 


Digitized  by  Google 


Zur  Taktik  der  Infanterie. 


1» 


ZOO 

undatiert,  wird  in  höherem  Giade  der  Forderung  nacli  Zerlegung  Genüge 
gethan  werden  müssen. 

Dem  Fernkurapf,  dem  an  sich  mehr  summarische  Wirkung  zu- 
komrnt,  so  dass  es  schwer  ist,  bei  ihm  die  Einzelthiitigkeit  aus  der  Ge- 
sammtthätigkeit  zu  sondern,  stellt  in  höherem  Grade  als  der  Nahkampf 
das  Verlangen  nach  dauernder  Wirkung,  nach  Zerlegung.  Aber  auch 
schon  dem  Nahkampf  kommt  mit  seiner  Dauer  das  Verlangen  nach 
Zerlegung  zu,  um  in  der  Steigerung  des  Aussersten  die  Kräfte  ver- 
stärken zu  können.  Nur  als  Stoss.  der  zwar  dem  Aussersten,  aber  nicht 
der  Steigerung  des  Aussersten  entspricht,  der  daher  auch  nicht  die 
volle  Ausnützung  der  Kraft  zulässt,  fehlt  dem  Nahkampf  mit  der  Er- 
mässigung  des  Aussersten  dessen  Steigerung,  die  Dauer  und  das  Ver- 
langen nach  Vorbereitung  der  Verstärkung. 

ln  der  Steigerung  des  Aussersten  muss  den  späteren  Handlungen 
eine  gewaltigere  Einwirkung  zukommen  als  den  früheren:  diese  beginnen, 
bereiten  die  Entscheidung  vor,  — jene  vollenden,  entscheiden.  Eine  an- 
fängliche Vermehrung  der  Kraft  mag  den  ersten  Erfolg  sichern,  kamt 
aber  den  endlichen  Erfolg  doch  nicht  gewährleisten.  Die  geringere, 
später  eingreifende  Kraft  kommt  in  um  so  höherem  Maasse  zur  Geltung, 
je  mehr  die  Entscheidung  gereift  ist.  V on  vornherein  überlegen  sein, 
lasst  noch  nicht  überlegen  bleiben ; dem  Prineip  der  Stärke  im  Beginn 
stellt  sich  das  Prineip  der  Stärke  in  der  Dauer  entgegen. 

Der  Steigerung  des  Aussersten  entspricht  eiue  Ermässigung  des 
Aussersten,  weil  dauernde  Kraft  nicht  in  die  Kraft  Eines  Moments  zu- 
sammeugelässt,  und  daher  das  Ausserste  nicht  von  Vornherein  gefasst 
werden  kann.  Die  Aufgabe,  entsprechend  der  Steigerung  des  Kampfes 
in  diese  Steigerung  einzugreifen,  kommt  den  iu  die  'fiele  gestellten 
Kräften  neben  der  Aufgabe  zu.  die  Einheit  des  Ganzen  zu  erhalten. 

Gleich  wie  ehemals  der  Übergang  von  leicht  bewaffneten  Haslateu 
durch  die  schwer  bewaffneten  und  durch  die  Principes  zu  den  für  den 
Stoss  bewaffneten  Triariern  gemäss  der  Steigerung  in  der  Energie  des 
Kampfes  sich  vollzog,  muss  heute  das  Feuer  sich  steigern  und  zum 
Ansturm  werden.  Aus  den  lockeren  und  linearen  Ordnungen  des  Anfangs, 
des  Feuers,  müssen  im  Verlaufe  des  Kampfes  geschlossene  und  dichte 
Ordnungen  des  Ansturms  werden  Die  gegnerische  Wirkung  beschränkt 
sich  aber  nicht  auf  die  in  der  ersten  Linie  kämpfenden,  sondern  ver- 
breitet sich  auch  über  die  noch  zurückgehaltenen  Kräfte,  wodurch  eine 
Keilie  von  Unterschieden  gegen  ehemals  entsteht. 

Dass  das  Feuer  eine  grössere  räumliche  Trennung  notliw endig 
macht,  bedingt  zwar  an  sich  keine  Auflösung,  keine  Einbusse  an  Zu- 
sammenhalt und  damit  an  Kampfkraft,  weil  die  Ausdehnung  des  Feuer- 
bereiches in  Baum  und  Zeit  diese  Erweiterung,  wie  fordert,  so  zulässt 
Die  Trennung  darf  aber  nicht  allein  durch  die  Rücksicht  auf  das 
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gegnerische  Feuer  bestimmt  werden,  weil  das  als  eine  Übertreibung 
in  der  Ausdehnung  zur  Auflösung  des  Zusammenhaltes  ftihren  würde. 

Die  Tiefeuausdehnung  bestimmt  sich  nicht  dadurch,  dass  die 
Zurückgestellten  der  Verlustsphäre  der  Vorderen  entrückt  sein  sollen, 
sondern  sie  muss  sielt  danach  richten,  wie  nahe,  der  Steigerung  des 
Aussersten  gemäss,  die  Zurückstehenden  anschliesseu  müssen,  um  recht- 
zeitig c ingreifen  zu  können 

Dasselbe  gilt  bezüglich  der  (Geschlossenheit.  Die  Extreme  sind 
compacte  Massen  und  Vereinzelung.  Je  näher  man  der  Entscheidung 
rückt,  desto  nothwendiger  ist  es.  Müssen  zu  bilden.  Zum  Feuer  bedarf 
man  der  Massen  nicht.  Die  Situation  eines  Maximums  gegen  ein  Minimum 
von  Gegnern  bringt  es  mit  sich,  dass,  jo  länger  das  Feuer  dauert,  um 
so  weniger  das  Maximum  Erfolg  haben  kann.  Es  ist  unmöglich,  in 
einein  Infanterie-Feuerkampf  durch  Entwicklung  von  Massen  überlegen 
zu  werden,  und  daher  auch  unmöglich,  durch  Feuer  zu  entscheiden. 
Aber  die  Verdichtung  der  Kraft  zu  Massenfeuer  soll  auch  nur  die  Etape 
zu  einer  weiteren  Verdichtung  sein,  welche  über  das  Feuer  hinaus  zum 
Ansturm  dient. 

Der  Verdichtung  und  Häufung  der  Kraft  zu  gemeinsamer  Massen- 
wirkung im  Entscheidungsmomente  steht  bis  zu  diesem  Momente  nicht, 
nur  die  Rücksicht  auf  das  Feuer  entgegen,  sondern,  der  Ermässigung 
des  Aussersten  entsprechend,  die  Nothweudigkeit  einer  Oekonomie  der 
Krutf,  welcher  nur  ein  gegliederter  Gebrauch  entsprechen  kann.  Ist 
solcher  Gebrauch  dem  mechanischen  überlegen,  so  liegt  iu  selbem,  wenn 
bei  ihm  auch  eine  fortwährende  Veränderung  der  Form  stattfindet,  kein 
Nachtheil,  keine  Erschwerung  des  Sieges,  sondern  ein  Vortheil  und 
eine  Erleichterung. 

Der  Steigerung  des  Kampfes  muss  die  Anordnung  der  Form  dienen. 
Die  Feuerwaffen  haben  den  Kampf  in  der  vom  Aussersten  abgewendeten 
Richtung  verlängert.  Statt  dass  beim  Gebrauch  von  blanken  Waffen  der 
Kampf  von  vornherein  heftig  entbrennt,  beginnt  derselbe  in  einer 
Mässigung,  durch  die  erst  recht  der  Raum  für  ein  überlegtes  Einsetzen 
der  Kräfte  sicheröffnete.  Damit  konnte  der  Einfluss  der  Führung  stärker 
hervortreten,  ohne  dass  sie  eine  eigentlich  neue  Aufgabe  erhielt.  Auch 
der  Nahkampf  gegliederter  Massen  spielte  sich  nicht  iu  einer  stereotypen 
Form  ab,  wie  der  Kampf  von  Mechanismen.  Diesen  ist  jede  Änderung 
der  Form  eine  Störung  und  damit  eine  Erschwerung  ihrer  Wirkung, 
für  sie  daher  die  wachsende  Bedeutung  der  materiellen  Gewalt  des 
Feuers  gefährlich.  Den  Organismen  dagegen  bieten  die  von  den  Feuer- 
waffen gestellten  Forderungen  einer  Lockerung  der  Form  nur  die  Ge- 
legenheit. ihre  Tüchtigkeit  und  Anpassungsfähigkeit  zu  bewähren. 

Den  Mechanismus  kann  die  materielle  Gewalt  des  Feuers  vernichten, 
bevor  er  zur  Wirksamkeit  zu  gelangen  vermag;  der  Organismus  setzt 
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seine  Kraft  nicht  anders  dem  Äussersten  aus,  als  wenn  er  befähigt  ist, 
dieses  Ausserste  zu  überwinden. 

Das  Einsetzen  der  Kraft  darf,  wie  zur  entscheidenden  Massen- 
wirkung, so  im  Verlaufe  des  Kampfes  zu  dessen  Steigerung  nicht  zu 
spät  und  nicht  zu  früh  erfolgen ; zwischen  dem  zu  früh  und  zu  spät 
liegt  für  den  Angreifer  ein  um  so  weiterer  Raum,  je  mehr  die  vorberei- 
tende Wirkung  des  Feuers  nothwendig  ist,  und  je  weniger  die  Zahl  im 
Feuer  den  Ausschlag  gibt.  Von  vornherein  mit  Massen  gedrängter 
Schwärme  vergehen  kann  daher  nicht  entsprechen. 

Das  Zusamineudrängen  in  der  ersten  Linie  nimmt  den  Theilen  den 
Kaum,  sich  frei  zu  regen,  und  zerstört  damit  die  (iliederung  der  Front. 
Au  Stelle  der  Unterstützung  des  Vorgehens  durch  Feuer  müssen  in 
einförmiger  Weise  diese  Thätigkeiten  sich  folgen:  die  Rcnützung  des 
Terrains  wird  erschwert,  wenn  nicht  verhindert. 

Beweglichkeit,  Aupassungsl&higkeit,  die  Möglichkeit,  deu  ver- 
schiedenen sich  steigernden  Anforderungen  des  Kampfes  zu  entsprechen, 
setzt  in  einer  Gliederung  die  Bereitwilligkeit  und  das  Verständnis  der 
Einzelnen  und  der  Glieder  zum  Mitwirken  voraus.  Werden  starre, 
zwingende  Formen  nothwendig,  muss  mechanische  Fügung  die  einheit- 
liche Wirkung  sichern,  so  ist  die  Frage  zu  beantworten,  ob  der 
materiellen  Wirkung  von  Mechanismen  die  materielle  Wirkung  des 
Feuers  nicht  so  überlegen  geworden  ist,  dass,  wer  nicht  methodisch 
anzugreifen  vermag,  überhaupt  nicht  mehr  angreifen  kann. 
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Kriegskunst. 

Die  Charakteristik  des  Weltalls  und  seiner  Theile  ist  die  Regel- 
mässigkeit in  der  Bewegung  nach  den  im  Raume  allgemein  herrsehonden 
Gravitationsgesetzen,  sowie  der  dadurch  bedingten  verschiedenen  Er- 
scheinungen des  organischen  und  unorganischen  Lebens,  - woraus 
wieder  umgekehrt  das  bestimmte  Princip  gefolgert  wird,  dass  in  der 
Natur  wechselnde  Erscheinungen  unveränderten  Gesetzen  unterworfen  sind. 
Diese  Bewegung  des  Weltalls  und  seiner  Theile  dient  zugleich  alsMaass 
unserer  Existenz : sie  enthält  also  indirect  den  Begriff  von  Zeit  und  Raum, 
in  welchem  die  Menschheit  ihr  Entstehen  erlebte  und  ihr  Zugrunde- 
geheu  erwartet.  Da  aber  Alles  in  der  Natur,  mithin  auch  das  Leben  der 
Menschheit,  den  Gesetzen  der  Stetigkeit  unterworfen  ist,  so  konnten  die 
Erscheinungsformen  dos  menschlichen  Daseins  in  allen  ihren  Phasen 
verzeichnet  werden  und  es  erscheint  daher  durchaus  begründet,  dass  vor 
allen  Zweigen  menschlichen  Wissens  die  Geschichte  der  wichtigste  und 
bedeutendste  ist.  In  ihr  erscheint  Alles,  was  der  menschliche  Geist  an 
politischen  und  kriegerischen  Ereignissen  Zusammentragen  konnte,  sorg- 
fältig aufbewahrt : aber  auch  der  Geschichte  der  Gesetzgebung  und  Religion 
sowie  dem  Fortschritte  der  Wissenschaften  und  Literatur  nicht  minder, 
wie  jenem  der  schönen  Künste,  Sitten  und  Bequemlichkeiten  der  Völker 
wurde  Rechnung  getragen,  — mit  Einem  Wor  e:  in  ihr  ist  die  ganze  Ent- 
wicklung der  Menschheit  als  Product  dieser  Masse  vou  Thatsaehen 
enthalten. 

So  gross  auch  das  intensive  Streben  sein  mag,  die  menschliche 
Thätigkeit  und  Cultur  nach  verschiedenen  Richtungen  zu  erfassen  und 
zu  beleuchten,  so  muss  doch  offen  zugegeben  werden,  dass  das  Studium 
des  Lebens  der  Menschheit  noch  in  der  Kindheit  ist.  wenn  wir  es  mit 
dem  fortgeschrittenen  Zustande  vergleichen,  worin  sich  das  Studium  der 
Natur  befindet.  Welch  ein  gewaltiger  Unterschied  zwischen  dem  Fort- 
schritt beider  Bestrebungen,  während  in  der  Natur  die  Gesetzmässigkeit, 
die  Allgemeinheit,  die  Ordnung,  Stetigkeit  und  Periodieitiit  der  Begeben- 
heiten ihre  Bahnen  mit  unauslöschlichem  Griffel  gezeichnet  haben,  herrscht 
in  menschlichen  Dingen  ein  Geheimnisvolles,  Providentielles,  welches  sich 
unserer  Forschung  entzieht  und  uns  den  künftigen  Verlauf  dieser  Er- 
scheinungen für  immer  verbergen  will. 
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Noch  beute  wie  vor  Zeiten,  sagt  eiu  bedeutender  Schriftsteller, 
sitzt  die  Sphinx  am  Lebensweg  des  Menschen,  und  das  B&thsel,  das  sie 
ihm  zu  lösen  aufgibt,  ist  er  selbst  und  sein  Geschlecht  im  Verhältnis  zur 
Natur  und  zum  Weltall.  Trotz  dieses  Argumentes  lässt  sich  jedoch-  nicht 
bestreiten,  dass  die  Handlungen  des  Menschen,  sowie  jene  der  Gesell- 
schaft und  des  ganzen  Menschengeschlechtes  gewissen  bestimmten 
Gesetzen  unterliegen,  mit  Einem  Worte:  dass  sowohl  die  physischen  als 
die  moralischen  Erscheinungen  des  individuellen  und  socialen  Lebens, 
wie  der  grösste  Statistiker  Biirtlet  nachgewieseu  hat.  einer  Gesetzmässig- 
keit unterworfen  sind,  welche  weder  dem  Zufall,  noch  einer  übernatürlich“» 
Einwirkung  zuzuschreiben  sind,  sondern  lediglich  von  der  allgemein 
im  Weltall  herrschenden  Impulsiv-Kraft  herrühren,  die  zum  Zwecke 
die  Vervollkommnung  und  höhere  Gestaltung  des  menschlichen  Ge- 
schlechtes nach  den  Gesetzen  des  ewigen  Kreislaufes  des  unverwüstlichen, 
sich  stets  veredelnden  Stoffes  zur  Folge  hat,  und  wodurch  also  die 
Möglichkeit  geboten  wird,  in  einem  späteren  Zeitpunkte  der  Cultur  zu 
einer  vollständigen  Weltanschauung  zu  gelangen,  was  wir  als  das  Ver- 
schmelzen s&mmtlicher  Gegensätze  und  das  Aufgehen  der  Nationen  in  dem 
Gesammtbegriff  der  Menschheit  bezeichnen  wollen,  und  durch  welche 
so  entstandene  homogene  Ideen  der  Begriff  Humanität  nicht  mehr 
zum  imaginären  wird. 

Nun  ist  einleuchtend,  dass  dieser  fortwährende  Regenerations- 
Process.  durch  welchen  das  Menschengeschlecht  von  einem  Jahrhundert 
zum  anderen  hinübergeführt  wird,  durch  gewisse  jeweilig  herrschende 
Ideen  charakterisirt  wird,  welche  wieder  von  den  Historikern  als  die 
Träger  jener  Cultur- Peiioden  anerkannt  sind. 

Blättern  wir  die  Geschichte  durch,  welche  Mannigfaltigkeit  bietet 
sie  uns  in  den  verschiedenen  Gedanken-Bahnen  der  Jahrhunderte! 
Welche  Verschiedenheit  in  den  Anschauungen  der  politischen  und 
national-ökonomischen  Ideen,  welche  Variabilität  iu  den  Eigenheiten  des 
(feistes  oder  der  Überzeugungen,  die  ihre  Eindrücke  auf  die  Religion. 
Philosophie  und  die  Sitten  des  Zeitalters  hinterlassen  ! Wie  mannigfaltig 
gestalten  sich  nicht  die  Anschauungen  über  den  Zusammenhang  zwischen 
Körper  und  Geist,  Leben.  Empfindung  und  Bewusstsein,  mit  Einem 
Worte : in  Bezug  auf  die  philosophische  Seite  der  heutigen  Weltanschauung! 
Ebenso  wie  in  der  Unendlichkeit  nichts  Bleibendes  und  Unveränderliches 
ist  als  der  Raum  oder  das.  was  unserer  V orstellung  vom  Raum  entspricht, 
das  unbedingte  Sein,  und  uur  Alles  dem  Wechsel  unterworfen  ist,  eben- 
so gross  ist  die  Variabilität  in  den  menschlichen  Ideen  iu  Bezug  auf  die 
Erkenntnis  des  eigenen  Ich,  sowie  der  vollständigen  Weltanschauung. 

Verfolgen  wir  den  Lauf  der  gegenwärtigen  Periode  in  der  letzten 
Richtung,  so  könnte  man  sagen,  dass  der  empirische  Realismus  der 
Naturwissenschaften  einerseits,  der  trausscendente  Idealismus  und  Criti- 
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cismus  der  kantischen  Philosophie  und  die  Ideenlehre  Platos  anderseits 
sich  zu  einer  höheren  Idee  Zusammenschlüssen,  welche  dem  durch  alle 
Philosopheme  der  Scholastik  gehenden  Dualismus  zwischen  Geist  und 
Materie.  Psyche  und  Physis,  Gott  und  Welt  zur  Grundlage  dient, 
und  auf  diesem  Wege  gelangen  wir  zur  positiven  Erkenntnis,  dass  sich 
zwei  vollkommen  entgegengesetzte  Weltanschauungen  gegenüberstehen : 
jene  des  Materialismus  und  der  gegenwärtig  mächtig  auftretende  Spiri- 
tualismus. So  viel  ist  gewiss,  dass  keine  von  beiden  spruchreif  ist.  und 
dass  eine  befriedigende  Lösung  derselben,  falls  sie  dem  menschlichen 
Genius  je  gelingen  sollte,  nur  zu  erwarten  ist,  wenn  noch  für  geraume 
Zeit  allen  Anschauungen  und  Erklärungs-Versuchen  auf  diesem  Gebiete 
im  freiesten  Maasse  das  Wort  gelassen  wird. 

Es  wäre  aber  sehr  verfehlt,  aus  dieser  stetigen  Metamorphose  des 
geistigen  Cultur-Organismus  auf  die  Nichtigkeit  alles  Wissens  zuschliessen 
und  der  Skepsis  ausschliesslich  zu  huldigen,  denn  in  solchen  Wandlungen 
vollzieht  sich  der  Klärungs-  und  Läuterungs-Process  des  menschlichen 
Wissens,  enthüllt  sich  das  grosse  Gesetz  der  Entwicklung,  welches  im 
Reiche  des  Gedankens  ebenso  wie  in  dem  des  Organismus  waltet. 

Aber  so  wie  in  philosophischer  Richtung  eine  Läuterung  in  den 
verschiedenen  Systemen  sich  vollzieht,  um  diese  unverfälscht  und  in 
ihrem  wahren  Gehalte  auf  zukünftige  Generationen  zu  übertragen,  so 
geschieht  das  in  allen  Zweigen  der  intellectuelleu  wie  der  mechanischen 
Arbeit  des  menschlichen  Genius:  — nur  das  Lebensfähige  und  Gute 
wird  von  einer  Generation  auf  die  andere  übertragen  und  von  letzterer 
vervollkommnet;  — diese  Erwerbungen  der  Intelligenz  werden  sorgfältig 
aufbewahrt,  ii:  wissenschaftliche  Formen  gekleidet  und  von  einer  Generation 
der  anderen  als  der  unsterbliche  Nachlass  des  menschlichen  Genius 
überliefert. 

Ist  nun  der  iutellectuelle  Zustand  der  menschlichen  Natur  in  steter 
Veränderung,  so  verhält  es  sich  mit  den  sittlichen  Motiven,  das  ist  jenen 
grossen  Grundsätzen,  welche  die  Moralsysteme  ausmachen,  ganz  anders; 
diese  sind  zu  allen  Zeiten  stets  dieselben  geblieben,  und  seit  Jahrtausenden 
ist  nicht  ein  Titelchen  zu  ihnen  hinzugefügt  worden.  Sie  sind  ihrer  Natur 
nach  constant.  Dieser  Unterschiedzwischen  den  intellectuellen  und  sittlichen 
Beziehungen  hat  zur  Folge,  dass  die  ersteren  als  die  eigentlichen  Träger 
des  culturwissenschaftlichen  Momentes  dieses  fortzupflanz-n  und  zu  ver- 
braten suchen,  und  in  der  That  sehen  wir.  wie  durch  den  immensen 
Fortschritt  in  den  Naturwissenschaften  und  die  Übertragung  derselben 
auf  die  Technik  die  Verbreitung  der  civilisatorischen  Ideen  in  der 
ganzen  Menschheit  mit  einer  früher  nie  geahnten  Rapiditüt  vor  sich 
geht.  Telegraphen  und  Telephons  vermitteln  jede  im  Westen  geleistete 
civilisatoriscbe  Arboit  in  wenigen  Stunden  bis  zum  äussersten  Osten:  — 
durch  die  Eisenbahneu  werden  die  Beziehungen  zwischen  den  ver- 
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schiedcneu  Völkern  fester  geknüpft,  die  bestehenden  Vorurtheile  berichtigt, 
die  gegenseitigen  Feindseligkeiten,  die  ihren  Ursprung  im  Unterschiede 
der  Religion  und  Verschiedenheit  der  Race  haben,  vermindert,  und 
günstige  Ansichten  über  die  Natur  der  Menschlichkeit  verbreitet,  der 
Austausch  von  Ideen  und  Anschauungen  gefördert,  — mit  Einem  Worte : 
es  geschieht  die  Assiinilirung  der  menschlichen  Ideen  im  Sinne  der 
Civilisation,  d.  i.  der  eigentlichen  Humanität. 

Nun  wurde  bereits  trüber  erwähnt,  dass  die  Civilisation  als  das 
Ergebuiss  der  sittlichen  und  intellectuellen  Factoren  eine  stets  wachsende 
Function  veränderlicher  Natur  sein  müsse  und  daher  von  keinen  con- 
stanten  Fuctoreii  geregelt  werden  kann ; vielmehr  erscheint  eine,  solche 
stationäre  tirösse.  welcher  Natur  sie  auch  sein  möge,  dieser  fortschritt- 
lichen Bewegung  hinderlich,  denn  sie  erschwert  nicht  nur  die  Assiinilirung 
menschlicher  Ideen,  sondern  ist  auch  deren  Zugänglichkeit  und  Ver- 
breitung nachtheilig  und  muss  datier  durch  geistige  wie  physische 
Kräfte  bekämpft  werden. 

ltiese  eivilisatorischen  Ideen  werden  also  durch  die  Expansivkraft 
der  culturellen  Völker  auf  die  in  dieser  Richtung  zurückgebliebenen  über- 
tragen ; sie  bilden  sozusagen  eine  periodische  Function,  welche  in  ver- 
schiedenen Cvkeln  die  Erdzonen  durchläuft  und  bestrebt  ist.  überall  ein- 
zudringen-. wo  sich  aber  deren  Verbreitung  ernste  Widei  stände  entgegen- 
stellen, dort  muss  durch  Auwcnduujr  äusserer  Kräfte  die  Bahn  frei  gemacht 
werden.  Daher  sind  derlei  Actionen  von  hochciviiisatorischer  Bedeutung: 
es  sind  dies  die  sogenannten  Kriege,  deren  Tendenz,  mag  sie  für  den 
ersten  Augenblick  noch  so  egoistischer  Färbung  sein,  ein  civiüsatorisches 
Moment  in  sich  trägt : denn  durch  sie  werden  Staaten  gebildet,  die 
Communieationen  eröffnet,  die  menschlichen  Kräfte  aetivirt  und  die  An- 
näherung der  Menschen  erzielt,  — mit  Einem  Worte:  es  wird  die  Assimi- 
lirung  der  menschlichen  Gedanken  eiugeleitet,  um  seiner  Zeit  zu  jener 
richtigen  Weltanschauung  zu  gelaugen,  welche  wir  mit  dem  einzigen 
Worte  Humanität  bezeichnen. 

Ich  bin  in  meiner  Discussiou  vielleicht  durch  einen  etwas  ima- 
ginären Gedankengang  zu  jenem  hochwichtigen  Resultate  gelangt,  dass 
das  so  einfach  tönende  Wort  Krieg  den  Anfang  und  das  Ende  einer 
jeden  eivilisatorischen  Bewegung  in  der  Geschichte  der  Menschheit  be- 
deutet. Es  sei  mir  daher  gestattet,  einen  tieferen  Einblick  in  die  Ge- 
schichte der  Menschhoit  zu  werfen,  um  so  dieses  leidenschafisvolle 
Drama,  das  wir  Krieg  nennen,  vom  Standpunkte  der  Civilisation  näher 
zu  bokuchten  und  auf  jenen  Causal-Nexus  übergehen  zu  können,  der 
zwischen  den  sittlichen,  religiösen  und  culturellen  Motiven  einerseits 
und  den  Kriege  andererseits  besteht.  Indem  ich  also  eine  Excursion 
auf  den  geschichtlichen  Boden  unternehme,  sei  mir  hier  eine  ausge- 
dehnte Gebrauchsnahme  gestattet.  Ein  berühmter  Philosoph,  Josef  de 
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Maistro,  sagt:  Der  Krieg  ist  göttlichen  Ursprunges,  weil  er  das  Gesetz 
der  Welt  ist;  die  Gottheit  schuf  daher  kriegerische  Fürsten. 

Diese  traditionelle  Überlieferung  des  Krieges  finden  wir  nicht  nur 
bei  den  Hebräern,  bei  denen  der  Krieg  heilig  war,  sondern  auch  bei 
den  Griechen  in  der  Iliade  Homers,  wo  die  Götter  des  Olymps  sieh  in 
die  menschlichen  Kämpfe  mischten,  von  der  einen  Seite  Athene  und  Juno, 
die  Griechen  aufmunternd  zur  Attaque  auf  Ilion,  von  der  anderen  Seite 
Jupiter.  Mars  und  Venus,  die  Niederlage  Troja’s  möglichst  verzögernd. 
Aber  selbst  bei  den  Muhammedanern  ist  der  Krieg  göttlichon  Ursprunges, 
denn  der  Koran  sagt:  Wenn  die  Gottheit  wollte,  so  würde  sie  selbst 
über  ihre  Feinde  triumphiren  und  sie  vernichten,  aber  sie  lässt  euch 
kämpfen,  um  euch  zu  festigen,  die  Einen  für  die  Andern;  — und  wenn 
Philosophen  der  Neuzeit  das  Gegentheil  sagen,  zerstören  sie  die  Idee 
des  Krieges  in  der  Menschheit,  und  die  Theologie  ist  unmöglich. 

Es  ist  also  evident,  dass  der  Krieg  bei  allen  Völkern  mit  religiösen 
Motiven  in  Verbindung  steht;  es  muss  also  auch  mit  Restimmtheit  an- 
genommen werden,  dass  die  Kriege  zur  Erreichung  gewisser  Ziele  führen, 
welche  den  religiösen,  sittlichen  und  humanen  Factoren  nicht  wider- 
sprechen und  daher  civilisatorische  Missionen  erfüllen,  und  in  der  That. 
lehrt  die  Geschichte,  dass  diese  stets  von  civilisatorischen  Bestrebungen 
begleitet  waren:  — man  denke  nur  an  die  Kriege  Alexauder's,  die  be- 
ständigen Kriege  der  Römer,  den  30jährigen  Krieg,  sowie  die  fran- 
zösische Revolution,  und  man  gelangt  zur  Überzeugung,  dass  diesen 
zerstörenden  Elementen  stets  das  Erwachen  und  Aufblühen  der  Staaten 
in  einer  veränderten,  lebensfähiger  gestalteten  socialen  und  staat- 
lichen Gruppirung  nachfolgt“,  begleitet  von  grossen  culturellen  Bestrebungen 
in  Bezug  auf  Kunst  und  Wissenschaft  — ja  man  kann  mit  einem  ge- 
wissen Recht  behaupten,  dass  nur  Staaten,  die  vielfachen  Kriegen  und 
daher  steten  Gährungs-  und  Läuterungs-Processen  ausgesetzt  waren, 
wirklich  culturelle  Staaten  sind.  Deutschland,  Frankreich,  England, 
Österreich,  Italien  können  in  diesor  Beziehung  Ansprüche  erheben  und 
doch  könnte  man  sagen,  dass  unter  dem  Boden  dieser  Staaten  die 
Trümmer  der  menschlichen  Arbeit  und  Cultur  vergangener  Generationen 
begraben  liegen,  — gerade  sowie  unter  der  grünenden  und  belebten 
Decke  die  Schichten  der  Erde! 

Wenn  die  Moral-Philosophen  mit  der  Anschauung,  dass  der  Krieg 
und  die  Givilisation  zwei  identische  Begriffe  der  menschlichen  Existenz 
sind,  nicht  übereinstimmen,  so  hat  das  eine  gewisse  Berechtigung,  — 
denn  der  Krieg  ist  das  schrecklichste  und  leidenschaftsvollste  Drama,  eine 
wahre  Geisel  der  Menschheit,  die  Nichts  als  Leiden  und  menschliches 
Elend  erzeugt  und  zum  Prineip  die  Vernichtung  hat,  ein  Wort,  welches 
entschieden  der  Humanität  Hohn  spricht.  Aber  diese  Leiden,  so  drückend 
sie  auch  in  der  Gegenwart  sind,  um  desto  heilsamere  Folgen  erzeugen 
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sie  in  der  Zukunft.  Das  Schrecklichste  des  Krieges,  niimlich  die  Ver- 
wüstung des  materiellen  und  die  Vernichtung  des  organischen  Lebens, 
ist  im  Grunde  genommen  Nichts  als  ein  N.tur-Gesetz,  denn  schon  Fichte 
sagte,  dass  der  Tod  nichts  Anderes  sei  als  eine  Vervielfältigung  des 
Lebens.  Tod  und  Geburt  sind  nach  Hellenbach  für  das  geistige 
Ich  des  Menschen  uur  ein  Wechsel  seiner  Auschauungsform.  ein 
Wechsel  des  Bewusstseins  in-  und  unterhalb  der  räumlich  stofflichen 
Verkörperung  seiner  Seele.  Weuu  auch  diese  transseendentale  Anschauung 
noch  nicht  allgemeine  Giltigkeit  erlangt  hat.  sie  ist  dennoch  ein 
Argument,  welches  lür  die  Nothwendigkeit  der  Kriege  spricht.  — denn 
sie  erleichtern  einerseits  die  Gesundung  der  menschlichen  Gesellschaft, 
anderseits  führen  sie  einen  Läuternngs-Proeess  durch,  durch  welchen 
der  Überschuss  an  vitalen  Kräften  in  geistiger  und  physischer  Richtung 
in  der  grossen  Bahn  menschlicher  Actionen  zur  Geltung  gelangt,  um 
eine  Kegenerirung  der  Gesellschaft  durch  neue  St  utcnhildung  zu  (ordern 
oder  die  bestehende  im  lebensfähigen  Sinne  umzuformen,  mit  Einem  Worte  , 
um  eine  Transformation  im  Gebilde  der  Staaten  zu  ermöglichen  und 
durchzuführen. 

Ohne  Krieg  wäre  die  Entwicklung  des  menschlichen  Geschlechtes 
nur  einer  Stagnation  gleich,  die  den  staatlichen  Organismus  eher  zerstöret) 
als  kräftigen  würde,  denn  Ruhe  und  Friede  sind  eigentlich  das  Symbol 
der  Ewigkeit  und  widersprechen  daher  der  menschlichen  Bestimmung. 
Wäre  ein  ewiger  Friede  möglich,  so  würde  die  ganze  menschliche 
Tliätigkeit  mehr  mechanischer  Natur,  ähnlich  der  gleichförmigen  Be- 
wegung sein,  wo  stets  in  gleichen  Zeiten  gleiche  Wege  zurückgelegt 
werden.  Was  wäre  cs  da  mit  der  Expansivkraft  des  menschlichen  Genius 
und  was  mit  dem  sogenannten  Zeitgeiste,  der  mit  bedeutender  Aeeeleration 
die  menschlichen  Ideen  durch  gewisse  Impulse  zur  Geltung  bringt?  — 
Es  bliebe  Nichts  von  allen  diesen  aufregenden  Thätigkeiten.  welche  die 
mächtigen  Geister  zu  neuen  Taaton  impulsircu  und  dadurch  neue  Wahr- 
heiten und  Entdeckungen  ermöglichen,  als  die  Sehnsucht  nach  Ruhe! 

0 gewiss,  es  ist  iu  der  Natur  eine  Sehnsucht  nach  Ruhe,  aber 
nur  dort,  wo  die  Decader.z  bereits  eingetreten  ist;  wo  aber  diese  nicht 
vorherrscht,  doit  ist  keine  Rübe,  sondern  continuiriiche  Bewegung:  — es 
ist  der  Kampf  um  s Daseiu,  wie  ßarvin  es  bezeichnet,  denn  Leben  heisst 
kämpten,  und  die  Kraft  znm  Leben  gibt  das  Recht  zum  Leben.  Dieses 
Gesetz  beherrscht  das  Weltall.  Der  geoceutrische  Standpunkt  des 
Aristoteles  ist  seit  Copernikus  aufgegeben,  man  glaubt  nicht  mehr,  dass 
die  ruhende  Erde  der  Mittelpunkt  des  Weltalls  sei:  — wo  also  Bewegung 
vorherrscht,  dort  ist  Leben  und  Streben  nach  Vollkommenheit,  was 
aber  ohue  Frietion,  d.  h.  Kampf,  unmöglich  ist.  und  dieser  herrscht  nicht 
nur  auf  Erden,  sondern,  wie  auch  du  Frei  nachweiset,  am  Himmel  selbst 
unter  den  Planeten! 
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Wenn  also  durch  diese  Darstellung  der  Beweis  noch  nicht  völlig 
erbracht  wurde,  dass  der  Krieg  der  Anfang  und  das  Ende  einer  jeden 
civilisatorischen  Bewegung  ist,  dass  er  die  Arbeit  des  Menschen  reprä- 
sentirt,  welche  an  der  Geschichte  der  Staaten  den  Ihiitigsten  Antheil 
nimmt,  so  lässt  sich  dennoch  nicht  bestreiten,  dass  die  Civilisation  und 
Humanität  als  die  Grundbedingnisse  der  menschlichen  Existenz  auch 
hier  bereits  feste  Wurzel  gefasst  haben,  um  uuch  dieses  leidenschufts- 
volle  Drama  der  Menschheit  nach  Möglichkeit  zu  humanisiren.  Man 
denke  nur  an  die  zu  Brüssel  stipulirten  Verträge  und  die  Genfer  Convention, 
und  man  gewinnt  die  feste  Überzeugung,  dass  auch  hier  humane  Be- 
strebungen vorwnlten.  Dadurch  hat  auch  das  Princip  der  absoluten  Ver- 
nichtung, welches  die  Kriege  vergangener  Zeiten  charabterisirte,  eine 
Änderung  erfahren,  denn  die  Tendenz  der  heutigen  Kriege  besteht  darin, 
den  Feind  zu  besiegen,  und  zwar  nicht  durch  Zerstörung  seines  Daseins, 
sondern  durch  Vernichtung  seiner  Hoffnung  auf  den  Sieg.  Aber  selbst 
der  Umstand,  dass  jede  neue  Erlindung  der  Technik  heutzutage  Kriegs- 
dienste sucht,  ist  durchaus  nicht  beunruhigend  und  darf  noch  weniger 
uls  ein  Rückschritt  in  Humanität  und  Gesittung  erscheinen:  dadurch 
w'ird  nur  der  Kampf  schneller  zum  Abschlüsse  gebracht,  der  Krieg 
früher  beendet,  und  das  Gesunde  und  Nützliche,  als  für  den  Fortschritt 
der  Civilisation  unumgänglich  nothwendig,  zur  Geltung  gebracht;  — uuch 
sind  die  Schlachten  der  Gegenwart  im  Ganzen  unblutiger  geworden,  je 
mehr  sich  die  Schiesstreffer  vervollkommnen:  — keine  Schlacht  der 
Gegenwart  vermag  solche  Verluste  aufzuweisen  wie  Eylau  oder  Borodino ; 
am  blutigsten  waren  die  Kämpfe  der  Alten,  — alles  Zeugen,  dass  Kriege 
mit  dem  jeweiligen  Standpunkte  der  Menschheit  im  Einklänge  stehen. 

Betrachten  wir  die  realen  Verhältnisse  der  Gegenwart  in  Bezug 
auf  die  Kriegführung,  und  werfen  wir  einen  kritischen  Blick  in  die 
Zukunft.  — welcher  Horizont  entrollt  sich  unseren  Augen? 

Zuerst  sehen  wir,  dass  Europa  die  gleiche  Heeres-Organisation 
angenommen  hat.  um  bereit  zu  sein,  den  Impuls  der  civilisatorischen 
Bestrebungen  mit  der  nöthigen  Kiaft  zu  unterstützen,  anderseiis  aber 
um  das  Bestehende  zu  schützen;  denn  je  edler  und  schöner  sich  das 
Leben  der  Völker  durch  Cultur.  Wissenschaft  und  Kunst  gestaltet,  desto 
mehr  muss  dieses  durch  äussere  Kraft  geschützt  werden.  Daher  waren 
bei  den  Cultur-Staaten  Blüthe  der  Cultur  und  kriegerische  Stärke 
simultan.  Die  Bestrebungen,  die  Freiheit  der  Völker  in  den  Cultur- 
Staaten  zu  erhalten,  bedingt  dio  Pflege  der  Kriegskunst.  Da  aber  der 
Begriff  von  Politik  und  nationaler  Grösse  identisch  ist,  und  letztere 
den  nationalen  Egoismus  indirect  involvirt,  so  ergeben  sich  Gegensätze  in 
den  civilisatorischen  Bestrebungen,  die  nur  durch  Kriege  ausgetragen  werden. 
Dies  voraussehend,  w urde  auch  von  allen  europäischen  Staaten  die  gleiche 
Organisation  angenommen,  und  es  werden  die  Kriege  der  Zukunft  mit 
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der  ganzen  Schwere  der  gegenseitigen  Nationalkraft,  mit  dem  ganzen 
Aufgebote  der  nationalen  Lebensfähigkeit,  Ausdauer  uud  Intelligenz,  so 
wie  dem  ganzen  Humanismus  der  Zukunft  geführt  Wer  vermag  das 
Endresultat  dieses  Kampfes  vorausznsehen?  Doch  spricht  die  ganze  Ver- 
gangenheit der  Menschheit  dafür,  dass  es  nur  civilisatorisehen  Bestre- 
itungen dienlich  sein  wird,  und  dass  das  wirklich  Nützliche  und  Gesunde 
naturgemüss  zur  Geltung  kommt. 

Wenn  wir  diesen  Blick  etwas  weiter,  also  über  die  Grenzen 
Europas  werfen,  so  sehen  wir  die  Expansiv-Kraft  des  menschlichen 
Leistes  den  stets  fortschreitenden  Zustand  intellectueller  Wahrheiten 
von  Europa  aus  in  alle  Winkel  anderer  Welttheile  tragen.  Diese 
rasche  Entwicklung  der  Fähigkeiten  uud  des  Eingreifens  bildet  den 
eigentlich  wirkenden  Tlieil  der  Civilisation.  denn  sie  ist  mit  dem 
intellectuellen  Princip  identisch;  — aber  die  Möglichkeit,  dieses  Princip 
an  alle  Orte  des  Erdballs  zu  übertragen,  es  mit  Einem  Wort  zu  einer 
cyklisehen  Function  zu  machen,  ist  sehr  erschwert;  — wie  viel  Vorurtheil 
und  Abneigung  besteht  noclt  in  so  manchen  Nationen,  die  bereits  seit 
Jahrtausenden  eine  für  andere  unzugängliche  Cultur  besitzen  und  dem 
Andrang  des  fortschreitenden  Wissens  sich  widersetzen,  — welche  Ab- 
gesondertheit und  Abschliessung  besteht  noch  heute  von  Seite  grosser 
culturellen  Völker  gegen  die  moderne  Civilisation ! — Hier  machen 
sich  gewisse  stationäre  Factoren  fühlbar,  deren  Widerstand  mau  nur 
durch  äussere  Kräfte  beheben  wird:  — und  in  der  That,  zwei  grosse 
Menschenströme  stehen  sieh  entgegen : der  mächtige  gelbe  Strom,  der 
seine  Civilisation  nach  Jahrtausenden  zählt  und  in  ihr  stationär  geblieben 
ist,  und  der  weisse  reissende  Strom,  der  die  intellectuellen  und  sitt- 
lichen Wahrheiten  und  Entdeckungen  grosser  Männer  bis  in  die  weitesten 
Winkel  des  Erdballs  tragen  will.  Es  ist  das  eine  wichtige  Mission 
kraft  der  von  dor  Schöpfung  verliehenen  höheren  Intelligenz,  welche 
ein  eivilisirtes  Volk  vis  ä vis  niedriger  stehenden  zu  erfüllen  hat,  um 
die  Assimilirung  zu  erreichen;  — ganz  so  leicht  wird  diese  Aufgabe 
nicht,  nachdem  aber  die  Civilisation  ein  Triumph  intellectueller  Factoren 
ist,  welche  die  Wissenschaft  ausmachen  und  den  Sieg  und  die  Herr- 
schaft bringen,  so  ist  ausser  Zweifel,  dass  die  weisse  Race  vermöge 
ihrer  geistigen  uud  physischen  Präpondcranz,  vermöge  ihrer  höheren 
Gesittung  zur  Weltherrschaft  gelangt. 

Welche  Perspective  von  Kämpfen  eröffnet  sich  nicht  dem  Menschen 
bei  diesem  Gedankengange,  welcher  geistigen  und  physischen  Anstren- 
gungen bedarf  es  nicht,  um  gewisse  civilisatorische  Ideen  zu  übertragen, 
ihnen  Bahn  zu  brechen  und  die  unzähligen  Wohlthaten  fortschreitender 
Wissenschaft  in  alle  Winkel  des  Erdballs  zu  tragen  und  so  die  wahre 
Humanität  zu  begründen  und  die  Welt  homogen  zu  machen!  Fast 
könnte  inan  das  Ganze  mit  zw  ei  Worten  charakterisiren : „Leben  ist 
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Kampf“,  ein  Kampf  um  die  Herrschaft  des  starken  Geistes  über  die 
schwachen  zu  begründen,  — das  ist's,  was  wir  auch  kurz  mit  dem  Worte 
Krieg  bezeichnet  haben.  Es  sind  daher  auch  der  Krieg  und  die  Civili- 
sation  zwei  unzertrennliche  Begriffe  der  menschlichen  Existenz,  gerade 
so  wie  die  Kraft  und  die  Idee,  durch  welche  die  moralischen  und 
physischen  Eigenschaften  der  Völker  entwickelt,  die  Lebensfähigkeit 
der  Nationen  und  Staaten  begründet  und  ihnen  Gesundheit  und  frisches 
Leben  verliehen  und  erhalten  wird,  — es  ist  mit  Einem  Worte  der 
Vitalismus  der  Nationen! 

Da  also  Krieg  identisch  mit  der  Civilisation,  so  zu  sagen  die 
Mutter  der  Geschichte  ist,  ohne  welche  das  menschliche  Geschlecht  weder 
eine  Gegenwart  noch  Vergangenheit  hätte,  so  ist  leicht  erklärlich,  dass 
von  allen  Berühmtheiten  des  menschlichen  Geschlechtes  jene  des  Krieges 
vorangehen.  Schon  Cicero  sagte  in  seiner  berühmten  Kede  pro 
Mureua,  dass  es  zwei  Bei  ufsthätigkeiten  sind,  die  den  Menschen  auf 
die  höchste  Stufo  des  Ansehens  erheben  können:  — die  eines  tüchtigen 
Feldherrn  und  die  eines  gewandten  Redners.  (Duae  sunt  artes  quae 
possunt  locare  homines  in  amplissimo  gradu  dignitati».  unu  imperatoris, 
altera  oratoris  boni.)  Unstreitig  gebührt  vor  allen  menschlichen  Berühmt- 
heiten dem  Feldherru  der  erste  Rang;  er  ist  also  einzig  und  allein  der 
Repräsentant  dieses  leidenschaftlichen  Dramas,  das  wir  Krieg  nennen: 
in  ihm  verkörpert  sich  die  ganze  intellectuelle,  sittliche  und  körperliche 
Kraft  ; durch  ihn  werden  die  Gefahren  des  Krieges  einerseits  abgewehrt, 
anderseits  trägt  er  durch  seine  Siege  zur  Entwicklung  gesunder  Ideeu, 
zur  Entfaltung  eommereieller  und  industrieller  Thütigkeit  bei,  — mit  Einem 
Worte:  er  ist  der  Träger  der  Civilisation  und  des  Fortschrittes.  Es  ist 
daher  klar,  dass  der  Feldherr  als  Repräsentant  dieser  grössten  mensch- 
lichen Arbeit,  wodurch  neue  sociale  und  staatliche  Gebilde  entstehen,  der 
also  auf  die  Transformation  der  menschlichen  Gesellschaft  und  staat- 
lichen Ordnung  einen  entscheidenden  Einfluss  übt,  eine  aussergewöhu- 
liche  Erscheinung  sein  müsste,  und  in  der  That  soll  er  das  Muster  aller 
moralischen,  intellectuelleu  und  physischen  Eigenschaften  sein. 

Untersucht  man  diese  Eigenschaften  in  moralischer  Richtung  etwas 
näher,  so  ist  der  Charakter  die  Hauptsache:  — ohne  Charakter,  als  erster 
und  wichtigster  Eigenschaft  eines  Feldherrn,  lege  ich  den  anderen  keinen 
Werth  bei  (sagte  der  Marschall  von  Sachsen),  — da  sie  unnütz  sind  ; — und 
in  der  That  ist  die  Kriegführung  eine  Sache  des  Charakters.  Clausewitz 
bemerkt  ganz  richtig,  dass  in  den  meisten  Fällen  im  Kriege  die  Hauptsache 
darin  besteht,  sich  nicht  zum  Besseren,  sondern  zu  irgend  Etwas  zu 
entschlossen,  wenn  dieses  Etwas  nur  ausgeführt  wird.  Nichts  ist  über- 
schwerer, auch  Nichts  wichtiger,  als  zum  Entschluss  zu  kommen,  was 
jedenfalls  eine  Sache  des  Charakters  ist,  — bemerkt  Kaiser  Napoleon. 
Gehen  wir  zur  weiteren  Untersuchung  der  moralischen  Faetoren  der 
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Meister  der  Kriegskunst  Ober,  so  wird  es  genügen,  einige  dieser  herr- 
lichen Typen  vorzuführen,  die  im  Geiste  eines  Jeden  eingeprägt  sind. 
Welche  heldenmüthige  Ergebenheit  wie  die  des  Codrus  in  Atheu,  des 
Fnbius  und  Regulus  in  Rom,  des  Assas  in  Frankreich!  Mit  welchem 
Stolze  spricht  nicht  die  Menschheit  die  Namen  eines  Leonidas,  Themi- 
siokles,  Aristides,  Epaininondas,  Philopömen.  Phocion,  eines  Alexander, 
Scipio.  Ciisar  aus!  — lauter  Namen,  deren  herrliche  Tugenden  zu 
Mustern  für  das  menschliche  Geschlecht  geworden  sind.  — indem  es  dabei 
sich  den  nobelsten  Charakter,  die  Uneigennützigkeit,  den  höchsten 
Patriotismus  und  Rechtli>  hkeit  denkt.  Aber  auch  die  späteren  Zeiten, 
waren  sie  nicht  Zeugen  ausgezeichneter  Männer  des  Krieges,  obwohl 
ein  auffallender  Unterschied  zwischen  der  alten  und  neuen  Zeit  besteht, 
indem  das  militärische  Genie  seltener  wird,  was  durch  den  geringen 
wissenschaftlichen  Fortschritt  in  den  Anfängen  dieser  Periode  begrün- 
deterscheint. und  doch  hatten  wir  einen  Bayard,  Turcnne,  Eugen,  Friedrich, 
Suwarow  Erzherzog  Carl.  Napoleon ! Sind  das  nicht  Modelle,  je  nach  vor- 
handener Individualität  von  Charakter.  Geist,  Uneigennützigkeit  und 
Patriotismus  ? Montesquieu  sagt,  dass  das  Leben  eines  Turenne  eine 
Hymne  zum  Lobe  der  Menschheit  sei. 

Wenn  ich  nun  zur  Untersuchung  der  intellectuellen  Factoreu  der 
berühmten  Männer  übergehe,  so  begreife  ich  wohl  die  Schwierigkeit 
einer  solchen  Discussion,  — allein  an  der  Hand  der  Geschichte  lassen 
sich  die  Thatsachen  leicht  erörtern.  Fragen  wir  also  diese,  so  erhalten 
wir  die  positive  Antwort,  dass  keine  der  Zeilperiodeu  der  staatlichen 
Existenz  so  reich  an  berühmten  Männern  des  Krieges  war  wie  das 
Alterthum,  denn  die  Feldherrn  jener  Epoche  waren  nicht  nur  Männer 
von  bedeutender  Riiduug.  sondern  auch  Männer  von  umfassendem  Geiste, 
sowohl  in  der  Politik  als  im  Kriege,  und  in  jeder  Hinsicht  die  Ersten 
ihrer  Zeit:  so  waren  die  drei  glücklichsten  Staatsmänner  Griechenlands : 
Solon.  Themistokles  und  Epaminondas,  auch  zu  gleicher  Zeit  ausgezeich- 
nete Anführer  im  Kriege:  — alle  griechischen  Philosophen,  Redner. 
Geschichtsforscher  waren  Soldaten:  Xenophon,  Demosthenes,  Socrates, 
Plato.  Thukydides  und  Polybios,  — mit  Einem  Weite:  der  ganze  Parnass 
gehört  dazu.  Auch  bei  den  Römern,  wo  bekanntlich  mit  Ausnahme  der 
Politik  und  Kriegskunst  keine  Wissenschaften  gepflegt  wurden,  haben 
ausgezeichnete  Feldherrn,  wie  Scipio.  Cäsar,  Sulla,  Marcus  Aurelius  etc. 
sich  die  griechische  Bildung  damaliger  Zeit  anzueignon  gesucht,  die 
bekanntlich  eine  mathematisch-philosophische  war.  Diese  Erscheinungen 
sind,  wenn  wir  die  zwrei  turbulenten  Jahrhunderte  der  Völkerwanderung 
abrechnen,  nicht  sobald  wiederkehrend.  Die  Ursachen  finden  wir  theiiweise 
in  der  zurückgegangenen  Bildung  sowie  im  Ausschluss  von  der  Partici- 
patiou  au  dem  Militärstande,  während  der  Vorzug  der  Völker  des  Alter- 
thums  identisch  mit  der  allgemeinen  Wehrpflicht  war. 
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In  der  neueren  Zeit,  wo  die  Künste  und  Wissenschaften  immensen 
Aufschwung  genommen  haben,  sehen  wir  auch  im  Kriegerstande  Männer 
von  hervorragender  Bildung  und  Geist.  Friedrich  der  Grosse,  Washington, 
Cromwell,  Napoleon  sind  unstreitig  Krieger  ersten  Banges,  — Männer 
von  hervorragender  Intelligenz  und  grossen  Fähigkeiten,  die  im  Stande 
waren,  nicht  nur  ein  Reich  zu  beherrschen,  sondern  auch  eine  Armee  anzu- 
führen. Gar  so  auffallend  ist  der  Unterschied  zwischen  den  militärischen 
Genies  der  alten  Zeit  und  denen  des  neuen  Europa  nicht,  aber  die  wissen- 
schaftliche Tendenz  der  Bildung  ist  eine  andere:  während  das  Alterthum 
die  mathematisch-philosophische  Bildung  als  Grundlage  für  einen  Feld- 
herrn unerlässlich  hielt,  macht  man  gegenwärtig  davon  Ausnahmen, 
indem  man  glaubt,  solche  durch  exclusiv  fachmännische  ersetzen  zu 
können.  Das  ist  ein  bedeutender  Irrthum,  denn  die  Geschichte  lehrt, 
dass  die  grössten  Feldherrn  dort  ihre  Heimat  hatten,  wo  die  speeulativen 
Wissenschaften  blühten,  weil  die  Ausbildung  der  speeulativen  Vernunft 
stets  die  Behandlung  sinnlicher  Objecte  erleichert.  Sie  liefert  uns  ein 
Beispiel  an  Alexander,  dessen  gewaltiger  Geist  sich  an  der  Metaphysik 
und  Mathematik  des  Aristoteles  bildete,  au  Epatninondas  aus  der  Schule 
des  Lysias  von  Tarent,  an  Cäsar,  der  seine  genialen  Anlagen  durch  das 
Studium  von  Mathematik  und  griechischer  Philosophie  bei  Apollonios 
Molo  in  Rhodus  vervollkommnet»,  an  Friedrich,  der  durch  seine  philo- 
sophischen Beziehungen  zu  Voltaire  auch  als  Philosoph  hervorragte; 
endlich  an  Napoleon,  dessen  allumfassendes  Genie  dem  Studium  dieser 
Wissenschaften  am  meisten  oblag,  und  dessen  Minister  Laplace  nicht 
nur  der  grösste  Mathematiker  seiner  Zeit,  sondern  auch  ein  grosser 
Philosoph  war. 

Fasst  man  das  Alles  zusammen,  so  kann  man  als  Grundregel  auf- 
steilen.  dass  die  Eigenschaften  Charakter.  Geist,  Scharfblick  die  unum- 
gänglich uöthigen  Attribute  eines  Feldherrn  bilden ; allein  man  Hndet 
dieselben  selten  so  vereinigt,  wie  es  die  Kriege  fordern;  ist  jedoch  eine 
harmonische  Vereinigung  derselben  zu  linden,  so  wird  dadurch  das 
militärische  Genie  charakterisirt. 

Wie  selten  solche  Erscheinungen  sind,  beweist  am  besten  die  Ge- 
schichte; auf 20 Jahrhunderte  entfallen  dereu  nicht  mehr  als  10:  Alexander, 
Hanuibal,  Cäsar,  Gustav  Adolf,  Tureune.  Eugen,  Peter.  Friedrich,  Suwarow, 
Napoleon.  Erherzog  Carl. 

Wenn  man  die  Namen  dieser  gewaltigen  Männer  liest,  so  ergreift 
Jedermann  unwillkürlich  die  Bewunderung,  denn  sio  sind  nicht  nur 
die  Träger  der  höchsten  Civilisation  ihrer  Epoche,  sondern  auch  der 
menschlichen  Gloire,  und  in  der  That  ist  der  Preis,  den  der  Feldherr 
erreicht,  der  höchste:  — es  ist  die  Unsterblichkeit.  Ein  unwider- 
stehlicher Zauber  liegt,  sagt  von  der  Goltz  in  seinem  Werke  „Das  Volk 
in  Waffen*  in  diesem  W'orte,  — der  Name  des  Feldherrn  bleibt  uuver- 
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gesslieh  und  wird  von  der  Geschichte  für  ewige  Zeiten  genannt.  Die  Ge- 
schichte gibt  uns  ferner  von  der  Bedeutung  des  Feldherrn  einen  höheren 
Begriff,  denn  sie  lehrt  uns,  dass  die  grossen  Feldherrn  selbst  deeadente 
Nationen  belebten,  wie  z.  B.  ein  Beiisar,  ein  Aeticus.  ein  Narses,  und 
dass  der  Tod  oder  der  Rücktritt  eines  Feldherrn  den  kriegerischen  Im- 
puls einer  ganzen  Nation  brach  und  sie  dem  Verfalle  preisgab.  wie  z.  B. 
die  Athener  unter  Alcibiades,  die  Carthager  unter  Hannibal. 

Die  moralischen  und  physischen  Eigenschaften  eines  Feldherrn 
müssen  transscendente  Wirkungen  äussern;  er  muss  in  das  Herz  des 
Soldaten  blicken ; aus  seiner  Vornehmheit  der  Soele  entspringt  der  Muth 
der  Verantwortung;  sein  starkes,  stets  im  Gleichgewichte  bleibendes 
Gomüth  Hösst  dem  Heere  vom  gemeinen  Soldaten  bis  zum  General 
Vertrauen  ein : das  reiche  und  gründliche  Wissen  erzeugt  Sicherheit, 
und  die  Phantasie  ermöglicht  die  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  seiner 
Anordnungen.  Welche  Attribute  der  Vollkommenheit  vereinigen  sich 
nicht  in  der  Natur  des  Feldherrn!  und  doch  ist  ein  gewisser  fatalistischer 
Zug  charakteristisch,  der  allen  Handlungen  grosser  Feldherrn  von  Alexander 
bis  auf  Napoleon  zu  Grunde  liegt:  Da  jedes  Ereigniss  der  materiellen 
und  moralischen  Weltordnung  ein  bestimmtes  Gesetz  hat,  — warum  nicht 
auch  der  Krieg?  — Es  ist  also  das  Gefühl,  respective  der  Glaube  an  eine 
Mission,  welcher  allen  Feldherrn  eigen  war,  — eine  Mission,  welche  sie 
zur  Civilisation  der  ganzen  Menschheit  erfüllten,  und  glücklich  sind 
die  Nationen,  denen  diese  Aufgabe  zu  Theil  ward,  denn  sie  haben  die 
Führerschaft  über  die  anderen  dadurch  erlangt,  dass  sie  selbst  von  einem 
Einzigen  gut  geführt  wurden,  und  dieser  einzige  Heros  ist  der  Feldherr. 
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Inder  »Internationalen  Revue«*)  erschien  ein  mit — r.  Unterzeich- 
neter Artikel,  der  sich  gegen  meine  l’ublication  über  den  Sauer'schen 
Angriff**)  richtet. 

Wenn  ich  nun  heute  zur  abermaligen  Erwiderung  das  Wort  er- 
greife, so  geschieht  dies  nur,  um  vom  rein  sachlichen  Standpunkt  den 
mir  gemachten  Einwendungen  begegnen  zu  können. 

I)a  will  ich  denn  gleich  mit  dem  Kernpunkte  der  Frage  beginnen. 
Geneiallieutenant  von  Sauer  hat  in  seinem  Werke,  »'lieber  Angrifl  und  Ver- 
theidigung  fester  Plätze-  ganz  klar  die  Absicht  ausgesprochen,  sein  Angriffs- 
verfahren an  Stelle  des  bisherigen,  bereits  veralteten  förmlichen 
Angriffes  zu  setzen. 

Seine  Ausführungen  lassen  nur  die  zweifellose  Annahme  zu,  dass 
für  sein  Angriffsverfahren,  das  an  Stelle  des  bisherigen,  bereits  veralte- 
ten gesetzt  werden  will  (Seite  155),  die  allgemeine  Anwendbar- 
keit beansprucht  wird. 

Oder  sollten  vielleicht  einschränkende  Bedingungen  für  die  allge- 
meine Anwendbarkeit  des  Sauer'schen  Angriffes  in  den  Sätzen  seines 
Werkes  (Seite  134)  liegen,  die  sagen: 

»Dieses«  (das  förmliche)  »Angriffsverfahren  dürfte  nun  — taktisch 
betrachtet  — au  drei  Hauptfehlern  kränkeln  : 

»1.  Tritt  es  der  Festung  nicht  genug  vorbereitet  gegenüber, 

2.  leistet  es  das  Erdenkliche,  um  die  Vcrtheidigung  ja  nicht  im 
Zweifel  über  die  geplante  Angriffsrichtung  zu  lassen,  und 

3.  entbehrt  es  des  richtigen  Zusammenwirkens  zwischen  Infanterie 
und  Artillerie  und  nutzt  weder  diese  noch  jene  so  aus,  wie  das  seinen 
taktischen  Zwecken  am  meisten  entsprechen  würde. 

„Es  ist  etwas  „viel  auf  einmal“,  was  hier  ausgesprochen 
wurde,  und  es  müsste  das  Wagniss  solcher  Behauptungen  entschieden 
als  Anmassung  erscheinen,  wenn  es  nicht  gelingen  sollte,  auch  den 
Wahrheitsbeweis  für  sie  zu  erbringen." 

Das  ist  doch  deutlich  genug! 

Ohne  irgend  welche  einschränkende  Bedingungen  für 
den  Erfolg  vorauszusetzen,  soll  bei  dem  Sauer'schen  Angriffsverfahren 
durch  die  Wirkung  der  leichten  Mörser  und  der  Feldgeschütze  die 

*)  Februar  Heft  lftttft. 

**)  Organ  der  mil.-wissenschaftlkhen  Vereine,  Juni-Heft  188K. 
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taktische  Lähmung  der  Ports  erreicht  werden,  und  auf  diese 
gestützt  der  weitere  Einbruch  in  die  Festung  erfolgen,  mit  Umgehung 
der  Zerstörung  fast  aller  Deckungen  des  Vertheidigers.  Das  Fort  als 
solches  scheint  also  den  Begriff  der  Schwäche  den  Feld-  und  leichten 
Wurfgeschützen  gegenüber  in  sich  zu  scliliessen. 

Dieser  Ansicht  bin  ich  mit  aller  Entschiedenheit  entgegen  getreten 
und  habe  der  Meinung  Ausdruck  gegeben,  dass  dieses  Angriffsverfahren 
gegen  die  gegenwärtig  bestehenden  festen  Plätze  deshalb  nicht  allge- 
mein durchführbar  ist,  weil  die  artilleristischen  Mittel,  welche 
der  Angriff  zu  Hilfe  nimmt,  zu  schwach  sind. 

Dem  gegenüber  heisst  es  in  dem  Artikel  in  der  .Internationalen 
Revue“  (Seite  443).  „Der  Nachweis  dilnkt  uns  ganz  entbehrlich,  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  sich  der  Sauer’sche  Augrifl  in  der  Timt  nur 
auf  Schwachen  der  Verteidigung,  Mangel  an  technischen  Hilfsmitteln 
und  Fehler  in  der  Conslruclion  der  festen  Plätze  stützt.  Gerade  diese 
Gründe  sind  es  ja,  weshalb  sogar  bestehende  Festungen  ein  abgekürztes 
Angriffsverfahren  keineswegs  so  ganz  von  selber  und  in  allen  Fällen 
auaschliessen. 

„Im  I hrigen  entsinnen  wir  uns  aber  auch  nicht,  dass  das  Sauer’sche 
Angriffsverfahren  irgendwo  als  ein  „immer  zum  Ziele  führender 
Vorgang“  hiugestellt  worden  wäre.“ 

Ferner  auf  Seite  449: 

»Ja  wenn  es  nur  vom  -Willen«  abhinge,  da  wäre  die  Sache  wohl 
etwas  leichter,  als  sie  es  wirklich  ist ; standen  die  deutschen  Truppen 
doch  im  letzten  französischen  Kriege  vor  gar  manchen  Festungen,  deren 
Armirung  kaum  nothdürftig  vollendet  war.  Damit  will 
der  Sau  er’s  <•  he  A n gri  ff  gerec  hne  t,  d ariiber  will  er  — durch 
sei  ne  Re  cognosci  rungen  - genauesten  Aufscli  luss  haben, 
dann  aber  auch  verhütet  wissen,  dass  die  mangel- 
hafte Instandsetzung  des  Platzes  nun  erst,  unter  den 
Augen  eines  unschlüssigen  Angreifers  vervollkomm- 
net werde.« 

Nun  diesen  Bemerkungen  gegenüber  kann  ich  nur  meine 
Freude  ausdrücken,  dass  ich  mich  in  so  rührender  Uebereinstim- 
mung  mit  unserem  Anonymus  befinde. 

Das  sind  ja  voll  und  ganz  meine  Behauptungen;  Schade  uur. 
dass  cs  das  Werk  »Ueber  Angriff  und  Vertheidigung  fester  Plätze« 
unterliess,  dies  auch  zu  sagen,  und  dass  angesichts  dessen 
ich  gewiss  mehr  berechtigt  bin.  den  Begriff:  »an  die  Stelle 
setzen«  in  seiner  allgemeinen  Bedeutung  zu  nehmen,  als  unser  Anony- 
mus berechtigt  ist,  ihn  einzuschränken. 

Ich  glaube  mieh  dazu  um  so  mehr  im  Rechte  zu  befinden,  als. 
wenn  ich  nicht  ganz  irre,  schon  vor  dem  Jahre  1885  in  den  Lehren 
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des  Festuugskrieges  ein  sogenanntes  gewaltsames  Angriffsver- 
tahren  aufgenommen  war.  welches  auch  für  »berufene  Heer- 
führer« geschrieben  und  nur  nicht  in  so  detaillirter  und  anziehen- 
der Weise  dargestellt  war,  wie  das  des  Generallieutenants  von  Sauer. 

Würde  es  in  dem  Werke  Sauer  s nicht  heissen,  dass  dieser  Angriff 
an  Stelle  des  förmlichen  Angriffes  zu  setzen  sei,  sondern,  dass  es 
ein  auf  das  Wurffeuer  hasirtes  abgekürztes  Angriffsverfahren  gegen 
filtere,  nicht  genügend  armirte  etc.  Festungen  bilde,  dann  wären  wohl 
kaum  Bedenken  entstanden. 

So  aber  waren  meine  Zweifel  über  die  allgemeine  Durch- 
führbarkeit dieses  Angriffes  ganz  gerechtfertigt,  und  ich  darl  mit 
Genugtuung  eonstatiren,  dass  gerade  in  diesem  principiellen  Punkte 
die  Erwiderungen  unseres  Anonymus  meine  Bedenken  gerechtfertigt  haben. 

Her  Charakter  dos  allgemein  anzuwendehden  abgekürzten  An- 
griffes erleidet  auch  dann  noch  keine  Aenderung,  wenn  im  Sauer’schen 
Buche  selbst  die  Ueberschriften  zu  lesen  sind:  »Der  förmliche 
Angriff  gegen  den  Vorwerksgürtel“  (Seite  200)  und  »Der  förm- 
liche Angriff  gegen  die  Hauptumfassung«  (Seite  214). 

Da  nun  über  den  Kernpunkt  der  Frage  keine  Meinungsdifferenz 
mehr  herrscht,  so  wende  ich  mich  nun  noch  gegen  einige  andere  Punkte 
jetzt  ziemlich  nebensächlicher  Natur. 

Auf  Seite  443  fallt  mir  folgende  Bemerkung  auf : 

„Hauptiuann  von  Rehm  erläutert  nicht,  was  er  unter  den  gegen- 
wärtig bestehenden  modernen  festen  Plätzen  versteht;  da 
wollen  wir  ihm  gerne  einräumen,  dass  manche  der  bestehenden  festen 
Plätze  in  den  vier  Jahren  seit  Erscheinen  des  Sauer’schen  Buches 
ganz  er  heb  liehe  Verbesserungen  und  Verstärkungen  erfahren 
haben,  — andere  freilich  nicht.  Bei  einer  heutigen  Besprechung 
jenes  Buches  dürfte  es  demnach  nicht  überflüssig  sein,  den  Leser 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  Gedanken  gang  desselben 
doch  nur  deu  Zustand  der  Festungen  im  Auge  haben  kann, 
wie  er  vor  vier  Jahren  gegeben  war.“ 

Dies  sagt  doch  zweifellos,  dass  gegen  gegenwärtig  bestellende 
moderne  feste  Plätze  (Generallieutenant  von  Sauer  nenut  sie  in  seinem 
Werke  „Ueber  Angriff  und  Verteidigung  fester  Plätze“  einfach  Riesen- 
festungen), für  welche,  ohne  auf  Panzerconstructionen  zu  reflectiren, 
vorgesorgt  wurde,  der  Sauer'sche  Angriff  nicht  jene  Ueker legeu heit 
besitzt,  die  unsor  Anonymus  ihm  cinräumt. 

Ich  bin  hier  in  der  angenehmen  Lage,  für  den  Sauer’schen  An- 
griff, den  obigen  Aussprüchen  gegenüber,  selbst  eine  Lanze  zu  brechen 
und  dem  anerkannt  schönen  und  richtigen  Gedanken  »möglichste  Be- 
schleunigung des  Angriffes,  grösste  Ausnützung  von  Kratt  und  Zeit«  etc. 
eine  etwas  längere  Lebensdauer  als  4 Jahre  vorauszusagen. 

Oaterr.  militär.  ZtiiUchrift  lSJ>9  ,8.  Hand).  ]5 
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Diese  Gedanken  sind  wohl  so  alt  als  der  Festuugskrieg  selbst 
und  werden  richtig  bleiben,  so  lange  es  noch  Angriffe  auf  feste  Plätze  gibt. 

Diese  Grundgedanken  anzufeehten  oder  anzuzweifeln,  ist  mir 
gar  nie  eingefallen;  nur  die  Art  der  Durchführung  und  die  Wahl 
der  Mittel  für  den  Angriff  schien  mir  nicht  ganz  einwandfrei. 

Wenn  ferner  in  dem  Sauer'schen  Werke  angeführt  wird,  dass  der 
b e I age  r u n g sm  ii  ss  ige  Angriff  kaum  schneller  zum  Ziele  führt 
als  die  Aushungerung,  und  diese  beiden  Angriffsarten  bis  nnnzu  aus- 
schliesslich als  diejenigen  galten,  welche  immer  zum  Ziele  führten, 
so  wird  es  wohl  allerdings  keinen  Verstoss  gegen  die  Logik  bilden, 
wenn  mau  ein  neu  aufgestelltes  Angriffsverfahren,  welches  einen  festen 
Platz  angeblich  in  eben  so  viel  Wochen,  als  man  früher  Monate 
benöthigte,  zu  Falle  bringt,  als  einen  immer  zum  Ziele  führenden 
Vorgang  bezeichnet 

Es  wird  mir  auch  der  Einwand  gemocht,  dass  ich  unter  dem  Be- 
ziehen einer  Beobachtungsstellung  eine  Art  weitere  Eiu- 
schliessung  verstehe. 

Wenn  nun  der  Angriff  gegen  eine  solche  Biesenfestung  nach 
Generallieutenant  von  Sauer  ein  allseitiger  sein  soll,  um  den  Ver- 
teidiger möglichst  lange  im  Unklaren  Uber  die  Absichten  des  An- 
greifers zu  lassen,  dann  muss  auch  die  Beobachtung  eine  allseitige  sein. 

Und  dass  sie  dies  auch  ist  ist  genau  aus  dem  Sauer'schen 
Werke  zu  entnehmen: 

„So  wäre  denn  anzunehmen,  dass  die  zur  Belagerung  eines  Platzes 
bestimmten  Truppen  sich  allenfalls  auf  einen  ungefähren  Tagmarsch 
um  denselben  concentriren“  etc. 

Ich  möchte  nun  daran  die  Frage  knüpfen,  wie  denn  die  allseitige 
Beobachtung  um  den  festen  Platz  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
anders  erfolgen  soll,  als  durch  die  Uoncentration  der  Angriffstruppen 
an  bestimmten  Punkten,  die  an  dem  ganzen  Umfange  des  Platzes 
liegen  ? 

Dabei  dürften  gewiss  auch  alle  Commnnicationen,  die  aus  der 
Festung  führen,  gesperrt,  und  der  Verkehr  aus  dem  Platze  heraus  mit 
dem  Heimatlande  abgeschnitten  werden. 

Das  kommt  aber  einer  leichten  Cernirung  doch  ziemlich 
gleich!  — 

ln  der  Entgegnung  des  Herrn  Anonymus  über  die  Kesultate 
der  Kecoguoscirung  fehlt  jede  positive  Angabe  über  deren  Durch- 
führung: sie  übertrügt  einfach  das  „Wie*  auf  die  Schultern  des  be- 
rufenen Heerführers. 

Wenn  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  des  Festungskrieges,  wie 
sie  Generallieutennnt  von  Sauer  heute  ist,  irgend  eine,  vielleicht  etwas 
kühne  Behauptung  uufstellt,  und  diese  begegnet  daun  einem  nicht  streng 
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gläubigen  Geinüthe,  so  mag  es  immerhin  für  einen  Dritten  gewisse 
Scli wierigk eiten  haben,  die  Aufgabe  der  Begründung  solcher  Be- 
hauptungen zu  übernehmen. 

Überraschungen  in  Sachen  der  Theorie  dürfen  aber  nicht  geduldet, 
und  Zweifel  müssen  gründlichst  behoben  werden. 

Wenn  die  Replik  dies  mit  der  Erklärung  zu  thun  versucht: 

„Man  kann  eben  geradoüber  den  Festungskrieg  nicht 
immer  all  dasjenige  sagen,  was  die  volle  Deutlichkeit 
vielleicht  erforderte“  . . so  dünkt  mir  das  ein  jedenfalls  recht 
geschicktes  Ausweichen,  aber  durchaus  keine  Behebung  meines  Zweifels 
über  die  Resultate  der  Recognoscirung. 

Auf  Seite  446  sagt  die  Replik: 

„Der  Sauer’sche  Angriff  wird  mit  Eroberung  der  Vorterrains  ein- 
geleitet und  begegnet  deswegen  dem  Einwunde  Rehm's,  weil  die  grosse 
numerische  Übermacht  der  Angriffstruppen,  von  welcher  hiebei  der 
Erfolg  abhängig  gemacht  werden  will,  eben  doch  „die  einheitliche 
Gefechtsführung  sehr  schwierig  mache.“ 

Da  ist  wohl  die  Frage  erlaubt: 

Ob  irgend  ein  „berufener  Heerführer“  vielleicht  ^lieber  mit 
schwachen,  satt  mit  ü b e r lege  ne  n Kräften  angreifen  möchte,  da- 
mit ihm  nur  ja  die  einheitliche  Gefechtsführung  nicht  zu 
schwer  würde.“ 

Ich  glaube  nicht,  dass  in  dieser  Frage  eine  überzeugende  Wider- 
legung meiner  schon  früher  entwickelten  Ansicht  gelegen  ist. 

Unser  Anonymus  scheint  über  diesen  Punkt  meiner  Publication 
etwas  zu  flüchtig  hinweggegangen  zu  sein. 

Ich  habe  dort  nur  auf  den  Umstand  hingewiesen,  dass  der  all- 
seitige Angriff  gegen  eine  solche  Riesenfestung  unbedingt 
sehr  viele  Truppen  benöthigt,  dass  die  Aufgaben,  welche  sie  zu  lösen 
haben,  sehr  mannigfaltig  und  durchaus  schwierig  sind,  und 
dass  selbst  bei  bester  Recognoscirung  noch  so  manch  uner- 
wartetes Hinderniss  sich  dem  Siegeslauf  hemmend  entgegen- 
slellen  dürfte. 

Da,  wo  so  starke  Truppen  auf  solchem  Umfange,  wie  ihn  die 
mode  me  Riesenfestung  hat,  Vorgehen  sollen,  da  wird  die  Führung 
nach  Einem  Willen  gewiss  bedeutend  schwieriger  als  in  der  Feld- 
schlacht sein. 

leh  möchte  hier  sowohl  zur  Erhärtung,  als  auch  zur  zweifellosen  Klar- 
stellung meiner  Ansichten  auch  ein  kriegsgeschichtliches  Beispiel  anführen  . 

Kars  — 

dasselbe  Kars,  das  die  Replik  citirt  und  hiebei  auf  die  nächtlichen 
Unternehmungen  der  Colonnen : W osch dak i n,  Fadj ejeff,  Urbansky, 
Grabbe  und  B u tsc  li  k ieff  hinweisen.  Kars  war  aber  eine  Festung 
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mit  mangelhafter  Stu  rmtrei  h eit.  mit  ziemlich  schlechter 
Armirung,  mit  derouter  und  sorgloser  Besatzung,  die 
sich  überdies  noch  überraschen  liess. 

L)a  lagen  die  (i  ru n d b e d ingu  nge n für  einen  erfolgversprechen- 
den Sturm  vor,  und  trotzdem  wurden  die  Colonnen  manchmal  vom 
„rechten  Wege“  abgedrüngt,  oder  hatten  mit  Hindernissen  zu  thun, 
die  sie  gewiss  nicht  voraussehen  konnten. 

Ein  solches  Unternehmen  gegen  eine  Riesenfestung  mag  sich 
wohl  ungleich  schwieriger  gestalten. 

Die  Deutung  also,  welche  meine  obige  Behauptung  von  Seite  des 
Herrn  — r erfährt,  scheint  mir  sonach  keine  glückliche  zu  sein 

Freilich  sagt  das  Sauer’sche  Buch  auf  Seite  179: 

„Dass  der  Sturm  — genau  wie  jeder  Anlauf  — erst  dann  unter- 
nommen werden  dürfe,  wenn  er  vorher  gründlichst  vorbereitet 
werden  konute.“  . . 

da  darin  liegt  es  eben  wieder,  dass  nach  der  Einleitung  des  ganzen 
Angriffes  bis  zur  geplanten  Angriffsschlacht  d iese  V o rbe  r ei  t u ng 
eben  nicht  gründlichst  durchgeführt  werden  kann. 

Diese  Vorbereitung  fällt  der  Hauptsache  nach  der  Angriffs-Artillerie 
zu,  und  das  hiefiir  verwendete  Caliber  (9  und  12<-m)  scheint  für  diesen 
Zweck  viel  zu  schwach:  daher  wird  auch  diese  Vorbereitung  eben  nicht 
recht  gründlichst  erfolgen,  und  der  (iegner  daher  noch  intaet  genannt 
werden  können. 

Ich  sehe  hier  natürlich  von  jenen  Festungen  wieder  ab,  welche 
Schwächen  und  Mängel  aller  Art  aulzuweisen  haben,  bei  deneu  also  die 
nöthige  Vorsorge  unterlassen  wurde.  Jedenfalls  kann  eine  gründliche 
artilleristische  Vorbereitung  für  einen  Gewaltangriff  nur  durch 
eine  gute  Wirkung  erzielt  werden,  und  hiefiir  ist  die  Grundbedingung: 
treffen.  — Die  Treffresultate,  wie  ich  sie  augegeben  habe,  sind  durch- 
aus keine  taktische  Unterschätzung  der  Wirkung,  habe  ich  doch  die 
maximale  Procentzahl  Treffer  angegeben  und  weder  auf  Fehler  in  der 
Beobachtung  noch  auf  die  Gegenwirkung  Rücksicht  genommen,  auf 
letztere  nur  aufmerksam  gemacht. 

Die  Wirkung  der  Feldshrapnels  aut  4000m  gegen  die  Forts  in 
den  Kreis  meiner  Betrachtungen  zu  ziehen,  habe  ich  unterlassen,  weil 
ich  völlig  ausser  Zweifel  bin,  dass  die  Resultate  dieser  Geschosse  gegen, 
das  Fort  minimale  sein  werden. 

Wenn  die  Feldartillerie  des  Angreifers  wegen  des  Shrapnel- 
8chutze8*),  welchen  die  Geschützbedienung  der  Wälle  hat.  das  Re. 

*)  Siehe  auch  „Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Murin*,  Februar-Heft 
1889“:  „der  Einüuss  des  Wurffeuers  und  der  Brisanzgeschosse  auf  die  Befestigung“  von 
Generallt.  von  Sauer,  Pag.  186 

Ist  ein  mit  Shrapncldecken  versehener  Wall  ein  offener? 
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sultat:  die  Bedienungsunfähigkeit  der  Geschütze  zu  er- 
reichen, nicht  zu  erzielen  vermag,  dann  wird  auch  die  Bestreichung 
des  Forts  und  seiner  sonstigen  Schutzbauten  mit  Shrapnols  für  die 
Zwecke  des  Fernkampfes  kein  erhebliches  Resultat  haben. 

Weiters  lese  ich  Folgendes:  „Beim  Angriffe  gegen  die  Hauptum- 
fassung, sagt  Hauptmann  von  Rehm,  dass  die  Sauer'sche  Anschauung 
nur  diese,  nicht  aber  auch  den  Vorwerksgürtel  als  H a up t v e r t h ei  d i- 
gungsstellung  anerkannte.  Wenn  es  nun  im  Sauer’sehen  Buche 
(Seite  200)  wörtlich  heisst: 

„der  förmliche  Angriff  wird  sich,  der  Hauptsache  nach,  gegen 
die  zwei  Verteidigungslinien  zu  richten  haben,  welche  die 
heutigen  Festungen  ihm  gegenüber  stellen:  gegen  den  Vorwerksgürtel 
und  die  Hauptumfassung“  — dann  überhebt  uns  diese  genaue  Anführung 
wohl  jedes  weiteren  Zusatzes." 

Nicht  so  den  Referenten.  — Dass  jode  Fortsfestung  mit 
Noyau  zwei  Verteidigungslinien  besitzt,  darüber  dürfte  wohl 
kein  Zweifel  bestehen ; hier  handelt  es  sich  lediglich  um  die  Frage, 
welche  von  den  beiden  Linien  die  Haiiptvertheidiguiigslinie  ist? 
Das  ist  wieder  das  Principielle  an  der  Sache. 

Generallieutenant  von  Sauer  erkennt  (eben  auch  aut  S.  200,  dann  211, 
215u.  a.jd  ie  H au  p t u m fas  s un  g.  weil  sicallein  an  ihrem  ganzen  Umtange 
sturmfrei  ist,  als  Hauptv  e r t h ei  di  gu  n gsl  i ni  e an.  während  ich  der 
gegentheiligen  Anschauung  bin. 

Der  anonyme  Vertheidiger  der  Sauersten  Ansichten  hätte  also 
in  das  sehr  interessante  Werk  „Über  Angriff  und  Verteidigung  fester 
Plätze*  mit  etwas  mehr  Gründlichkeit  eingehen  sollen,  dann  wäre  auch 
er  gewiss  auf  das  Principielle  der  Frage  gekommen  und  hätte  im  Geiste 
der  Anschauungen  des  Generallieutenants  von  Sauer  einen  anderen  Zu- 
satz gefunden.  Kennt  Herr  — r.  aber  das  citirte  Werk  genau,  dann  — 
scheint  er  entweder  gewisse  Behauptungen  verläugncn  zu  wollen,  oder 
er  sieht  die  Unmöglichkeit  ein,  diese  aufrecht  zu  halten. 

Schliesslich  möchte  ich  mich  noch  gegen  die  nicht  sehr  schmeichel- 
hafte Bemerkung  am  Schlüsse  des  Artikels  in  der  Internationalen  Revue 
wenden,  durch  welche  unser  Anonymus  dem  Wunsche  Ausdruck  gibt, 
dass  es  ihm  gelingen  möge,  Irrthfimer  und  vorgefasste  Mei- 
nungen zu  zerstreuen,  damit  das  „Körnchen“  Wahrheit,  welches 
vielleicht  dem  Sauer’schen  Angriff  zu  Grunde  liegt,  fruchtbar  werde. 

Hiezu  sei  nochmals  bemerkt,  dass  ich  in  meiner  Publication  das 
Körnchen  Wahrheit  ganz  und  gar  nicht  angegriffen  habe,  es  viel- 
mehr besser  gehütet  zu  haben  glaube  als  die  Replik,  die  diesem 
Körnchen  kaum  4 Jahre  Lebensdauer  gibt. 
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Möge  der  warme  Vertheidiger  der  Sauerschen  Ansichten,  der 
eine,  so  glaube  ich,  mir  nicht  ganz  unbekannte  Feder  führt,  auch  that- 
sftchlich  dem  Geiste  Rechnung  tragen,  den  Generallieutenant  von  Sauer 
für  die  Kennzeichnung  des  Zweckes  seines  Werkes  aufiihrt: 

„Bemängeln  ist  nicht  dieses  Buches  Zweck;  es  will 
versuchen,  Besseres  an  Stelle  des  bisherigen,  bereits 
Veralteten  zu  setzen“,.  . . 

dann  wird  auch  so  manche  offene  Frage  in  sachlicher,  rein  objec- 
tiver  Weise  gelöst  werden  können. 

Hauptmann  Paul  von  Re  hm. 
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Kaiser  Franz  Josef-Stiftung 

für 

Versorgung  k.  u.  k.  Offioiers-Witwen  und  Waisen 

Wien,  IX.  Uaximilianplatz  Nr.  8,  1.  Stock. 

In  der  am  25.  April  1.  J stattgehabten  XVIII.  ordentlichen  Generalversammlung 
der  Stifung  wurde  dem  Verwaltungsratho  das  Absolutorium  für  das  Jahr  1888  er- 
theilt,  und  allen  Gönnern  und  Freunden  der  Stiftung,  den  Herren  Consulenten, 
Beiräthen,  Militärärzten  und  der  Journalistik,  dünn  dem  Verwaltungsrat  he  der  Dank 
der  Versammlung  votirt. 

Einige  von  einem  wirklichen  Mitgliede  gestellte  Anträge  auf  Statutenänderungen 
wurden  abgelehnt,  dagegen  ein  Antrag  «les  Verwaltungsrathes  auf  Abänderung  des 
§.  43  angenommen.  In  Folge  dieser  Aenderung  werden  schon  demnächst  die  Renten 
der  am  längsten  der  Stiftung  angehörigen  Mitglieder  eine  Eihöhung  erfahren. 

Die  ausscheidenden  Verwaltungsräthe,  Ersatzmänner  und  Rechnungs-Revisoren 
wurden  wieder  gewählt,  ferner  neu  als  Ersatzmann  Herr  k k.  Oberstlieutenant 
des  Generalstabes  Ernst  ldiczuckh. 

Mit  Ende  April  1889  verblieben  in  Kraft  1010  Versicherungen  auf  eine  Ge 
sammt-Rente  von  372.350  fl.,  w'eiters  53  reducirte  Rentenversicherungen  im  Betrage 
von  2758  fl.  79  kr.  Im  Rentengenusse  stehen  247  Witwen  mit  86.675  fl.  65  kr. 
und  24  Waisenfamilien  mit  8734  fl.  80  kr  Rente. 

Prämien- Rückgewährsversicherungen  stehen  56  in  Kraft. 

Das  Vermögen  der  Stiftung  betrug  Ende  April  18S9  3,085  887  fl.  14  kr,  jenes 
der  Gisela-Stiftung  8241  fl.  97  kr. 

Herr  k k.  Major  Ferdinand  Baron  Helldorf  hat  für  die  Gisela-Stiftung  20  fl. 
gespendet. 

Mit  Ende  Mai  1889  verblieben  in  Kraft  1009  Versicherungen  auf  eine 
Gesammtrente  von  372  050  fl.,  weiters  54  reducirte  Reuten  - Versicherungen  auf 
2902  fl.  83  kr. 

Im  Ren'engenusse  stehen  248  Witwen  mit  86.975  fl  65  kr.  und  24  Waisen- 
familien mit  8734  ll.  80  kr.  Reute. 

Prämien-Rückgewährs-Versicherungeu  stehen  56  in  Kraft. 

Fas  Vermögen  *ier  Stiftung  betrug  Ende  Mai  1889  3,163.407  fl.  59  kr,  jenes 
der  Gisela-Stiftmig  8.099  fl  67  kr. 
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Sanitätsverhältnisse  des  k.  k.  Heeres. 

Im  Monate  Mitra  1889 

Mit  Ende  Februar  1889  waren  krank  verblieben  ......  . 11.573  Mann 

Im  Monate  März  1889  sind  neu  erkrankt  . . ....  . 22330  , 

entsprechend  des  Verpflegsstandes:  81. 

Von  den  Erkrankten  wurden  an  Sanitäts- Anstalten  übergeben  . 7.804  « 

entsprechend  °j,a  des  Verpflegsstandes : 28. 

Im  Monate  März  1889  sind  beim  Krankenstände  in  Absang  gekommen: 

in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnnngen  Behandelte  . 14  411  , 

in  den  Sanitäts-Anstalten  Behandelte  . . . . 8.398 

Znsammen  . 22.809  Mann 

Darunter  als  genesen  ...  ...  .21.113  Mann 

in  Folge  von  Kraukheiten  gestorben  128  , 

entsprechend  ‘lM  des  Verpflegsstandes:  0*46 

Am  Monatsschlusse  sind  krank  verblieben 11  094  . 

u.  zw.:  in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  . 2 481  , 

in  den  Sanitäts-Anstalten  ...  . 8.633  „ 

Bei  den  in  Abgang  gekommenen  22  809  Mann  waren  an  behandelten  Krankheiten 
und  an  Todesursachen  bemerkenswert!) : 


Krank* 

Tod«*- 

Krank- 

Tod«*- 

beit«  All« 

fall» 

MMUlf 

fille 

Scorbut  . 

f» 

— 

Acuter  Bronchial-Katarrh 

3403 

Darm-Typhus  . . . 

89 

22 

Lungenentzündung  . . 

2tio 

15 

Weehselfieber  and  Wechsel- 

Rippenfellentzündung  . . . 

134 

a 

fieber-Siechthum  . 

530 

— 

Magen  katarrh  ... 

1202 

— 

Blattern 

8 

1 

Acuter  Darmkatarrh 

779 

_ 

Tuberculose  der  Lungen 

106 

48 

Venerische  u.  syphilitische 

Katarrh  d.  Augen-Bindehaut 

564 

— 

Krankheiten  . 

1461 

— 

Trachom 

149 

— 

Wunddruck  der  Füsse 

575 

— 

Die  Erkrankungen,  der  Zugang  in  den  Sanitäts-Anstalten  und  die  Todesfälle 
infolge  von  Krankheiten  berechnen  sich  in  den  einzelnen  Militär -Territorial -Bezir- 
ken in  “/oo  des  Verpflegsstandes  wie  folgt: 


Iilit.-T«iiUriil-Bu. 

Erkran- 

kungen 

Zogen'  in  d. 
SanitAts- Anst 

Todes- 

fall« 

Vilit  -Tsrhtenal -B*z. 

Erkran- 

kungen 

Zugang  in  d 
SanitAU-Anst. 

Todes 

Alle 

Wien  .... 

. 83 

28 

0-51 

Krakau  . 

73 

28 

0 69 

Graz  . 

81 

24 

022 

Budapest  . . . 

. 83 

33 

064 

Innsbruck 

. 94 

17 

0-28 

Pressburg 

. fit 

27 

026 

Zara  . . . 

80 

34 

0 43 

Kaschan 

69 

29 

029 

I'rair 

. 80 

31 

019 

Temesvär 

75 

33 

0-72 

Josefstadt 

. 89 

27 

0-35 

Herraannstadt 

. 85 

43 

030 

Brünn  . . 

92 

23 

018 

Agram  . 

98 

37 

086 

Lemberg  . . 

. 82 

28 

0-43 

Sarajevo 

. 72 

33 

072 

Ausserdem  sind  noch  vorgekommen:  39  Selbstmorde,  4 Verunglückungen  mit 
tödtlichem  Ansgange. 


Im  Monate  April  1889 


Mit  Ende  März  1889  waren  krank  verblieben 11.094  Mann 

(ra  Monate  April  1889  sind  neu  erkrankt  . . 20.622  , 

entsprechend  °/oj  des  Verpflegsstandes  : 74. 

Von  den  Erkrankten  wurden  an  Sanitäts-Anstalten  übergeben  ...  7 264  , 

entsprechend  ’/M  des  Verpflegsstandes:  26. 

Im  Monate  April  1889  sind  beim  Krankenstände  in  Abgang  gekommen  : 

in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen  Behandelte  . . . 13.133  , 

in  don  Sanitäts-Anstalten  Behandelte  . 8.145  , 


Zusammen  21.278  Mann 
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Darunter  als  genesen  19.140  Mann 

in  Folge  von  Krankheiten  gestorben 153  , 

entsprechend  des  Verpflegsstandes:  0 54. 

Am  Monatschlusse  sind  krank  verblieben  . . 10  437  Mann 

u.  zw.:  in  den  Kasernen  und  eigenen  Wohnungen 2.0(18  „ 

in  den  Sanitäts-Anstalten  . . 8.369  , 

Bei  den  in  Abgang  gekommenen  21.278  Mann  waren  an  behandelten  Krankheiten 
und  an  Todesursachen  bemerkenswert!!: 


Krank- 

Tode»- 

Krank- 

Todes- 

heitsf.ille 

fälle 

heitgfätle 

fälle 

Scorbut  

6 

— 

Acuter  Bronchial-Katarrh 

2874 

— 

Darm-Typhus  . . 

115 

20 

Lungenentzündung 

:;oo 

2! 

Wechselfieber  und  Wechsel- 

Rippenfellentzündung 

155 

13 

fieber-Siechthum  . . 

564 

— 

Magenkatarrh  . . 

1201 

— 

Blattern  . . . 

10 

— 

Acuter  Darmkatarrh  . 

620 

— 

Tuberculose  der  Lungen 

146 

62 

Venerische  u syphilitische 

Katarrh  d.  Augen-Bindehaut  622 

— 

Krankheiten 

1401 

— 

Trachom  . 

132 

— 

Wunddruck  der  Füsse  . 

700 

- 

Die  Erkrankungen,  der  Zugang  in  den  Sanitäts-Anstalten  und  die  Todesfälle 
in  Folge  von  Krankheiten  berechnen  sich  in  den  einzelnen  Militär-Territorial-Bezirken 
in  0/oo  des  Verpflegsstandes  wie  folgt: 


Milit  -TiniUrial-Bu. 

Kr krau - 
körnten 

Zugang  in  d. 
Sanitäts-Auat. 

Todes- 

fälle 

Milit.-Territorial-B«. 

Krkrau- 

kungen 

Zugang  in  d. 
Sanität*- Anat. 

Tode» 

fälle 

Wien  .... 

. 8.) 

27 

052 

Krakau  . . . 

. 72 

31 

0 72 

Graz  . . . 

. 81 

27 

033 

Budapest  . 
Pressburg 

70 

29 

0 31 

Innsbruck 

. 84 

18 

041 

. 73 

26 

0 32 

Zara  . . 

. 66 

23 

0-71 

Kaschau 

61 

29 

057 

Prag 

69 

28 

0 49 

Temesvär  . 

68 

28 

0 45 

Josefstadt  . 

. 90 

30 

097 

Hermannstadt 

69 

33 

0 33 

Brünn  . . 

70 

20 

012 

Agram  . . 

. 81 

32 

006 

Lemberg  . . 

71 

28 

066 

Sarajewo  . . 

. 67 

29 

0 68 

Ausserdem  sind  noch  vorgekommen : 27  Selbstmorde.  5 Verunglückungen  mit 
tödtlichem  Ausgange. 
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Druckfehler-Berichtigung. 

ln  den  Artikel:  „Über  die  Sauer'tche  Festung “ Hand  II.  dieser  Zeitschrift 
v.  1.  J.  soll  der  Satz  Seite  90,  Alinea  3 von  unten,  richtig  heissen:  ,.Involvirt  das 

Heranziehen  der  schweren  Angriffs-Artillerie  schon  einen  Zeitgewinn  für  den  Ver- 
theidiger,  so  wird  dieser  Vortheil  noch  durch  die  schwere  Beobachtungsfahigkeit 
der  Thürrae  und  ihrer  kleinen  Trefffläche  bedeutend  vermehrt. 

Zu  dem  Kapitel:  „Die  Cuvallerie- Brigade  des  GM.  von  Schindlöcker “ iin 
1.  Hefte  dieses  Bandes,  Seite  46,  Zeile  11  von  oben  ist  hinter  ,,dem“  ei  n zu  sch  alten : 
„Enteren**. 
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■ monatlich  heiUuflg 

einen  Bugen,  lat  separat 
paginirt  und  kann  auch  ala 

SEPARAT  - ABDRUCK 

heaogen  werden. 

Streffleur’s  österreichischer  militärischer  Zeitschrift. 


Nr.  3.  April— Mai.  1889. 


Literatur -Blatt 


Zu  beziehen  : 

F(lr  Österreich  bei  der 
Redactlon. 

Preis  ganajthrig  2 fl.  ».  W. 
Im  Wege  der  k.  k.  Comoaaa  • 
den  1 II.  60  kr.  tf.  W. 
POr  das  Ausland 
in  allen  Bnchhaudloageti. 
Preis  4 Mark. 


Zeitschriften. 

Revue  du  cercle  militaire  des  armöes  de  terre  et  de 
mer.  Nr.  49 — 53.  (Deeeraber-Niimmern  1888). 

Die  Uferstaaten  des  Niger.  — Geographische  Skizze  von  Timbuktu. 

Die  Cadetenschulen  in  Oesterreich-Ungarn.  — Schluss  der  organisatorischen 
Bestimmungen. 

Der  Rückzug  des  13.  Corps  ( Vinoy)  von  Metier  es  auf  Laon  am  3.  und 
3.  September  1870. 

Die  neuen  deutschen  Reglements.  — Besprechung  des  Reglements  über  den 
Dienst  im  Felde  vom  23.  Mai  1887  und  des  Exercier-Reglements  vom  1.  September  1888. 

Die  nautische  Schule.  — Kurze  Schilderung  der  Einrichtung  und  das  Leben 
der  Eleven  daselbst. 

Das  Vollblutpferd  in  der  Armee.  — Ueber  den  Werth  desselben  als  Kriegspferd. 
Du  Telegraphen  tm  Krtege.  — Resumb  der  Holle,  welcne  vor  einem  J&hr- 
hnndeit  der  Telegraph  Chappe  und  später  der  elektrische  Telegraph  in  der  Kriegs- 
geschichte spielte. 

Die  italitnische  Mobilmtlii.  — Nach  dem  neuen  Gesetze  hat  die  Mobilmiliz  zu 
bestehen  ans  : 

48  Linien-Infanterie-Regimentern  zu  3 Bataillouen  ä 4 Compagnien, 

18  Bataillonen  Bersagiieri  ä 4 Compagnien, 

22  Alpen-Coinpagnien, 

12  Brigaden  Feld-Artillerie  zu  4 Batterien, 

12  Compagnien  Artillerie-Train, 

34  Compagnien  Festungs-Artillerie, 

9 Batterien  Gcbirgs-Artillerle, 

15  Compagnien  Sappeure, 

6 Compagnien  Mineure, 

3 Compagnien  Telegraphisten, 

2 Compagnien  Eisenbahn-Arbeiter, 

1 Compagnie  Lootsen  (pilotiers), 

4 Compagnien  Pontonniers, 

12  Sanitäts.Compagnien, 

12  Compagnien  für  den  Verpflegsdienst  (Service  des  subsistanees). 

Die  Special-Miliz  der  Insel  Sardinien  besteht  aus : 

3 Infanterie-Regimentern  zu  3 Bataillouen  & 4 Compagnien, 

1 Bataillon  Bersaglierie  a 4 Compagnien, 

1 Escadron  Cavallerie. 

1 Artillerie-Brigade  zu  2 Batterieu, 

Literalar-illaU  der  Giterr.-railiUr.  Zeitschrift  1 
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1 Compagnie  Festungs-Artillerie, 

1 Train-Compagnie, 

1 Sappeur-Compagnie  und 

1 Sanitäts-Compagnie. 

Revue  militaire  de  TetrHUjcer.  Nr  708—709.  (Deeeinber- 
Nummern  1888). 

Die  Reform  des  Einjährig- Fr  eiwilligen-Systems  in  Oesterreich- Ungarn. 

Ausländische  Gedanken  über  die  Fortification.  — Fortsetzung;  sie  handelt 
von  dem  Pauzerthürmen. 

Der  Dienst  der  Chargen  bei  einer  deutschen  Infanterie  Compaq  nie . 

Die  Reformen  der  griechischen  Armee  seit  186' 2 und  ihr  gegenwärtiger  Stand- 

Dislocation  der  Truppen  der  österreichisch-ungarischen  Armee. 

Aus  Anlass  der  neuesten  Theorien  über  die  Organisation  fester  Plätze.  — 
Schluss  der  Untersuchung  über  die  diesbezüglichen  Anschauungen  und  Commeni&re 
verschiedener  Schriften;  das  vorliegende  Heft  bespricht  die  provisorische  Befestigung. 

Die  cgypiische  Armee  im  Jahre  1888. 

Die  Invasionen  nach  Indien.  — Fortsetzung. 

Journal  des  Sciences  wilitaires.  (December  1888). 

Binicae  res.  — Fortsetzung  Ober  die  Grenzberichtungen  in  China. 

Vas  Gefecht  der  Cavallerie  gegen  Infanterie.  — Die  Vervollkommnung  der 
Feuerwaffen  hat  bezüglich  der  Rolle  der  Cavallerie  in  der  Zukunft  Meinungsver- 
schiedenheiten hervorgerufen. 

Die  Einen  sagen,  dass  die  Infanterie  unbesiegbar  geworden  ist  und  die  Cavallerie 
keinen  Einfluss  mehr  auf  das  Schicksal  der  Schlacbteu  nusüben  wird.  Andere  lassen 
sich  verlauten,  dass  die  Rolle  der  Cavallerie,  nach  wie  vor  gleich  bleiben  wird. 

Dieser  Zwiespalt  der  Meinungen  ist  nicht  neu ; er  bildete  schon  öfters  Gelegen- 
heit zum  Studium  dieser  Frage,  doch  hielten  sich  die  hierüber  erschienenen  Schriften 
immer  auf  d->r  Oberfläche,  die  Debatte  kam  nie  znm  Abschluss. 

Der  Verfasser  stellt  in  Aussicht,  diesen  Gegenstand  gründlich  zu  behandeln! 
Details  zu  studieren  und  im  Vorbeigehen  zu  prüfeu,  ob  die  Bestimmungen  des  Regle- 
ments vom  1.  März  18Ha  derart  sind,  um  allen  Zwischenfälleu  eines  Gefechtes  zu 
genügen;  im  bis  jetzt  vorliegenden  Hefte  stellt  er  Untersuchungen  Uber  die  Front- 
Attaque  an  niul  kommt  bezüglich  dieser  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  in  den 
Sehlachten  der  Zukunlt  Attaquen,  trotz  der  geringen  Chancen  des  Erfolges  und  trotz 
der  Verluste,  welche  die  Cavallerie  erleidet,  unter  denselben  Verhältnissen  werden 
ausgefiilirt  werdet!  müssen,  wenn  ein  grosses  taktisches  Interesse  sie  gebietet 

Ueber  die  Reorganisation  der  Armee  — Fortsetzung;  sie  bespricht  die 
Territorial-Reeiinenter  und  die  Jäger-Bataillone. 

Vas  Artillcriepferd.  — Die  Noihweudigkeit,  gute  Pferde  in  der  Artillerie  zu 
haben,  ist  schon  seit  langem  anerkannt;  die  Mittel,  dies  zu  erreichen,  schon  vielfach 
besprochen  worden,  nur  mit  einem  dieser  Mittel,  welches  aber  von  grossem  Einflüsse 
für  den  Werth  des  Pferdes  ist,  hat  man  sich  aber  weniger  beschäftigt  und  dies  ist 
die  Dressur. 

V'erfasser  beantragt  daher  unter  Hinweis  auf  dieses  Mittel  einige  Verbesserungen 
in  den  diesbezüglichen  Reglements. 

Organisation  und  Befehlführung  der  Truppenkörper.  — Fortsetzung;  das 
vorliegende  Heft  hat  die  Truppen  Commandanlen,  die  Offlciers-Befördernng,  die  Noth- 
weudigkeit  und  Schwierigkeit  die  üftioiere  zu  kennen,  die  Ursachen  des  Mangels  an 
Cohäsion  im  französischen  Officierscorps  und  das  Mittel,  wie  diesem  Mangel  abzu- 
helfeu,  zum  Gegenstände. 


Digitized  by  Googl^ 


Zeitschriften 


3 


Allgemeine  Schiessmethode  der  Feld-Artillerie.  — Zweck  dieser  Studie  ist 
Einheit  in  die  verschiedenen  in  Frankreich  angewendeten  Schiessmethoden  zu  bringen, 
da  der  Mangel  dieser  Eiuheit  das  Schiessen  ungemein  coraplioirt  und  tlas  Gedächtnis 
mit  einer  Menge  speciellcr  Schiessvorschriften  überlastet,  die  auf  dem  Schiessplatze 
in  Vergessenheit  gerathen,  was  im  Felde  wahrscheinlich  noch  mehr  der  Fall  sein  wird. 

Bemerkungen  über  das  Excrcier-Reglemcnt  der  Artillerie.  — Vereinfachungen, 
welche  der  Verfasser  für  das  Reglement  in  Antrag  bringt. 

Feuertaktik  und  Schiessmethode  der  französischen  Infanterie.  — Fortsetzung 
des  kritischen  Raisonuements  Uber  die  Schiets-Instruction  und  das  Exercier-Regle. 
ment  mit  den  Resultaten  der  hierüber  bei  den  fremden  Mäehten  angestellten  Ver- 
suche und  den  daraus  hervorgegangenen  Folgerungen.  Im  vorliegenden  Hefte  wird 
dag  Schiessen  auf  bewegliche  Ziele,  dann  das  indirecte  Feuer  abgehaudelt. 

Die  Militär-Schulen.  — Fortsetzung  des  geschichtlichen  Abrisses,  welchen 
die  Periode  von  1682—17911  umfasst  und  im  vorliegenden  Hefte  die  Trompeteusohule, 
die  Schule  der  Militärwaiseu,  der  Kinder  der  Armee,  der  cbasseurs-carabiniers,  der 
IVaiseu  des  Vaterlandes  und  der  Gesellschaft  der  jungen  Franzosen  behandelt 

Lespectateurniilitaire.  Nr  200— 201(December-Nuinmerii  1888) 

Unsere  ünterof freier s-Schulcn.  — Sehulen,  um  junge  Leute  zu  Unterofficieren 
heranzubilden,  besttzt  Frankreich  nicht. 

Die  drei  existireuden  Unterofficiers-Schulen,  und  zwar  die  in  Saint  Maixent 
für  Infanterie,  in  Saumur  für  die  Cavallcrie  und  in  Versailles  fQr  die  Artillerie  und 
die  Genietruppe,  sind  für  die  Heranbildung  der  Unteroffiziere  zu  Officieren  bestimmt 
und  entsprechen  nach  Anschauung  des  Verfassers  weder  nach  ihrer  Organisation, 
noch  nach  ihrem  Regime  dem  Zwecke,  für  welchen  dieselben  geschaffen  wurden  und 
sind  daher  einer  gründlichen  Umformirung  zu  unterziehen. 

Das  Kriegsbudget  für  188!)  — Bei  den  diesfalligen  parlamentarischen  Ver- 
handlungen drängt  sich  jedermann  der  Umstand  auf,  dass  es  einerseits  Parlaments- 
Mitglieder  gibt,  welche  schwer  zufrieden  zu  stellen  sind,  unaufhörlich  die  Vermehrung 
des  Standes  der  Armee  und  neue  Formationen  verlangen,  dann  aber  über  die  Be- 
trächtlichkeit des  von  dem  Minister  verlangten  Credits  sieh  wundern,  andererseits 
aber  sind  Depntirtc  da,  welche  die  Gewohnheit  haben,  die  organischen  Bestimmungen 
auf  budgetärem  Weg  , also  iudirect,  dadurch  zu  ändern,  dass  sie  die  nothwendigen 
Geldmittel  für  den  Unterhalt  der  Cadres,  deren  Zusammensetzung  sie  selbst  votirt 
haben,  verweigern. 

Dies  sollte  und  könnte  vermieden  werden,  wenn  die  Abgeordneten  sioh  über  die 
Functionen  der  einzelnen  Zweige  früher  informirten,  es  käme  dann  nicht  vor,  dass 
gewisse  Thcile  generös  dotirt  würden,  während  andere  an  dem  Nothwendigen  leiden 

Frankreich  konnte  wie  Deutschland  eine  zahlreiche  und  kräftige  Armee  haben, 
ohne  dass  die  Finanzen  leiden  würden, 

Geschütze  der  Infanterie-Bataillone,  Halbbrigaden  und  Regimenter.  — Fort- 
setzung der  geschichtlichen  Skizze  die  Zeit  von  1740 — 1813  umfassend;  im  vorliegenden 
Hefte  werden  Daten  über  die  Artillerie  der  Nationalsarde  gebracht. 

Die  offensive  Fortification.  — Bemerkungen  polemischer  Natur,  welche  der 
.La  France  militaire-1  wegen  der  Kritik  gelten,  die  sie  über  den  die  „Aluminiutn- 
Sohilde"  betitelten  Artikel  biaebte. 

Die  Armee  bei  der  Salbung  der  Könige.  — Geschichtliche  Skizze  über  die 
Antheiluabmc  der  hoben  Würdenträger  der  Armee  und  zum  l'heile  dieser  selbst  au 
der  Feiet  lieh  keit. 

Kevue  de  ca  Valerie.  Nr.  45.  (I)ecember-Nummer  1888). 

Die  Cavallcrie  und  die  Präsentzeit  con  3 Jahren.  — Verfasser  ist  mit  der 
Reduction  der  Dienstzeit  auf  drei  Jalue,  wie  dies  bei  der  Cavalletie  in  Deutschland 
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der  Fall  iat,  ganz  einverstanden,  nur  wünscht  er,  dass  die  französische  Cavallerie  in 
dieselbe  Lage  wie  die  deutaohe  versetzt  werde.  Leider  ist  man  io  Frankreich  beute 
noch  nicht  so  weit  und  unglücklicher  Weise  nicht  einmal  nahe  daran. 

In  einer  Fortsetzung  will  der  Verfasser  untersuchen,  wie  es  kommt,  dass  die 
deutsche  Cavallerie  so  viele  Reengagirte  unter  den  Unterofficieren  und  Soldaten  zahlt 

Murat.  — Schluss  der  Biographie. 

Brücken  für  Cavallerie.  — Bis  jetzt  batten  die  Artillerie-  und  Genietruppen 
die  Aufgabe,  FeldbrQcken  zu  errichten,  die  Deutschen  wiesen  diese  Arbeit  und  mit 
Recht  auch  der  Cavallerie  zu. 

Die  Cavallerieschule  in  Saumur  machte  einen  diesbezüglichen  Versuch  über 
die  canalisirte  Dive,  um  so  zu  zeigen,  dass  die  deutsche  Cavallerie  in  dieser  Richtung 
nichts  voraus  habe. 

Die  Detailsehilderung  dieses  Baues  ist  durch  mehrere  Ansichten  der  Brücken 
und  Zeichnungen  im  Texte  illustrirt. 

Studien  über  den  Felddienst  nach  dem  deutschen  Reglement  vom  23.  Mai 
1887  vom  General  Verdy  du  Vernois.  — Fortsetzung  der  deutschen  Uebersetzung. 

Unsere  Pferde.  — Der  Verfasser,  welcher  den  letzten  französischen  Manövern 
beiwohnte,  beklagt,  dass  man  die  Pferde  insoferne  misbraucht,  als  man  von  ihnen 
mehr  fordert,  als  man  ihnen  gibt. 

Er  weisst  die  Nothwendigkeit  nach,  dass  die  Arbeit  des  Pferdes  geregelt  und 
dasselbe  genügend  ernährt  werden  muss. 

Rivista  niilitare  italiana.  Deeember  1888. 

Die  Cavallerie  im  Felde.  — Besprechung  der  Sohrift  Bonie’s:  „Etudes  d’apres 
la  carte.“ 

Apparate  cum  Zielen  für  Feldgeschütee. 

Ueber  die  Verwendung  der  Artillerie  im  Vereine  mit  den  irreguläre»  Milizen 
in  Afrika.  — Aus  der  Natur  des  Terrains,  der  Formation  und  der  Art  und  Weise 
wie  die  Abyssinier  kämpfen,  entwickelt  der  Verfasser  seine  Ideen  über  die  Verwendung 
der  Artillerie  mit  der  Eingeboreneu-lnfanterie. 

Der  Feldtug  des  Herzogs  non  Rohan  im  Valtellin  im  Jahre  1635. 

Memorial  de  infantcria.  (December-Numuier  1888.) 

Taktische  Folgerungen  aus  dem  Kriege  1870—1871.  — Fortsetzung  aus  der 
gleichnamigen  Schrift  Boguslawski's. 

Das  neue  Wehrgesetz  in  Oesterreich- Ungarn. 

Ueber  die  Befehlsführung  in  Deutschland. 

Arniy  and  Navy  Gazette.  Nr.  15013—1510  (December-Nummera 
1888.) 

Die  Eingeborenen-Armee  von  Indien  zählt  ein  ausgezeichnetes  Material  in 
ihren  Reihen,  die  Bedeutung  der  europäischen  Discipliu  für  die  Ausbildung  der  rohen 
Masse  der  Ausgehobenen  wurde  schon  zu  öfteren  Malen  dargethan.  Erst  vor  Kurzem 
wurden  einige  britische  Ofliciere  aufgefordert  die  Eingeborenen-Armee  vou  Biroda 
zu  unteirichten.  Sic  fanden  diese  Armee  nicht  viel  besser  als  wie  einen  Pöbclhaufen 
und  jetzt  gehört  sie  zu  den  best  ausgebildetsteu  Truppen  des  Laudes  Was  in  Baroda 
geschehen  ist,  sollte  auch  irgendwo  anders  geschehen,  doch  müsste  die  Regierung 
hiebei  sehr  vorsichtig  Vorgehen,  denn  diese  Fürsten  sind  sehr  eifersüchtig  auf  ihre 
Vorrechte  und  besonders  stolz  auf  ihre  Armeen;  sie  würden  jeden  Versuch,  die  Basis, 
auf  welcher  die  Controle  der  Streitkräfte  fusst,  sehr  verdächtig  anschen. 

Eisenbahnen  im  Kriege.—  Ueber  deren  Ausnützung  und  Ober  Transportirung 
der  Truppen. 
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Officiersmangel  in  Indien.  — Eine  der  Fragen,  welche  die  militärischen  Auto- 
ritäten in  Indien  in  den  letzteren  Jahreu  sehr  beschäftigte,  ist  der  Mangel  an  Offl- 
eieren im  Falle  eine»  grossen  Krieges.  Es  gibt  keine  Reserve-Ofticiere,  nach  welchen 
im  Bedarfsfälle  gegriffen  werden  könnte,  auf  die  Aushilfe  von  England  kann  nicht 
gerechnet  werden.  Man  bat  nun  ein  Comite  eingesetzt,  das  Ober  die  Möglichkeit 
bi  rathen  soll,  wie  dem  abzuhelfen. 

Das  Marine-Budget  im  Parlament.  — Discussion. 

Stand  der  englischen  Truppen  in  Egypten. 

Der  Commissariats-  und  Transports  - Stab  (Commissar'at  and  Transport 
Staff).  Reorganisation  derselben;  derselbe  heisst  von  nun  an  Ariny  Service  Corps  und 
ist  verantwortlich  für  alle  Obliegenheiten,  welche  mit  dem  Verpflegs-Transports-  und 
KasemenweBen  verbunden  sind. 


Reoensionen. 

Historische  and  politische  Aufsätze  von  Hans  Delbrück, 
Berlin.  Verlag  von  Walther  et  Apolant  1888. 

Diese  in  einem  starken  Band  veröffentlichten  Miscellaneen  des  als  Universitäts- 
Professor  der  Qeschichte  in  Berlin  riihmlichst  bekannten  Verfassers  enthält  in  drei 
Abteilungen  nachstehende  Artikel : I.  Die  historische  Methode  des  Ultramontanis- 
mus,  Canossa;  die  Gothik  und  der  Katholicismus,  11.  Anglicanismus  und  Presby- 
terianismus, Whigs  und  Tories,  die  Monarchie  in  England,  der  preussische  Land- 
rath,  der  Hausmeier,  Stein,  Hardenberg  und  die  socialpolitischen  Ideen  der  Gegen- 
wart, III.  General  von  Clausewitz.  Uber  die  Verschiedenheit  der  Strategie  Friedrichs 
nnd  Napoleons,  Prinz  Friedrich  Carl,  der  preussische  Offleiersstand,  über  die  Be- 
deutung der  Erfindungen  in  der  Geschichte. 

So  höchst  unterweisend  und  interessant  auch  die  beiden  ersten  Abtheilungen 
des  Werkes  sind  und  einer  Besprechung  und  Würdigung  bedürfen,  so  müssen  wir 
doch  darauf  verzichten,  um  die  in  mancher  Beziehung  die  vorhergehenden  an  Interesse 
für  den  Militärstand  noch  Obertreffende  dritte  Abtheilung  der  Aufsätze  desto  aus- 
führlicher behandeln  zu  können. 

Ueber  General  von  Clausewitz  spricht  sich  der  Autor  folgendermassen  aus: 
Eine  der  grossen  Albernheiten,  welche  unser  an  diese  Art  Verirrungen  nur  zu  reiches 
Jahrhundert  bervorgebracht  hat  — leider  scheint  es  ein  unverbrüchliches  Gesetz,  dass 
die  Bildung  in  demselben  Grade,  wie  sie  sieb  verbreitet,  sich  auch  verflacht  — ist 
der  Spruch:  Der  Schulmeister  hat  die  Schlacht  bei  Köuiggrätz  gewonnen.  Selten  ist 
eB  aber  auch  dem  menschlichen  Witz  gelungen,  so  schön  die  Thorheit  in  Wahrheit 
zu  verkehren,  als  es  geschah  durch  die  Wendung,  die  ein  preussischer  General 
jenem  Spruche  gegeben  hat  mit  dem  Zusatz:  , jawohl ! dieser  Schulmeister  biess 
Clausewitz." 

Die  Clausewitz  sind  eigentlich  eine  Theologeofamilie  von  Adel,  Karl  wurde  am 
1.  Juni  1780  geboren.  Bis  zu  seinem  12.  Jahre  besuchte  er  die  Stadtschule  in  Burg 
bei  Magdeburg,  dann  trat  er  als  Junker  in  das  Regiment  Prinz  Ferdinand  ein.  Als 
lüjähriger  Knabe  machte  er  den  Feldzug  am  Rhein  und  avancirte  zum  Ofticier.  1801 
legte  er  die  Prüfung  für  die  Aufnahme  in  die  allgemeine  Kriegsschule  in  Berlin  ab- 
So  gross  Clausewitz ’s  Freude  war  Über  diese  W'endnng.  so  tief  war  seine  Nieder- 
geschlagenheit, als  er  bemerken  musste,  das  er  trotz  der  bestandenen  Prüfung  nicht 
im  Stande  sei,  den  Vorlesungen  die  an  der  Kriegsschule  gehalten  wurden,  zu  folgen. 
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Denn  die  Stadtschule  batte  den  späteren  claesischeu  Meister  unserer  Sprache  nur 
bis  zu  den  Anfangsgrtinden  des  Lateinischen  gebracht.  — Indessen  überwand  Clan- 
sewitz  unter  Scbarnhorsfs,  — des  Directors  der  Kriegsschule  — Anleitung  alle 
Schwierigkeiten  und  kam  soweit,  neben  den  Vorlesungen  der  Kriegsschule  auch  andere- 
namentlich  die  philosophischen  Vorlesungen  des  Kantianers  Kiesewetter,  zu  hören, 
1806  war  er  bei  Jena  Adjutant  des  Prinzen  August  und  theilte  dessen  Gefangenschaft 
in  Frankreich.  Nach  seiner  Rückkehr  arbeitete  er  im  allgemeinen  Kriesdeparternent 
unter  Scharnhorst.  April  181‘2  trat  er  in  russischen  Kriegsdienst,  machte  daselbst  den 
Feldzug  mit,  dann  den  Feldzug  1813  als  Genei alstabschef  bei  der  russisch-deutschen 
Legion  unter  Wallmoden. 

Im  Feldzuge  1815  war  Clausewitz  Generalstabschef  beim  3.  Corps  Thielemann 
von  1815—18  in  gleicher  Eigenschaft  beim  Rheinischen  Corps  in  Cobleuz.  1818-30 
Director  der  Kriegsakademie  in  Berlin.  Diese  Stellung  gab  ihm  keinen  thutsächlicheu 
Einfluss  auf  das  Bildungswesen  der  Armee.  Die  Officiere  der  Akademie  wussten  von 
seiner  Bedeutung  so  wenig,  dass  er  bei  ihnen  reiner  kupfrigen  Nase  wegen  lür  einen 
Trinker  galt  ln  dieser  Stellung  verfasste  er  seine  Werke.  — Als  General  wurde  er 
von  der  Infanterie  zur  Artillerie  versetzt,  weil  es  in  dieser  Waffe  an  Capacitaten, 
denen  man  eine  hohe  Stellung  anveitrauen  konnte,  fehlte.  Bei  der  üb-ervations- 
Arntee  gegen  Polen  1830  erbat  sich  Gneisenau  zntn  Generalstabschef  Clausewitz:  beide 
starben  an  der  Cholera. 

Voll  von  grossen  Momenten  erscheint  Clausewitz’  Leben:  Die  ungeheuersten 
Krisen  von  Jena  bis  Waterloo,  die  mächtigsten  Persönlichkeiten  eischeinen  darin, 
dennoch  ist  die  Inhaltsangabe  trocken,  denn  zu  einem  grossen  Erfolg  bi  achte  es 
Clausewitz  nicht,  weder  auf  dem  militärischen,  noch  auf  dem  schriftstellerischen 
Gebiet.  Jenen  erreichte  er  nicht,  so  sehr  er  ihn  erstrebte,  diesen  versagte  er  sich 
selbst,  denn  was  er  schrieb,  behielt  er  in  seinem  Pulte  Es  schien  ihm  entweder  nicht 
bedeutend  oder  Dicht  abgeschlossen  genug,  um  es  der  Öffentlichkeit  vorlegen  zu 
können.  Erst  nach  seinem  Tode,  als  seine  Werke  puklicirt  wurden  und  vielfach  jetzt 
erst,  seit  allgemeines  Interesse  und  Verstiinduiss  für  das  Militärische  durch  die  Siege 
erweckt  worden  sind,  bat  das  deutsche  Volk  erfahren,  welch  ein  Mann  hier  im  Ver- 
borgenen gelebt  hat  und  wie  einer  jener  fernsten  Sterne,  die  dem  Auge  der  Erden- 
bewohner erscheinen,  nachdem  sie  längst  den  Platz,  wo  wir  sie  erbticken,  nicht  mehr 
inne  haben,  so  ist  erst  nach  seinem  eigenen  Abscheiden  dieser  Stern  an  dem  Fir- 
mament des  deutschen  Geisteslebens  aiifgegangen.  um  auf  ewig  neben  den  Heroen 
unteres  Volkes  zu  glänzen  als  der  grösste  aller  militärischen  Denker , als  der  streng 
genommen  einzige  echte  Classiker  der  Strategie,  den  die  Menschheit  bisher  hervor  - 
gebracht.  Seine  Werke,  geschrieben  in  einer  Sprache  von  philosophischer  Priicision 
undGöthe'scher  Schönheit,  sind  der  ewige  Brunnen,  uns  dem  das  preussi  sehe  Officiers- 
corps  seine  theorctisch-militärisehe  Bildung  schöpft  und  bilden  so  eine  der  geheim- 
nisvollen Quellen  jener  wunderbaren',  Kraft,  die  plötzlich  in  den  Jahren  180(1  und 
1870  die  Welt  und  fast  uns  selber  überraschte  und  erschütterte. 

In  einem  Aufsatz  vom  Jahre  1820  erklärt  Clausewitz  es  ftlr  lächerlich,  im  Jahre 
1815  an  eine  wirkliche  Einigung  Deutschlands  zn  denken. 

,, Deutschland  kann  nur  auf  einem  Wege  zur  politischen  Einheit  gelangen ; 
dieser  ist  das  Schwert,  wenn  einer  seiner  Staaten  alle  anderen  unterjocht.  FOr  eine 
solche  Unterwerfung  ist  die  Zeit  nicht  gekommen.“ 

Clausewitz  war  seinem  Beruf  und  seiner  Absicht  nach  Militärschrittsteller  und 
kein  Geschichtschreiber.  Als  Theoretiker  verfocht  er  mit  besonderer  Energie  den  Satz 
dass  der  Zweck  der  Kriegführung  die  Vernichtung  der  feindlichen  Streitmittel  und 
daher  die  Schlacht  das  einzig  entscheidende,  als  Ziel  aller  Strategie  anzusehende 
Moment  sei.  — Die  Kriegführung,  von  der  er  sein  Gesetz  abstrnliirte,  wie  Lessing  die 
Gesetze  der  Poesie  von  Homer,  ist  die  Kriegführung  Napoleons.  — 
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General  Brandt  spricht  in  seinen  Denkwürdigkeiten  seine  feste  Überzeugung 
aus,  Clausewitz  würde  als  Stratege  Ausserordentliches  geleistet  haben.  Auf  dem  Schlacht- 
felde würde  er  dagegen  weniger  am  Platze  gewesen  sein.  Es  ging  ihm  die  Kunst  ab, 
d'enlever  les  troupes.  Es  war  dies  nicht  allein  Blödigkeit  uud  Befangenheit  — es 
war  ein  manque  d'habitude  du  commandentent.  — Wenn  man  ihn  bei  den  Truppen 
tah,  so  merkte  man  ihm  ordentlich  eine  gewisse  Unbehaglichkeit  an,  die  sich  verlor, 
wenn  er  sich  von  ihnen  entfernte.  Hetzog  Eugen  von  Württemberg  berichtet.  Clan, 
sewitz  habe  hn  Feldzug  1812  sehr  schwarz  gesehen.  Im  Feldzuge  1815  machte  er  als 
Generalstabschef  des  3.  Corps  Thielemann  sehr  entschiedene  Fehler,  die  insgesamtnt 
eine  gewisse  Ängstlichkeit  verrathen. 

Napoleon  sagt  einmal,  eine  sehr  vortheilhafte  Eigenschaft  für  einen  General 
sei  das  Gleichgewicht  der  Seelenkräfte.  Einsicht  und  Kühnheit  müssten  einander  ent- 
sprechen. Clausewitz  konnte  schwerlich  je  zu  diesem  Gleichgewicht  gelangen,  denn 
sein  Verstand  war  so  umfassend,  dass  er  Alexander  und  Napoleon  hätte  übertreffen 
müssen,  um  an  Kühnheit  auf  derselben  Höhe  zu  sein.  Die  Behauptung  dürlte  daher 
gerechtfertigt  sein,  dass  der  schärfste  dialectische  Verstand  verbunden  mit  persönlicher 
Bravour,  an  sich  keine  Gewähr  geben  für  das  Vorhandensein  jener  eigentümlichen 
strategischen  Kühnheit,  welche  erst  den  wahrhaft  grossen  Feldherrn  macht. 

..Über  die  Verschiedenheit  der  Strategie  Friedrichs  und  Napoleons''  entwickelt 
der  Verfasser  folgende  von  Grund  aus  falsche  und  leicht  zu  widerlegende  Anschau- 
ungen: Der  erste  Unterschied  der  Armee  beider  Feldherren  ist  der  in  der  Zahl;  der 
zweite  Unterschied  liegt  in  der  Qualität  des  Soldatenstandes.  Die  preussischen  Re- 
gimenter in  Sachsen  bestanden  1757  grösstenteils  nur  aus  österreichischen  Kriegs- 
gefangenen. Infolge  dessen  spricht  eich  Friedrich  dahin  aus.  dass  es  nötig  sei.  dass 
der  Soldat  seine  Officiere  mehr  fürchtet,  als  die  Gefahren,  welchen  man  ihn  aussetzt ; 
anders  wird  man  es  nie  dabin  bringen,  ihn  durch  ein  Ungewitter  von  300  Kanonen, 
die  ihn  iiiederschinettern,  hindurch  zum  Sturm  zu  führen.  Der  gute  Wille  wird  in 
solchen  Gefahren  den  gemeinen  Mann  niemals  heranbringen:  das  kann  uur  die  Furcht 
tun.  — Die  Kraft  des  Heeres  Friedrichs  lag  also  in  dem  Zusammenhalt  der  takti- 
schen Verbände.  — Es  bestand  kaum  zur  Hälfte,  das  Napoleons  ganz  und  gar  aus  An- 
gehörigen seines  Landes.  Aus  der  blossen  Schiessmaschine,  wozu  die  Lineartaktik  den  Sol- 
daten stempelte,  war  durch  die  Revolution  ein  sclbstwollend  fechtendes  lndividium  geworden. 

Damit  war  die  Möglichkeit  gegeben,  zur  Einführung  des  Tiraiileurgefechls  etc. 
So  ausserordentlich  verschieden  war  das  Friedericianische  Heer  von  dem  Napoleoni- 
schen  in  der  Zahl,  Zusammensetzung,  Taktik,  Verpflegung.  Natnrgemiiss  resultirt 
hieraus  auch  eine  grosse  Verschiedenheit  in  der  Strategie. 

Der  Verfasser  verwechselt  hier  die  Ursachen  mit  den  Wirkungen  und  zeigt 
keine  besondere  Kenntnis  von  der  Kriegsgeschichte.  Napoleon  befehligte  noch  kleinere 
Heere  als  Friedrich,  so  1796-97  in  Italien,  1798 — 99  in  Egypten,  1800  in  Italien 
1805  bei  Austerlitz,  1814  in  Frankreich  etc.  Seine  Heere  bestanden  ebenso,  wie  die 
Friedrichs  grossenlheils  aus  Ausländern;  Italiener,  Portugiesen,  Spanier,  Holländer, 
Dänen,  Deutsche,  Polen,  Croaten  kämpften  in  den  Reihen  des  französischen  Heeres 
oder  unter  Commando  Napolenn'scher  Generale  und  desertirten  oft  haufenweise.  — 
Seit  Hannibal  ist  sich  die  Strategie  stets  gleich  geblieben.  Alexander,  Cäsar.  Gustav 
Adolf,  Friedrich  verfuhren  nach  denselben  Grundsätzen  der  Strategie  wie  Hannibal. 
Die  Taktik  änderte  sich  jedoch  jedesmal,  wenn  neue  Grundsätze  in  Folge  der  Be- 
waffnung, Einthoilung,  Verpflegung,  Organisation  etc.  der  Streitkräfte  sich  Bahn 
gebrochen  hatten.  Strategische  Siege  ohne  taktische  Erfolge  kennt  die  Kriegswissen- 
schaft nicht. 

Hingegen  führt  der  Verfasser  ganz  richtig  aus;  In  der  Napoleon'schen  Kriegs- 
kunst hat  die  Schlacht  einen  Zweck,  nämlich  die  materiellen  und  moralischen  Kräfte 
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des  Feindes  zu  zerstören.  Oer  Sieg  ist  daher  Selbstzweck,  immer  nützlich,  immer  ge- 
boten. Die  Oberlegung  „soll  ich  jetzt  sehlagen",  existirt  gar  nicht,  sobald  sieb  eine 
Aassicht  anf  Erfolg  zeigt.  — Der  natürliche  kriegerische  Instinet  fordert  von  dem 
Feldherrn  die  Entscheidung  der  Schlacht.  Ein  Sieg  'in  einer  grossen  Schlacht  lebt 
ewig,  er  zerstört  nicht  nur  materiell  die  Streitmacht  des  Feindes,  sondern  er  bricht 
auch  seine  Zuversicht  und  seine  Energie.  Die  weltgeschichtlichen  Abwandlungen  in 
den  Geschicken  der  Menschheit  bewegen  sich  in  der  Angabe  der  Schlachten.  Keine 
wahrhaft  grosse  Feldtierrimnlage  ist  denkbar,  die  nicht  mit  einer  Art  Leidenschaft  sich 
getrieben  fühlt,  die  grosse  Schicksalsentscheidung  herauszufordern,  an  dem  Unge- 
heuersten, was  die  Menschheit  kennt,  die  eigene  Kraft  zn  messen,  mit  dem  Sieg  sich 
selbst  und  seine  Sache  zu  kröuen. 

Dasjenige,  was  der  Verfasser  über  Erzherzog  Carl's,  Schwarzenberg  s etc.  Krieg- 
führung vorbringt,  ist  eine  Fabel,  welche  die  prenssischen  Militkrscbriftsteller  aus 
den  Freiheitskriegen  der  Welt  verkündet  haben,  um  darzulhun.  dass  die  Niederlage 
der  Verbündeten  1813 — 14  nur  in  der  Politik  und  Strategie  der  Österreicher  zu  suchen 
seien.  Die  anderen  Beweisführungen  Delbrück's  über  Friedrichs  Kriegssystem  and 
Kriegführung,  dann  über  die  Schriften  des  7jährigen  und  des  Coalitionskrieges 
1813-14.  sind  so  gehaltlos,  dass  man  darüber  füglich  zur  Tagesordnung  über- 
geben kann. 

Ober  den  Prinzen  Friedrich  Kurl  bemerkt  der  Verfasser,  dass  er  wohl  im 
Allgemeinen  als  eine  tüchtige,  kraftvolle  Persönlichkeit  bekannt  und  anerkannt  sei, 
dass  aber  natnrgemäss  bei  den  amtlichen  Publicatiouen  auf  die  wir  vorläufig  ange- 
wiesen sind,  sein  persönlicher  Antheil  an  der  strategischen  Leitung  der  von  ihm 
befehligten  Heere  nicht  zu  erkennen  sei.  dass  daher  in  der  Folgezeit,  wenn  Memoiren 
und  Privatbriefe  der  Nächstbethciligten  zu  Tage  gekommen,  des  Prinzen  Antheil  sich 
möglicherweise  kleiner  heraussteilen  werde,  als  es  jetzt  scheint.  — Grundfalsch  ist  der 
Satz,  dass  der  Krieg  heute  eine  Sache  des  Verstandes  oder  gar  eine  Wissenschaft 
sei.  Wäre  der  Krieg  Sache  des  wissenschaftlichen  Verstandes,  so  würde  ja  der  Lehrer 
au  der  Kriegsakademie  heutzutage  der  beste  Feldherr  sein.  — Der  Krieg  ist  nie  Sache 
des  vorwiegenden  Intellects  gewesen,  und  kann  es  niemals  werden.  Daa  Genus  des 
Verstandes,  welches  vom  Feldherrn  gefordert  wild,  ist  ein  von  dem  wissenschaftlichen 
Verstände  durchaus  verschiedenes.  Was  im  Kriege  geschieht,  ist  stell  sehr  einfach  und 
deshalb  ist  die  Kritik  kriegerischer  Ereignisse  vom  Schreibtisch  aus  verhältnismässig 
so  leicht.  Was  den  General  macht,  ist  die  Freiheit  der  Urthcilskralt  im  Angesioht 
dei  Gefahr  und  unter  dem  Druck  der  Verantwortung.  Die  reine  Verstandesarbeit  ver- 
halt sich  zur  wirklichen  Befehlsführuug  im  Kriege,  wie  die  Bewegung  in  der  Luft 
und  im  Wasser.  — Neben  richtiger  Einsicht  in  die  Grundsätze  der  Kriegführung 
bedarf  man  für  einen  General  der  Eigenschaften  des  Muthes,  der  Kühnheit,  der  Ent- 
schlossenheit, der  Beharrlichkeit,  der  Aufmerksamkeit,  der  Pflichttreue,  der  körper- 
lichen Spaunkraft  lind  nur  als  einer  ziemlich  secundären  Eigenschaft  neben  jenen  ersten 
und  hauptsächlichen  des  coinbinircnden  oder  gar  des  gelehrten  Verstandes. 

Der  Satz,  dass  die  Grösse  der  Kriegführung  die  Grösse  der  Kühnheit  sei,  ist 
Gemeingut  des  preussischcn  Officierscorps  geworden.  Die  preussische  Armee  verdauk» 
ihre  Theorie  Clausewitz.  Dieser  ist  jener  Schulmeister,  der  die  Schlacht  bei  Königgrätz 
gewonnen  hat;  ihm  ist  es  zu  verdanken,  dass  eiue  einheitliche  unbestrittene  Theorie 
der  Strategie  iui  prenssischen  Officierscorps  die  Herrschaft  behalten  hat  und  weder 
die  schillernden  Halhwahrheiten  (sic!)  Jomini's,  noch  die  logischen  Spinneweben 
Willisen's  haben  Zweifel  oder  Zwietracht  erregen  können. 

Was  wissen  wir  denn  von  der  Persönlichkeit  des  Prinzen  Friedrich  Carl?  Die 
Leute  tragen  ja  noch,  worin  eigentlich  seine  strategische  Bedeutung  bestehe?  — Der 
Prinz  war  an  sich  eine  bedächtige,  überlegende  Natur,  die  aber  mit  vollem  Bewusst- 
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nein  auch  den  Gewaltstuss  in  den  Kreis  der  za  erwägenden  militärischen  Mittel  aus- 
genommen hatte  (sie!).  — Der  Feldzug  von  Orleans  1870  — 71  zeigt  eine  Vereinigung 
Von  Kühnheit  und  Besonnenheit,  Ruhe  und  Schneidigkeit,  Initiative  und  Zurückhaltung 
die  ihres  gleichen  sucht.  — 

Wir  können  dem  Verfasser  auf  das  Gebiet  der  Paradoxen  nicht  folgen  um  die 
Ausführungen  ad  absurdum  zu  führen,  dass  das  Kriegfuhren  keine  Verstandesarbei 
sei.  Die  Eigenschaften,  welche  er  den  Generalen  beilegt,  muss  schon  jeder  Lieutenan 
haben.  Napoleon  I.  sagt,  zum  Kriegführen  gehört  ein  gesunder  Menschenverstand  und 
eine  wissenschaftliche  Bildung  des  Geistes  und  die  Calcul  und  Combiuationen  eines 
Feldherrn  sind  so  unermesslich,  dass  deren  Lösung  die  Verstandeskräfte  eines  Newton 
nnd  Euler  bedürfe. 

Die  Kritik  am  Schreibtische  wäre  leicht.  Könnte  aber  der  Verfasser  die  Com- 
mentare  Napoleon's,  Clausewitz'  etc.  zu  den  Feldzügen  Hannibal’s,  Alexander’s,  Cäsar’s 
Friedrich  s,  Gustav  Adolfs,  Turennes  ä priori  niederschreiben  ? Seine  Kritik  Uber  die 
Feldzüge  1866  und  1870—71  lässt  wenigstens  dies  nicht  vermuthen.  Clausewitz  war 
1886  und  1870  nicht  allein  iu  Preussen,  sondern  auch  in  dem  übrigen  Deutschland, 
in  Österreich.  Fraukreich  etc.  gekannt,  gelesen,  Btudiert  und  doch  welcher  Ausgang 
der  beiden  Kriege.  Clausewitz  benützte  die  vortrefflichen  Werke  Jomini’s  sehr  oft  und 
hätte  wahrscheinlich  auch  die  Schriften  Willisen's  nicht  unbeachtet  gelassen,  wenn 
sie  zu  seiner  Zeit  erschienen  wären. 

In  dem  Capitel : Der  preussisclte  Officiersstand  nimmt  Delbrück  die  Werke 
„das  Volk  in  Waffen“  und  „Rossbach  und  Jena“  von  Freiherr  v.  d.  Goltz  zum  Aus- 
gangspunkte seiner  Betrachtungen  und  Kritik  und  schont  den  Verfasser  in  keiner  Art 
und  Weise. 

Es  herrsche  darin,  bemerkt  er,  ein  gewisser  Mangel  an  historischer  Kritik  und 
Schulung.  In  der  Fülle,  der  mit  Anstrengung  alles  Fleisses  zusammengesuchten  Einzel- 
Zeugnisse,  die  natuigemäss  alle  subjectiv  sind  und  oft  in  directem  Widerspruch  mit- 
einander stehen,  hat  es  ihm  an  den  sicheren  Leitstern  der  historischen  Methode  ge- 
fehlt. — Bei  einiger  Aufmerksamkeit  sind  die  fortwährenden  Trugschlüsse  so  leicht 
zu  durchschauen,  dass  es  nicht  nötbig  ist,  sie  einzeln  aufzudeoken. 

Die  Vorzüge,  deren  sich  die  preussischen  Officiere  in  Staat  und  Gesellschaft 
erfreuen,  sind:  die  Kelln-r  reden  sie  im  Plural  an,  „der  Herr  Hanptmann  wünschen“; 
die  Schaffner  geben  ihnen  die  beste  Conpöes,  bei  den  Damen  ist  „die  Schwärmerei 
für  den  Lieutenant  erblich“,  der  Kaufmann  gibt  ihnen  das  Pr&dicat  „Hochwohlge- 
boren“,  alle  Stände  wetteifern  in  dem  Bestreben  die  Officiere  auszuzeichnen;  die 
kleinsten  Cadctten  werden  mit  „Sie“  angeredet,  die  Ofliciersdamen  mit  „gnädige  Frau“, 
Civildamen  mit  „Frau  Doctor“  oder  „Frau  Director“  etc.! 

Iu  dem  letzten  Capitel  des  Delbrück’schen  Huches:  „ Über  die  Bedeutung  der 
Erfindungen  in  der  Geschichte11  führt  der  Verfasser  endlich  aus.  dass  die  mechanischen 
Erfindungen  einer  Nation  vor  der  anderen  momentan  einen  gewissen  Vorsprung  zu 
geben  vermögen;  aber  dieser  Vorsprung  sei  viel  zu  klein,  als  dass  grosse  historische 
Erscheinungen  von  ihm  abhängen  konnten.  — Es  möchte  Jemand  dagegen  einwenden, 
dass  doch  1866  die  Preussen  die  Österreicher  vermöge  des  Zündnadelgewehrs  besiegt 
haben.  Die  Antwort  ist,  das  auch  diese  Meinung  zu  den  populären  Sagen  gehört. 
Freilich  war  das  Gewehr  der  Preussen  ein  besseres,  als  das  der  Österreicher,  aber 
keineswegs  so  viel  besser,  als  gewöhulich  angenommen  wird.  Dazu  wurde  der  Unter- 
schied einigermassen  wieder  ausgeglichen  dadurch,  dass  die  Österreicher  die  besseren 
Geschütze  hatten:  sie  hatten  bereits  lauter  Hinterlader,  die  Preussen  noch  nicht 
Dass  die  technisch-mechanische  Überlegenheit  aber  niemals  das  Entscheidende  sein 
kann,  zeigt  sofort  der  nächste  Krieg,  der  von  1870.  In  diesem  Kriege  hatten  die 
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Franzosen  am  Chassepot  ein  sehr  viel  besseres  Gewehr  als  die  Deutschen  und  wurden 
dennoch  geschlagen. 

Der  Verfasser,  welcher  sich  auf  seine  grosse  kriegshistorische  und  strategisch- 
taktische  Belesenheit  bei  jeder  Gelegenheit  beruft,  hätte  doch  wissen  sollen,  dass  die 
Überlegenheit  der  Bewaffnung  und  der  Zahl  einen  eminenten  Factor  iu  der  Krieg- 
führung bildet.  Die  Österreicher  hatten  1866  keine  Hinterladgcschütze  und  die 
Franzosen  standen  bei  Worth,  Gravelotte  und  Sedan  etc.  einer  dreifachen  und  doppelten 
Übermacht  gegenüber  und  bei  gleichen  Kräften  wie  am  16.  August  bei  Vionville  blieb 
die  Action  unentschieden.  A'  — 

Die  Perserkriege  uiul  die  Burgunderkriege.  Zwei  eom- 
binirte  kriegsgesehichtliche  Studien  nebst  einem  Anhang  über  die 
römische  Manipular-Taktik  von  Hans  Delbrück,  Professor  der  Geschichte 
an  der  Universität  in  Berlin.  Berlin.  Walther  et  Apolant  1888. 

Die  Vereinigung  von  zwei  Studien,  weiche  so  entfernt  von  einander  liegende 
Gegenstände  behandeln,  wie  die  Kriege  der  Griechen  mit  den  Persern,  die  fast  gar 
nicht  bekannt  sind,  der  Schweizer  mit  dem  Burgunderherzog,  die  so  wenig  bekaunt 
sind  und  die  Brhandlung  einer  Taktik,  die  von  so  vielen  fachmännischen  Federn  iu 
vielen  Büchern  in  ausgezeichneter  Darstellung  an  uns  übergangen  ist,  erscheint  als 
ein  Waguiss,  auch  wenn  eine  Erklärung  über  dies  Unternehmen  in  der  Vorrede  ge- 
geben wird.  Wenn  nicht  dahinter  der  Ehrgeiz  eines  Ueschichtsprofi  ssots  stecken  sollte 
in  militärischen  Darstellungen  und  Beurtheilungeu  zu  glänzen  und  den  Beweis  zu 
erbringen,  dass  man  auch  ohne  Fachmann  zu  sein,  strategische  und  taktische  Probleme 
losen  kann,  so  muss  doch  ein  anderes  höheres  Motiv  für  die  Arbeit  massgebend  ge- 
wesen 6ein,  das  wir  nicht  zu  ermitteln  vetsuchen  wollen.  Es  ist  ganz  richtig,  dass 
auch  andere  Capacitälen  von  Piofessoren  und  Schriftstellern,  wie  Dnncker,  Rodt, 
Macchiavelli,  Mendelssohn-Bartholdi  es  unternommen  haben  über  kriegerische  Er- 
eignisse der  I.ängstvergaDgenheit  zu  schreiben  und  organisatorische,  strategische  und 
taktische  Themata  zu  behandeln,  an  die  Fachmänner  nicht  so  leicht  sich  herangewagt 
haben  würden,  aber  sie  haben  es  wenigstens  mit  mehr  Verständnis  der  Sache  gelhan. 

Im  ersten  Abschnitt  werden  generelle  Untersuchungen  u.  z.  (Irundlegendes  Ober 
die  Fechtart  der  vier  Völker,  Begriff  des  taktischen  Körpers,  Anwendung  des  Begriffes 
des  taktischen  Körpers  auf  die  vier  Ileere  (Griechen,  Perser,  Schweizer.  Burgunder) 
angestellt.  Die  Idee  des  taktischen  Körpers  ist  die  Einheit  des  Willens  in  einer  Viel- 
heit. Der  Einzelne  soll  die  ganze  Energie  seines  Willen  behalten  und  dennoch  seinen 
Willen  dem  einheitlichen  Willen  uuterordnen.  Wir  Soldaten  nennen  dies  aber  ent- 
gegen dem  Professor  — Autor:  Disciplin.  Bis  zur  Überspannung  ausgebildet  erscheint 
der  Begriff  des  taktischen  Körpers  in  dem  Heere  Friedrichs  d.  Gr.  Hier  ist  das 
Individuum  fast  bis  auf  den  letzten  Rest  von  dem  Gesammtkörper  verschlungen. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Perserkriege  (478-491)  v.  Chr.)  u.  z.  Quellen 
Schlacht  bei  Marathon,  Befestigung  der  Stadt  Athen,  Strategie  und  Taktik  des  Mit- 
tliiades,  Verteidigung  von  Theruiopylä,  Schlacht  bei  Platäa,  Situation  nach  der 
Schlacht  bei  Salamis  — grossentheils  nach  Küstov-Köchly,  Nitzseh  und  Dnncker 
commentirt.  Mitten  in  die  Perserkriege  und  die  Schlacht  bei  Marathon  kommen  als 
Illustrationen  die  Erstürmung  der  Bastille  in  Paris  17S9,  die  Schlacht  bei  Chlum, 
Sedan,  die  Ausschiffung  der  Verbündeten  in  der  Krim  1854,  Manteuffel  und  Boor- 
baki  hinein. 

Der  dritte  Abschnitt  spricht  sich  über  die  lleereszableu,  Stärken  der  Athener, 
der  Perser,  der  Burgunder  und  Schweizer  etc.  aus.  Das  Heer  des_Xerxes  wird  nach 
Herodot  mit  5,283  000  Mann  angegeben  und  dann  nach  den  gegenwärtig  gebräuch- 
lichen Berechnungen  von  Zeit  Raum  und  Kraft  zu  beweisen  unternommen,  dass  dies 
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unmöglich  «ei.  Hiernach  könnte  das  Heer  des  Xerxes  höchstens  120.000  Mann  in 
Griechenland  gehabt  habeu. 

Der  vierte  Abschnitt  bringt  die  Burgiinderliriege  (1474 — 76),  politischer  Charakter 
derselben,  Schlachten  bei  Granson  und  Murten  zur  Darstellung,  ln  ersterer  Schlacht 
war  beim  burgundiscben  l’rain  eine  Panik  ausgebrochen,  die  «ich  immer  weiter  fort- 
pflanzte.  Unter  dem  Rnf:  „sauve  qui  peut“  ergriff  eine  Abteilung  nach  der  anderen 
die  Flucht  — also  wie  in  den  neueren  Kriegen  der  Franzosen. 

Der  fünfte  Abschnitt  ist  dem  Abschluss  gewidmet  und  wird  dabei  bemerkt; 
..Niebuhr  hat  Herodot  in  allen  seinen  Einzelheiten  den  Glauben  versagt  und  sieht  in 
seiner  Erzählung  vorwiegende  Poesie  und  Kabel,  die  uns  nur  ganz  allgemein  den 
wirklichen  Gang  der  Dinge  erkennen  lassen.  Ebenso  nennt  Ranke  in  der  Weltge- 
schichte, Herodots  Werk  ein  Epos,  nimmt  aber  trotzdem  hier  und  da  mehr  Einzel- 
heiten aus  der  Erzählung  auf.  als  man  hiernach  erwarten  sollte.  Auf  der  anderen 
Seite  haben  die  hervorragendsten  Special- Historiker  des  griechischen  Alterthums, 
namentlich  Duucker,  Curtius  und  Grote,  Herodots  Erzählung  im  Wesentlichen  recipirt 
und  nur  hier  und  da  in  Einzelheiten  nach  innerer  Wahrscheinlichkeit  oder  ander- 
weiter  Überlieferung  corrigirt. 

Der  Anhang:  „Die  römische  Manipulartaktik“  enthält  nichts,  was  wir  nicht 
schon  besser,  umständlicher  und  richtiger  in  dem  Werke  Guillaume's  über  die  Feld- 
züge Hannibals  in  Italien  und  in  anderen  Schriften  gelesen  hätten.  A'. 

La  guerre  de  Hollande  et  l'afialre  du  Texel  par  Ed.  de 

Uonual  aneien  couservateur  des  Archives  au  Ministers  de  In  tiuerre. 
Paris  1887. 

Holland  hatte  sieb  zur  Zeit  der  französischen  Revolution  in  die  Arme  England's 
geworfen,  um  die  Invasion  seines  Gebietes  von  Seite  der  Franzosen  ahznwenden.  Nach 
der  Schlacht  von  Jeinappes  hielt  der  Statthalter  noch  an  der  früheren  Politik  fest. 
Der  Verfasser  behandelt  nun  diesen  geschichtlichen  Abschnitt  politisch  und  militärisch 
und  weist  auf  die  grossen  Uniälle  Hollands  vom  Februar  1793  bis  Februar  1795  hin. 
Die  Kriegsereignisse  dieses  Feldzuges  werden  dann  in  drei  Theilen  zur  Darstellung 
gebracht:  1.  Die  Vertreibung  der  Verbündeten  aus  den  Grenzfestungen  im  Norden 
Frankreichs,  2.  die  Eroberung  Belgiens  bis  zur  Übergabe  des  Bois-Ie-Duc  (llerzogon- 
busch),  3.  der  Einfall  in  Holland  und  die  Besetzung  des  Landes. 

Die  Schlacht  bei  Borodino  am  7.  September  1812.  Mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Theilnahme  der  deutschen  Rciter-Coutingente. 
Von  Maximilian  Freiherrn  von  Ditfurth,  weil,  kurfürstlich  hessischen 
Hauptmanu.  Mit  drei  Plänen  und  fünf  Beilagen.  Aus  dem  Nachlasse  des 
Verfassers  herausgegeben,  Marburg,  N.  Ci.  Elwert’sche  Verlagsbuchhand- 
lung 1888. 

Diese  compilatorische,  aus  den  Werken  Cbambray's,  Herzog  Eugen  von  Würt- 
temberg's,  Meerheims,  Roth  von  Schreckenstein's,  Leyser’s,  der  Österreichischen  Militär- 
Zeitschrift  Jahrgang  1824  etc.  zusammengestellte,  die  russische  Kriegsliteratur,  na- 
mentlich Buturlin,  Bogdänovich.  Toll  (Memoiren)  unbeachtet  lassende  Schrift  be- 
handelt speciell  die  Thätigkeit  der  deutschen  Reiter-Contingente,  die  mit  20  Regimentern 
an  der  Schlacht  von  Borodino  Theil  genommen  hatten.  Es  gibt  zwar  viele  Schlachten, 
in  welchen  die  Cavalleric  mit  ungleich  entscheidenderem  Enderfolge  aufgetreten  ist, 
als  in  der  vorerwähnten  Bataille;  doch  möchte  kaum  eine  zweite  nachzuweisen  sein, 
in  welcher  die  Cavallerie  in  hervorstechenderer  Weise  schwierigere  und  sogar  als 
völlig  abnorm  zu  erachtende  Aufgaben  zu  lösen  gehabt  hätte,  als  es  in  dieser  that- 
süchlich  der  Fall  war. 
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Die  ersten  40  Seiten  des  Buches  setzen  die  Stärke  und  Einteilung  der  beider- 
seitigen Armeen,  die  Organisation  und  inneren  Verhältnisse  einiger  der  grossen  fran- 
zösischen Armee  zugetheilten  Contingente  der  deutschen  Cavallerie,  die  nächste  Ver- 
anlassung zur  Schlacht  und  die  erste  Aufstellung  der  beiderseitigen  Heere  auseinander, 
der  Rest  der  Schrift  ist  der  Schilderung  der  Schlacht  gewidmet. 

Ober  die  österreichische  Cavallerie  wird  bemerkt:  „Von  jeher  materiell  viel- 
leicht die  beste  des  europäischen  Continenis,  haben  ihr  fast  stets  die  rechten  Führer 
gefehlt.  Demgemäss  hat  sie  denn  auch  zwar  unzählige  Bravourstücke  ansgeübt,  ver- 
mag aber  keine  Siegestage,  wie  jene  von  Rossbach  und  Zorndorf,  ja  selbst  niobt 
einmal  solche,  wenn  auch  unglückliche,  doch  grossartige  Anstrengungen  aufzuweisen, 
wie  z.  B.  die  französischen  COrassiere  deren  bei  Aspern  geübt  haben'1  etc. 

Marquis  von  Chambray  nennt  die  Schlacht  von  Borodino  die  blutigste  seit  Er- 
findung des  Schiesspulvers,  indem  von  ungefähr  210.000  Streitern  beider  Theile  die 
Zahl  der  Todten  und  Verwundeten  70.000  Mann  betrug.  Der  Verlast  der  Russen 
belief  sich  auf  30  Generäle,  2300  Offioiere,  48  000  Mann,  der  der  Franzosen  aut 
49  Generale  und  22.000  Manu.  Einzelne  Officiere  der  sächsischen  schweren  Reiter- 
brigade verloren  zu  4 und  6 Pferde  unter  dem  Leib,  die  Infanterie  b&sste  durch- 
schnittlich 7«  und  selbst  ’/,,  die  Cavallerie  ’/«  ihres  ausrückenden  Standes  ein. 

N. 

Mittheilungen  des  k.  k.  Militär-geographischen  Institutes. 

Herausjrogeben  auf  Befehl  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums.  VIII. 
Band.  Jahrgang  1888,  gr.  8.,  312  Seiten  Text  mit  8 graphischen  Bei- 
lagen. Wien  1888.  Verlag  des  k.  k.  Militär-geographischen  Institutes 
Preis  für  den  Ofticier  50  kr.,  für  das  Civil  1 fl 

Mit  Ende  Jänner  d.  J.  erschien  der  VIII.  Band  dieser  amtlichen  interessanten 
Publication,  welche  im  officiellen  Theile  den  Bericht  über  die  Leistungen  der  ein- 
zelnen Gruppen  und  Abtheiluugen  der  Anstalt  für  die  Zeit  vom  1.  Mai  1887  bis 
Ende  April  1888  bringt,  ans  welchen  von  den  Feldarbeiten  hervorzuheben  wäre,  dass 
vier  Mappirungs-Abtheilungen  in  Tirol  und  Vorarlberg  mit  der  Reambulirung  der 
Neuaufnahme  thätig  waren  und  eine  Abtheilung  noch  im  Occnpationsgebiete  die  Neu- 
aufnahme beendete.  Diese  Aufnahmen,  besonders  aber  die  Reambulirungen  enthalten 
viele  ausgedehnte  Felsen-  und  Gletscbcrpsrtien  mit  sehr  schwierigen  Arbeit»-  und 
ungünstigen  Existenz-Verhältnissen.  Die  militärische  Aufnahme  des  Occupationsgebietes 
im  Masse  1 : 25.000  ist  nunmehr  beendet. 

Bezüglich  der  Arbeiten  der  topographischen  Gruppe  ist  zu  bemerken,  dass  die 
neue  Specialkarte  der  Monarchie  1 : 75, (XX)  nunmehr  mit  Einbezug  der  Blätter  des 
OccupationsgebieteB  bis  auf  28  Blätter,  welche  im  Jahre  1859  fertiggestellt  werden, 
ihrer  Beendigung  entgegen  gebt.  Auf  Grund  der  jetzt  in  der  Durchführung  begriffenen 
Reambulirung  werden  nun  successive  [viele  Blätter  neu  umgearbeitet,  mit  welcher 
Arbeit  auch  sohon  an  einigen  Blättern  Südtirols  begonnen  wurde. 

Die  neue  Generalkarte  von  Mittel-Europa  1 : 200,000  in  vierfachen  Farben- 
druck, von  welcher  die  wichtigsten  Daten  in  der  Besprechung  des  VII.  Bandes  dieser 
Mittheilungen  im  Vorjahre  mitgetheilt  wurden,  ist  nun  vom  k.  k.  Reichs-Kriegs- 
Ministerium  ihre  endgiltige  Durchführung  angeordnet  worden  und  sind  auch  bereits 
8 Gradkartenblätter  zur  lleproduction  übergeben,  10  Blätter  befinden  sich  nahezu 
fertig  und  18  Blätter  stehen  in  der  Gerippe-Entwurlszeichnung. 

Von  den  Arbeiten  der  technischen  Gruppe  ist  die  Herstellung  einer  Schul- 
Wandkarte  vou  Niederösterreich  1 : 150,000  in  H Blättern  bemerkenswert!!,  wozu  als 
Basismatcrialc  die  entsprechenden  Blätter  der  Übersichtskarte  von  Mittel-Europa 
1 : 750,000  benützt  wurden  Hiezu  gehört  daun  noch  eine  nach  Inhalt  und  Ausführung 
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der  Wandkarte  gleiche  nur  für  den  Gebrauch  der  Schüler  bestimmte  Handkarte 
1 : 760,000.  Sowohl  Wand-  als  Ilandkarte  sind  in  Farbendruck  hergestellt,  sehraffirt, 
mit  Ilöhenschichten  ausgefübrt  und  mit  dem  Plane  der  Haupt-  und  Residenzstadt 
Wien  versehen.  Diese  Karte  ist  für  deu  Unterricht  in  Volks-  und  Mittelschulen  ein 
ganz  eminentes  Lehrmittel. 

Ganz  ausserordentlich  wareu  in  diesem  Berichtjahre  die  Druckleistungeu  der 
Pressenabtheilung,  indem  dieselbe: 

105,505  Abdrücke  von  der  Kupferdruckpresse. 

56,410  „ „ „ litb.  Handpresse, 

1.977,990  „ „ „ „ Schnellpresse  und 

50.221  „ ,.  „ Paragon- Bit  chdruekpresse, 

Zusammen  2.190,129  Abdrücke  lieferte. 

Diese  Abtheilung  verwendete  auch  versuchsweise,  was  nicht  uninteressant  ist, 
ein  Punctir-  Verfahren,  welches  nach  dem  Systeme  Vieillemard  die  Manipulation 
des  Einpassens  erleichtert,  indem  das  aufzulegende  Papier  nicht  blos  durchstochen, 
sondern  durchlooht  wird,  daher  auch  von  einer  minder  geübten,  vielleicht  auch  etwas 
unruhigen  Hand  hinlänglich  genau  aufgelegt  werden  kann.  - Die  Durchlochung  des 
Papieres  erfolgt  nicht  auf  der  Schnellpresse  selbst,  sondern  auf  einer  eigenen  Loch- 
maschine. 

Der  nicbtofficielle  Theil  dieser  Publicatinn  enthält  drei  sehr  interessante 
Artikel  n.  zw.:  „Die  Bestimmung  des  Einflusses  localer  Massenattraction  auf  die 
Resultate  astronomischer  Ortsbestimmungen“  von  Major  R.  von  Stern  eck;  „Unter- 
suchungen über  den  Einfluss  der  Sohwerestörungen  auf  die  Ergebnisse  des  Nivelle- 
ments“, von  demselben  Verfasser,  und  „Materialien  zur  Geschichte  der  astronomisch- 
trigonometrischen Vermessung  der  österr-ung.  Monarchie“,  von  Major  H.  Hartl.  — 
Der  letztere  Aufsatz  ist  für  die  Geschichte  des  osterr.  Aufnahmsweseus  von  hohem 
Interesse  und  behandelt  im  ersten  Theile  in  auziehender  Weise  bistorische  Daten  und 
Thatsaelien,  im  zweiten  Theile  aber  die  Instrumente  und  Beobachtungs-Methode,  welche 
bei  diesen  Arbeiten  in  Anwendung  kommen. 

Mehrfache  am  Schlüsse  des  Bandes  befindliche  Kartogramme  bringen  den  Stand 
der  Arbeiten  in  den  verschiedenen  Abtbeilungen.  sowie  au  den  verschiedenen  Karten- 
werken zur  Anschauung. 

Der  reiahe  uud  wissenschaftliche  Inhalt  dieser  Publication  beansprucht  nich 
allein  die  Aufmerksamkeit  des  Fachpublikums,  sondern  sie  ist  auch  durch  die  zuletzt 
erwähnten  Beilagen  überhaupt  für  Jedermann  von  hohem  Interesse  und  allgemeinen 
Nutzen. 

Wir  wünschen  dieser  Publication  daher  in  Armeekreisen  die  weiteste  Ver- 
breitung. nachdem  ja  ihr  Anschaffungspreis  bei  der  Reichhaltigkeit  des  Gebotenen  ein 
beispiellos  geringer  ist.  Oberstlieutenant  Volkmer. 

Die  künstlerische  Photographie.  Nebst  einem  Anhänge  über 
die  Beurtheilung  und  technische  Behandlung  der  Negative  photogra- 
phischer Portraits  und  Landschaften,  sowie  über  die  chemische  und 
artistische  Retoucbo.  Momentaufnahmen  und  Maguesiumblitzbilder.  Von 
C.  Sehioudl,  kl.  8.  320  Seiten  Text  mit  38  Abbildungen  und  einer 
Tafel.  Wien,  Pest  und  Leipzig.  1889.  A.  Hartlebens  Verlag.  Preis  2 fl.  20  kr. 

Das  letzte  Jahrzehnt  hat  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  so  gewaltige  Fort- 
schritte mit  sich  gebracht,  dass  es  heute  dem  Photographen,  welcher  nur  über  sehr 
geringe  Mittel  verfügt,  doch  möglich  geworden  ist,  Bilder  herzustellen,  welche  in 
technischer  Beziehung  tadellos  erscheinen.  Eben  diese  Fähigkeit  ist  es  aber,  welche 
denselben  auf  den  Irrweg  geleitet,  in  der  manuellen  Fertigkeit  und  iu  der  brillanten 
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Ausstattung  seiner  Bilder  den  Gipfel  der  Vollendung  zu  erblicken  und  dabei  ganz 
vergessen  hat,  auch  sieb  seiner  künstlerischen  Aufgabe  bewusst  zu  werden. 

Sehr  richtig  vindicirt  daher  der  Verfasser  in  seiner  Abhandlung  dem  Prof.  Dr 
H.  W.  Vogel  in  Berlin  das  Verdienst,  die  Wichtigkeit  ästhetischer  Principien  in  der 
Photographie  erkannt  zu  haben,  zu  einer  Zeit,  da  die  gesammte  Welt  mit  technischen 
Schwierigkeiten  kämpfend,  nur  ein  Auge  für  die  Besiegung  der  letzteren  hatte.  Dr. 
Vogel  war  wohl  der  Brate,  welcher  in  seinem  Lehrbache  einen  ganzen  Abschnitt  den 
Wirkungen  der  Beleuchtung  im  künstlerischen  Sinne  widmete  und  die  Gesetze  der 
Gruppintug  und  Anordnung  der  Modelle  an  bekannten  Werken  der  Kunst  erläuterte. 

Man  kann  datier  mit  Recht  behaupten,  dass  die  eigentliche  Technik  sehr  grosse 
Fortschritte  machte,  während  das  künstlerische  Empfinden  unter  den  Photographen 
minder  an  Ausbreitung  gewonnen  hat  und  es  ist  daher  eine  dankeuswerthe  Aufgabe, 
wenn  sich  ein  gewandter  Schriftsteller  der  Mühe  unterzieht,  einen  grösseren  Leser- 
kreis tiir  das  Studium  des  in  der  Photographie  erreichbar  Schönen  zu  interessiren. 

Herr  C.  Schieudl,  welcher  durch  die  bei  Knapp  in  Halle  erschienene  Bear- 
beitung des  Werkes:  „Der  malerische  Effect  in  der  Photographie“  von  H.  P.  Ro- 
binson sieh  in  der  Fachliteratur  eingeführt  hat.  sucht  nunmehr  in  dem  vorliegenden 
Werke  in  einer  anregenden  Form  jene  Grundsätze  wiederzngeben,  welche  sich  aus  der 
Vergleichung  der  besten  Vorbilder  abstrabiren  lassen. 

Die  Raschheit  der  modernen  Negativprocesse  kommt  dem  Ausdrucke  der  Bilder 
sehr  zu  statten,  durch  sie  ist  dem  Photographen  ein  neues  Feld  erschlossen.  Dadurch 
gewinnt  auch  ein  ästhetisch  bildendes  Werk  für  die  Praxis  einen  erhöhten  Wertb  und 
empfiehlt  sich  Allen,  welche  sich  mit  Photographie  befassen,  zur  eingehenden  Beachtung. 

Nachdem  auch  in  Officierskreisen  viele  Amateur-Photographen  ueuestens  anzu- 
treffen sind,  so  machen  wir  diese  auf  die  recht  anziehend  geschriebene  Abtheilung 
über  den  vorliegenden  Gegenstand  aufmerksam.  Oberstlieutenant  Volkmer. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  VVaffenlehre  an  den 
königlichen  Kriegsschulen.  Fünfte  Auflage.  Quartformat.  176  Seiten 
Text  mit  2n  1 Abbildungen.  Berlin  1888.  Ernst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn, 
königliche  Hof-Buchhandlung.  Preis  4 fl. 

Die  vielen  und  man  möchte  beinahe  sagen,  fast  täglichen  Neuerungen,  welche 
in  der  Waffentechnik  Vorkommen,  machen  es  nachgerade  schwierig,  im  Fache  des 
Waffen wesens  am  Laufenden  zu  bleiben  und  durch  das  Wirrsal  von  praktischen  und 
unpraktischen  Eifindungen  an  eiuen  Ruhepunkt  zu  gelangen,  von  welchem  aus  man 
das  übersehen  kann,  was  wirklich  vorhanden  ist,  d.  h.  womit  man  es  in  einem  Kriege 
zu  thun  haben  wird.  Besonders  in  Beziehung  der  Einführung  der  Repetirgewehre  sind 
in  den  letzten  drei  Jahren  in  vielen  Staaten  eingehende  Umänderungen  in  der  Be- 
waffnung  mit  Handfeuerwaffen  durchgeführt  worden,  so  dass  die  meisten  Werke  über 
Waffenlehre  heute  beiuahe  unbrauchbar  geworden  sind. 

Die  Umarbeitung  solcher  Studienbehelfe  ist  daher  ein  acutes  Bedürfnis  ge- 
worden und  muss  daher  jedes  in  solchem  Sinne  erscheinende  Werk  über  diesen  Ge- 
genstand mit  Freude  begrüsst  werden.  Dass  ungeachtet  des  Bestrebens  des  Verfasser» 
das  Neueste  zu  bringen,  Einiges  schon  wieder  Abänderungen  erlitt,  darf  bei  den 
schon  früher  erwähnten  Bteten  Fortschritten  im  Waffeuwesen  nicht  befremden. 

Der  sachliche  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes  gliedert  sich  in  9 Ab8chmUen 
von  denen  der  erste  die  Einleitung  und  blanken  Waffen,  der  zweite  die  explosiblen 
Präparate,  der  dritte  die  Geschütze,  der  vierte  die  Munition  hiezu,  der  fünfte  die 
Kriegsfuhrwerke,  der  sechste  die  Handfeuerwaffen,  der  siebente  die  Muuition  hiezu, 
der  a hte  das  Sehiesswesen  und  der  neunte  die  Verwendung  der  Handfeuerwaffen  und 
Geschütze  behandelt.  — Wir  möchten  bei  dieser  Gelegenheit  hervorheben,  dass  der 
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8.  Abschnitt,  dis  Sehiesstbeorie  und  der  9 die  Verwendung  und  den  Gebrauch  der 
Feuerwaffen  sehr  eingehend  und  praktisch  behandelt  sind  und  in  diesen  beiden  Ab- 
schnitten Daten  zur  Besprechung  gelangen,  wie  sie  in  den  Lehrbüchern  der  Waffen- 
lehre der  bei  uns  in  Verwendung  stehenden  Autoren  nicht  zu  finden,  sondern  nur  in 
den  Bpeciellen  Schiess  Instructionen  nachgeschlagen  werden  können. 

Die  Abhandlung  über  die  Handfeuerwaffen  enthält  auch  schon  die  detaillirte 
Vorführung  des  in  der  deutschen  Armee  zur  Einführung  gebrachten  Mehrladegewehres 
M.  71/84. 

Einen  Anhang  bilden  verschiedene  Tabellen  mit  Daten  über  die  deutschen 
Feld-,  Belagerungs-  und  Küstengeschütze,  deren  Munition,  Schiesstafeln,  Treffwahr- 
scheinlichkeitstabellen etc.  und  erwähnen  wir  auch  als  von  besonderem  Interesse  die 
Tabellen  mit  den  wichtigsten  Daten  über  die  Feldgeschütze  von  Frankreich,  England 
Russland  und  Oesterreich  nebst  der  dazu  gehörigen  Munition,  womit  man  ein  recht 
übersichtliches  Vergleichsbild  verschiedener  Faotoren  zum  Studium  dieser  Waffen- 
systeme vor  sich  hat. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  die  Einleitung  dem  Lehrer  Winke  gibt,  wie  der 
Stoff’  bezüglich  der  Zeit  zu  vertheilen  ist  Es  sind  25  Wocbeu  als  Dauer  des  theo- 
retischen Curses  festgestellt,  in  welcher  Zeit  der  Stoff  vollständig  verarbeitet  sein 
muss,  mit  dem  Bemerken,  dass  die  mit  Kleindruck  gegebenen  Abhandlungen  als 
minder  wichtig  zu  betrachten  sind  und  der  Lehrer  berechtigt  ist,  da,  wo  Zeitmangel 
oder  auffallend  geringe  Vorbildung  der  Schüler  zu  einer  Beschränkung  des  Lehrstoffes 
zwingen  Bullten,  diese  Abschnitte  im  Unterrichte  ganz  oder  theilweise  übergangen 
werden  können  und  dass  in  der  OfficiersprUfung  ihre  Kenntnis  dementsprechend 
nicht  zu  fordern  sei. 

251  im  Texte  an  den  entsprechenden  Stellen  eingefügte  recht  nett  ausgeführte 
Abbildungen  tragen  wesentlich  zum  Verständnisse  des  Textes  bei. 

Wir  können  dieses  Werk  Jedermann  wärmsteus  zur  Lectüre  empfehlen. 

Oberstlieutenant  Volkmer. 

L’Artillerie  actuelle  en  France  et  h Etranger.  Canons, 
Fusils,  Poudres  et  Projectils.  Par  le  colonel  Gun.  Bibliotheque  scien- 
tifique  contemporaine.  kl.  8.  315  Seiten  Text  mit  66  Figuren.  Paris  1889. 
Buebhandlung  von  J.  B.  BaiIJiäre,  Preis  fl.  1.60 

Diese  Publication  ist  ein  Band  aus  der  im  Verlage  von  Bailliere  erscheinenden 
wissenschaftlichen  Bibliothek ",  die  jene,  welche  nicht  Zeit  zum  eingehenden 
und  gründlichen  Studium  sctuellcr  Fragen  der  Gegenwart  haben,  in  den  Huupt- 
umriseeu  mit  dem  Gegenstände  vertraut  machen  soll.  Sie  enthält  nur  Original-Ab- 
qandlitttgen  und  keinerlei  Uebersetzungen  aus  fremden  Sprachen. 

Der  vorliegende  Band  ist  eine  Abhandlung  über  die  gegenwärtige  Artillerie  in 
Frankreich  und  im  Auslande,  sowie  auch  über  die  wichtigsten  Handfeuerwaffensysteme 
in  allen  Staaten.  Der  sachliche  Inhalt  wurde  vom  Verfasser  in  9 Abschnitte  gegliedert, 
von  denen  der  erste  „die  Geschützmetalle *'  behandelt  und  wir  hier  auch  Daten  über 
Steromelull,  Aluminium  und  Phosphorbronce,  sowie  die  österreichische  Hart-  und 
Stahlbronce  mitgctheilt  finden.  Recht  klar  finden  wir  in  diesem  Abschnitte  auch  das 
Princip  der  künstlichen  Metallconstriiction  vorgeführt,  wie  matt  es  in  England 
Deutschland,  Frankreich  etc.  durchführt. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  im  Dienste  eingestellten  Geschützen  und 
Lafetten.  Bildliche  Darstellungen  und  Tabellen  mit  Daten  der  Geschütze  wie  selbe 
in  Frankreich  bestehen,  vervollständigen  den  Text.  Am  Ende  der  Abhandlung  der 
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Geschützrohre  finden  wir  auch  die  Lymau-Haskell  Accelerations-Kauone  besprocheo 
und  vorgeführt. 

Ziemlich  eingehend  siad  die  Constructionsgrunds&tze  über  die  Lafetten  be- 
handelt. 

Der  dritte  Abschnitt  bespricht  die  Geschütze  bezüglich  ihrer  Führung,  Ein- 
richtung und  Wirkung,  der  vierte  bespricht  die  Zündmittel  der  Ladung  und  der 
Geschosse,  an  welcher  Stelle  auch  zwei  Systeme  von  Doppel-  und  sogenannten 
Universal-Zündern  besprochen  werden.  Der  fünfte  Abschnitt  behandelt  das  Pulver 
und  macht  zunächst  über  die  allgemeinen  Eigenschaften  Reflexionen,  bespricht  dann 
die  Erzeugung  desselben  in  eingehender  Weise,  wie  es  in  französischen  Werkstätten 
damit  gehalten  wird  und  gibt  auch  die  Messmethoden  für  die  Kraftäusseruug  desselben 
an.  bei  welcher  Gelegenheit  auch  der  Apparat  von  Leboulanger  in  seiner  Thatigkeit 
bei  solchen  Messungen  vorgeführt  wird. 

Der  sechste  Abschnitt  behandelt  die  Organisation  und  den  Dienst  der  Artillerie, 
der  siebente  bespricht  Privat-Erzeugnisse  der  französischen  Geschütz-Industrie  mit 
Vorführung  der  Etablissements  zu  Cail,  ( 'reuzot  uud  Saint-Chamond  Man  findet  an 
dieser  Stelle  auch  statistische  Daten  Uber  die  Geschützlieferungen  an  China.  Japan. 
Griechenland.  Spanien,  Portugal,  Haiti  etc  notirt  Anschliessend  sind  diverse  Lafetten 
und  Rahmen  für  schwere  Küstengeschütze,  Mörser  etc.  mit  bildlichen  Darstellungen 
im  Texte  vorgefuhrt  Den  Schluss  dieses  Abschnittes  bilden  die  Schuellfeuerkanonen 
System  Nordenfeit  und  das  Lancirgeschütz  tür  Landtorpedos. 

Der  achte  Abschnitt  gibt  einen  kurzen,  aber  dennoch  klaren  Einblick  iu  das 
Schiesswesen  der  modernen  Feuerwaffen.  bespricht  die  Richtmethoden,  die  Schiess- 
tafeln. die  Schiessregeln  etc. 

Das  Schlusscapitel  ist  endlich  der  Besprechung  der  in  den  verschiedenen 
Staaten  eingeführten  Handfeuerwaffen  gewidmet,  mit  bildlichen  Darstellungen  der 
Systeme : franz.  & ’.ropatschek,  deutsches  Mauser,  Mauser  mit  Repetirvorrichtung, 
Ucrdan  mit  Magazin  von  Krnka,  Loewe.  Martini-Henry  England,  Werndl  und  Mann- 
licher Oesterreich,  Comblain  und  Albini-Brändlin  in  Belgien,  Berdan  II.  in  Russland 
Jarmann  in  Schwedeu  und  Norwegen,  Vetterli  iu  der  Schweiz  und  Italien. 

Als  Anhsng  gleichsam  sind  mit  wenigen  aber  charakteristischen  Daten  die 
Feld-Artillerieu  Deutschlands,  Englands,  Oesterreichs,  Belgiens,  Spaniens,  Hollands 
Italiens.  Russlands  und  der  Schweiz  skizzirt. 

Die  ganze  Abhandlung  ist  recht  übersichtlich  uud  klar  geschrieben  und  bildet 
eine  Art  Taschenhandbuch  über  das  Walfenwesen  der  Gegenwart. 

Kanu  als  Lcctüre  Jedermann  empfohlen  werden.  Oberstlieutenant  Volkmer. 

Krupp  und  de  Bange  Von  C.  Monthaye.  Hauptmann  im  belgi- 
schen (ieneralstabseorps,  ehemaliger  Artillerie  - Ofticier.  zugetheilt  dem 
Kriegs  - Ministerium.  Vom  Verfasser  autorisirte  f’bersetzung  von  Ro- 
gallti  von  Biberstein,  gr.  8.  241  Seiten  Text  mit  vier  Figuren- 
tafeln und  einer  Photographie  der  Kruppschen  Fabrik.  Berlin  188*. 
Verlag  von  Friedrich  Luckhardt.  Preis  II.  2.40. 

Das  vorliegende  Werk  ist  eine  sehr  interessante  Vergleichsstudie  Uber  die 
Geschützsysteme  Krupp  uud  de  Bange-,  ersteros  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
bekannt  und  erprobt,  letzteres  verhältnismässig  neueren  Ursprungs,  daher  weniger 
erprobt. 

Der  sachliche  Inhalt  gliedert  sich  in  drei  Abschnitte,  von  welchen  der  erste 
mit  den  Geschützmetallen,  der  Coustruction  der  Geschütze  und  deren  Verschlüssen, 
endlich  den  ballistischen  Daten  sich  beschäftigt  und  am  Schlüsse  des  Abschnittes  das 
System  Krupp,  wie  es  in  den  europäischen  Staaten  zur  Einführung  gelangte,  vorführt. 
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Der  zweite  Abschnitt  versucht  es  zunächst,  die  dem  französischen  Geschütr- 
system  Bange  gemachten  Vorwürfe  zu  entkräften  und  bespricht  dann  das  Vergleichs- 
tehiessen,  sowie  die  Erprobungen  in  Belgrad  und  zieht  aus  deu  Resultaten  folgende 
Schlussfolgerungen : 

Die  Grundidee  der  künstlichen  Metallconstruction  ist  bei  allen  Calihern  der 
Krupp'schen  Geschütze  dem  Zwecke  besser  angepasst,  während  die  doppelconischen 
Fretten  des  Obersten  Bange  nicht  so  vollständig  ihrem  Zwecke  entsprechen.  Der  Keil 
bietet  durch  seine  elastische  Wirkung  vollkommene  Garantie  gegeu  eine  Lockerung 
und  der  dabei  fungireude  Broadwell-Absohlussring  besorgt  mit  grosser  Präcision 
die  Gasdichtung  bei  allen  Calibern  und  unter  allen  Gasdrücken. 

Der  Abschluss  nach  dem  System  Bange,  wenngleich  bis  zu  eiuem  gewissen 
Grade  bei  mittleren  Calibern  entsprechend,  ist  in  seinem  Erfolge  bei  grossen  Calibern 
problematisch,  so  dass  Bange  gezwungen  war.  um  die  Sicherheit  der  Dichtung  zu 
erhöhen,  für  zwei  concentrisch  angelegte  Dichtungsringe  sich  zu  entscheiden. 

Das  Verschlusssystem  Krupp  ist  in  seiner  Totalität  viel  einfacher  und  bei  der 
Handhabung  leichter  und  sicherer. 

Auch  bezüglich  des  praktischen  Werthes  und  der  Ausdauer  im  Felde  ist  das 
System  de  Bange  noch  nicht  verlässlich  erprobt.  In  gleicher  Weise  sind  auch  di« 
gesummten  ballistischen  Verhältnisse  und  die  Präcision  des  Schiessens  beim  System 
de  Bange  jenen  des  Systems  Krupp  bedeutend  nachstehend. 

Endlich  ist  der  Kruppsche  Geschützgussstahl  in  seiner  Massenerzeugimg  voll- 
ständig durcbgehiidet,  was  bei  dem  Martinstahl' Materiale  der  Bange-Geschütze  nicht 
gesagt  werden  kann. 

Der  dritte  Abschnitt  beschreibt  einen  Besuch  in  den  Krupp'schen  Hutten  und 
Gusswerkstätteu,  bespricht  auch  die  Einrichtungen  des  eigenen  Schiessplatzes  mit 
dem  Tormentiren.  dem  Bestimmen  der  Anfangsgeschwindigkeit  der  Geschosse  und  zur 
Ermittlung  des  Gasdruckes  im  Inneren  der  Bohrung  dienend,  während  für  die  voll- 
ständigen ballistischen  Erprobungen  d.  i.  der  Partie,  der  Schusspräcision,  der  Wirkung 
der  Geschosse  gegen  verschiedene  Ziele,  insbesondere  gegen  Panzer  etc.,  der  grosse 
Schiessplatz  bei  Meppen  bestimmt  ist. 

Sehr  interessant  sind  in  dieser  Beschreibung  der  Werksanlagen  die  Mittheiluugen 
Uber  die  120-Tonuengeschütze.  welche  Italien  hier  für  seine  Kiistenarmirung  licrstellen 
Hess  und  von  denen  zwei  für  Spezia  bestimmt  waren.  Das  Caliber  dieser  Geschütze 
ist  40  Centim.,  die  Länge  des  Rohres  beträgt  14  Meter,  das  Gewicht  des  beringten 
Rohres  120.100  Kilogr.  Zum  Eisenbahntransporte  dieser  Rohre  musste  ein  eigener, 
auf  H2  Rädern  mit  16  Achsen  laufender  Wagen  von  Krupp  hergestellt  werden. 

Die  Zahl  der  in  Krupp  s Werken  beschäftigten  Personen  beträgt  circa  65.400,  von 
denen  allein  11.200  Persouen  mit  der  Stahlerzeugung  beschäftigt  sind. 

Dem  Texte  sind  bildliche  Darstellungen  der  beiden  Verschlusssysteme  als 
Tafeln  beitregel.en  und  tragen  wesentlich  zum  Verständnisse  des  Textes  bei  und  ein 
Lichtdruck  nach  einer  photographischen  Aufnahme  gibt  ein  übersichtliches  Bild  über 
die  umfangreichen  und  grossartigen  Anlagen  der  Gussstahlfabrik  mit  ihren  Annexen. 

Wir  können  diese  interessante  Vergleichsstudie  insbesondere  den  Officieren  der 
Artillerie  zur  Lectüre  bestens  empfehlen.  Oberst!.  Volkmer. 

Scliiiellfcuerkanoiieii  mul  Mitrailleusen  im  Landkriege. 

Von  Tb.  Nordenfeit.  gr.  8.  44  Seiten  Text.  Wien  1888.  In  Commission 
bei  L.  W.  Seidel  u.  Sohn,  k.  k.  Hof-Buchhandlung  in  Wien.  — Preis  GO  kr. 

Eine  höchst  beachtenswerthe  Publicatiou,  weil  der  Gegenstand,  welchen  der 
bekannte  Conslructeur  und  Erfinder  darin  zur  eingehenden  Erörterung  bringt,  im 
Vordergründe  allgemeiner  militärischer  Interessen  beute  steht  und  das  was  darin  dar- 
Liieratar>BlaU  der  ÖRterr.  militär.  Zeitschrift.  2 
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gelegt,  vertheidigt  und  angegriffen  wird,  die  Offiuiere  aller  Waffengattungen  berührt 
und  daher  interesshen  muss, 

Oer  Verlasser  schlägt  für  den  Landkrieg,  also  für  die  Feldarmee,  drei  Caliber 
von  Schiiellfeurrki»uoueo,  d.  i.  47  Millini.,  57  Mil  lim.  und  61  Millitn.  vor  and  hat 
nach  seinen  Angaben  die  letzte  als  schwerstes  Caliber  selbst  noch  über  3000  Meter 
Distanz  eine  hi  ■reichende  Treffsicherheit;  ihre  grösste  I euerschnelligkeit  beträgt 
unter  ausschliesslicher  Verwendung  von  Einheitspatronen  30,  die  mittlere  Feuer- 
sehnelligkeit  im  gezielten  Feuer  15  Schüsse  in  der  Miuute  und  ist  die  Schussdotation 
per  Geschütz  188.  So  warm  nun  der  Verfasser  für  die  Einführung  dieser  Geschütze 
bei  der  Feldarmee  das  Wort  spricht,  bo  können  wir  beute  seinen  Ausführungen  und 
Anschauungen  zur  Einführung  in  der  Feldarmee  noch  nicht  zustimmeD,  weil  sie  für 
diesen  Zweck  noch  nicht  genügend  technisch  ansgebildet  sind.  Dagegen  haben  sie 
hoben  Werth  als  Aushilfegeschütz  für  Po-itions-  oder  Festungskrieg:  hiezu  haben 
selbe  auch  heute  schon  die  volle  Eignung. 

Auch  der  vom  Verfasser  vorgeschlagenen  Verwendung  der  57  Millitn.  oder 
47  Millini  S<  hnellfeuerkanone  als  reitendes  Geschütz  für  die  Zutheilung  bei  der 
Cavallerie  wird  man  nicht  zusammen  können,  da  die  Schwierigkeiten  beim  Einschiessen 
sehr  erheblich  sein  dürften 

Ein  Sclilusscapit'-l  bespricht  dann  den  Ersatz  der  Munition  für  diese  Geschütze. 

Vorausgesi  tzt.  dass  die  letzte  Krage  in  befriedigender  Weise  gelöst  würde,  so 
ist  es  immerhin  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Schnellfeuerkanone  das  Feldgeschütz 
zn  ersetzen  im  Stande  ist.  Es  hätte  dies  nur  dann  einige  Berechtigung,  wenn  die 
Sclinellf  nerkanone  bei  den  ihr  sonst  anhaftenden  Vortheilen  auch  ein  wesentlich 
geringeres  Gewicht  als  das  Feldgeschütz  aufweisen  würde,  dabei  aber  eine  ebenso 
sichere  Schussbeobachtung  znliesse  und  auch  die  gleiche  Ertragweite  und  Treffsicher- 
heit besitzet!  würde. 

Mit  der  Anregung  dieser  Frage  stehen  wir  daher  gewiss  wieder  vor  einer 
schwerwiegenden  Entscheidung  und  dieselbe  will  und  muss  daher  von  den  Fachkreisen 
reiflich  erwogen  werden. 

Wir  können  des  lioheti  Interesses  der  Gedanken,  die  in  dieser  Publication 
niedcrgelegt  sind,  dieselbe  daher  uur  den  Otficieren  aller  Waffengattungen  zur  Lectüre 
w&rmsteus  empfehlen.  Oberitl.  Volkmrr. 

Die  Schäden  unserer  reitenden  Artillerie  und  deren 
Beseitigung,  insbesondere  im  Hinblick  auf  ihre  Verwendung  bei  den 
selbständigen  Cavallerie- Divisionen.  — kl.  8.  31  Seiten  Text.  Hannover 
1888.  Helwing'sche  Verlags-Buchhandlung.  Preis  GO  kr. 

E ne  recht  interessant  gesch  iebene  Erörterung  über  die  Mängel  der  beute 
bestehenden  Organisation  der  reitenden  Artillerie  ira  deutschen  Heere  an  der  Hand 
geschichtlicher  Daten  Die  in  dieser  Abhandlung  vorgeführten  Betraohtungeu  sind 
mit  Uelierzi'iiguttg  klar  zur  Darstellung  gebracht  und  sagen,  dass  die  Organisation 
der  deutschen  reitenden  Artillerie  nicht  mehr  zeitgojnäss  ist.  Die  Zahl  der  vor- 
handenen Ba'tcrien  übersteigt  bei  weitem  das  Bedürfnis,  ihre  Organisation  entspricht 
nicht  der  Bestimmung  dieser  Waffe. 

AngeBiolits  der  gewaltigen  kriegsbereiten  Cavalleriemassen,  welche  sich,  wie 
der  Verfasser  sagt,  an  der  Ost-  und  Weatgrenze  Deutschlands  ansammeln,  befindet 
sieh  die  n itende  Artillerie  der  deutschen  Armee  nicht  in  dem  gleichen  Zustande  der 
K riegsbercitscbaft  wie  ihre  Cavallerie.  um  den  sofort  nach  einer  Kriegserklärung 
bestimmt  zu  erwartenden  Versuchen,  durch  Raids  die  Mobilmachung  zu  störeu,  ent- 
gegentreten zu  können. 
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Der  Verfasser  schlägt  daher  zur  Besserung  dieser  Zustände  vor: 

Eine  andere  Friedens-Organisation,  welche  derjenigen  der  Cavallerie  sich 
nähernd,  ihre  Kriegsbereitschaft  erhöht,  den  Uebergang  aus  der  Friedens-  in  die 
Kriegsformation  erleichtert  und  ihr  die  Mittel  gewährt,  ihie  Kriegstiichtigkeit  durch 
Verbesserung  der  Friedens-Ausbildung  zu  steigern,  anznnehmen. 

Der  Verfasser  verlangt  feruer  noch  als  von  untergeordneter  Bedeutung: 

1.  eine  sorgfältige  Auswahl  des  Ersatzes  au  Mannschaften  und  Pferden 

2 Geringe  Constructions -Veränderung  am  Materiale,  sowie  unbedeutende 
Aendernngen  in  der  Munitions-  und  sonstigen  Ausrüstung. 

3.  Einzelne  Abänderungen  in  der  Fahr-,  Eiercier-,  Scbiess-  nnd  taktischen 
Ausbildung. 

Das  Schriftchen  wird  Artillerie-Officieren  zur  Lecltire  bestens  empfohlen. 

Oberstl.  Volkiner. 

Dip  Luftschift'alirt  und  die  lenkbaren  Ballons.  Von  Henri 
de  Graffigny.  Autorisirte  Übersetzung  von  Adolf  Schulze,  gr.  8. 
310  Seiten  Text  mit  zahlreichen  Illustrationen  im  Texte  — 1888.  Leipzig. 
Verlag  von  Carl  Reissner. 

Die  mannigfache  und  in  vielen  Fällen  erfolgreiche  Verwendung  des  Luftballons 
im  deutsch-französischen  Kriege  1870/71  von  Seite  der  Franzosen  bei  der  Relagerung 
von  Paris,  hat  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  diesem  eigentlich  der  ecbnik  mehr 
ferueliegenden  Gegenstände  neuestens  im  erhöhten  Masse  zueewendet.  — Es  sind 
insbesondere  Franzosen,  welche  in  neuerer  Zeit  ganz  beachtenswerthe  Verbesserungen 
und  Neuerungen  vorgeschlagen  haben,  um  wenigstens  bei  mässiger  Luftströmung 
das  Luftschiff  innerhalb  gewisser  Grenzen  lenken  zu  können. 

Welch'  grosses  Interesse  die  Frage  der  Luftschifflahrt  an  sich,  speciell  auch 
die  Lenkbarm&chung  hat,  beweist,  dass  beinahe  in  allen  Grossstaaten  Vereine  von 
Technikern  bestehen,  weiche  eifrigst  und  ohne  sich  durch  verunglückte  Versuche 
abschrecken  zu  lasseD.  die  Frage  der  Lenkbarmacbung  studieren.  Wir  sehen  auch  in 
Anbetracht  der  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  für  Mililärzwecke  in  vielen  Staaten, 
wie:  für  Deutschland  in  Berlin,  für  Frankreich  in  Meudon,  für  Italien  in  Turin,  für 
Russland  in  St.  Petersburg,  für  England  in  Chatam  etc.  Luftschiffahrtsabtheilungen 
und  Lehrcurse  errichtet,  um  Officiere,  Unterofficiere  und  Mannschaft  ober  die  Be- 
wegungen des  freien  und  des  gefesselten  Ballons,  über  die  Gaserzeugung,  die  Füllungs- 
methoden, die  elektrisohen  Signale,  über  Ausführung  photographischer  Aufnahmen 
vom  Kation  aus  etc..  Instruction  zu  erhalten. 

Wir  können  daher,  weil  der  Gegenstand,  welchen  das  vorliegende  Werk  be- 
handelt. ein  zu  wichtiger  ist  und  in  einem  künftigen  Kriege  Luftballone  ohne  Zweifel 
eine  Rolle  spielen  werden,  diese  Arbeit  des  Verfassers  nur  mit  Freude  begrüssen 
Als  bekannter  Fachmann  war  der  Verfasser  auch  in  der  Lage,  seinem  Werke  eine 
grosse  Anzahl  Documente  beizulegen,  welche  sieh  theils  überall  sehr  zerstreut  finden, 
theils  überhaupt  noch  in  keiner  der  bisher  erschienenen  Abhandlungen  zu  finden 
waren.  — 

Den  sachlichen  Inhalt  gliedert  der  Verfasser  in  zwei  grosse  Abschnitte,  von 
denen  der  erste  die  Luftfahrten  im  Allgemeinen  behandelt,  der  zweite  aber  sich  mit 
der  eigentlichen  Luftsohiffahrt  beschäftigt. 

Der  erste  Abschnitt  erläutert  daun  in  einzelnen  Capiteln  in  recht  klarer  Weise, 
nachdem  als  Einleitung  die  Geschichte  der  Luftschitfahrt  und  des  Ballons  vorgelührt 
worden  ist,  die  wissenschaftliche  LuttschifTahrt  und  die  militärische,  mit  Beschreibung 
von  Reisen,  welche  io  beiderlei  Sinne  ausgefübrt  wurden  und  den  dabei  erzielten 
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Resultaten.  Den  Schluss  dieses  Abschnittes  bildet  eine  detaillirte  Erörterung  Ober  die 
Constroetion,  Füllung  und  Handhabung  des  Ballons. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Senkung  des  Ballons  in  der  Luft  u.  zw.  in 
eigenen  Capiteln:  die  Zeit  von  1783  bis  1860,  von  1850  bis  zur  Gegenwart,  die  lenk- 
baren Damplballons,  die  elektrisohen  Ballons,  die  fliegenden  Menschen,  die  Aöroplanen 
etc.  und  das  Schlusscapitel  gibt  dann  ein  Resume  des  Ganzen. 

Wie  aus  dieser  Gruppirnng  des  Stoffes  zu  entnehmen  ist,  legt  der  Verfasser 
das  Hauptgewicht  aut  die  Frage  der  lenkbaren  Ballone  und  bespricht  in  seiner  Ab- 
handlung nicht  nur  solche  Systeme,  welche  thatsächlich  in  Ausführung  kommen, 
sondern  es  finden  sich  auch  Projecte,  welche  nicht  realisirt  wurden,  oder  nicht  realisirt 
werden  konnten,  darin  dem  Leser  vorgeführt.  Höchst  interessant  ist  eine  Tabelle, 
welche  die  Liste  jener  Luftscbiffer  enthalt,  welche  iu  dem  Zeiträume  von  1785  bis 
1886  bei  Luftfahrten  ihr  Leben  einbussten. 

Ob  uud  iu  welcher  Weise  es  möglich  sein  wird,  lenkbare  Luftschiffe  Verkehrs- 
zwecken, gleich  den  Dampfschiffen  dienstbar  zu  machen,  wer  kann  das  heute  schon 
voranssehen  V . 

Im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  der  Garnison  Wien  hielt  Dt.  H'dcAter 
in  der  Saison  1888  einen  recht  instrudiven  Vortrag  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Lultschiffahrt  für  militärische  Zwecke  und  Jedermann  ist  bei  der  Mittheilnng 
über  den  grossen  Tross,  welchen  ein  einziger  Ballon  nebst  allem  Zubehör  für  eine 
einmalige  Füllung,  zu  einem  einmaligen  Aufstieg  nöthig  hat,  recht  überrascht 
gewesen  und  neigte  der  Ansicht  zu,  dass  unter  solchen  Umständen  wohl  auf  dia 
Dienste  des  Luftballons  im  Kriege  verzichtet  werden  müsse.  Und  doch  glaube  ich, 
wäre  ein  solchts  Unheil  ungerechtfertigt  oder  mindestens  verfrüht,  weil  man  ja  erst 
seit  wenigen  Jahren  zielbewusst  in  dieser  Frage  eiperimentirt.  Die  chemische  Technik 
wird  schon  noch  dazu  kommen,  das  zum  Füllen  des  Ballons  nöthige  Gas  aus  einem 
Rohmateriale  zu  erzeugen,  welches  diesen  grossen  Tros6  zum  Transporte  nicht  nöthig 
haben  wird  und  wer  weiss  ob  es  nicht  gelingen  wird,  solche  Ballone  wieder,  wie  ea 
schon  der  Erfinder  Montgolfier  gethan,  mit  warmer  Luft  zu  activiren;  es  wird  sich 
nur  darum  handeln,  Sicheruugsvorrichtungen  gegen  Keuersgefahr  anzubringen  etc. 
Luft  finden  wir  aber  überall  und  damit  wäre  dann  gleich  der  Tross  nur  mehr  für 
den  Ballon  und  die  Dampfwinde  nöthig. 

Das  Werk  von  H.  de  Graffigng  ist  übersichtlich  gegliedert,  klar  geschrieben, 
init  zahlreichen  bildlichen  Darstellungen  im  Texte  geziert  und  reich  an  diversen 
Er  fall  rungsar  teil  der  praktischen  Aeronautik,  wir  können  dasselbe  gewissenhaft  Jeder- 
mann zur  Lectüre  empfehlen.  Oberstl.  Volkmer. 

Serbien  und  [die  Serben.  Von  Spiridion  Gopcevie.  I.  Band. 
Das  Land.  Mit  12  Tafeln,  2 Doppelbildern.  35  Holzschnitten  im  Teit 
und  1 Kurte.  Leipzig,  Verlag  von  B.  Elischer,  1888. 

Unter  den  zahlreichen  Büchern,  welche  der  Verfasser  bisher  veröffentlicht  hatte, 
befand  sich  so  manches,  über  dessen  Werth  sich  discutiren  Messe,  besonders  wenn  es 
aus  Zeitungsberichten  mit  zu  Hilfenabine  von  bekannten  Quellenwerken  aufgebaut  war. 
Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  vorstehenden,  gross  angelegten  Werke,  das 
eine  höchst  sorgfältige  und  sehr  werthvolle  Arbeit  bildet  und  als  die  hervorragendste 
der  bisherigen  Leistungen  des  Verfassers  bezeichnet  werden  muss  Diese  neue  lite- 
rarische Erscheinung  entspricht  überdies  einem  wirklichen  Bedürfnisse,  denn  die 
deutsche  Literatur  — man  könnte  |sageu  die  Literatur  überhaupt  — besass  kein 
nennenswerthes  Werk  über  Serbien,  als  das  von  Kanitz,  welches  vor  20  Jahren 
erschienen,  also  stark  veraltet  ist,  demnach  die  Verhältnisse  des  jungen,  moderni- 
sirten  Königreiches  nicht  mehr  zur  Anschauung  bringen  konnte. 
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Was  das  Material  betrifft,  so  hat  der  Verfasser  aus  dem  vollen  Leben  geschöpft; 
ein  Hauptförderer  des  Werkes  war  der  Minister  des  Aeussern,  Oberst  Dragutin  Fra- 
nasovic,  dem  sich  eine  lange  Heihe  von  serbischen  Ministern,  StaatswUrdenträgern, 
Militärs  und  Fachmännern  als  Mitarbeiter  anscblossen  und  welche  nach  jeder  Richtung 
bin  ihr  geistiges  Scherflein  beitrugen.  Der  Verfasser  war  somit  in  der  glücklichen 
Lage,  übet  ein  reiches  authentisches,  durch  die  Intelligenz  des  Landes  beigestelltes 
Material  zu  verfügen,  wobei  ihn  bei  der  Bearbeitung  die  eigene  genaue  Kenntniss 
Serbiens  unterstützte. 

Das  Werk  ist,  wie  eingangs  erwähnt,  gross  angelegt  und  wird  auB  drei  starken 
Bänden  bestehen,  wovon  dererste  das  Land,  der  zweite  das  Volk,  der  dritte  die  Geschichte 
Serbiens  abzuhandeln  hat;  zahlreiche  Illustrationen  sollen  das  geschriebene  Wort 
veranschaulichen. 

Der  uns  vorliegende  1.  Band  bildet  einen  Folianten  von  02  Druckbogen  in 
Quartformat  und  ist  in  24  Capiteln  gegliedert.  Ein  kurzer  üeberblick  mag  die  Reich- 
haltigkeit des  (gebotenen  veranschaulichen.  Die  ersten  7 Capitel  bringen  nach  einer 
geographischen  Uebersicht  Schilderungen  des  Landes,  mittelst  welcher  die  Hauptstadt 
Belgrad,  die  serbische  Donau,  Mittel-,  West-,  Ost-  und  schliesslich  Neuserbien  der 
Reihe  nach  eingehend  betrachtet  werden.  Das  8.  Capitel  behandelt  die  Bodencultur, 
das  9.  die  Thierwelt  und  Viehzucht.  Das  10.,  11.,  12.  und  13.  Capitel  beschäftigen 
sich  mit  Handel,  Industrie,  Verkehr  und  den  öffentlichen  Arbeiten,  das  14.  mit  dem 
Bergbau,  das  15.  mit  dem  Finanzwesen,  das  10.  mit  Kirchliobem  Im  17  und  18.  Ca- 
pitel gelangen  die  geistige  Cultur  und  die  Einrichtungen  zur  llebnng  derselben  zur 
Darstellung,  im  19.  das  Justiz-,  im  20.  das  Heereswesen,  im  21.  die  Gesundheitspflege. 
Das  22.  Capitel  beschäftigt  sich  mit  Regierung  und  Verwaltung,  das  23.  bringt  Heraldi- 
sches, Auszeichnungen  und  Volkshymne.  Das  24.  endlich  führt  die  hervorragendsten 
politischen  Persönlichkeiten  vor.  Die  Sprache  ist  dem  jeweiligen  Stoffe  angepasst,  sie 
erhebt  sich  bei  den  Schilderungen  des  Landes  nnd  dessen  Naturschönheiten  nicht 
Belten  zu  poetischem  Schwünge  und  nimmt  bei  Behandlung  von  Specialfächern  den 
entsprechenden  fachlichen  Ton  an;  häufig  sind  bei  Gelegenheit  historische  Reminis- 
cenzen,  besonders  aus  den  Zeiten  der  Türkenherrschaft  eingetlochten. 

Wie  in  seinen  frUhercu  Arbeiten  führt  indessen  auch  hier  der  Verfasser  eine 
streitbare  Feder,  welche  er  im  Interesse  der  Sudslaven  einsetzi.  Auf  die  Magyaren 
ist  er  nicht  gut  zu  sprechen  und  streitet  mit  ihnen  um  hervorragende  Serben,  die 
jene  als  die  Ihrigen  ausgeben,  wie  z.  B.  um  den  heldenmuthigen  Titus  Dugovic 
der  sich  bei  der  Belagerung  Belgrads  im  15.  Jahrhunderte  durch  seinen  Opfertod 
bervorgethan,  wie  nicht  minder  um  den  heidenmüthigen  Verteidiger  Szigeth  s,  Nicola 
Zrinski.  Er  geht  dabei  noch  weiter  und  erhebt  die  interessante  Behauptung,  dass 
viele  berühmte  Magyaren  Ausländer  seien,  z.  B.  der  Slowak  Kossutli  (recte  Koiut), 
der  Serbe  Petöfy  (recte  Petrovic),  der  deutsche  Jude  Vämbery  (recte  Bamberger), 
die  deutschen  Keleti  (recte  Klette),  Hunfalvy  (recte  Hundsdörfler),  Doezy  (recte  Dux) 
etc.  Das  Interesse  und  die  Anhänglichkeit  des  Verfassers  an  die  Südslaven  tritt  auch 
hie  und  da  in  der  Bearbeitung  selbst  zu  Tage,  indem  Manches  einigermassen  gross- 
artiger ausgemalt  erscheint,  als  es  mit  den  Verhältnissen  eines  kleinen,  erst  aufstre. 
benden  Landes  im  Einklänge  stehen  dürfte.  Die  fachlichen  Theile  des  Werkes  sind 
mit  minutiöser  Sorgfalt  gearbeitet  und  durch  reiches  statistisches  Material,  durch  Ziffern- 
Colonuen  und  durch  Tabellen  documentirt. 

Besondere  Aufmerksamkeit  hat  der  Verfasser  dem  Heeresweseu  zugewendet ; 
dieses  Capitel  umfasst  49  Seiten  oder  den  zehnten  Theil  des  ganzen  Bandes.  Es 
beginnt  mit  der  geschichtlichen  Entwicklung  desselben  im  alten  serbischen  Reiche 
unter  Kaiser  Duäan,  bis  auf  die  Zeiten  des  Fürsten  Mibail  und  Milan,  und  führt 
schiesslich  die  heutige  Hecres-Organisation  in  allen  Details,  einschliesslich  der  Be- 
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kleidnng.  Ausrüstung  und  Bewaffnung  vor.  wobei  lahlreicbe  Ziffernreihen  und  Tabellen 
eingefugt  sind. 

Das  22.  Capitel,  Regierung  und  Verwaltung,  welches  durch  die  jüngste  Neu- 
Verfassung  Serbiens  überholt  erscheint,  bedarf  nunmehr  eines  Nachtrages,  welcher 
wohl  leicht  im  2.  Bande  gebracht  werden  kann. 

Die  Abbildungen,  sowie  die  im  Texte  eingedruckten  Holzschnitte  sind  künst- 
lerische Leistungen  und  kommen  bei  der  Reproductiou  in  Folge  des  prachtvollen 
Papiers  zur  vollen  Geltung ; sie  gereichen  dem  Buche  zur  Zierde.  Einzelne  diese1- 
Illustrationen,  besonders  manche  der  Landathaltsbilder  sind  von  stimmungsvoller  Wir- 
kung, wie  z.  B.  die  Ruine  Ram,  jene  von  Golubac.  Sokol,  die  Trajansstrasse,  der 
Prigrada  Riff  im  eisernen  Thor  und  Audere ; auch  die  Architekturbilder,  so  der 
königliche  Palast,  wie  auch  die  Hochschule  in  Belgrad  sind  gediegene  Leistungen. 
Die  beigebene  Karte  Serbiens  ist  übersichtlich  und  sehr  sauber  in  Farbendruck  aus- 
gefuhrt.  Im  Ganzen  verdient  das  in  Rede  stehende  Werk  — von  einigen  Härten  abge- 
sehen — unbedingte  Anerkennung  uud  muss  als  eine  Bereicherung  der  Literatur 
bezeichnet  werden.  Die  Ausstattung  ist  nach  jeder  Richtung  eine  brillante. 

N.  S. 

Die  österreichisch  - ungarische  Monarchie  in  Wort  und 
Bild.  Lieferung:  74,  7ü.  76.  77,  Druck  und  Verlag  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  in  Wien.  Alfred  Holder,  k.  k.  Hof-  und  Uni  •ersitäts- 
buehhändler  in  Wien.  Preis  30  kr. 

Die  Lieferung  74  des  kronprinzlichen  Werkes  enthält  Theissbilder,  and  zwar  : 
Bescluetbungen  über  den  Kampf  gegen  das  Hochwasser  von  Koloman  Tors  und  unga- 
rische Volksbräuche  von  Alexander  ßaksay.  Illustrationen:  Pfosteurummen  auf  dem 
Damme  und  Kammarbeiten  von  Karl  Cserua,  Sehlussvignette:  Hochwasserpegel  von 
Julius  Gary,  Kopfrandleiste  von  Paul  Vigo.  Brautwerbung  voo  Iguaz  Roskovics, 
Brautführer  von  demselben,  Hochzeitszug  und  Taufe  in  einer  Dorfkirche  von  Paul 
Vage,  Brauttanz  von  Roskovics. 

Lieferung  75  bringt  Einiges  zur  Geschichte  Salzburgs  von  Eduard  Richter. 
Volkscharakter,  Trachten,  Bräuche.  Sitten  uud  Sagen  von  Franz  Zillner,  Illustrationen: 
Befestigungswerke  auf  dem  Kapuziuerberg  vou  Franz  Hinterholzer;  Erzbischof  Hiero- 
nimu8  Graf  Colloredo,  nach  einem  älteren  Stich  vzn  Karl  Fröschl,  Kirchgang  im 
Winter  aus  entlogeiien  Gehöften,  Uolzknecht  bei  der  Arbeit  in  einer  Klamm,  Trachten- 
bilder aus  Salzburg,  chroinozinkograpbiseh  ausgeführt  von  C.  Angerer  & Göschl, 
Brautzug  in  Pongau,  Hoehzeitssceue,  Faschiugsscene,  Sonnenwendfeuer  und  liankeiu 
am  Hundsstein;  sämmtlich  von  Karl  Mayr. 

Lieferung  70  setzt  die  Geschichte  der  Volkskunde  Salzburgs  fort  mit  der  Be- 
schreibung: Charakter,  Trachten,  Bräuche  und  Sitten  und  Sagen  von  K.  Zillner 
Ortsanlageu  und  Wohnungen,  Mundart  und  Volksdichtung,  sowie  Musik. 

An  Ilustrationen  sind  dem  Hefte  beigegeben:  Wurzelgräber,  Scbifferstechen  in 
Hallein.  Halleiner  Schwert-  und  Kuappentanz,  Perchtentanz;  sämmtlich  von  Karl  Mayr, 
ferner  Kleinhaus  aus  dem  Pinzgau,  Haus  mit  getrennten  Wirtschaftsgebäuden  aus 
l.nncau  u.  s.  f. 

Lieferung  77.  Die  letzte  von  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  dem  durchlauch- 
tigsten Kronprinzen  Weiland  Erzherzog  Rudolf  redigirte  Lieferung  des  von  ihm 
iu’s  Leben  gerufenen  grossartigen  Werkes,  macht  uns  mit  ungarischen  Volksge- 
bräucheu  bekannt  und  stellt  als  erste  und  zweite  Illustrationen,  bedeutungsvoll:  Die 
Bestattung  eines  jungen  Mädchens  in  Jazygien,  von  Paul.  Vigo  und  ein  Begräbnis 
auf  dem  Dorfe  von  Ladislaus  Pataky;  also  zwei  auf  ihrem  letzten  Gange  befindliche 
Menschenkinder  dar. 
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Die  weiteren  Illustrationen  beziehen  sieh  auf  das  Landwirtschaftliche  und 
schliessen  die  Lieferung  mit  einer  Frobuleichnaras-Procesnim  von  Ludwig  Ebner. 

Auf  Allerhöchste  Anordnung  Seiner  Majestät  des  Kaisers  wird  das  grossartige 
Werk,  als  bleibendes  Denkmal  für  den  genialen  Schöpfer  desselben,  bis  zu  seiner 
Vollendung  weitergefübrt. 

Lieferung  78.  Das  Trauerheft  erscheint  mit  schwarzem  Rande,  das  erste,  auf 
welches  sein  leuchtendes,  Verständnis  kündendes  Alice  nicht  mehr  wie  sonst  mit 
innigem  Wohlgefallen  ruhte. 

Die  Beilage  zu  dieser  Lieferung  gibt  uns  Kunde  davon,  wie  Kronprinz  Erz- 
herzog Rudolf,  der  hochbegabte  Schöpfer  dieses  genialen  Werkes,  im  Herbste  des 
Jahres  1883  den  Gedanken  fasste,  dieses  in’s  Leben  zu  rufen 

Er  berief  die  verschiedensten  Persönlichkeiten  ans  der  Schriftsteller-,  Gelehrten- 
und  Kiinstlerwelt  und  weihte  sie  in  seine  Plane  ein.  Schon  im  Monate  Mitrz  1884 
richtete  der  Krouprinz  an  Seine  ME^estiit  diesbezüglich  ein  Promemoria,  welches  das 
Heft  vollinhaltlich  veröffentlicht,  worauf  schon  8 Tage  später  ein  Handschreiben 
Seiner  Majestät  dem  Kronprinzen  gestattete,  dieses  Werk  in  Angriff  zu  nehmeu. 
Und  so  geschah  es  auch.  Mit  rastloser  Thätigkeit  widm- te  sich  der  Krouprinz  der 
Healisirung  seiner  grossartigen  Idee.  Aus  der  Trauerbeilage  des  Heftes  sind  die  Artikel 
zu  ersehen,  welche  aus  der  schwungvollen  Feder  des  Kronprinzen  stammen.  Im  Laufe 
des  Sommers  1889  wollte  der  Verewigte  die  landschaftliche  Schilderung  der  quarne- 
rischen  Inseln  und  des  südlichen  Theiles  von  Dalmatien  vollenden. 

So  reihte  sich  Lieferung  an  Lieferung,  bis  die  verhängnissvolle  Zahl  77 
erreicht  war 

Der  Kronprinz,  der  Leitstern,  der  geliebte  geistige  Führer  des  Werkes,  weilt 
nicht  mehr  unter  den  Lebenden!  Doch  das  grosse  literarische  Werk  wird  fortge- 
ftihrt  im  Geiste  und  Sinne  Rudolfs!  Dies  die  Worte  unseres  erhabenen  Kaisers  und 
Königs.  Es  wird  ein  bleibendes  patriotisch- literarisches  Denkmal  sein,  für  den  hohen 
so  früh  uns  Entrissenen  Seine  erlauchte,  in  namenlosem  Schmerz  zurückgebliebene 
Gemahlin,  die  durchlauchtigste  Kronprinzessin- Witwe,  Erzherzogin  Stefanie  wird  bei 
der  unvollendeten  Lieblings-Schöpfung  ihres  unvergesslichen  Gatten  dessen  Stelle  ver- 
treten und  voll  treuer  Pietät  als  Protectorin  sich  dem  Werke  widmen. 

Der  Inhalt  der  T8.  Lieferung  belehrt  uns  über  die  Musik,  die  deutsche  Lite- 
ratur, Architektur,  Malerei,  Plastik  und  Kunstindustrie  in  Salzburg.  — An  Illustra- 
tionen sind  heigegeben:  Mozarts  Geburtshaus  von  Berat,  Leopold  Mozart  und  dessen 
Kinder  Wolfuaug,  Amadeus  und  Marianne  von  Klaus  ; Tannhäuser,  das  steinerne  Theater 
in  Hellbraun,  der  innere  Platz  der  Benedictiner- Universität;  Reproduction  eines 
Stiches  aus  der  Zeit  uui  1660,  Franz  Michael  Vierthaler,  das  Hauptportal  der  Bene- 
dietiner  Stiftskirche  St.  Peter,  Kreuzgang  im  Stift  St.  Peter,  der  ehemalige  Dom  in 
Salzburg  etc.  Hg. 

Die  Kriegs waff'en  Eine  fortlaufende  übersichtlich  geordnete 
Zusammenstellung  der  gesammteu  Schusswaffen,  Kiitgsfeuer-,  Hieb-  und 
Stichwaffen  und  Instrumente,  sowie  Torpedos,  Minen,  Panzerungen  und 
dergleichen  seit  Einführung  von  Hinterladern.  Von  Emil  Capitaine  und 
Ph.  H.  Hertling,  II.  Band,  Heft  1.  II,  III,  VII,  VIII  und  IX.  Rathenow, 
Verlag  von  Max  Babenzien  1888. 

Das  V erk  „Die  Kriegswaffen enthält  eine  gedrängte  Zusammenstellung  aller 
Schusswaffen,  Kriegsfeuer-, -Hieb-  und  Stichwaffen  und  Instrumente,  sowie  Torpedos, 
Minen,  Panzerungen  und  dergl.  seit  Einführuug  von  Hinterladern ; die  einzelnen  Cou- 
structionen  werden  systematisch  und  möglichst  chronologisch  geordnet,  durch  Zeich- 
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nuugen  und  einen  kurzen  präcisen  Text  erläutert,  was  Jeden,  besonders  aber  den 
Offizier,  in  Stand  setzen  soll,  sich  ein  genaues  Bild  von  der  Entwicklung  der  Kriegs- 
technik machen  zu  können  nnd  es  ermöglicht,  über  solche  Gegenstände,  die  man  sonst 
nur  in  zahlreicheu  Werken  rertheilt  findet,  schnell  Aufklärung  zu  schaffen. 

Das  1 Heft  enthält:  Geschüttrohre  der  russischen  Marine,  Mitrailleuse  Arm- 
strong — letztere  dem  System  Gatling  nacbgehildet  — französische  StaKlliderungen 
die  deutsche  21  Centimeter  Steigrohr-Kftstenlafette,  — ferner  Handfeuerwaffen  • 
System  Milbank-Amsler,  Hügel,  Torsen  eto.  Repetirgewehr  Vetterli. 

Kriegsfeuer:  Deutsche  Granaten,  Zünder,  Patronen  zu  den  diversen  Repetir- 
gewehren,  Minen. 

Der  Anhang  bespricht  Verschlüsse,  Dynamitgeschosse,  Torpedos  und  Panzerungen 

Heft  11:  Geschützrohre:  russische  15  Centimeter  Broncemörser.  Mitrailleuse 
Palmkranlz;  Verschlüsse:  System  der  Gatling-Repetirkauoue,  System  der  Montigny- 
Mitrailleuse,  Mitrailleuse  Gandner,  |die  Hotchkiss-Kanone;  Liderungen,  Lafetten  etc. 
in  der  Abtheilung  der  Handfeuerwaffen  werden  Gewehre  vom  Constructeur  Matten- 
heimer,  Hügel,  Henry.  Jones  Burton  u.  A.  erläutert  und  mit  leicht  fasslichen  Zeich- 
nungen Anschaulich  gemacht. 

Kriegsfeuer:  Doppelzünder  vom  belgischen  Aitillerie-Hauptmann  G.  Rotnberg, 
Patrone  der  Mitrailleuse  Palmkrantz,  Patrone  der  Gatling-Repetir-Kanone  und  ameri- 
kanische Minen.  Weiters  bespricht  das  Heft  II  Instrumente  etc.  für  Kriegswaffen, 
wie  das  Chronoskop  von  Professor  Glösener  in  Lüttich,  construirt  im  Jahre  1860, 
welches  sich  auf  die  Ablenkung  der  Magnetnadel  durch  ein  Multiplicationsgewinde 
gründet 

Die  neuesten  Erscheinungen,  die  im  Anhänge  vorgefübrt  werden,  sind:  das 
Hinterlader-Geschütz  vom  Constructeur  Yates.  Gestell  für  Wallgeschütze  von  Norden- 
feit ans  London.  Magazingewehr  von  Fosherg. 

Heft  111:  Rohre  der  italienischen  llinterladungs- Feldgeschütze,  Rohre  der 
französischen  Hinterladungs-Feldgeschütze,  Rohr  des  deutschen  Feldgeschützes  C/73; 
deutscher  Rundkeilverschluss,  italienischer  Ruudkeilverschluss . Richtvorrichtungen: 
Richtmaschine  der  französischen  80  und  90  Millimeter  Kanone,  italienische  7 Centi- 
meter Feldlafette,  Lafette  der  französischen  95  Millimeter  Kanone,  deutsche  Feld- 
Lafette  u.  A.;  ferner  Protzen  und  Verpackungs-Vorrichtungen. 

In  der  Abtheilung  der  Handfeuerwaffen  bringt  das  lieft:  das  russische  Zünd- 
nadelgewehr  M/1867  vom  Constructeur  Carle  & Sohn,  das  italienische  Zündnadel- 
gewebr  M/1868  von  Carcano  und  Yenks. 

Abtheilung  Kriegsfeuer:  Amerikanische  Zünder  von  Adams,  Tice  und  Sawyer; 
deutsche  Zündvorrichtung  C/73,  deutscher  Feldgranatzünder  C/78,  deutsche  verlän- 
gerte Zündvorrichtung,  Patronen  zum  russischen  Zündnadelgewehr  M 1867  und  die 
Patrone  zum  italienischen  Zündnadelgewehr  M/1868. 

Iui  Anhänge  stehen  die  neuesten  Erscheinungen  in  Spannvorrichtungen  fiirSchnelJ- 
feuergeschütze  (Verschlösse)  vom  Constructeur  Röstel;  Drehblockverschluss  mit  in 
der  Rohrachse  liegenden  Zündvorrichtung  für  Geschütze  von  Eugström:  Scbrauben- 
verschluss  für  Iliuterladungsgeschütze  von  Quick ; Handfeuerwaffen.  Gewehre:  Gerad- 
zugversciiluss  mit  Mehrladevorrichtuiig  von  Ritter  von  Jurvitschek  von  Wehrstedt; 
endlich  Geschosse:  Gestaltung  des  Hinterthcilcs  von  Geschossen  von  Hausner,  Augs- 
burg: doppelt  wirkender  Zünder  für  Geschosse  von  Lentzen,  Düsseldorf. 

Heft  IV,  V und  VI  haben  wir  bereits  im  Heft  XII  unserer  Zeitschrift,  Jahr- 
gang 1888,  Literatur-Blatt,  besprochen. 

Wie  schon  aus  den  ersten  Lieferungen  zu  ersehen  war,  bringt  das  Werk  in 
seinen  Fortsetzungen  wieder  interessante  Eröffnungen  und  Mittbeilungen  über  die 
-Neuerungen  in  der  an  der  Tagesordnung  stehenden  Waffentechnik.  So  werden  im 
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Bande  II,  Heft  VII,  Abtheilung  A.  behandelt:  Vorrichtungen  zum  Richten  der 

Geschütze  vom  Constructeur  Lim  soll  aus  Buckau-Magdeburg. 

Diese  Vorrichtungen  ermöglichen  ein  Richten  des  Geschützes  dadurch,  dass  der 
Bedienungsmann  mit  Hilfe  eines  Steuerhebels  lediglich  der  Visirlinie  eine  bestimmte 
Richtung  ertheilt.  ohne  das  Geschützrohr  selbst  zu  beobachten. 

Beim  Richten  von  Schiffsgeschützen  gestattet  diese  neue  Vorrichtung  ein 
derartiges  Richten  des  Rohres,  dass  dieses  trotz  der  Schiffsschwankungeu,  während 
des  Schiessens  eine  unveränderliche  Richtung  gegen  den  Horizont  beibehält.  Der 
hiezu  erforderliche  Mechanismus  scheint  jedoch  etwas  complicirt  und  bedarf  einer 
eingehenden  praktischen  Erprobung. 

Abtheilung  B.  Handfeuerwaffen.  Als  neuestes  ein  „setzbares  Repetirwerk  für 
Hinterlader “ von  G.  L.  Brücktnann  in  Dortmund.  Der  Repetir-Apparat  kann  an  vor- 
handene Hinterlader  angebracht  werden. 

Abtheilung  1).  Kriegsfeuer  enthält  verschiedene  Einrichtungen  an  Geschossen 
vom  Constructeur  Hotchkiss  in  Paris.  Die  Construclionen  beziehen  sich  auf  die  au 
den  Projeetilen  angebrachten  Metalldichtnngcn,  die  den  Zweck  haben,  sich  beim  Schuss 
in  die  Züge  der  Kanone  einzupressen.  Durch  diese  Construction  sollen  die  Wände 
des  Geschützrohres  und  die  Züge  sehr  geschont  werden. 

Abtheilung  E.  Panzerungen  vom  Constructeur  Krapp  in  Essen.  Der  Gegen- 
stand dieser  Coustrnction  besteht  in  der  Befestigung  der  Kanone  in  einem  starken 
eisernen  Gestell,  welches  dieselbe  so  fest  in  ihrer  Stelle  hält,  dass  [beim  Abfeuern 
kein  Rücklauf  erfolgen  kann.  Diese  Vorrichtung  gestattet  auch  die  Seitenbewegung 
der  l.afette  auf  die  gewöhnliche  Art  durch  Vermittelung  von  Rollen,  die  auf  halb 
kreistörmig  prolilirten  Schinen  laufen  etc.  Im  Anhänge  sind  die  neuesten  Erscheinungen 
in  Handfeuerwaffen,  wie:  Gewehr-Repetir-Vorricbtungen  mit  elastischen  Stossflächen 
für  die  Patronen  von  Schüler;  Neuerungen  im  Kriegsfeuer  : Torpedos  angeführt  und 
erläutert. 

Das  Heft  VIII  behandelt  in  Abtheilung  A.  Verschlüsse,  und  zwar:  Central- 
Zünd-Apparnte  für  Iliuterladuugs-Gesehütze  von  Siedersleben  in  Bernburg.  Zweck: 
Das  offene  Zündloch  an  Geschützen  zu  beseitigen,  ferner  einen  gasdichten  Abschluss 
der  Pulvergase  zu  erzielen  und  endlich  die  Pracision  des  Schusses  und  die  Rapi- 
dität  der  Entzündung  der  Pulverladung,  zu  vergrossern.  weiters  Aufstellung  con 
Lafetten,  Constructeur  Krupp. 

Abtheilung  B.  Handfeuerwaffen  (Repetirgewehr),  conslruirt  von  der  öster- 
reichischen Waffenfabriks-Gesellschaft  in  Steyr.  Gegenstand  dieser  Construction  ist 
ein  Repetirgewehr,  dessen  Patronenmagazin  aus  einer  im  Gehäuse  lagernden  und  sich 
um  ihre  Axe  drehenden  Welle  bestellt,  durch  welche  die  Patronen  einzeln  und  aufein- 
ander folgend  beim  Repetiren  in  die  Verschlussbahn  gebracht  und  somit  in  das  Lauf- 
patronenlager eingeführt  werden  können  etc.  Nun  folgen  Erläuterungen  an  verschie- 
denen Einrichtungen  an  Hinterladungsgewehren,  Repetirmechanismus  für  Kammer - 
gewehre  von  Dreyse,  A euerungen  an  Hinterladern,  Vorrichtung  zur  Abschwächung 
und  Ausnützung  des  Rückstosses  bei  Handfeuerwaffen  von  Freiherrn  von  Walters- 
bausen.  Sicherung  an  den  nach  dem  Hülsensystem  gebauten  Hinterladern  n.  s.  f , 
ferner  Neuerungen  au  Revolvern  von  Mauser. 

Abtheilung  D.  KrterpftHtr  ' erörtert  Ferngeschosse,  Percussiouszüuder  und 
schusstertig  transportable  Granatzünder  ohne  Vorstecker. 

Heft  IX  des  II.  Bandes.  Abtheilung  A behandelt  aus  dem  Geschützwesen 
eine  Doppelkanone  mit  nach  entgegen  gesetzten  Seiten  gerichteten  Rohren  vom  Con- 
structeur Krupp.  Diese  Construction  bat  zum  Zwecke,  nicht  nur  den  Rücklauf  des 
Geschützes,  sondern  auch  den  Rückstoss  beim  Abfeuern  ganz  oder  theilweise  zu 
beseitigen,  um  dadurch  die  Aufstellung  von  Kanonen  einfacher,  leichter  und  sicherer 


Digitized  by  Google 


26 


Literatur-Blatt. 


ausfflbreu  zu  können,  als  es  bisher  möglich  war  Erreicht  soll  dies  werden,  indem 
zwei  Kanonenrohre  in  denselben  Schildzaplcn  derart  gegen  einander  gelagert  werden, 
dass  ihre  Seelenaxen  eine  gerade  Linie  oder  einen  stumpfen  Winkel  mit  einander 
bilden  und  die  Mündungen  nach  entgegen  gesetzter  Seite  gerichtet  sind  und  sodann 
diese  beiden  Rohre  in  demselben  Augenblicke  nach  entgegengesetzter  Richtung  abge- 
schossen werden.  Die  Construction  der  Doppelkanone  dürfte  jedenfalls  Sensation 
in  artilleristischen  Kreisen  hervorrufen  und  zu  eingehendem  Studium  derselben 
anspornen.  Kerner  bringt  diese  Abtheilung  des  Heites  noch  Coustructionen  von  Ge- 
schütten mit  elastischem  hydraulisch  gebremsten  Boden  vou  Polte  aus  Magdeburg 
und  Kanonenlafetten  vom  Constructeur  Oolen  & Maubeuge  (Belgien) 

Abtheilung  B.  Handfeuerwaffen,  enthält  eine  Repetii Vorrichtung  für  Gewehre 
mit  Cylinderverscbluss  vou  Dreyse.  wobei  das  Patronenmagazin  in  Gestalt  einer  an 
ihrem  vorderen  Ende  geschlossenen  Röhre  an  der  rechten  Seite  des  Laufes  liegt.  Es 
kann  entweder  zum  beliebigen  Abnehmer  eingerichtet  oder  in  jeder  anderen  Weise  mit 
dem  Lauf,  z.  B.  durch  Löthen.  verbunden  werden.  Das  Repetirgewehr  vom  Con- 
structeur Hotchki8s.  Patis,  trägt  die  Patronen  in  dem  hohlen  Gewehrkolben,  aus 
welchem  dieselben  mittelst  einer  Feder  im  geeigneten  Momente  nach  dem  Gewehrlauf 
gettirbeu  werden.  Neu  ist  bei  dieser  Construction  nur  der  durchbohrte  Drücker,  durch 
den  die  Patronen  ihren  Weg  nehmen,  so  wie  die  Art  und  Weise,  wie  die  Pa- 
tronen im  Gewehrkolben  zurückgehalten  werden. 

Die  Neueruug  der  Feuerwaffen- Schlösser  an  Pistolen  und  Revolvern  sind 
vom  Constructeur  Kaufmann  aus  London  und  Scholbery  (Lüttich)  Spannung  des 
Revolvers  mit  dem  Abzug  etc. 

Abtheilung  I)  Kriegsfeuer  macht  bekannt  mit  diversen  Zünd-  Vorrichtungen  : 
dranatziinder  vou  Trebert,  Mainz;  Mechanischer  Zeitzünder  von  BerdaD,  Paris. 
Der  Zweck  der  letzteren  Construction  ist,  einen  Zünder  herzustellen,  der  stets  mit 
vollkommenster  Regelmässigkeit  functionirt,  vom  Wetter  unabhängig  und  auch  bei 
langer  Aufbewahrung  keiner  Veränderung  ausgesetzt  ist. 

Diesen  Zweck  glaubt  Constructeur  dadurch  zu  erreichen,  dass  die  Rotations- 
bewegung des  Geschosses  als  treibende  Kraft  benützt  wird. 

Endlich  Schlagröhren,  Patronen  zum  Abfeuern  von  Geschützeu  vom  Construc- 
teur Krupp.  Diese  Patrone  unterscheidet  sich  von  den  bisherigen  einerseits  dadurch 
dass  die  äussere  Patronenhülse  nach  hinten  vollständig  geschlossen  ist  und  ander- 
seits durch  die  Art  der  Entzündung  des  Zündhütchens.  Letztere  ermöglicht  es.  den 
Patronenbodeu  beliebig  stark  zu  machen,  und  somit  ein  Ausblasen  der  Pulvergase 
auch  bei  grösstem  Gasdruck  zu  verhüten.  Die  Patronenhülse  kann  aus  Messing,  Stahl 
oder  anderem  haltbaren  Material  hergestellt  werden. 

Abtheilung  E.  Panzerungen,  darunter  sind  genannt:  Pickel-Panzergeschütz 
ohne  Rücklauf  vom  Constructeur  Parje,  Frankfurt  am  Main. 

Dasselbe  hat  sowohl  den  Zweck,  die  Panzerung  vermöge  ihrer  spitzen  Form 
vollständig  wideistandsfähig  gegen  auftreffende  Geschosse  zu  machen,  als  auch 
insbesondere  das  Rohr  durch  eine  Minimalscharte  in  der  Spitze  des  Panzers  durch 
einen  einfachen  Verschluss  gegen  feindliches  GescbUtzfener  zu  sichern.  Das  System 
besitzt  eine  grosse  Stabilität,  gestattet  eine  gedeckte  Vertheidigung  der  Bedienungs- 
mannschaft und  gebraucht  wenig  Raum. 

Wie  aus  dem  Inhalt  der  eben  besprochenen  Ilefte  zu  ersehen  ist.  bildet  das 
Werk  ein  klares  Bild  von  dem  Bestehenden  auf  dem  Gebiete  der  „Kriegsicaffen" 
und  macht  das  Studium  einer  grossen  Anzahl  vou  Wcrkeu  über  Waffenlebre  und 
Waffentechnik  entbehrlich,  da  hier  Alles  gekürzt  und  dennoch  vollständig  vorhanden 
ist.  Kerner  gewährt  das  Werk  einen  leichten  Ueberblick  über  den  Entwicklungsgang 
der  Waffentechnik  und  den  jeweiligen  Fortschritten  auf  diesem  Gebiete,  in  dem  alle 
neuen  Erscheinungen,  soweit  sie  nicht  geheim  siud,  darin  sofort  veröffentlicht  werden. 
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Die  Beschaffung  dieses  mit  ausserordentlichem  Fleisse  verfassten  Sammel- 
werkes der  älteren  und  neueren  Waffen  kann  daher  nur  wärmstens  empfohlen  werden. 

Der  Preis  des  complet  vorliegenden  Bandes  1 beträgt  M.  18.  Der  Preis  der 
als  Fortsetzung  des  Bandes  I monatlich  erscheinenden  ca.  24  Seiten  starken  Hefte 
wird  je  M.  150  betragen.  Le. 

Die  Länder  Oesterreich  - Ungarns  in  Wort  und  Bild. 

Herausgegeben  von  Professor  Dr.  Friedrich  Umlauft.  Vierzehnter  Band. 
Die  vereinigten  Königreiche  Kroatien  und  Slavonien,  geschildert 
von  Dr.  Friedrich  S.  Kratiss.  Mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Texte 
und  einem  Titelbilde.  Wien,  Verlag  von  Karl  Gräser,  1889. 

Vorliegendes  Werk  schildert  in  einfacher  gewinnender  Art  und  kurz  gefasst  die 
Länder  Kroatien  und  Slavonien,  die  Perlen  der  heiligen  ungarischen  Stefanskrone. 
Keich  an  Liebreiz  und  Anmuth,  führt  ans  der  Autor  die  Schilderung  jener  Länder 
vor  Augen,  die  im  Kleinen  dem  steirischen  Alpengebiete  ähneln.  Volkscharakter,  Volks- 
leben, Gebräuche  und  Sitten,  hervorragende  Bauten,  Volkstypen  und  das  Leben  und 
Wirken  bedeutender  Persönlichkeiten  etc.  werden  in  dem  Werke  geschildert  bnd  durch 
zahlreiche,  sehr  gelungene  bildliche  Darstellungen  vervollständiget. 

Die  Arbeit  stützte  sich  hiebei  auf  gründliches  Studium  dieser  Länder  und 
deren  Volkes,  mit  welchen  der  Verfasser  — obwohl  lerne  von  der  kroatischen  Parteien 
Gunst  lebend  — in  steter  Fühlung  blieb  und  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  der 
Wahrheit  allein  folgte. 

Der  Volksthumserforscher  stellte  die  Erscheinungen  des  Volkslebens  fest  and 
suchte  sie  zu  erklären,  ohne  Beschönigung  mit  Festhaltung  des  Grundsatzes: 

„Nicht  Politik  und  nicht  Grossr»'dnerei,  Arbeit  und  Bildung  machen  das  Volk 
frei,  doch  allererste  Bedingung  ist:  Treue  zu  König  und  Reich !“ 

Mögen  diese  ungeschminkten  Schildei ungen  auch  bei  den  Landsleuten  des 
Autors  eine  gute  Aufnahme  finden,  der  es  sich  im  Interesse  dieses  Volkes  zur  Lebens- 
aufgabe machte,  die  Seele  desselben  zu  erforschen.  Hg. 

Die  Länder  Oesterreich  -Ungarns  in  Wort  und  Bild. 

Herausgegeben  von  Professor  Dr.  Friedrich  Umlauft.  15.  Baud.  Bosnien 
und  die  Herzegovlna,  dargestellt  von  Dr.  Moriz  Hörnes,  mit  zahl- 
reichen Abbildungen  im  Texte  und  einem  Titelbilde.  Wien,  Verlag  von 
Karl  Gräser,  1889. 

Der  vorliegende  15.  Band,  Bosnien  und  die  Herzegovina,  von  Dr.  Moriz  Hörnes, 
bringt  uns  bekannte  Schilderungen  aus  dem  Werke:  „ Dinarische  Wanderungen von 
eben  denselben,  welche  von  uns  bereits  eingehend  iin  Hefte  IV  und  V unserer  Zeit- 
schrift. Literaturblatt  Seite  74,  besprochen  wurden. 

Diese  Darstellungen  sind  hier  in  gedrängter  Form  und  mit  denselben  Abbil- 
dungen von  Hörnes  wiedergegeben,  daher  wir  unser  bereits  damals  abgegebenes  l'rtheil 
nur  aufrecht  erhalten  können  und  auch  dieses  Buc  h,  so  wie  die  im  vorigen  Jahre 
erschienenen  „Dinarischen  Wanderungen“  den  gebildeten  Lesekreisen  als  ein  sehr 
gelungenes  Werk  bestens  anempfehlen  können.  Hg. 

Die  Controls  Versammlung,  Nach  der  Wehr-  und  Heeresord- 
nuug  vorn  22.  November  1888,  bearbeitet  von  T'rausfeldt,  Oberstlieutenant 
und  etatsmässiger  Stabsoffieier  im  Inlanterie-Regimente  Nr.  120.  Dritte 
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Auflage,  Berlin  1889,  Ernst  Siegfried  Mittler  und  Sohn,  königliche  Hof- 
buchhandlung. 

Die  kleine  Broehure  macht  den  zur  Abhaltung  der  Controlsversammlung  zuui 
ersten  Male  commandirten  Officier,  mit  den  Verhaltungen  derselben  und  den  dabei 
einzuballenden  Vorschriften  eingehend  bekannt. 

Die  genaue  Kenntniss  dieser  Vorschriften  ist  unerlässig  und  wahrt  den 
betreffenden  Officier  nicht  selten  vor  Ausschreitungen  der  einbezogenen'Mannschaften. 
die  nur  zu  oft  sich  dem  Glauben  hingeben,  dass  sie  erst  dann,  trenn  sie  bereits  ein- 
gekleidet  sind,  sich  icie  Soldaten  zu  betragen  hätten. 

Diesem  Vorurtheil  entgegen  zu  arbeiten,  gibt  die  Broehure  die  gesetzlichen 
Mittel  an  die  Hand;  handelt  der  betreffende  Officier  consequent  überall  nach  diesen 
Grundsätzen,  dann  werden  Ausschreitungen  schon  am  ersten  Tage  nicht  mehr  Vor- 
kommen 

Der  Autor  gründet  seinen  Vorgang  bei  den  Controlsversammlungen  auf  jahre- 
lang gemachte  Erfahrungen  und  hat  demnach  in  den  vorliegenden  Blättern  die  Ab- 
haltung der  Controlsversammlung  so  geschildert,  wie  er  sie  in  der  Praxis  als  am 
sweckmässigsten  selbst  erprobte. 

Zweifellos  dürften  diese  Zusammenstellungen  eines  alten,  praktischen  Truppeu- 
officiers,  denjenigen  Officieren,  die  zum  ersten  Male  zu  diesem  Dienst  commandirt 
werden  — und  für  solche  ist  das  Büchlein  vornehmlich  bestimmt  — nicht  uner- 
wünscht sein.  Hg. 

Der  Dienst  bei  den  Controlversammlungen.  Nach  der  Wehr- 
und Heerordnung  vom  22.  November  1888,  neu  bearbeitet  von  W.  von 
Jahn,  Oberstlieutenant  und  otatsmässiger  Stabsoflicier  im  Schlesischen 
Filsilier-Regimonte  Nr.  38,'  zweite  neubearbeitete  Auflage.  Berlin  1889. 
Ernst  Siegfried  Mittler  und  Sohn,  königliche  Buchhandlung.  Preis- 
70  Pf. 

Das  zweite  Exemplar  über  den  „Dienst  bei  Controlsversammlungen welches 
uns  znr  Besprechung  zukam,  ist  nur  eine  gedrängte  Zusammenstellung  der  Gesetze 
und  Bestimmungen  bei  den  Controlsversainmluugen  zur  Hand  desjenigen  Officiers, 
welcher  dieselbe  abzuhalten  commandirt  ist.  Es  enthebt  ihn,  meist  voluminöse  Vor- 
schriften uud  Gesetzbücher  mitzunehmeu  und  in  selben  das  (für  den  speciellen  Fall) 
Brauchbare  erst  heratissuchen  zu  müssen,  was  höchst  zeitraubend  ist.  und  schützt 
ihn  ferner  auch  vor  der  unangeuehmeu  Eventualität,  sich  beim  Bezirksfeldwebel  infor- 
miren  zu  müssen.  Hg. 

Unterweisung:  für  das  Verhalten  des  Infanteristen  im 
Gefecht.  Von  A.  von  Boguslawski.  Generalmajor  und  Commandeur  der 
21.  Infauterie-Brigaile.  Fünfte  neu  bearbeitete  Auflage,  Berlin  1889, 
Ernst  Siegfried  Mittler  und  Sohn,  königliche  Buchhandlung.  Preis 
20  Pf. 

Der  in  der  militärischen  Schriftstellerwelt  so  vortheilhaft  bekannte  und  oft 
genannte  Generalmajor  A.  von  Boguslawski,  dessen  militätische  Schriften  allgemeines 
Aufsehen  erregten,  hat  es  nicht  gescheut,  sieh  mit  obiger  kleinen  Arbeit  zu  befassen, 
welche  deu  Zweck  hat:  „Dem  Manne  einfache  fassliche  Kampfesregeln,  gewisser- 
massen  die  Grundgesetze  und  das  Bild  des  Ernstgefechtes  kurz  vor  Augen  zu  stellen 
und  ihm  von  den  Pflichten  der  Führung  nur  das  mitzutheilen,  was  ihn  absolut 
angeht“. 
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Der  Autor  hält  dies  für  da*  Haupt  er  fordernis»  des  theoretischen  Unterricht* 
und  ist  auch  in  seit  er  gediegenen  Arbeit  von  diesem  Gesichtspunkte  ausgegangen. 

Die  kleine,  nur  16  Seiten  enthaltende  Brochure  berührt  den  ganzen  Gefechts- 
Unterrichtsstoff  für  die  Mannschaftsschulen  und  erleichtert  dem  Vorgesetzten  die 
Krtbeilung  dieses  Unterrichtes  ungemein,  da  dieselbe  den  ganzen  Stoff  in  kleine  Ab- 
schnitte und  nnnierirte  Sätze  gliedert,  und  in  Frage  und  Antwort  theilt. 

Diesen  Vorgang  schöpfte  der  geschätzte  Autor  aus  seinen  jahrelangen  Erfah- 
rungen bei  Ausbildung  der  Truppe. 

Dass  diese  Art  der  Unterweisung  bei  der  Armee  Anklang  fand,  beweist  die 
nothwendig  gewordene  fünfte  Auflage  sowohl,  als  auch  die  Uebersetzung  ic  mehrere 
fremde  Sprachen.  Hg. 

Allgemeine  Regeln  für  die  Verwendung  der  drei  Waffen 

im  Gefecht.  Herausgegeben  vom  königlich  italienischen  Geueralstabe, 
übersetzt  von  Bruchhausen,  Premierlieutenant,  mit  vier  Tafeln.  Berlin  1889, 
Ernst  Siegfried  Mittler  und  Sohn,  königliche  Hotbuehhandlung.  Preis 
Mk.  1.40. 

Die  in  vorliegendem  Buche  vom  Premier-Lieutenant  Bruchhausen  aus  dem 
Italienischen  in’s  Deutsche  übersetzten  „Allgemeinen  Hegeln  für  die  Verwendung  der 
drei  Waffen  im  Gefecht “,  stellen  einen  Abriss  der  Taktik  der  drei  Waffen  in  kurzer 
nnd  fasslicher  Form  dar. 

Die  Arbeit  nimmt  gleich  bei  der  ersten  flüchtigen  Durchsicht  derselben,  unser 
reges  Interesse  in  Anspruch,  da  wir  endlich  bei  Einein  — unter  den  zahllosen,  den 
gleichen  Stoff  behandelnden  Werken  — mit  Genugthuune  constatireu  können,  dass 
in  dem  vorliegenden,  stete  nur  allgemeine  Hegeln  gegeben  sind,  die  sich  derTruppen- 
führer  eiuzuprägen  und  daraus  Nutzen  zu  ziehen  hat,  nicht  aber  Folianten  von  Spe- 
cialrecepten,  die  nicht  zu  behalten  sind,  den  Kopf  verwirren,  und  den  vor  dem  Feiude 
stehenden  Führer  vergebens  in  seinem  Gedächtnisse  nach  dem,  für  den  betreffenden 
Fall  lrc  oder  y“,  das  vorgeschriebene  Muster  der  neu  einznschlagenden  Action 
suchen  lassen. 

Die  in  obigem  Buche  des  königlich  italienischen  Geueralstahes  behandelten 
. Allgemeinen  Regeln  für  die  Verwendung  der  drei  Waffen  im  Gefecht"  sind  daher 
nur  als  einfache  Anleitung  zu  betrachten,  und  ist  den  Truppenführeru  in  der  Wah  1 
des  einzuschlagenden  Weges  unbedingt  volle  Freiheit  belassen. 

So  ist  beispielsweise  in  dem  Capitel:  „Aufgabe  der  Avuntgarde,  wenn  der 
Feind  gemeldet  ist",  uur  der  allgemeine  Fall  in's  Auge  gefasst,  dass  der  Feind  sich 
in  der  Verlängerung  der  Marschlinie  zeigt,  da  die  gegebenen  Kegeln  sich  ohne 
Schwierigkeit  auch  auf  den  besonderen  Fall  anwenden  lassen,  dass  die  Anwesenheit 
des  Feindes  in  einer  Flanke  der  Colonne  gemeldet  wird  u.  s.  f — Der  Commandant 
ist  also  nicht  für  jeden  speciellen  Fall  durch  Kegeln  gebunden,  sondern  trifft  die 
freie  Wahl  der  einzuschlagenden  Wege  zur  Abwehr  des  Angriffes  seitens  des  Feindes, 
mit  Rücksicht  auf  Gelände  und  sonstige  Verhältnisse  der  momentanen  Lage  der 
marschirenden  Colonne.  — Nach  diesem  Grundsätze  ist  das  ganze  Buch  geschrieben 

Als  taktische  Einheit  für  die  drei  Waffen  wurde  auch  hier,  wie  gewöhnlich , 
die  Truppen- Division  gewählt.  Dies  schliesst  aber  nicht  aus,  dass  die  Regeln  auf 
jede  aus  den  drei  Waffen  bestehende  Einheit  anzuwenden  sind. 

Die  Gliederung  der  Division  ist  aus  der  augeschlossenen  graphischen  Ordre  de 
bataille  (Tafel  I)  zu  ersehen. 

Tafel  II  enthält  die  graphische  Darstellung  der  Marschordnung  einer  Division 
ähnlich  jener  der  deutschen  und  österr.-ung.  Armee. 
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Tafel  III  versinnlicht  di«  Colonneutiefen  der  Diviaion  in  diversen  Gliederungen 
der  Uutenihthcilungen 

Auf  Tafel  IV  befindet  sieh  in  graphischer  Darstellung  ein  Beispiel  für  die 
Entwicklung  eines  Normalangriffes.  durch  Truppen,  die  im  grosseren  Verbände  fechten, 
gegen,  uu  gleichen  Verhältnis«  in  einer  Vertheid  iguugstellung  fechtende  Truppen. 

Die  Tafel  versinnlicht  in  recht  praktischer  und  leicht  fasslieher  Weise  sieben 
Momente  eines  Gefechtes,  in  welchem  alle  drei  Waffen  im  Verbände  zur  Verwendung 
kommen. 

Der  1.  Moment  zeigt  die  „Offensive  der  vordersten  Truppen  der  Avantgarde 
gegen  die  vorgeschobenen  Posten  des  Feindes“.  II.  Moment:  Entwicklung  der  Avant- 
garde und  Angriff  derselben  gegen  die  vorgeschobenen  Posten  des  Feindes  u s.  f. 
bis  endlioh  im  VII.  Moment  der  Anlauf  zum  Ausdrucke  kommt. 

Diese  graphische  Darstellung  hat  lediglich  den  Zweck  durch  ein  Beispiel  das 
Verst&nduiss  des  Textes  zu  erleichtern,  daher  ist  jede  schematische  Deutung  derselben 
unbedingt  ausgeschlossen,  da  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Eigenart  des  Geländes  und 
die  besondere  Gefechtslage  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 

Schliesslich  sind  noch  in  einem  besonderen  Abschnitte  behandelt : „Die  allge- 
meinen Hegeln  für  die  Verwendung  starker  Cavallerie-Körper  mit  reitender  Artillerie“. 

Das  Studium  dieser  allgemeinen  Hegeln  für  die  Verwendung  der  drei  Waffen 
im  Gefecht  vom  königlich-italienischen  Generalstabe,  kann  nicht  genug  empfohlen 
werden,  da  es  zum  Vergleiche  mit  den  taktischen  Gefechtsregeln  der  Armeen,  der 
Nachbarstaaten  anregt  und  Belehrung  im  ausgiebigsten  Masse  bietet.  Hg. 

Orts  und  Reise-Lexikon  für  den  gesammten  Eisenbahn-. 
Post-,  Dampfschiff-  und  Telegrapben-Verkehr  in  Oesterreich- 
Ungarn.  Enthaltend  süinmtliche  Ortschaften  und  deren  Eisenbahn-, 
Post-.  Dampfschiff-  und  Telegraphen-Stationen,  mit  Bezeichnung  der 
Eisenbahn-  und  Dampfschiff-Unternehmungen.  Ein  unentbehrliches  Hand- 
und  Nachschlagebuch  für  den  Kaufmann,  Reisenden,  Beamten.  Advo- 
caten,  Notar  etc.  etc.  Bearbeitet  und  herau»gegeben  von  Josef  Edlen  von 
Kendler  und  Leopold  Silier.  Wien,  1888.  Verlag  von  Leopold  Silier. 
].,  GrQnangergasse  1. 

ln  obigem  Werke  sind  die  Fortsetzungen  von  Heft  18  bis  inclusive  23  erschienen, 
welche  unser  Unheil  über  die  bereits  besprochenen  ersten  Hefte,  bezüglich  der 
praktischen  und  Qbersichtlichen  Anlage  des  Werkes,  nur  neuerdings  bestätigen. 

Wie  schon  mehrmal-  erwähnt,  ist  das  Werk  als  höchst  praktisches  Nachschlage- 
buoh  und  als  Rathgeber,  insbesondere  für  Jene,  die  häufig  Reisen  in  den  Ländern 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  vorzunehmen  haben,  za  empfehlen. 

Das  Werk  erscheint  in  mindestens  30  Heften  ä 30  kr.  ö.  W.  — Das  Heft  ist 
30  —50  Seiten  stark.  Der  ermässigte  Subscriptiouspreis  beträgt  für  das  vollständige 
Werk  7 fl.  Das  letzterschienene  Heft  23  reicht  bis  zum  Buchstaben  0.  Le 

Die  Entwickelung  des  Kriegswesens  und  der  Kriegführung 
in  der  Ritterzeit  von  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  bis  zu  den 
Hussitenkriegen.  In  drei  Bünden  von  G.  Köhler,  Generalmajor  z.  D.. 
Kitter  des  eisornen  Kreuzes  I.  und  II.  Glasse  und  des  rothen  Adler- 
ordens II.  Classe  mit  Eichenlaub,  Mitglied  des  Gelehrten-Ausschusses 
vom  germauischen  National-Museum  zu  Nürnberg.  Dritter  Band,  zweite 


Digitized  by  Google 


Recensionen. 


31 


Abtheilung.  Die  Entwicklung  der  personellen  Streitkräfte  in 
der  Ritterzeit.  Breslau,  Verlag  von  Wilhelm  Köbner,  1889. 

Der  hier  vorliegende  Band  des  Werkes  „Die  Entwickelung  des  Kriegswesens 
und  der  Kriegführung  etc.“  beschäftigt  sich  nur  mit  der  Entwicklung  der  personellen 
Streitkräfte,  welche  die  Armee  bilden. 

Diese  sind  in  Bezug  auf  Bestandtheile,  Zusammensetzung  und  Organisation  in’s 
Auge  zu  fassen. 

Per  Autor  dieses  hochinteressanten,  auf  vielseitiges  Studium  und  Wissen  basirten 
Werkes  hält  auch  hier  wie  in  der  I.  Abtheilung  des  3.  Bandes  — welchen  wir  im 
Hefte  X und  XI  unserer  Zeitschrift,  pr  Jahrgang  1888,  besprochen  haben  — die 
Methode  aufrecht:  „Die  Kriegsgeschichte  voranzustcllen  und  daraus  äie  Kriegführung 
abzuleiten'' . Und  das  mit  vollem  Rechte!  Die  Geschichte  ist  die  Lehrmeisterin  aller 
Völker  — die  Kriegsgeschichte  insbesondere  für  die  Entwicklung  des  Heer-  und 
Kriegswesens  — der  Kriegführung. 

Da  nun  eine  Armee  in  ihrem  persönlichen  Wesen  vielfach  von  Gebräuchen 
und  herrschenden  Sitten  der  Zeit  abhängig  ist,  hat  der  Verfasser  diese  besonderen 
Gebräuche,  welche  der  Armee  ihr  eigenthtlmliches  Gepräge  geben,  bei  den  personellen 
Streitkräften  auch  mit  in  seine  Besprechungen  einbezogen. 

Die  II.  Abtheilung  des  III.  Bandes  bespricht:  I.  Die  Bestandtheile  der  Armee 
in  der  Ritterzeit,  u.  zw.  den  Kriegerstand,  wie  ihn  das  Lehnswesen  geschaffen  hatte 
und  wie  er  sich  im  Laufe  der  Ritterzeit  veränderte,  — die  Wehrkraft  der  freien  und 
Reichsstädte,  die  Landwehr  und  die  Söldner. 

Die  Entwicklung  des  Kriegerstandes  wird  in  möglichst  überzeugender  Weise 
zur  Darstellung  gebracht  und  deren  Richtigkeit  wo  thunlich  mit  Stellen  aus  Urkunden 
und  Aufzeichnungen  belegt,  wodurch  freilich  nicht  zu  vermeiden  ist,  dass  die  fort- 
währenden Berufungen  auf  dieselben , den  Gang  der  Darstellung  zeitweise  etwas 
schleppend  machen. 

Wie  aus  der  Uebersicht  des  Werkes  zn  ersehen  ist,  theilt  der  Autor  die  Ab- 
handlung des  Stoffes  in  zwei  Zeitperioden,  von  denen  die  erste  beiläufig  bis  in  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  (bis  1275)  reicht,  und  die  allmähliche  Verschmelzung  der 
verschiedenen  Abstufungen  des  Kriegerstandes  umfasst.  Die  zweite  Periode  Ut  zwar 
bei  Beginn  der  Hussitenkriege  noch  nicht  völlig  abgeschlossen,  aber  in  ihren  Haupt- 
ziigen  erkennbar.  Bis  ist  die  Periode  der  Bildung  des  nieder»  Adels,  wie  er  aus  dem 
Kriegerstande  bervorging,  wobei  die  deutschen  Verhältnisse  als  massgebend  ange- 
nommen wurden. 

II.  Die  Armee  in  ihrer  Zusammensetzung  und  Organisation.  A.  Die  Lehens- 
heere des  11.  und  12.  Jahrhunderts,  geführt  durch  Herzoge:  ferner  das  Rcichsheer, 
geführt  von  Kaiser  Friedrich  I.  1158  bei  der  Belagerung  von  Mailand  etc.  etc. 
B.  Organisation  (Befehlgebuug  und  Verwaltung),  sowohl  im  Lehensverbande  als  bei 
den  Städten. 

III.  Die  Arm  ee  als  Instrument  der  Kriegführung.  Die  niedere  Taktik  hat 
alles  das  zum  Gegenstände,  was  die  Armee  zu  einem  geeigneten  Instrument  der  Krieg- 
führung macht,  u.  zw.:  Die  Uebung  der  Einzelnen  in  den  Waffen,  sowohl  zu  Fuss 
als  zn  Pferde,  die  Formirnng  derselben  zu  taktischen  Körpern  (gefechtsfähige  Haufen) 
und  deren  Zusammensetzung  und  Gliederung,  ihre  Gebrauchsweise,  die  Verbindung 
von  B'iiSBvolk  und  Reiterei,  die  Schlacht-,  Marsch-  und  Lagerordnung  u.  s.  f. 

Im  I V.  Abschnitte  endlich,  werden  die  besonderen  Gebräuche  geschildert,  aus 
denen  wir  interessante  Details  erfahren,  wie:  Das  Recht  des  Vorstreites , die  Sitte 
sich  zur  Schlacht  Rendezvous  zu  geben  und  die  andere,  nach  dem  Siege  eine  Zeitlang 
auf  dem  Schlachtfeld  zu  bleiben,  wodurch  die  Verfolgung  beeinträchtigt  wird. 
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Die  Behandlung  dtr  Gefangenen  entrollt  uns  eiue  der  schaurigsten  Seiten  des 
Mittelalters  und  leider  stehen  die  Deutschen  den  anderen  Nationen  an  Grausamkeit 
nicht  nach.  (Siehe  Kaiser  Friedrich  I.  bei  der  Belagerung  von  Crema  1159  und 
Friedrich  II.  bei  der  von  Brescia  1238).  Der  Autor  erzählt  uns  beispielsweise,  dass 
König  Richard  Löwenherz  einige  Tausend  Mann  der  Besatzung  von  Arcon  nach  der 
Capitulation  dieser  Stadt  niedermetzeln  liess,  weil  ihr  Lösegeld  ausblieb.  Saladin  liess 
die  io  der  Schlacht  von  Hittin  1187  gefangenen  Templer  enthaupten  Selbst  noch  bei, 
dem  Kreuzzuge  1397  wurden  ähnliche  Grausamkeiten  auf  beiden  Seiten  vollfahrt 
indem  die  Franzosen  vor  der  Schlacht  von  Nikopoli  1000  Gefangene,  türkische  Unter- 
tbanen,  abschlacbteten  und  Bajazid  infolge  dessen  die  Gefangenen  aus  der  Schiacut 
mit  Ausnahme  der  höchsten  Würdenträger  enthaupten  liess. 

Weitere  Gebräuche  sind  die  Zeichen,  da  die  Heere  noch  keine  gleich  massige 
Kleidung  hatten,  daun  die  Fahnen-  und  Rufer-,  Feuer-  und  Rauchsignale  etc. 

Der  Anhang  macht  uns  bekannt  mit  dem  Heeresgesete  Kaiser  Friedrich  I., 
vom  Jahre  1158;  Ziskas  Verordnungen;  Verordnungen  des  Königs  Alfons  X.  von 
Kastilien  vom  Jahre  1200.  gen.  las  siete  Partidas  u.  s.  f. 

Wir  haben  dieses  gediegene  Werk  liier  in  seinen  HauptzOgen  skizzirt  und 
dessen  Tendenz  erläutert,  soweit  es  uns  der  beschränkte  Kaum  gestattete  und  können 
nur  nochmals  hervorheben.  dasselbe  Werk  mit  lobenswerthem  Sammelfleisse,  Zuhilfe- 
nahme des  besten  Quellenmateriales  und  hasirt  anf  gründliches  Studium  und  Wissen 
gearbeitet  wurde. 

Insbesondere  können  daher  Militär»  sich  mit  Vertrauen  aus  diesem  hervor- 
ragenden Werke  über  die  Entwicklung  de»  Kriegswesen»  und  der  Kriegführung  in 
der  Ritterzeit  Raths  erholen  und  empfehlen  es  bestens.  Hg. 

Gedanken  überÖsterreicli-Ungarnsmilitär-politisckeLage 

Eiue  Studie  von  K.  L.  mit  einer  Karte  Hannover  I8S8,  Helwing'sehe 
Verlagsbuchhandlung.  Preis  M.  1.20. 

Der  anonyme  Autor  unterzieht  in  seiner  Studie  die  gegenwärtigen  Verhältnisse 
Österreich-Ungarns  in  militär-politischer  Hinsicht  einer  Betrachtung  — wie  es  in 
letzteren  Jahren  schon  Viele  sich  zur  Aufgabe  gemacht  haben  — und  mit  mehr  oder 
minderem  Glücke  auch  durehflibrten. 

Gegenwärtige  Studie  stützt  sich  auf  die.  fast  vor  sechzig  Jahren  vom  damaligen 
Feldmarschall-Lieutenant  Grafen  Radetzky  erschienenen  Militärischen  Betrachtungen 
der  Lage  Österreichs",  in  wc'chem  Aufsätze  eine  solche  Fülle  von  Ideen  zum  Aus- 
drucke gebracht  weiden,  dass  sie  in  ihrer  Gesammtheit  noch  heute  volle  Geltung 
haben  und  den  Autor  anregten,  obige  Arbeit  in  Angriff  zu  nehmen  und  der  Öffent- 
lichkeit zu  übergeben. 

Die  Studie  weist  die  Monarchie,  wie  es  schon  so  oft  und  von  vieleu  Seiten 
geschah,  mit  seiner  territorialen  Expausion  gleichfalls  nach  fiüdosteu  und  oitirt  hiezu 
diesbezügliche  Betrachtung  aus  dem  obenerwähnten  Aufsatze  des  grossen  Scblachten- 
leukers  Radetzky,  dass  hei  diesem  Streben  Österreich-Ungarn  auf  die  Rivalität  Russ- 
lands trifft,  die  Machtvergrösserung  Russlands  auf  der  Balkanhalbinsel  aber  für  die 
österr. -ungarische  Monarchie  von  verhängnissvollen  Folgen  wäre  u.  s.  f.,  sind  bekannte 
und  oft  ventilirte  Thatsaelien,  mit  deren  Wiederholung  uns  die  Studie  nicht  über- 
raschte und  gegen  die  wir  ohnehin  gewappnet  sind. 

Was  wir  in  dieser  Studie  aber  freudig  hegrüssen,  ist  die  Fernhaltung  jeden 
PessimiBmuses  bezüglich  der  Ueberlegenhcit  Russlamts  und  des  Naehtheiles  unserer 
offenen  Grenze  gegen  Norden  und  Nordosten. 

Der  Autor  erwähnt  derselben  wohl  — jedoch  nur  — um  darzulegen,  dass  für 
den  eigenen  Kaiserstaat  dagegen  als  günstiger  Factor  in  die  Waagschale  zu  legen 
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kommt:  „Die  zweifellos  raschere  Mohilisirung,  bedingt  zumeist  durch  das  geographische 
Element,  die  bessere  Organisation  und  Ausbildung,  sowie  in  nächster  Zukunft  die 
bessere  Bewaffnung,  welche  ganz  wesentliche  Vorlhcile  bieteD 

„Diese  Umstände,  verbunden  mit  Ergreifung  einer  möglichst  raschen  Offensive 
bei  einem  Kriege  mit  Russland,  müssen  znm  gewünschten  Ziele  führen.  Die  Rasch- 
heit in  der  Mohilisirung  und  Concentrirung,  die  Energie  in  der  Offensive  muss  den 
Gegner  verblüffen  und  verwirren,  die  anderen  präsumtiven  Gegner  schwankend  machen 
und  entmuthigen.''  So  die  Reflezionen  des  Autors,  welche  in  der  ganzen  Studie  un- 
ausgesetzt auf  die  offensive  Tendern  basirt  sind  und  als  etwas  Selbstverständliches 
und  Natürliches  erscheint. 

Er  eitirt  u.  A.  die  Worte  Radetzky's,  die  da  lauten: 

„Dass  eine  zu  jeder  entsprechenden  Verwendung  gut  organisirte  Armee  ihr 
Augenmerk  blos  auf  die  Offensive  richten  musB‘‘. 

Dieser  Ansicht  pHichtcu  wir,  und  mit  uns  gewiss  jeder  gute  Patriot,  bei,  da 
nur  in  der  glücklichen  Offensive  allein  der  Ruhm  und  das  Wohl  des  Vaterlandes  liegt. 

Und  befolgten  diesen  wichtigsten  aller  militärischen  Grundsätze  in  neuester 
Zeit  nicht  unsere  Heerführer  im  Jahre  1860  im  Süden  der  Monarchie V 

Die  Resultate  waren  glänzende  und  wir  brauchen  sie  wohl  Niemanden  der 
Armee  ungehörigen  erst  in  Erinnerung  zu  bringen. 

In  welchen  Händen  wäre  Südtirol,  hätte  nicht  Feldzeugmeister  Baron  Kuhn 
diesen  Grundsatz  seines  grossen  Lehrmeisters  vom  Jahre  1848/49  aufrecht  erhalten. 
Nur  die  offensive  Tendenz  machte  es  ihm  möglich,  mit  seinem  Häuflein  gegen  die 
Uebermacbt  des  Feindes  zu  siegen  und  dem  Vaterlande  eiue  Provinz  zu  erhalten. 

Und  auch  noch  vor  Kurzem,  als  dieser  intelligente,  tapfere  Heerführer  sich 
leider  vom  activen  Dienste  zurückzag,  ermahnte  er  die  seinem  Commando  unterstellten 
Officiere  beim  Abschiede,  diesem  militärisch  wichtigsten  Grundsätze  der  Offensive 
stets  hoch  und  vor  Augen  zu  halten,  denn  er  allein  erweckt  Selbstvertrauen  uud 
verbürgt  den  glücklichen  Ausgang  des  ganzen  Krieges. 

Was  dagegen  die  Folgen  des  Zauderns  und  der  Defensive  sind,  führte  uns 
markant  der  kurze  Feldzug  1866  itn  Norden  der  Monarchie  vor,  wo  durch  fortgesetztes 
Zurückweichen  und  Aufreibung  der  Kräfte  in  nachtheiligeu  kleinen  Gefechten  die 
Streitkräfie  zersplittert  und  die  Truppen  noch  vor  dem  Eulscheidungskampfe  ent- 
muthigt  wurden. 

Ersparen  wir  uns  die  trüben  Erinnerungen,  ziehen  wir  aber  eine  heilsame  Lehre 
daraus.  — 

Ein  weiteres  Interesse  bilden  in  diesem  Buche  die  Verhältnisse  auf  der  Balkan- 
halbinsel,  die  der  Verfasser  in  sachverständiger  Weise  dem  Leser  vorführt,  und  einer 
eingehenden  Erörterung  in  Bezug  auf  die  militärisch  - politische  Lage  Österreich- 
Ungarns  erörtert. 

Ebenso  werden  die  militärischen  Verhältnisse  bezüglich  der  Befestigungsfrage 
in  den  Kreis  der  Betrachtungen  gezogen,  da  selbe  höchst  einflussnehmend  sind  bei 
Beurtheilnng  und  Würdigung  der  einzelnen  Kriegsschauplätze. 

Dun  Schluss  der  höchst  interessanten  Studie  bilden  die  Zusammenstellung  der 
stehenden  Heere  und  Landwehren  Österreich- Ungarns,  {Deutschlands,  Italiens,  Russ- 
lands, Rumäniens,  Bulgariens,  der  Türkei,  Griechenlands,  der  Schweiz,  Frankreichs  und 
Russlands.  Hg 

Studie  über  die  Feldausrüstung  der  Infanterie,  unter 
Berücksichtigung  der  österreichischen,  russischen,  deutschen, 
französischen,  englischen,  italienischen,  eidgenössischen  und 
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bulgarischen  Infanterie.  Mit  59  Abbildungen.  Hannover  1888, 
Helvving’sehe  Verlagsbuchhandlung.  Preis  3 Mark. 

Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  tOr  den  Krieg  ist  die  Zustanilebriuming  einer 
geeigneten  Bekh  blutig  und  Ausrüstung  des  Infanteristen  für  den  Keldgebraucli 

Die  vorliegende  Studie  macht  uns  bekannt,  auf  welche  Art  die  verschiedenen 
Staaten  Europas  diese  Aufgabe  au  lösen  suchten,  nud  fuhrt  uns  die  vollkommen 
feldraässig  ausgerüsteten  Infanteristen  der  diversen  Armeen  im  Bilde  vor  Augen. 

In  Anbetracht  dessen,  dass  die  Bekleidung  für  jede  Jahreszeit  tauglich  sein  — 
beziehungsweise  schnell  der  jeweiligen  Witterung  entsprechend  augepasst  werden  soll, 
dass  ferner  die  Ausrüstung  alle  Gegenstände  in  reichlichem  Masse  enthalten  soll,  die 
zum  Lebensunterhalt  nötlug  sind,  dabei  aber  die  Gesammtbelastung  eine  möglichst 
geringe  und  in  einer  solchen  Weise  angebracht  sei,  dass  ihre  Träger  durch  dieselbe 
in  dem  Gebrauch  seiner  Waffe,  in  raschen  Bewegungen,  nicht  gehindert  werde, 
erscheint  eine  vollkommene  Lösuug  dieser  Aufgabe  in  den  sich  oft  widersprechenden 
Anforderungen,  geradezu  unmöglich. 

Aus  den  fortgesetzteu  Veränderungen,  Verbesserungen  und  wieder  Verwerfung 
des  kaum  Eiugeführte.i,  ersehen  wir,  dass  sich  die  Armeeverwaltungeu  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren  unausgesetzt  mit  dieser  eminent  wichtigen  Frage  der  Hekleidung  und 
Ausrüstung  des  Soldaten  überhaupt,  und  insbesondere  des  Infanteristen  beschäftigten. 

Die  vorliegende  Studie  können  wir  wärnislens  empfehlen,  da  der  Autor  zu 
seiner  Arbeit  nicht  nur  die  vorhandenen  besten,  solidem  auch  authentische  Quellen 
benützte,  wie:  Adjustirungs-  und  Ausrüstuugsvorschriften,  Instructionen  u.  s.  f.  der 
verschiedenen  Armeen.  Ls. 

Das  deutsche  Ileer  und  die  Contingente  der  Einzelstaateu. 

Eine  staatsrechtliche  Abhandlung  von  Dr.  Friedrich  Brockhaus,  ordent- 
licher Professor  der  liechte  au  der  Universität  zu  Kiel.  Leipzig  F.  A. 
Blockhaus  1888. 

Das  Buch  behandelt  ein  Thema,  welches  schon'  vielseitig  und  von  den  best- 
renotnmirtesten  Juristen  ventilirt  wurde,  doch  fasst  beinahe  jeder  das  Grnndprineip 
der  Militär-Verfassung  des  deutschen  Reiches  vou  einem  andeieu  Standpunkte  auf. 

Es  wurde  die  Eiage,  ob  das  einheitliche  Heer,  von  welchem  die  Reichs  Ver- 
fassung spricht,  ein  Heer  des  Jteiches  oder  eine  Summe  einzelner,  gleichmäasig 
organisirter,  durch  den  Oberbefehl  des  Kaisers  zasammengehalteuer  Landesarmeen 
sei,  noch  gar  nicht  aufgeworfen  und  wird  in  den  meisten  älteren  staatsrechtlichen 
Schriften  das  deutsche  Reichsheer  nur  ganz  oberflächlich  mit  der  Bezeichnung  „etn- 
heitlich“  abgethau. 

Durch  den  Umsland  nun,  dass  die  von  vielen  Juristen  und  Professoren  des 
Staatsrechtes,  wie  Laband,  Zorn,  Georg  Meyer,  Hermann  Schulze  u.  a.,  welche  die 
Frage  des  deutschen  Heeres  eitler  sorgfältigen  Prüfung  uuierzogen,  zu  keiuer  allseitig 
gebilligten  Annahme  gelübrt  hat.  und  sich  namentlich  zwei  grundverschiedene 
Meinungen  gegenüberstehen,  unterzog  sich  der  Autor  in  vorliegendem  Buche  zur 
neuerlichen  Prüfung  der  juristischen  Futur  des  deutschen  Heeres. 

Die  Aufgabe  ist  keine  geringe,  jedoch  für  di«  Sicherheit  des  Reiches  von 
grossem  Belange,  wenn  es  gelingt,  diese  wichtige  Frage  zur  allseitigen  Billigung  zu 
beantworten.  Der  Autor  des  Baches  ui  tersucht  vorerst  das  Recht  der  Retchsverfussting, 
unbekümmert  darum,  ob  das  Ergebnis  mit  der  Idee  des  Bundesstaates  übereiustimmc 
oder  nicht,  unbekümmert  aber  auch  darum,  wie  sich  das  Resultat  der  Untersuchung 
zu  den  von  den  Milit&reoiiventioneu  geschaffenen  rechtlichen  Zuständen  verhalte,  denn 
nur  auf  diese  Art  ist  es  möglich,  vorerst  zu  einer  sicheren  Erkenntnis  der  Bedeutung 
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zu  gelangen,  welche  die  Reiehsvc-rfassung  den  militärischen  Rechten  des  Kaisers  und 
den  Contingentsheeren  beilegt. 

Erst  nachdem  der  Verfasser  den  ganzen  Inhalt  der  in  der  Reichsverfassung 
enthaltenen  Vorschriften  über  die  militärische  Stellung  des  Kaisers  und  den  Contin* 
gentsheeren  festgeslellt  hat,  geht  er  zur  Betrachtung  der  in  den  verschiedenen  Militär- 
conventionen getroffenen  Vereinbarungen  über  u.  s.  f.,  bis  er  endlich  und  schliess- 
lich den  Beweis  liefert,  für  die  Feststellung  des  Begriffes  „ der  staatsrechtlichen 
Einheit  des  deutschen  Heeres'1. 

Ohne  diese  Einheit  würde  Deutschland  gar  bald  wieder  der  Willkür  eroberungs- 
süchtiger Nachbarstaaten  verfallen  — wie  es  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  der 
Fall  war  — wo,  schmachvollen  Angedenkens,  ein  Napoleon  I.  die  Macht  hatte,  deutsche 
Buudestruppen  zur  Bekämpfung  und  Unterjochung  deutschen  Landes  zu  zwingen. 
Wir  können  daher  diese  staatsrechtlichen  Abhandlungen  nur  wärmstens  dem  Lese- 
kreis des  Publikums  empfehlen.  Lz. 

Koeppel  (Ma  jor  und  Bataillons-Commandeur  im  4.  Oberschlesischen 
Inf. -Reg.  Nr.  63).  Der  Rekrut.  Kurze  Anleitung  zur  Ausbildung  de« 
Infanteristen  bis  zur  Einstellung  in  die  Compagnie.  Vierte  Auflage.  50  Pf. 
Berliu  1889.  E.  S.  Mittler  und  Sohn,  königliche  Hofbuchhaudluug. 

In  einem  kleinen  Buche  ,,Der  Rekrut.  Kurze  Anleitung  zur  Ausbildung  des 
Infanteristen  bis  zur  Einstellung  in  die  Compagnie entwickelt  Major  Koeppe 
folgende  Ansichten : Kein  langsamer  Schritt,  viel  Turnen,  stramme  und  sorgfältige 
Einzelausbildung , häufige  Übungen  im  Gelände,  Anschauungs-Unterricht,  Ab- 
wechslung in  den  Übungen.  Die  Wochenzettel  enthalten  in  gedrängter  Übersicht  das 
Pensum,  welches  in  jeder  Woche,  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortschreitend,  zu 
erledigen  ist.  Das  Bestreben  des  Verfassers  geht  vor  Allem  dahin,  durch  zweckmässige 
Eintbsilung  von  Zeit  und  Stoff  die  Arbeit  zu  erleichtern  und  Zeit  zu  gewinnen.  Das 
Buch  erscheiut  soeben  in  der  vierten,  nach  den  neuesteu  Vorschriften,  insbesondere 
nach  dem  neuen  Exercier-Reglement  umgearbeiteten  Auflage. 

V.  Dresky  (Oberstlieutenant  und  Director  der  Militär-Turnanstalt). 
Die  Gymnastik  als  Mittel  zur  militärischen  Ausbildung  des 
Rekruten  der  Infanterie,  bearbeitet  au  der  Hand  des  Exercier-Keg- 
lemeuts.  Preis  35  Pf.  Berliu  1889.  E.  8.  Mittler  und  Sohu,  königliche 
Hofbuchhandlung. 

Bei  der  vielseitigen  Inanspruchnahme  der  zur  kriegsmässigen  Ausbildung  des 
Soldaten  gegebenen  Zeit  muss  jedes  praktisch  erprobte  Mittel  willkommen  sein, 
welches  rasch  und  sicher  zum  Ziel  führt  und  welches  in  allgemein  verständlicher 
Weise  dein  Rekrutenlehrer,  dem  Unteroffioier  und  Gefreiten  ein  zuverlässiger  Rath- 
geher bei  der  Verschiedenheit  der  körperlichen  Fähigkeiten  der  Leute  ist.  In  einem 
kleiuen  Buche  „v.  Dresky,  Die  Gymnastik  als  .Mittel  zur  militärischen  Ausbildung 
des  Rekruten  der  Infanterie,  bearbeitet  an  der  Hand  des  Excreier-Reglements“,  welches 
soeben  in  der  königlichen  Hofbuchhandlung  von  K.  S.  Mittler  und  Sohn,  Berlin, 
Koehstrasse  GS — 70,  zum  Preise  vou  35  Pfg.  erschienen  ist,  bietet  der  mit  reichen 
Erfahrungen  ausgerüstete  Verfasser  ein  solches  Mittel.  Mit  Recht  betont  das  neue 
Eiercier-Reglement  den  Werth  der  gymnastischen  Vorbildung;  diesem  Bedürfnis  kommt 
diese  kleine  Sohrift  neben  der  Turnvorschritt  in  zeitersparender  Weise  zu  Hilfe. 

Bibliotheca  historica-miiitaris.  Systematische  Übersicht  der 
Erscheinungen  aller  Sprachen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Kriege 
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und  Kriegswissenschaft  seit  Erfindung  der  Buohdruckerkunst  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1880.  Von  Dr.  Job.  Pohler.  Zweiter  Band.  Liefe- 
rungen 5 — 8.  Cassel,  Verlag  von  Feld.  Kessler,  1888 — 89. 

Dieses  bereits  mehr  fach  in  vorliegenden  Blättern  besprochene  Werk  hat  mittler- 
weile durch  die  Ausgabe  der  Lieferungen  5-8  seine  erwünschte  Fortsetzung  gefun- 
den. Reiche  und  dazu  im  Allgemeinen  wenig  bekannte  Bocherschätze  sind  auch  in 
diesen  Lieferungen  verzeichnet. 

Zahlreiche  Nummern  enthält  die  Literatnr  über  den  Krieg  auf  der  pyrenäischen 
Halbinsel  1808 — 14.  Der  Abschnitt  über  die  Befreiungskriege  der  spanischen  und 
portugiesischen  Coiouien  1808— '28  verdient  wegen  seiner  wenig  bekannten  Literatur 
Beachtung.  Von  vielseitigem  Sammelfleisse  zeigt  auch  das  Verzeichnis  über  die  napo- 
leonisclien  Kriege  von  1809—15.  Als  Beweis  für  die  Reichhaltigkeit  des  Werkes  möge 
hier  beispielsweise  roch  auf  die  folgenden  Abschnitte  hingewiesen  werden:  Krieg 
der  Holländer  in  Ostindien  1816  -80;  die  Revolutionen  in  Mexiko,  der  Laplatae 
Staaten  etc.  1821’ — 64:  Freiheitskampf  der  Griechen  1821  — 29  (mit  der  griechischen 
Literatur);  die  Kämpfe  auf  den  westindischen  Inseln  1831  — 1880;  die  französischen 
Feldzüge  in  Algier;  texanischer  Krieg  1836 — 45:  Kriege  der  Russen  in  Centralasien 
1834  — 83  (mit  der  russischen  Literatur);  der  mexikanische  Krieg  1846  — 48  u.  s.  w. 

Schou  diese  Blumenlese  spricht  ftlr  die  Reichhaltigkeit  und  Bedeutung  des 
Werkes.  Es  ist  ein  unentbehrliches  Nachschlagebuch  für  deu  Forscher  und  wieder- 
holt müssen  wir  betonen,  dass  es  in  keiner  grösseren  Bibliothek,  am  allerwenigsten 
aber  in  einer  militärischen  fehlen  sollte. 

Der  zweite  Band  wird  noch  im  Verlaufe  dieses  Jahres  zum  Abschlüsse  gelan- 
gen und  der  diitte  (letzte)  1890  erscheinen. 

Porträt  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Elisabeth.  Heraus- 

gegoben  vom  k.  k.  militär-geograph.  Institut«1.  1889.  Im  Verlage  von 
U.  Rechners  k.  k.  UniversitBts- Buchhandlung.  Wien.  I.,  Graben  Nr.  31. 
Preis  1 fl.,  in  Rahmen,  je  nach  Ausstattung,  6 bis  15  fl. 

Dieses  sehr  gelungene  Bild,  in  Heliogravüre  dargestellt,  bildet  ein  Pendant 
zu  dem  in  derselben  Anstalt  hergestellten  Portiät  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz 
Josef  I.  — Dieses  Bildnis  ist  60/80  cm.  gross,  auf  japauisohem  Papier  gedruckt  und  mit 
dem  Namenszuge  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  versehen.  Es  bildet  eine  recht  beachtcnswerthe 
Leistung  anf  dem  Gebiete  der  modernen  Reproductions-Verfabren.  — Das  k.  k.  mtlit.- 
geographische  Institut,  in  dessen  Ateliers  die  Druckplatte  für  dieses  Bildnis  so  ge- 
lungen hergestellt  wurde,  hat  ja  überhaupt  dem  Verfahren  der  Heliogravüre  Bahn 
gebrochen  und  die  Machinationen  der  öffentlichen  Meinung,  welche  gerne  dieses  Ver- 
fahren aus  der  Welt  gcschalft  hätte,  nicht  beachtend,  seine  Versuche  fortgesetzt,  bis 
es  1872  vollständig  gelungen  war,  mittelst  der  Photogalvanoyraphic  die  Militärkarten- 
werke  zu  reproduciren  und  1883  auch  mittelst  Aetzung  die  Photogravurc  für  Repro- 
duction  von  photographischen  Naturaufnahmen,  Halbtonbildern  etc.  zu  inauguriron. 

Was  diese  Verfahren  heute  in  diesen  Ateliers  leisten,  beweisen  die  Porträts 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  und  der  Kaiserin,  die  gewiss  seihst  in  der  bescheidenen  Wohnung 
eines  Subaltern-Üftieicrs  eiue  Zierde  bilden  werden,  zumal  der  Anschaffungspreis  der- 
selben ein  so  minimaler  ist,  die  Firma  Jf.  Lechner  auch  eine  elegante  Ausslattung 
mit  Glas  und  Rahmen  durchgeführt  hat. 


Druck  von  Krelnrl  n.  Cirilger  tvorin,  L \V.  Seidel  ji.  Sohn  ln  'Vimj, 
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Recensionen. 

Carte  de  la  repartition  et  de  l’emplacenient  des  troupes 
de  Kamee  fran^aise  pour  l’aimee  1889  avec  Index  de  tous  les 
corps  de  troupes  (Armee  Active  et  Ann6e  Territoriale)  et  uue  liste 
complüte  des  officiers  generaux  ou  superieurs  qui  les  commandent.  Prix 
1 H.  50.  Dcuxieme  annee.  Paris,  librairie  H.  Le  Sondier,  174  bonlevard 
Saint-fiermain,  174.  — 1889. 

Diese  im  zweiten  Jahre  erscheinende  Karte  über  Dislocation  und  Eintbeilung 
des  französischen  Heeres  für  1889  entspricht  allen  Anforderungen,  die  an  ein  der- 
artiges Erzeugnis  gestellt  werden  können.  In  Farbendruck  schon  ausgefilhrt,  bietet 
sie  grosse  Übersichtlichkeit.  Jede  Militär-Subdivision  ist  mittels  eines  rothen  Striches 
hervorgehoben,  in  dessen  Mitte  in  römischen  Zahlen  die  Nummer  des  Armeecorps 
steht  Die  Hanptortc  der  Regionen,  die  Corpshauptquartiere  und  die  Garnisonsorte 
der  Truppen  sind  durch  ein  tricolores  Fähnlein  erkenntlich  gemacht;  die  Hauptorte 
der  Subdivisionen  haben  hingegen  blaue  Fähnleins  zur  Bezeichnung,  wahrend  die 
Garnisonsorte  der  Truppen,  die  Lager  und  Schulen  besondere  Kennzeichen  haben. 
Um  jeden  Garnisionsort  Frankreichs.  Algeriens  und  Corsika's  sind  Nauiensregister 
der  Regimenter,  Bataillone  etc.  angebracht;  die  Aufschlüsse,  welche  man  aus  der  Durch- 
sicht der  Karte  über  die  Dislocations-  und  Formationsverhältnisse  des  französischen 
Heeres  gewinnt,  werden  durch  einen  Index  von  36  Seiten  in  der  Reihenfolge  der 
Zahlen  nicht  nur  für  die  active,  sondern  auch  für  die  Territorialarmee  vervollständigt. 
Der  Preis  von  1 Francs  50  Cent,  ist  m&ssig. 

Der  Heeresbestand  der  französischen  Armee  für  1889  ist,  laut  der  Karte,  der 
nachstehende:  /.  Activheer:  162  lufanteiie-Reginienter,  30  Jäger-Bataillone,  4 Zuaven- 
Regimenter,  4 algerische  Schützen-Regimenter,  2 Fremden-Regimenter,  3 Bataillone 
leichter  Afrikanischer  Infanterie,  5 Disciplinar-Compaguien.  1 Sappettrs-Pompiers- 
Regiment  von  Paris;  — 12  Kürassier-Regimenter,  2S  Dragoner-,  21  Chasseurs-, 
— 12  Husaren-,  6 Chasseurs  d'Afriqne-,  4 Spahis  - Regimenter,  8 Compagnien 
Kemonten ; — 16  Bataillone  Festungsartillerie,  38  Feldartilleric  - Regimenter,  2 
Pontonniers  - Regimenter.  10  Compagnien  Handwerker  und  3 Compagnien  Feuer- 
werker der  Artillerie;  — 4 Genie-Regimenter;  — 20  Train  Escadronen  für  Equi- 
pagen ; Verwaltuuestruppen:  2C  Secretair  - Sectioncn  für  den  Genetalstab  und  die 
Recrulirting,  25  Sectionen  für  Commis  und  Handwerker,  25  Sectionen  ftir  Kranke  ; 
für  Gendarmerie:  1 Legion  Infanterie  und  Cavailerie,  sogenannte  repuhlicauisclie 
Garde,  und  andere  27  Legionen;  II  Territorialheer : 145  Infanterie-Regimenter,  10 
Zuaven-Bataillone,  39  Escadronen  Cavailerie,  18  Regimenter  Artillerie,  18  Genie- 
Bataillone,  18  Escadronen  Traintruppen.  — A’ 
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Mittheilnngen  des  k.  k.  Kriegsarchives.  (Abtheilnng  für 
Kriegsgeschichte).  Hcrausgegeben  von  der  Direction  des  k.  k Kriegs- 
Archivs.  Neue  Folge  III.  Hand  Mit  sechs  Tafeln  Wien  1889.  Verlag  von 
L.  W.  Seidel  & Sohn,  k.  k.  Hofbuchhändler. 

Der  vor  einigen  Jaliren  eingetretene  Wechsel  in  der  Direction  des  k.  k.  Kriegs- 
arebivs  hat  in  keiner  Beziehung  eine  Unterbrechung  oder  einen  Rückgang  in  den 
kriigsgeschicbtlichen  Veröffentlichungen  herbeigefübrt.  lui  Gegentheile  lässt  die  neue 
Leitung  des  Archivs  mit  grosser  Energie,  lobenswertheu)  Kifer  und  besonderem  Ver- 
ständnis» die  bis  in  die  Neuzeit  eintgermaassen  vernachlässigte  Darstellung  kriegerischer 
Ereignisse  der  letzten  drei  Jahrhunderte  in  einer  Weise  sich  angelegen  sein,  dass 
sie  allgemeine  Anerkennung  verdient.  Während  in  Deutschland,  Frankreich  und 
Russland  Bürger  und  Militär  gemeinschaftlich  die  vaterländische  Geschichte  durch 
Beiträge  von  Memoiren,  kriegshistorisehen  Episoden,  ganzen  Kriegsperioden  und  Feld- 
zügen bereichern  und  so  auf  ein  gemeinsames  Ziel  hinarbeiten:  — der  kriegsgeschichtlichen 
Literatur  eine  möglichst  grosse  Verbreitung  zu  geben,  Volk  und  Heer  mit  seiner 
kriegerischen  Vergangenheit  bekannt  zu  machen  und  dem  Geschichtschreiber  ein  um- 
fangreiches Material  zur  Bearbeitung  ganzer  Kriegszüge  zu  liefern,  ist  die  kriegs- 
bistorische  Literatur  in  Österreich-Ungarn  blos  aui  die  Mittbeilungen  des  k.  k.  Kriegs- 
archivs  beschränkt.  Das,  was  die  Osterr.  Militärische  Zeitschrift  in  früheren  Jahren 
an  kriegshistorischen  I’ublicationen  geleistet,  waren  nur  Skizzen  einzelner  Feldzüge, 
Schlachten,  Belagerungen  etc,  keineswegs  aber  eine  übersichtliche  Darstellung  der 
Kriegsoperationen  mit  den  einschlägigen  politischen  und  militärischen  Details,  aus 
welchen  der  Geschichtschreiber,  Stratege,  Taktiker.  Ingenieur  Belehrung  schöpfen, 
steh  unterrichten  und  ein  richtiges  Unheil  iiber  den  Verlaut  der  Begebenheiten  sich 
zu  bilden  vermochte.  Der  Journalist  ist  der  Gesobichtschreiber  des  Tages.  Wie  viele 
Werke  der  neuesten  Zeit  sind  nicht  nach  d<-n  Zeitungen  allein  verfasst  worden? 
Aber  die  erste  Hälfte  unseres  19.  Jahrhunderts  weist  wenige  aus  den  Journalen 
entstandene  kriegsgeschichtliche  Werke  auf.  Hieraus  erklärt  sich  denn  auch  die 
Schwierigkeit  der  österr.-ungarischen  Geschichtschreibung itberdie  Kriege.  Die  Autoren 
der  Feldzüge  k k.  Heere  müssen  nicht  nur  die  Quellen  des  k.  k.  Kriegsarchivs,' 
sondern  auch  die  Acte  n der  Archive  Deutschlands,  Italiens.  Spaniens.  Belgiens  etc. 
benützen,  da  die  kaiserlichen  Streitkiälte  im  17.,  18.  und  19.  Jahrhundert  aus  den 
Truppen  jener  Landet  zum  Tlteil  zusammengesetzt  waren.  — Die  Einsicht  dieser 
Acten  und  die  Berücksichtigung  der  Literatur,  welche  auf  Grund  derselben  entweder 
in  amtlicher  Weise  oder  im  privaten  Wege  entstanden  ist,  ist  dem  Autor  halbofticieller 
östenciehiBclier  Kriegsgeschichte  schon  deshalb  unerlässlich,  weil  er  weder  verletzen, 
noch  einseitig  et  scheinen  darf  und  jedem  Comingente  den  ihm  gebührenden  Theil  an 
den  biegen  und  Niederlagen  zumessen  muss. 

Der  vorliegende  III.  Band  der  Mittheilungen  bestätigt  die  vorher  niedergelegten 
Anschauungen  in  auffallender  W eise.  In  deu  vier  Puhlicationen  sind  behandelt : 1.  der 
Feldzug  am  Oberrhein  163S  und  die  Belagerung  von  Breisach  (Seite  1 — 154)  von  dent 
Obersten  von  Wetzer  nach  Kosman  und  Ens,  Geschichte  der  Stadt  Breisach,  nach  Am- 
braser Acten,  nach  v.  d.  Giün,  nach  Innsbrucker  Statthalterei-Acten,  nach  Theair, 
ettrop..  nach  Schreibers  Geschichte  der  Stadt  Freiburg,  nach  Gotha's  Nachlass  Bernhards 
von  Weimar,  nach  Gotzschen  Inquisitionsacten  elc.  2.  Serbien  unter  der  kaiserlichen 
Regierung  1717—39  von  Official  Langer  (Seite  157—247)  nach  der  Hofkriegsraths- 
Registr atur,  nach  dem  Iteichsfinanz-Archiv,  nach  dem  k k Staatsarchiv  „Hungarica-, 
nach  dem  k.  k Kriegsarchiv,  nach  Dr.  J.  H Schurcker’s  „Vereinigung  der  Serbischen 
Metropolien  von  Belgrad  und  Carlowitz  im  Jahre  1731“,  nach  den  Belgrader  Admini- 
snatious-Acten.  3 Militärische  und  politische  Acienstücko  zur  Geschichte  des  Ersten 
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Schlesischen  Krieges  1741  von  Major  Duncker  (Fortsetzung)  Seite  251—312,  nach 
den  Haus-,  Hof-  und  S'aatsarcbivs-Acten,  nach  Kriegsarchiv,  nach  Graf  Neipperg  schein 
Archiv,  nach  Droysen,  nach  M ilitär-Wocheublatt,  nach  Broglie’s  Frädäric  II  etc. 
Marie  Theröse,  nach  Valori’s  MemoLas,  na>  h Politische  Correspondenz,  Geschichte  des 
XVIII.  Jahrhunderts  etc.  4.  Kriegschronik  Österreich- Ungarns.  Militärische  Führer 
auf  dein  Kriegsschauplätze  der  Monarchie,  III.  Theil:  der  südöstliche  Kriegsschau- 
platz in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone,  in  Dalmatieu  und  Bosnien  (Seite 
41-143). 

Oberst  von  Wetzer  hat  sich  einer  schwierigen  Aufgabe  unterzogen,  der  Dar- 
stellung einer  rühmlichen,  durch  Entbehrung  und  kriegerische  Unfälle  aller  Art 
vielleicht  einzig  iu  der  Geschichte  stehenden  WalTentliat,  der  heldenmüthigen  Ver- 
theidignng  der  von  Herzog  Bernhard  von  Weimar  «ährend  einiger  Monate  belagerten 
ttheinfestung  Breisach.  Die  Darstellung  ist  glänzend  gelungen.  Nicht  in  Fotin  eines 
die  Ereiguisse  von  Tag  zu  Tag  registrirenden  Tagebuches,  sondern  in  lebendiger, 
stellenweise  hiureissender  und  begeisternder  Sprache,  mit  Mässigung  ohne  Über- 
treibung, die  Gegensätze  mildernd,  die  geschichtlichen  Thatsachen  genau  fcststelleud, 
hat  er  es  verstanden,  ein  Ruhmesblatt  für  das  kaiserliche  Heer  im  30jährigen  Kriege 
der  Gegenwart  bekannt  werden  zu  lassen.  Wie  wenig  wissen  die  alten  Kriegschroniken 
von  Brcirach  zu  erzählen,  und  doch  — mit  welch’  seltener  Todesveraehtt  ng  und 
Selbstverleugnung  wurde  da  ein  Fleck  deutschen  Bodens  von  ka  serbelten  Truppen 
mit  einer  unvergleichlichen  Tapferkeit  und  Ausdauer  monatelai  g gehalten  und 
vertheidigt. 

Zur  Befreiung  von  Brei-rach  wurden  vier  Entsatz- Vetsut he  unternommen- 
Wegen  ihres  Misslingen*  wurde  der  FM.  GrafGötz  des  Cottimandu’s  über  die  kaiser- 
lichen Truppen  für  verlustig  erklärt,  vom  knis.  Hofkriegsrath  FM.  Graf  Mannsfeld 
iu  Haft  genommen,  und  der  Oberbefehl  an  FZM.  Goltz  üheitrageu.  GrafGötz  wehre  sich 
gegen  die  zahlloseu  Anschuldigungen  mannhaft:  „In  keinem  Ktiege  habe  ich  mein 
Lebenlatig  gesehen,  dass  ein  General  Alles,  was  in  dem  Marsch  geschieht,  oder  Ein 
oder  Anderer  sagt,  schriftlich  verfassen  und  mit  Zeugen  bestätigen  muss.“ 

Im  December  1638  stieg  das  Elend  in  Breirach  rasch  auf  eine  furchtbare 
Höhe.  Die  Vorräthe  waren  aufgezelirt,  für  die  wenigen  Li  bonsmittel,  die  der  Eine 
oder  Audere  bisher  mühsam  verborgen  oder  gespart  hatte,  wurden  enot me  Summen  ge- 
turten, und  doch  war  bald  auch  für  diese  Nichts  mehr  zu  erhalten;  die  Todesfälle 
mehrten  sich,  und  zum  grässlichen  Bilde  verzerrte  sich  alliuälig  die  heroische 
Standhaftigkeit,  als  Mord  und  Leichenrauh  aufzutreten  begannen,  und  menschliche  s 
Fleisch  den  Verzweifelten  zur  Nahrung  diente.  Mit  der  Neigung,  aus  Bibel  und 
Alterthum  die  Vergleiche  zu  schöpfen,  winde  Breisach’s  Noth  mit  dem  Jammer 
Jerusalems  verglichen.  Nach  einer  vier  monatlichen  Belagerung  und  einer  aoht  Wochen 
dauernden  entsetzlichen  Noih  capitulirte  GFZM.  Freiherr  v.  Reinach  am  19.  De 
cember  1638,  dem  Sieger,  Herzog  Bernhard  von  Weimar,  während  des  Vorbeidcfilirens 
die  Stiefel  küssend.  Nach  den  damaligen  Kriegsgebrüiichen  erhielt  sich  nämlich  der 
Fussfall  als  etikettmassige  Kniebengung  des  capitulirenden  Festiings-Comrnaudanlen 
vor  drm  Sieger  etc. 

Die  II.  kriegsgeschiehlicfie  Abhandlung;  „Sei  bien  unter  der  kaiserlichen  Re- 
gierung 1717—1739“  zeichnet  sich  ebenfalls  durch  musterhafte  Diction  und  Auffassung 
aus.  Ein  trockener  Gegenstand  der  Verwaltung  wir  ! hier  mit  einer  schwunghaften 
Feder  zur  Darstellung  gebrach',  wenig  bekannte  Thatsachen  der  Öffentlichkeit  zu" 
gnuglich  gemacht. 

Eine  eigenartige  und  schwierige  Verwaltungsaufgabe  erwuchs  der  kaiserlichen 
Regierung  aus  der  Organisation  der  durch  deu  Karloviccr  und  Passarovicer  Frieden 
erworbenen  Provinzen  Noch  war  nicht  bestimmt,  wann  und  wo  sich  die  Diplomaten 
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versammeln  sollten,  um  die  durch  die  kaiserlichen  Waffen  eroberten  Gebiete  in 
völkerrechtlicher  Korm  dem  Kaiser  zuzusprechen,  als  Ungarn  schon  Ansprüche  auf 
die  voraussichtlich  in  kaiserlichen  Besitz  gelangenden  1, ander  erhob  Gegen  das 
Verlangen  der  Ungarn  nach  Reincorporirung  der  nicht  zur  StefanBkroue  gehörigen-, 
Länder  sprachen  die  gewichtigsten  politischen  Bedenken;  in  Ungarn  selbst  war  die 
kaiserliche  Herrschaft  noch  keineswegs  gegen  jede  Erschütterung  gesichert,  denn  die 
unzufriedenen  Parteien  waren  wohl  besiegt,  aber  weder  vernichtet,  noch  versöhnt, 
und  das  Verhältnis  zwischen  Magyaren  und  Serben  ein  durchaus  unfreundliches;  die 
einfache  Einverleibung  wäre  daher  nur  eine  Förderung  des  inneren  Zwistes  und 
eventuell  der  Anlass  ru  neuem  Ausbruch  eines  Bürgerkrieges  gewesen.  Deshalb 
widersetzteu  sich  auch  die  kaiserlichen  Staatsmänner,  insbesondere  Prinz  Engeniua 
von  Savoyen,  dem  Andringen  der  ungarischen  Hofkanzlei,  ihr  die  Verwaltung  der 
Neuacquisition  zu  übertragen  oder  ihr  doch  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  dieselbe 
einzuräumen.  Ks  wurde  daun  beschlossen,  auch  der  österr.  Hofkanzlei  keinen  Einfluss 
auf  die  neuen  Erwerbungen  zu  gestatten,  sondern  die  Verwaltung  der  neuen  Lander 
ausschliesslich  den  beiden  damaligen  gemeinsamen  Reicbs-Ceutralbebörden.  dem  Ilof- 
kriegsratlie  und  der  allgemeinen  Hofkammer,  zu  übertragen. 

In  dem  III.  Thcile  der  Mittheilnngen  werden  die  Actenstücke  zur  Geschichte 
des  schlesischen  Krieges  Nr.  22  vom  21.  Mai  bis  Nr.  32,  vom  30.  Juni  1741  ver- 
öffentlicht, welche  viel  Interessantes  bieten  und  neues  Licht  über  die  damaligen 
Kriegsverbältnisse  verbreiten. 

Den  Band  beschliesst  endlich  die  ,,Kriegschronik  Österreich-Ungarns,  beginnend 
mit  den  Kämpfen  in  Siebenbürgen  1658  und  endigend  mit  dem  Feldzug  1G91 

Es  muss  anerkannt  werden,  dass  im  vorliegendem  Bande,  wie  überhaupt  in 
den  früheren  Publicatiocen  des  k.  k.  Kriegsarchives.  viel  geleistet  und  Ausserordent- 
liches erreicht  wurde. 

A’. 

Bibliotliöque  internationale  d’bistoire  miiitaire.  I’recis  des 
campagnes  de  179ü  et  1797  en  Italie  et  en  Alletnague  avee  14  croquis 
daus  le  texte.  Bruxelles,  librairie  miiitaire  U.  Muquardt  1889. 

Je  weiter  die  Fortsetzung  der  Ausgabe  der  internationalen  kriegshistorischen 
Bibliothek  fortseh  reitet,  desto  mehr  gewinnen  ihre  Bände  an  Gehalt,  Gediegenheit 
und  Interesse.  Während  die  früheren  Werke  nur  nach  kriegsgeschichtlicheu  Schriften 
der  Contemporains  bearbeitet  wurden,  unbekümmert  um  die  gegenwärtig  erschlossenen 
Staats-  und  Kriegsarcliive  und  die  nach  Acten  derselben  verfassten  Darstellungen 
der  Feldzüge,  haben  sieb  die  Autoren  des  vorliegenden  Bandes  auf  das  Hebiet  der 
neuesten  Kriegsliteratur  geworfen,  keine  Quelle  unberücksichtigt  gelassen,  dem  Urtheile 
Anderer  über  die  verschiedenen  Waffeuthateu  nicht  piäjudicirt,  dabei  aber  doch 
immer  den  eigenen  Standpunkt  objectiver,  unbefangeuei  Kritik  zu  bewahren  verstanden. 
Angesichts  des  Verfahrens  der  Verfasser  früherer  Ausgaben  «iet  internationalen 
kriegshistorischen  Bibliothek  kann  das  nicht  genug  hervorgehobeii  und  lobend 'an- 
erkannt werden.  . 

Der  Feldzug  von  179(5/97  ist  aber  auch  wie  kein  zweiter  geeignet,  die  ganze 
Thal-  und  Arbeitskraft  literarisch  versuchter  Kriegshistoriker,  Strategen  und  Politiker 
in  Anspruch  zu  nehmen.  In  demselben  gelaugt  politischer  Seits  die  Bildung  der 
grossen  europäischen  Coalition,  von  Österreich  gestiftet  und  von  England  besoldet  und 
geführt,  gegen  die  fiauzösisclie  Revolution  ganz  besonders  zur  Geltung.  Alte  in  der 
Umbildune  begriffene  Heere  traten  in  den  Kampf  mit  Truppenformationen  der  Neu- 
zeit ; Führer  der  Kriege  aus  der  zweiten  Hälfte  des  18  Jahrhunderts  nutzen  sich 
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gegen  Führer  der  von  her  Revolution  gebildeten  Kriegsmassen  ab.  Zwei  Genies  in 
derVollkiaft  der  Jugend  treten  aut  zwei  verschiedenen  Kriegstheater  > auf  und  setzeu 
durch  ihre  strategischen  Conceptionen  und  Anordnungen  die  verb  iiffie  Welt  in  Ver- 
wunderung. 

Auf  dei  einen  Seite  sehen  wir  die  französische  Revolution  durch  Bouaparte, 
Jourdan,  Moreau,  Kleber,  Desaix,  Ney,  Hoclie  etc.  vertkeidigt,  auf  der  anderen  Se  te 
die  Legitimität  des  alternden  Europa  durch  den  Erzherzog  Carl,  schlecht  unterstützt 
vo  den  Repräsentanten  des  alten  Systems:  Beaulieu,  Wurinser,  Alviuczy,  Wartens- 
leben,  Latour,  gegen  dieselbe  streiten.  Nicht  allein  die  altern  Schriften  Clausewitz’ 
Jomini’s.  der  österr.  militärischen  Zeitschrift,  die  Memoiren  Napoleou's  ttuil  der 
übrigen  französischen  Generale,  die  Werke  Erzherzog  Carls,  sondern  auch  die 
n<  riesten  Schriften  Sybel  s,  Cornaro’s,  Correspondauce  Napoleon  etc.  wurden  lleissiv 
benützt  und  citiit,  die  Darstellung  der  Operationen,  der  Schlachten,  Gefechte  und 
Belagerungen  denselben  g-  treu  und  unparteiisch  nachgeschrieben. 

Der  erste  Theil  des  Werkes  ist  der  Einleitung  und  der  Krirgsorganisation  der 
theilnehmendt  n Mächte  gewidmet. 

In  ganz  Europa  begritssten  die  zahlreichen  Anhänger  der  Philosophie  des 
18.  Jahrhunderts  mit  Freude  die  Morgenröthe  der  ueuen  Aera  französischer  Revolution, 
sowie  die  durch  sie  inaugurirte  Völkerfreiheit.  Damit  trat  der  Kampf  zweier  Jahr- 
hunderte in  die  Schranken  Die  Höfe  sahen  aufänglicb  die  Folgen  der  französischen 
Revolution  nicht  voraus.  Einigen  derselben  gereichten  sogar  die  Verlegenheiten 
Frankreichs  zum  Vergnügen,  indem  die  Umwälzung  im  Innern  die  Politik  seines 
Cabinets  nach  Au  seit  lähmte.  Die  Verbündeten  Louis’  XVI.:  Österreich,  Russland, 
Spanien.  Sardinien,  waren  durch  den  revolutionären  Zustand  uni  ein  Bündnis  ge- 
kommen; England,  Preussen  und  die  Mittelstaaten  Europas  fanden  au  der  Neu- 
tralisation einer  Macht  Wohlgefallen,  die  ihren  expansiven  Absichten  und  Plänen 
hinderlich  war. 

Allmälig  erst  drang  bei  den  Mächten  die  Einsicht  durch,  dass  die  Revolution 
in  Frankreich  dfe  Throne  ausserhalb  desselben  bedrohe  und  auf  die  sociale  Organisation 
der  Staaten  zerstörend  einwirke.  Die  Aufhebung  der  Privilegien,  die  Einziehung  der 
Kircliengüter,  die  Verhaftung  des  Königs,  von  der  coustituirenden  Versammlung 
deeretirt,  gaben  das  Signal  zur  Auswanderung,  zuin  bürgerlichen,  religiösen  und  aus- 
wärtigen Krier.  In  Folge  dessen  wurde  die  Declaration  von  Pillnitz  17J1  unterzeichnet 
und  i ine  Ara  25jähriger  Kämpfe  tbat  sieb  auf. 

Der  politischen  Einleitung  folgen  in  kurzer  Ausführung  dieFoidzüge  von  1792 
93,  94  und  95  und  weiter  die  Darstellung  der  Kriegsorganisatiouen  während  der 
Revolutionskriege,  die  Stärke  und  Hilfsquellen  bei  Eröffnung  der  Campagne  1796. 

Im  Jahre  1791  belief  sich  die  Anzahl  der  neu  aufgestellten  Bataillone  in 
Frankreich  auf  170,  im  nächsten  Jahre  wurden  sie  succcssive  auf  517  gebracht; 
1794  trat  'n  12  Armeen  mit  750.000  Mann  streitbar  und  1,169.000  Mann  effeetiv  im 
Felde  auf. 

Im  zweiten  Theil  des  Werkes  gelangen  die  Kriegsbegebenheiten  von  1796  und 
1797  zur  Schilderung,  und  zwar  die  allgemeine  Lage  im  Frühjahr  1796,  die  Absichten 
des  Wiener  abinets  und  des  Directorinms  der  französisoheu  Republik,  die  Operationen 
in  Piemont,  die  Zusammensetzung  der  Armeen,  die  Pläne  und  Disposition™  Bomiparte’s 
und  Beanlieu's. 

In  Wien  hatte  man  gewusst,  dass  das  Directorium  mit  allen  Mitteln  dahin 
arbeite,  den  König  Victor  Amadeus  von  Sardinien  von  der  Coaiition  zu  trennen, 
indem  man  ibin  die  E Werbung  von  Mailand  in  Aussicht  stellte,  und  es  war  sonach 
dringend  geboten,  die  Unterhandlungen  ditroh  rasches  Eintreten  in  die  Action  zum 
Abbruch  zu  bringen.  — Bonaparte’s  Gegner  war  kein  Mann  ohne  Verdienst.  Im 
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Feldzuge  1794  in  Belgien  hatte  Beaulieu  bedeutende  Ei  folge  errungen,  und  später 
batte  er  a's  Generalstahfchef  zu  den  liegen  der  Oft« rreicher  um  Rhein  mächtig  bei- 
getragen. Wenn  auch  72  Jahre  alt,  so  war  er  doch  rüstig;  uur  Lesass  er  trotz  vielen 
Fähigkeiten  nicht  das  nothwendige  Talent  zu  einem  Armee-Commandanteo.  Was  ihm 
vor  Allem  andern  abging,  war  die  Ruhe  des  Abwägens,  und  wenu  er  auch  vor  den 
Hindernissen  nicht  zurückschreckte,  so  hatte  er  doch  nicht  die  Geduld,  Alles  zu 
combiniren.  um  Sieger  zu  bleiben. 

Die  Kritik  Clausewitx’s,  Ronaparte  hätte  nach  den  Siegen  bei  Montenotte, 
Millesimo  etc.  und  Trennung  der  Pieinontescu  von  den  Österreichern  Erste» en  nicht 
folgen,  sondern  den  Stoss  gegen  Letztere  fortsetzen  sollen,  finden  die  Verfasser  des 
Werkes  für  nicht  begründet,  indem  sie  aiisführen,  dass  der  französische  Obergeneral 
nicht  ohne  Risico  eine  zwar  wenig  unternehmende,  aber  doch  noch  intacte  Armee 
in  seinem  Bücken  stehen  lassen  konnte.  E»  war  für  ihn  ein  grosses  Interesse,  n.it 
den  Piemontesen  fertig  zu  werden,  so  lange  s.e  noch  in  seinem  Operationshereiche 
sich  befanden. 

Uber  die  Operationen  Wormser ’s  an  beide  n Ufern  des  Gardasees  wird  bemerkt, 
dass  bei  Entwicklung  einer  grösseren  Energie  die  durch  das  Naturhinderniss  getrennten 
Colonnen  der  Österreicher  sich  zwischen  der  Etsch  und  dem  Mincio  leicht  hätten 
vereinigen  und  Mantua  entsetzen  können.  Die  Franzosen  wären  ohne  Widerrede 
verloren  gewesen,  wenn  l'onapnrte,  statt  des  bM.  Wuimser,  die  Östeneicher  befehligt 
hätte.  Ersteier  verbesserte  nämlich  die  begangenen  operativen  F<  hier  durch  Thätigkeit, 
Letzterer  vermehrte  sie  durch  seine  Inertia  — Die  Behauptung,  Augereau's  kühne 
Entschlossenheit  und  weisen  Rathschläge  hätten  Ron  aparte  wählend  der  Kampfe  ain 
Gardasee  aus  einer  verzweifelten  Situation  befreit,  weiten  die  Veifasser  als  absmd 
zurück.  — und  nicht  mit  Unrecht  (pag  141). 

Den  zweiten  Entsatzversuch  Mantua’s  durch  Wurmser  bet» elfend,  wird  der  An- 
spruch eines  deutschen  Historikers  acceptirt,  dass  Österreich  niemals  einen  grösseren 
Zerstörer  von  Armeen  gehabt  hätte,  als  ea  Wurmser  gewesen.  Auch -das  Citat  Clause- 
witz’s:  ,.D.is  Benehmen  Bonaparte’s  in  den  widrigen  Verhältnissen  am  Gardasee  war 
über  alles  Lob  erhaben;  er  fasste  stets  den  entscheidendsten  Entschluss,  weil  er  seiner 
selbst  sicher  war,  und  er  handelte  mit  einer  in»  Kriege  niemals  liberti  offenen  Kraft 
und  Schnelligkeit“  wird  voüinhaltlRk  bestätigt.  Dagegen  wird  der  Darstellung 
Napoleon  s auf  St.  Helena  über  die  Gefechte  zwischen  der  Etsch  und  dem  Alpone 
Areole).  wonach  den  Franzosen  das  Sunipfterraiu  de 8 G«  fechtsfeldes  grosse  Vortheile 
gewä  rt*\  indem  hiedur  h die  numerische  Überl  egenheit  des  Feindes  nicht  zur 
Geltung  gelangen  konnte,  widei sp rochen  (pag.  200  und  20.7). 

Die  Unterhandlungen  wegen  eines  Waffenstillstandes  und  Friedens  zwischeu  Wien 
und  Paris  im  December  1790  besprechend,  wird  ausgefühlt : ,, ln  diesen  Umständen  brachte 
die  Österreichische  Monarchie  den  Beweis  einer  überraschenden  Lebenskraft  bei  und 
rechtfertigte  die  bekanmen  Worte  eines  Diplomaten,  sie  sei  jene  europäische  Macht, 
die  am  öftesten  ungestraft  geschlagen  werden  konnte.  Sie  hatte  kaum  eine  Armee 
verloren,  als  sie  sich  beeilte,  ein  zweites  Heer  aufzu stellet»  und  dem  Feinde  entgegen- 
zuwerfen  mit  unerschütterlichem  Vertrauen,  als  ob  die  Franzosen  mehr  durch  ihre 
Siege  geschwächt  worden  wären,  als  die  Österreicher  durch  ihre  Niederlagen. 

Im  zweiten  Buch:  Feldzug  1796  — 97  in  Deutschland  wird  mit  der  Schilderung 
des  Erzherzogs  Carl  der  Anfang  gemacht  und  bemerkt:  Auf  dem  Kriegsschauplätze 
in  Deutschland  sieht  man  ein  Kriegsgenie  auftreten,  dessen  Eigenschaften  vielleicht 
weniger  zahlreich  und  glänzend  als  die  seines  Rivalen  in  Italien  sind,  das  aber 
dennoch  eine  hohe  Stufe  unter  den  grossen  Heerführern  beanspiuchen  kann  etc  ete. 

2V. 
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Die  österreichisch-ungarische  Monarchie  in  Wort  und  Bild. 

Oberftsterreich  und  Salzburg,  Lieferung  73,  Hl,  82,  8.3:  Alfred  Holder, 
k.  k.  Hof-  und  Universitiitsbuehhiindler  in  Wien. 

Die  T!>.  Lieferung  des  Werkes}  macht  uns  bekannt  mit  der  Architektur, 
Malerei,  PlaBtik  und  Kunstindustrie  in  Salzburg.  An  Illustrationen  sind  hervor- 
zuheben:  Thor  und  Thurm  der  Franciskanerkirchc  unserer  liebeu  Frau  in  Salzburg 
von  Andreas  Nedelkovits,  — Inneres  der  Frauenkirche  auf  dem  Nonnberg  in  Salz- 
burg von  demselben,  — Grabdenkmal  des  Martinns  Dictus  Päwtter  an  der  Aussen- 
seite  des  Mnrgarethen-Kirehleins  in  Salzburg  von  Salb,  — die  Frauenkirche  in 
Bisuhofshofen,  die  Wallfahrtskirche  St.  Bernhard  bei  Tamsweg.  das  Innere  der  Schloss- 
Capelle  in  Mauterndorf,  von  Nedelkovits,  — Ofen  auf  der  Feste  Hohensalzburg  von 
Grienberger,  — Mcnsaverkhidung  in  der  Capelle  des  städtischen  Museums  in  Salz- 
burg, Tragschrein  aus  der  Bürgerspital-Pfarrkirche  in  Salzburg,  von  Salb.  — die 
gegenwärtige  Domkirche  in  Salzburg  von  ßnwat  u.  a.  m. 

Lieferung  81  bringt  im  Text  ungarische  Volksbränche  und  alterthüniliche 
Denkmäler  im  Alföld,  von  Alexander  Baksay  und  von  Franz  Pulsky. 

An  Illustrationen  sind  bemerkenswert:  Volksclub  in  einer  Stadt  des  Alföld 
und  Publivation  vom  Balcou  des  Stadthauses  zu  Karczay  von  Ladislaus  Pataky,  — 
Fünfgespann  in  Jazyzien  von  Vagö,  waschende  Frauen  auf  dem  Flusse  im  Winter 
von  I.  Aggbä/.y,  — Jahrmarkt  etc. 

Mit  der  Lieferung  S2,  welche  das  19.  Heft  der  Kronländer  Obei  Österreich 
und  Salzburg  bildet,  ist  dieser  Band  abgeschlossen.  Wir  haheu  successive  die  ein- 
zelnen Hefte  nac';  deren  Erscheinen  gewürdigt  und  die  grosse  Sorgfalt  in  der  Be- 
handlung des  liter:  rischen  und  künstlerischen  Stoffes  verdientermassen  hervorgehoben, 
mit  welcher  die  vaterländischen  Autoren  dieses  schöne  Werk  bearbeiteten.  Die 
letzte  Lieferung  behandelt  das  volkswirthschaflliche  Leben  in  Sulzburg. 
Redigirt  ist  dasselbe  von  Karl  Mayer  unter  Mitwirkung  der  bewährten  volkswirt- 
schaftlichen Schriftsteller  Ludwig  Dirmtz,  Sylvester  Ootteni,  Vincenz  Korrncw, 
und  F ranz  Zoepf. 

Die  interessantesten  Momente  aus  dem  volkswirtschaftlichen  Leben  Salzburgs 
sind  von  den  Künstlern  mit  Illustrationen  versehen  worden.  Und  zwar:  die  roman- 
tische Kugelmühle  am  Untersherg  bei  Salzburg;  die  Viehzucht,  illustrirt;  eine  Zeich- 
nung von  Pausinger:  „Die  Heimkehr  von  der  Alm“;  ferner  sind  noch  hervorzuheben  : 
der  grosse  Holzrechen  in  Hallein,  gezeichnet  von  Hans  Fischer,  die  Förderbahn 
des  Kauiieser-BergwerkeB  am  Goldberg  von  Oharlmont , der  Steinbobei  in  der 
Manr.orwaaren-Fabrik  in  Obcralin  in  Hallein  von  demselben,  ebenso  Iransport 
marmorner  Säulenscbifte  aus  den  Hullein-Adneter-MarmorbrQchcn  u.  s.  f. 

Die  Lieferung  83  bringt  landschaftliche  Schilderungen  aus  Steiermark, 
d.e  Kalkalpen  und  den  Spatensteinzug  Obersteiermarks,  das  Eunsthal,  geschrieben 
von  Sr.  Durchlaucht  Philipp  zu  Hohenlohe  Sekillingsfürst,  und  das  Mürztal  von 
Rosegger,  nebst  prächtigen  Illustrationen  aus  dein  Steierlande  von  Ditscheiner, 
Peters  und  Russ  Hg. 

Iteglementarlsche  Bestimmungen  für  das  Gefecht  der 
russischen  Infanterie.  Hannover  1889.  Helwingsche  Verlags- 
buchhandlung, Schlftgerstrasse  20. 

Vorliegende  Bestimmungen  wurden  dem  ersten  Theil  des  Reglements  für  den 
Infanterie-Frontdienst  entnommen  und  enthalten  die  Ausbildung  iin  Bajounetfeehten, 
dann  die  Ausbildung  des  Mannes  und  der  Section  für  das  zerstreute  Gefecht.  Die 
Anlage  bringt  ein  Verzeichniss  der  Trommel-  und  Horn-Signale  der  russischen 
Infanterie. 
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Die  Anleitung  für  «las  Verhalten  der  Compagnie  und  des  Bataillons 
im  Gefecht  gibt  nur  allgemeine  Regeln  für  die  Anwendung  im  Gefecht  der  in  dem  II. 
und  III.  Tbeil  dm  Reglements  für  den  Infanterie-Dienst  in  der  Front  festgesetzten 
Formationen,  Bewegungen  und  Actionen  der  Compagnie  und  des  Bataillons.  — Wir 
ersehen  aus  dem  gedrängten  Ausauge  des  Reglements,  dass  nun  auch  in  der  russi- 
schen Armee  jede  Schablone  beseitigt  ist,  und  nur  al. gemeine  Gefechtsregeln 
gegeben  sind,  so  dass  dem  Commandanten  freier  Spielraum  bleibt,  nach  den  jeweiligen 
Gefechtsumständen  nnd  Verhältnissen  zu  handeln,  in  dem  Kreise  seiner  Thätigkcit 
die  Formen,  Bewegungen  und  Alt  der  Verwendung  der  Waffe  zu  wählen,  welche 
nach  seinem  Ermessen  atn  meisten  dem  gegebenen  Falle  entspieohen  und  am  sicher- 
sten zur  Krteichung  des  Gefechtszweckes  führen.  Ilg. 

Da*  neue  Welirgesctz  für  die  österreichisch-ungarische 
Monarchie  vom  11.  April  1889  auf  Grund  aller  einschlägigen  Gesetze. 
Vorschriften.  Instructionen  und  Protokolle  von  R.  B.  Portier,  mit  einem 
Anhänge  und  einein  alphabetischen  Sach- Register  Wien.  1 88'»,  A. 
Hartlebens  Verlag.  Preis  30  Kreuzer. 

Das  vorliegende  Buch  behandelt  das  neue  Wehrgesetz,  welches  von  Sr.  Majestät 
dem  Kaiser  am  11.  April  1889  die  Allerhöchste  Sanction  erhallen  hat.  Dasselbe  tritt 
mit  Kt.  April  1889  in  volle  Kraft  und  Wirksamkeit  Der  Verfasser  hat  mit  seiner 
gediegenen  Arbeit,  die  auf  vollkommene  Kennlniss  des  Wehrgesetzes  nnd  aller 
bisher  erschienenen  und  auf  dasselbebezugnehmenden  Verordnungen  pasirt  ist,  rasch 
einem  dringenden  BedDrfnhse  abgeholten  und  damit  auch  dein  Laien  um  den  äusserst 
billigen  Preis  von  nur  30  Kreuzern  ein  verlässliches  und  populär  geschriebenes 
Auskuiiflsliuch  zur  Hand  gegeben.  In  diesem  Buche  werden  die  einzelnen  Bestimmun- 
gen des  neuen  Wehrgesetzes  ihrem  vollen  Wortlaute  nach  angeführt  und  — in 
kleiner  Schrift  — jene  auf  Gesetze.  Vorschriften  und  Instructionen  gegründeten  Er- 
läuterungen. welehe  zum  richtigen  Verständnisse  und  zu  praktischer  Anwendung  des 
AVchrgesetzes  nothwendig  sind,  nnmiltelbar  angefögt  An  sieh  ganz  klare  Bestim- 
mungen. welche  die  „Bestrafung  der  Sichtbefolgung  eines  Militär- Einberufungs- 
befehles und  der  Verleitung  hiezu“  betreffen,  stehen  mit  Obigem  in  so  innigem 
Zusammenhänge,  dass  die  Anführung  des  bezüglichen  Gesetzentwurfes  in  einem, 
praktischen  Zwecken  dienenden,  Naeliechlagcbuch  geboten  ist.  A n Schlösse  des  Huches 
ist  ein  alphabetisch  geordnetes  Sachregister  angefiigt,  welches  das  Auffinden  der  fall- 
weise gewünschten  Auskunft  wesentlich  erleichtert.  Wir  können  Jedermann  dieses  sorg- 
fältige und  äusserst  gewissenhaft  gearbeitete  Buch  wärmstens  empfehlen.  Hg. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  »1er  llandfenerwaflen, 

bearbeitet  nach  den  in  den  deutschen  Sammlungen  noch  vorhandenen 
Originalen  von  M.  Thierbach,  Oberst  z.  I).  Dritter  Theil  (Schluss). 
Dresden.  Verlag  von  Karl  Höekner.  königliche  Hofbuchhandhing  1889. 

Der  vorliegende  111.  Theil  der  Entwickelungsgcsehischte  der  Handfeuerwaffen 
beschliesst  das  hochinteressante,  hervorragende  Werk  des  sächsischen  Obersten 
Thierbach 

Die  ersten  beiden  Theile  dieser  gelungenen  Arbeit  wurden  von  uns  bereits  im 
Literaturblatt  der  Hefte  unserer  Zeitschrift  pro  Jahrgang  1888  verdientermaassen  ge- 
würdigt und  anerkennend  besprochen. 

Der  III.  Theil  behandelt  eingehend  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Hinter- 
ladungsgewehrs, u zw.  vorerst  die  Anfänge  desselben  bis  zur  Einführung  des  Zünd- 
nadelgewehres in  PreuBsen  und  den  verschiedenen  Verschlüssen;  weiters  Hinter- 
ladungsgewehre mit  Papierpatronen,  mit  gasdiohten  Metallpatronen,  die  Repetir-  oder 
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Mchrladegewehre  umi  deren  Constructinn  (Patronenlager,  Geschoss.  Material  des 
Geschosses,  Galiber,  Pulver  etc.),  auf's  Eingehendste,  in  einem  Anhänge  die  geschicht- 
liche Entwickelung  des  Revolvers  aus  dem  deutschen'Drchiinge,  so  wie  die  wichtigsten 
Grundsätze  der  Waffcnleohnik. 

Zum  besseren  Verständnisse  sind  dem  Texte  17  Eigurentafeln  beigegeben, 
deren  Ausführung  in  Farben,  dem  gediegenen  Inhalte  entsprechend,  mit  Genauigkeit 
dnrcbgefiihrt  ist. 

Nach  der  Abschlicssung  dieses  Werkes  können  wir  es  nicht  unterlassen,  her- 
vorzuheben. dass  der  Verfasser  Jahrzehnte  seines  Lebens  dem  Werke  widmen  musste, 
um  das  riesenhalte  Material  zu  sammeln,  zu  ordnen  und  zu  einem  harmonischem 
Ganzen  der  Vollendung  entgegenzuführen. 

Dieses  grossattige  Werk  Thierbachs  behandelt  die  Geschichte  der  Entwickelung 
der  Handfeuerwaffen  während  fünf  und  einem  halben  Jahrhundert  (1310  bis  1889) 
mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit,  Zuhilfenahme  der  besten  authentischen  Quellen, 
Vollständigkeit,  Übersichtlichkeit  und  Klarheit.  Seit  mehr  als  dnisstg  Jahren  studirte 
der  Verfasser  auf  das  Eingehendste  dio  Fortschritte  der  Handfeuerwaffen,  forschte  mit 
unermüdlichem  Fleisse  in  diesem  Gebiete,  um  es  nach  allen  Kichtnugen  übersehen 
und  beherrschen  zn  können. 

Das  Werk  theilte  der  Verfasser  in  drei  Theile : die  geschichtliche  Entwickelung 
des  glatten  Gewehrs,  des  gezogenen  Gewehrs,  und  im  vorliegenden  dr.tten  Theile  di« 
Entwickelung  der  Hinterladungsgewehrc,  welcher ‘Theil  an  Umfang  den  beiden  ersten 
Thcifen  zusammen  gleich  kommt. 

Wir  können  dem  Verfasser  nur  Dank  fiir  diesen  reichen  Beitrag  zur  Aus- 
bildung unserer  Officiere  nachrufen  und  ihm  einen  recht  zahlreichen  Absatz  für  sein 
schönes  Werk  wünschen.  Hg. 

Die  Kriegswaffeii  Eine  fortlaufende,  übersichtlich  geordnete 
Zusammenstellung  der  gesummten  Schusswaffen,  Kriegsfeuer,  Hieb-  und 
Stichwaffen  und  Instrumente,  sowie  Torpedos,  Mienen.  Panzerungen  und 
dergleichen,  seit  Einführung  von  Hinterladern,  von  Emil  Kapitaino  und 
Ph.  von  Hertling,  II.  X.  Heft.  Rathenow,  Verlag  von  Max  Haben- 

zien  1SK8. 

Heft  X,  XI  und  XII  enthalten  die  Fortsetzung  des  von  uns  schon  mehrfach, 
entsprechend  gewürdigten  interessanim  Werkes  über  Kriogswaffeu.  Wir  bochränken 
uns  daher  nur  darauf,  unteren  Lesern  eine  kurze  Übersicht  Uber  den  Inhalt  der 
obigen  drei  Hefte  zu  gehen. 

Heft  X behandelt  in  Abtheilung  A.  Geschälte,  n.  zw.  Neuerungen  der  Ver- 
schlüsse an  Hinterladntigsgeschutzen,  ausgeführt  von  den  Cnnstructeuren : Colone y und 
Mc  Lean  in  St.  Lonis  Diese  Neuerung,  welche  sich  auf  eine  Kanone  bezieht,  die  mit 
einem  quer  zur  Axe  des  Geschützrohres  verstellbaren  Ladeschieber  versehen  ist,  in 
welchem  sich  zwei  ganz  durch  den  Schieber  hindurch  gehende  Kammern  befinden, 
ges'atti  t die  Anwendung  einer  viel  stärkeren  Ladung,  wodurch  die  Schussweite  ver- 
grössert  wird. 

Der  H>nter!aderversJilus8  des  Constructeur  Quick  in  Londou,  bezieht  sieh 
auf  Neuerungen  an  der  Versclilussvorrichtung  ftir  Hintorladegeschütze  und  bietet 
gleichzeitig  die  Mittel,  um  Vorderlader  in  Hinterlader  umzuwandeln. 

Ferner  sind  in  dem  Hefte  Neuerungen  an  der  Liderung  enthalten ; u.  zw.  an 
den  Liderungsringen  für  llinterladerkanonen  vom  Constructeur  Hotchkiss  in  Paris 
Der  Zweck  vorliegenden  Ringes  ist,  die  Unvollkommenheit  der  Liderungsringe,  welche 
bisher  mir  aus  einem  einzigen  Mutetial,  wie  z.  B.  aus  K‘  pfer,  Messing,  Schmied, 
eisen  oder  weichem  Stahl  eie.,  hergestellt  wurden  und  sic  unter  dem  t tucke  der 
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Oase  ausdehnten,  bo  dass  der  Ring  das  rasche  Bewegendes  Verschlussstackes  verhinderte, 
-zu  beseitigen,  indem  der  Constructeur  Hotrbkss  den  Liderungsring  aus  zwei  ver- 
schiedenen Metallen  herstellt,  ln  der  Abtheiluug  .1  fiir  Geschütze  ist  noch  aul- 
genoiumen  die  neue  haftete  der  Coustructeure  Deisenha'nmer  und  Brezina  in  Wieu. 
Der  Zweck  derselben  besteht  darin,  die  bei  Geschützen  alter  Art  bisher  angewendeten 
hafteten  mit  llädern  durch  eine  einfache  und  billige  Construction,  genannt  rGeschütz- 
hast s“  für  Festung*-,  Belugerutus-  und  Scbiffsgeschatze  zu  ersetzen. 

Abtheilung  if,  ILindlenerwaffen,  bespricht:  Hinterladungsgewchre  mit  Bloek- 
verschluss  von  Deelcy  und  Edgc;  Neuerungen  au  Martini  Peahody-Gewebren  von 
Fraucotte;  Gewehre  mit  drehbarem  Kammor-Cylinder  etc.  Ferner  in  Abtheilung  1) 
Kriegsfeuer:  Ai  tilleriegeschosse  mit  Doppelcylinder,  Percussionszüudcr;  Abtheilung  E: 
Panzerungen,  u zw.  Gepanzerte  Laffeten  mit  Hemmung  des  GeschützrQcklaufes  vom 
Constructeur  Schuhmann. 

Heft  XI.  Abtheilung  A:  Geschütze  mit  beweglichem  Hintertheil  und  Doppel- 
keilvcrsehluss,  vom  Constructeur  Kücher.  Abtheilung  U : Handfeuerwaffen. 

Neuerungen  an  Magazinsgewehren  von  Lee,  Oertel,  Heeren ; ferner  Repetir- 
gewehr  mit  Cylinderverschluss.  construiit  von  der  schweizerischen  Industrie  Gesell- 
schaft Neuhauseu : Revolver  mit  selbständigem  Patronenauswerfer;  Itevolveridstole 
mit  übereinander  liegenden  Läufen,  von  den  Cuustructeuren  Pages  und  Marres;  endlich 
Abtbeilung  I)  Percussionszünder  vou  Kaiser.  Pas  Heft  XII.  bringt  im  Capitel  Laffeten 
Abtheilung  A,  Neuerungen  au  denselben  mit  Minimalseharte  vom  Constructeur  Gruson; 
theilbarc  Laffeten  mit  Sporn  und  Seitenrichtung  für  Geschütze.  Frictionsbremsen  für 
Artillerie-Fahrzeuge  und  noch  andere  Neuerungen  an  Geschützbremsen-Abtheilung  W. 
Neuerungen  an  Repetirgewehren  vom  Constructeur  Ilregse,  dann  an  Hinterladuugs- 
nnd  Mngazinsgewebren  von  den  Constru«  teuren  folosiei/  uud  Mac  Lean  u,  s.  t.  Lz. 

Das  Invaliden-  und  Versorgungswesen  des  Branden- 
burgiscli-preussisehen  Heeres  bis  zum  Jahre  1806.  Mit  Benützung 
arcbivaliseher  Urkunden  dargestellt  von  E.  Se  hnnckenburg.  Oberst- 
lieutenant a.  D.  Zum  Besten  Hinterbliebener  gefallener  Unterofficiere 
uud  Mannschaften.  Berlin,  Richard  Wilhelroi  1669. 

Zweck  des  Buches  ist:  „Die  geschichtliche  Darstellung  des  Brandenbttrgisch- 
preussischen  Invaliden-  und  Versorgungswesens  bis  zur  Auflösung  der  alten  Armee, 
also  bis  zum  Jahre  1S00.‘‘ 

Diese  Arbeit  dürfte  umso  willkommener  sein,  da  die  preussisch-vaterläudische 
Heercsgeschiohte  bis  nun  eiuer  derartigen  Darstellung  entbehrte,  weil  über  dieses 
Thema  wenig  oder  eigentlich  gar  Nichts  bekannt  ist.  Der  Autor  des  Werkes  bemühte 
sielt,  seine  Darstellungen  aus  authentischen  Quellen  zu  schöpfen,  wie  : Urkunden  des 
königlich  Geheimen  Staatsarchivs,  Rechnungen  der  vormaligen  „General-lnvalidenkasse,“ 
welch1  letztere  besonders  wcrthvolle  Aufschlüsse  gab.  Feiner  wurden  zu  Rathe  ge- 
zogen die  handschriftlichen  Sammlungen  der  königlichen  Bibliothek  und  eine  grössere 
Zahl  gedriickterHilfsmitte],  welche  auch  im  Verlaufe  der  Daistellungen  an  entsprechender 
Stelle  genannt  sind.  Zum  besseren  Verständnis  älterer  Einrichtungen  wurde  der 
Arbeit  ein  Einieitnngscapitel  vorangestelit,  welches  in  gedrängter  Kürze  die  Grund- 
züge des  Invaliden-  und  Versotgungswesens  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Errichtung 
der  stehenden  Heere  enthält.  Der  Verfasser  geht  dann  über  auf  das  Invaliden-  und 
Versorgungsgesetz  des  brandenburgisch-prenssischeu  Heeres  bis  zum  Regierungsantritt 
Friedrichs  des  Grossen,  dann  auf  die  Fricdericianische  Zeit  und  endet  mit  der  Reform 
des  Invalidenwesens  in  der  Zeit  vom  Tode  Friedrich ’s  des  Grosseo  bis  zum  Jahre  1806. 
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Der  Autor  bat  mit  «einer  Arbeit  die  lirtbiimer  der  Ansicht:  , Eine  Iuvalidisirung 
und  die  Versorgung  der  im  Dienst  unbrauchbar  gewordenen  Soldaten  fand  in  den 
ersten  100  Jahren  des  Bestehens  der  pteussischen  Armee  Eicht'1  statt,  gründlich 
behoben.  Lz. 

Die  Schlachten  des  Krimkrieges.  Von  H.  Kunz,  Major  a.  D , 
mit  vier  Seklachtenskizzen.  Berlin,  Verlag  von  Richard  Wilhelmi  18S9. 

X>ie  nur  einige  70  Seilen  imhalteude  Brccl.ure  über  die  Schlachten  und  Treffen 
des  Kiimkrieges  eisrhien  bereits  in  den  „Jahrbüchern  für  Aim<e  und  Mai  ine"  und 
wurde  nun  vom  Autor  auch  als  Separatabdruck  der  Öffentlichkeit  übergehen. 

Selbstverständlich  darf  der  Lerer  in  dieser  Brochure  nicht  eine  Ciesouchte  des 
Krimlcldzugea  vermuthen,  und  war  diis  auch  nicht  die  Aloicht,  wie  dir  Amor  in 
seinim  Yorwotte  ausdrücklich  betont;  in  dieser  Arbeit  wird  also  nur  die  taktische 
Seite  der  Kämpfe  behandelt,  welche  während  des  Krimkrieges  im  freien  beide  siatt- 
fanden.  Die  operaliee  Seite  ist  absichtlich  nur  dann  berührt,  wenu  sich  dies  gar 
nicht  vermeiden  lies».  — Der  Verfasser  hat  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Schlacht' n 
und  Gefechte  der  neueren  Kriege  in  kurzer,  leichlfasslicher  Form  zu  beschreiben, 
wie  bt  ispielsweieo  seinerzeit  in  dei  Aibeit  „von  Montebello  bis  Solferino,"  welche  sich 
der  wohlwollendsten  Aufnabue  erlreute,  und  er  hat  auch  in  vorliegender  Arbeit  seinen 
Giundsutz  aufrecht  erhalten. 

Alle  wichtigen  Kriegsereiguisse  und  ebenso  die  wichtigsten  aus  denselben 
resultirenden  Knegserfahrungen  sind  klar  dargestellt,  so  dass  auch  der  kricgswissen- 
schafilich  noch  wenig  vorgebildete  Officier  ein  deutliches  Bild  derselben  erhält. 

Aus  den  Schildernugen  der  Kämpfe  im  Krirakriege  ersehen  wir,  dass  die 
seitens  der  tursisclien  Infanterie  insceniiten  Massenangriffe  die  nebstbei  noch  ohne 
genügende  Vorbereitung  durch  Artilleriefeuer  ausgeführt  wurden,  stets  mit  schwuren 
Verlusten  und  Misserfolgen  endigten.  Also  schon  zu  jener  Zeit  zeigte  sich  allerwaits 
die  Unmöglichkeit  solcher  Angriffe  — wie  vielmehr  heute  — wo  Hinterlader  und 
Eepetn  gacehr  die  Hauptrolle,  insbesondere  in  der  Defensive,  spielen. 

Möge  sich  beim  Lesen  dieser  blutigen  Kämpfe  Jeder  die  daselbst  gi  schilderten 
Erfahrungen  wohl  dem  Gedächtnisse  einpiägen  (die  Russen  verloren  in  der  Krim 
allein  128  700  Mann  duich  das  feindliche  Feuer  der  Yordtrludcr-Geteehrc  und 
Geschütze)  und  dereinst  darnach  handeln,  mit  den  ihm  anvei trauten  Tausenden  von 
Menschenleben 

"9 

Schlachtenatias  des  19.  Jahrhunderts.  Zeitraum:  1870  bis 

zur  Gegenwart.  Plitne  der  wichtigsten  Schlachten.  Gefechte  und 
Belagerungen  mit  begleitendem  Texte,  nebst  Übersichts-Karten  mit 
compendiösen  Darstellungen  des  Verlaufes  der  Feldzüge  in  Europa, 
Asien  und  Amerika.  Nach  authentischen  Quellen  bearbeitet  20., 
21.,  22.  und  23.  Lieferung.  Preis  fiir  Subscribenten  per  Lieferung 
1 H.  25.  kr.  = M.  2 40.  Für  Nicht-Subscribenten  der  doppelte.  Iglau, 
Wien  und  Leipzig. 

Wie  wir  schon  mehrfach  in  den  Besprechungen  der  vorhergegaugeuen  Lieferungen 
hervorhoben,  ist  die  Anlage  und  Ausführung  dieses  höchst  interessanten,  grossattigen 
Werkes  nach  den  besten  vothanduien  authentisi  ken  Quellen  verfasst.  Liderung  Vobis 
23  teiheu  sich  den  bisherigen  würdig  an,  und  enthält  die  JYr.  20.  und  21:  den  Feld- 
zug 1859  in  Italien,  die  Schlacht  bei  Solferino  am  24.  Juni,  mit  I’lan  und  zwei 
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8kizzen.  A und  B,  nebst  Text.  Ferner:  den  Krieg  im  Jahre  1866  in  Österreich, 
Deutschland  und  Italien,  die  Gefechte  bei  Tobit schau  und  Roketeinit z am  15.  Juli; 
Plan  mit  Skizze  nebst  Text  Nordamerikanischer  Bürgerkrieg  1861  — 65:  die  Schlacht 
am  Artictam  am  17.  September  1862.  Plan  mit  zwei  Skizzen,  nebst  Text. 

Lieferung  23  und  23:  der  Krieg  im  Jahre  1866  in  Österreich,  Deutschland 
und  Italien : — das  Treffen  bei  Blumenan  am  22.  Juli,  Plan  mit  Skizze  liebst  Text.  — 
Der  Feldzug  in  Westdeutschland  im  Juni  und  Juli.  Vom  Beginne  bis  Mitte  Juni  und 
Juli  mit  zwei  Skizzen  (Situation  am  3 Juli  und  am  8 Juli)  und  ein  Plan  (Gefecht 
bei  Aschaffenburg  am  14.  Juli)  Abis  C nebst  Text.  Orientkrieg  1853—56:  die  Schlacht 
an  der  Alma  am  20.  September  1854,  Plan  mit  Skizze  nebst  Text.  Das  Treffen  bei 
Balaklawa  am  25.  October  1854,  Plan  mit  Skizze  nebst  Text.  Die  Schlacht  bei  Inker- 
man  atn  5.  November  1854.  Plan  mit  Skizze  nebst  Text. 

Die  vot besprochenen  Lieferungen  reihen  sich  den  bisher  erschienenen  und  von 
uns,  wie  schon  erwähnt,  bestens  gewürdigten  Darstellungen  ebenbürtig  an.  Der  Text 
ist  kurz  gefasst,  verständlich,  die  Karten  deutlich  und  mustergiltig  gearbeitet,  daher 
das  Prachtwerk  keiner  weiteren  Empfehlung  mehr  bedatf. 

H9- 

Die  gesetzliche  Bestimmung  über  das  Militär- Versorgungs- 
tvesen.  Sunderabdruck  aus  „Die  Militiirgesetze  des  deutschen  Reichs“, 
herausgegeben  auf  Veranlassung  des  königlich  preussischen  Kriegs- 
ministeriums.  Neue  Ausgabe,  mit  Nachträgen  bis  1.  October  1888. 
Berlin  1888,  Erust  Siegfried  Mittler  & Sohn,  königliche  Holbuchhandlung, 
Kochstrasse  (58  — 70. 

Enthält  das  Gesetz  betreffend  die  Pcusionirung  und  Versorgung  der  Militär- 
Personen  des  Reichsheeres  und  der  kaiserlichen  Marine,  sowie  die  Bewilligungen  für 
die  Hinterbliebenen  so'cher  Personen,  vom  27.  Juni  1871  (Reichs-Mililir-Pensions- 
gesetz)  und  Novelle  zn  denselben  vom  4.  April  1874  nebst  Ausführungsbestimmungen. 
Sonach  die  älteren  preussischen  Militär-Pensionsgesetze.  Versorgung  der  Angehörigen 
der  vormaligen  Schleswig-Holsteinischen  Armee  und  Veisorgung  der  Miliiär-Persouen 
im  Civildienste.  Diese  Bestimmungen  über  das  Militär-Versorgumrswesen  sind  für 
Jedermann  verständlich  erläutert  und  mit  zahlreichen  Anlagen,  als  Muster,  zum  Bezüge 
des  pensionsfahigen  Diensb-inkommens,  Dienstanweisungen.  Verfahren  bei  Anmeldungen 
ii.  s.  f.  versehen. 

Hg. 

Die  französische  Armee  im  Jahre  1813.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Befreiungskriege.  Borlin,  Verlag  von  Richard  Wilhelmi  1889. 

Das  Werk  beschreibt  die  Geschichte  der  grossen  französischen  Armee  von 
1813.  Es  beginnt  . ,.mit  dem  Untergang  der  grossen  Armee  in  Russlaml  und  dem 
Rückzug  ihrer  Trümmer  bis  zur  Elbe  • und  schliesst  mit  der  ,, Schlacht  von 
Leipz  g“  ab. 

Obwohl  die  grosso  Lückenhaftigkeit  der  vom  Verfasser  benützten  deutschen 
und  französischen  Quellen,  bei  den  dariu  vorkommenden  zahlreichen  Widersprüchen, 
es  in  vielen  Fällen  unmöglich  machen,  vollständig  zweifellose  und  wahrheitsgetreue 
Angaben  zu  bringen,  so  sind  die  Forschungen  und  die  daraas  resultirende  Arbeit 
des  Autors  gt  wiss  ein  schätzenswerther  Beitrag  zur  Geschichte  des  Feldzuges  1813. 

Der  Deissigen  Arbeit  sind  4 Beilagen  angeschlosseo,  welche  interessante  und 
builueniwjrthe  Aufschlüsse  übsr  die  Zusvn  iieustelluag  der  grossen  Armee  Eide 
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April  1813,  die  Zusammensetzung  der  grossen  Armee  beim  Ablauf  des  Waffenstill- 
standes, die  Veränderung  in  der  Zusammensetzung  der  grossen  Armee  während  der 
Monate  September  und  November,  endlich  Beilage  IV,  welche  die  Stärke  und  Zu- 
sammensetzung der  am  16.  October  bei  Leipzig  versammelten  französischen  Armee 
knndgibt. 

t Ls. 

Reise  Sr.  Majestüt  Schittes  „Albatros-  unter  Commando  des 
k.  k.  Fregatten-Capitäns  Arthur  Müldner.  nach  Süd-Amerika,  dem  Cap- 
lande und  West-Afrika  188ö— 18SG.  Auf  Befehl  des  k.  k.  Reichs-Kriegs- 
Ministeriums,  Marine- Section.  unter  Zugrundelegung  der  Berichte  des 
k.  k.  Schifl'scommundos  verfasst  von  .larolim  Freiherr»  v.  Bouko,  k.  k. 
Corvetten-Capitän.  Herausgegebeu  von  der  Uedaction  der  „Mittheiluugen 
aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.-  Mit  einer  oriontirenden  Reiseskizze. 
Pola,  im  Commissioitsverlag  bei  Gerold  s Sohn  in  Wien  1889. 

Unter  den  im  Jahre  1885  entsendeten  drei  Schiffen,  welche,  vorwiegend  zu 
Missionen  handelspolitischer  Natur,  nach  den  atlantischen  und  nach  den  ostindischen 
Gewässern  dirigirt  wurden,  befand  sich  auch  das  Kanonenboot  „Albatros“,  dessen 
Reise  nach  deut  östlichen  Süd-Amerika,  dem  Caplande  und  der  Westküste  Afrikas  in 
dem  vorstehenden  Buche  besprochen  wird. 

Diese  Reise  wurde  im  Herbste  des  Jahres  1885  atigelreten.  Sr.  Majestät  Schiff 
„Albatros“,  mit  dessen  Reise  sich  das  vorliegende  Buch  beschäftigt,  ist  eines  der 
kleineren  Fahrzeuge  der  k.  k.  Flotte,  ein  aus  Holz  erbautes  Kanonenboot,  welches 
im  Jahre  1873  vom  Stapel  gegatigen  ist.  Dasselbe  ist  46  m lang.  8 in  breit  und  hat 
einen  Tiefgang  von  3 4 m. 

Nebst  der  Sorge  für  die  fachliche  Ausbildung  von  Stab  und  Mannschaft,  war 
dem  Commandauten  des  Albatros  ganz  besonders  „die  thunliehste  Förderung  der 
com m trciellen  Interessen  der  Monarchie  ron  der  in  so  rascher  Entwicklung  be- 
griffenen Ostküste  Süd-Amerikas “ empfohlen  worden,  welche  — nach  dem  Wortlaute 
der  Instruction  — bestimmend  für  die  Entsendung  des  Schiffes  nach  jenen  Gegenden 
gewesen  war.  In  diesem  Werke  hat  der  Verfasser  die  Ergebnisse  der  Reise  — iuso- 
weit  dieselben  auf  eiu  allgemeines  Interesse  Anspruch  erheben  können  — niederge- 
schriebtti  und  auf  höchst  anregende  und  saehverstäudliche  Weise  erörtert  und  be- 
sprochen. 

Den  interessanten  Abhandlungen  ist  eine  gut  und  vollkommen  verständlich 
gezeichnete  Karte  des  Nord-  und  Süd-Atlantischen  Oeeans  beigegeben,  worauf  der 
Weg,  den  das  Schiff  zurücklegte,  genau  zu  ersehen  ist.  Ebenso  ist  in  eiuem  Anhänge 
(I  nnd  II)  eine  tabellarische  Obersicht  beigelügt  über  die  Daten  des  Ein-  und  Aus- 
laufens, die  Aufenthaltsdauer  in  den  Häfen;  über  die  unter  Segel,  unter  Segel  und 
Dampf,  und  die  unter  Dampf  allein  zugebinchteii  Zeiten  etc.  etc. 

Wir  können  dieses  hochwissenscbaftlich«  Work  Jedermann  — insbesondere 
aber  den  Seeleuten,  für  welche  es  ein  doppeltes  Interesse  bietet,  wärmstens  empfehlen. 

Hg. 

Felddieiiat-Instruction  für  den  Cavaileristen  von  Georg  Frei- 
herrn von  Fritsch,  Rittmeister  und  Escadronschet  im  il.  Westfälischen 
Husaren-Regiment  Nr.  11.  Berlin  1888,  F.  Schneider  u.  Comp.  129 
Leipzigerstrasse. 
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Das  Büchlein  soll  als  Anhalt  für  die  Iustruotion  dieses  wichtigen  Dienstzweiges 
für  die  Manuscliaft  di-nen. 

Es  behandelt  in  der  Einleitung  den  Zweck  des  Feld-,  Sicherheit!-  und  Anf- 
klärnngsdieustes,  so  wie  die  gegenseitige  Ergänzung  aller  dieser  Theile,  und  gebt 
daun  über  auf  das  Formale  des  Sicherheitsdienstes,  sodann  auf  den  Aufklärungs- 
dienst,  Nachrichten-  und  Meldedienst,  Ilerstellungs-  und  Zerstörungsarbeiten  und 
das  Gefecht  der  Cavallerie.  Die  grundsätzliche  Verschiedenheit  in  dem  Verhalten  der 
Sicherheils-  und  Aufklärungs-Abtheilungcn  wird  insbesondere  präcisirt  uud  hervor- 
gehohen,  da  es  nicht  selten  verkommt,  dass  dieser  Dienst  miteinander  vermengt 
wird.  Das  Büchlein  schliesst  mit  dem  Marschsicherungs-,  Vorposten-  uud  aufklärenden 
Patrouillendienst.  L.  Z. 

Der  Conipagnie-Comnmndant  während  der  Mohilisirnng 
und  int  Kriege  ala  Erzieher,  Führer  und  Pfleger  seiner  Unter- 
abt  hei  hing.  Für  die  Infanterie  und  .Ingert-ruppe  bearbeitet  von  Karl 
Obert.  k.  k.  Hauptmann.  Teschen,  Hof-  und  Militnr-Biichhandlung  Carl 
Prochaska  1880. 

Es  sind  uns  im  Laufe  der  letzten  Jahre  mehrere  derlei  Arbeiten  zn  Händen 
gekommen,  die  wir  sämmtlieh  mit  Interesse  gelesen  und  einer  Besprechung  unterzogen 
haben,  da  es  unbestritten  bleibt,  „dass  die  richtige  / hätigkeit  desCompagnie-Comman- 
danten  während  der  Mobilisirung  und  im  Kriege  für  die  taktische  Güte  der 
Armee  von  eminenter  Wichtigkeit  ist  ‘ Im  ersten  Abschnitt  behandelt  der  Autor 
eingehend  die  Vorbereitnng  der  Offioiere  und  Chargen,  Kintheilung  der  Olfioiere  und 
Mannschaft,  Bekleidung,  Austastung  und  Armirung  durch  den  Compagnie-Com-nan- 
danten.  dann  den  in  s Feld  mitiunehmenden  Verpflegsvorrath,  Gebühren  und  sonstige 
Vorbereitungen. 

Der  zweite  Absehuitt  bespricht  die  hertigung  der  Kriegstüchtigkeit  der  Com- 
pagnien: Disciplin,  Dienst  und  Ausbildung;  — demselben  ist  auch  ein  Programm 
beigegeben  für  die  Ausbildung  der  Compagnie  vor  dem  ersten  Gefechte  Dasselbe  ist 
auf  ti  Togo  berechnet,  mit  der  Annahme,  dass  dem  Curapaguie-Commandanten  6 Vor- 
und  ti  Nachmittage  znr  Compagnie-Ausbildung  zur  Verfügung  stehen  werden,  was  wir 
jedoch  bei  der  heutigen  Haschbeit  der  Concentriruug  der  Truppen  an  den  Landes- 
grenzeti  stark  bezweifeln  müssen.  Wenn  ihm  nur  3 Tage  ungeschmälert  bleiben,  so 
kann  er  von  Glück  sagen.  In  diesem  Zeiträume  muss  er  das  Wesentlichste  durch- 
genomnu  n haben,  sonst  kommt  er  nicht  mehr  dazu.  Der  theoretische  Unterricht 
könnte  daher  unserer  Meinung  nach  ganz  gut  von  den  Ziuzscommandanten  während 
des  Eisenbahntransportes  im  Waggon  vorgenommen  werden. 

Wir  empfehlen,  diese  so  wie  jede  andere  noeh  folgende  Abhandlung  über  die 
Mobilisinmg  mindestens  durehzuleseu  — da  man  doch  immer  wieder  Etwas  findet, 
was  sich  praktisch  verwertheu  lässt,  denn  es  darf  keine  Viertelstunde  der  koBtbar  und 
spärlich  zugemessenen  Zeit  verloren  werden,  um  die  Compagnie  iü  ihrer  Kriegstüchtig- 
keit uud  Schlagfertigkeit  zu  festigen,  um  der  grossen  Aufgabe  gewachsen  zu  sein, 
die  in  einen  kommenden  Kriege  au  uns  herantriO. 

Umsomehr  muss  daher  durch  eine  gewissenhafte  Friedensthätigkeit  ein  fester 
Grundstein  bei  den  Unterabtbeilungen  gelegt  werden.  LZ. 

Geschichte  der  künigl.  preussisclien  Fahnen  n.  Standarten 
seit  dem  Jahre  1870.  Bearbeitet  vom  königlichen  Kriegsministerium. 
Berlin  1889.  Ernst  Siegfried  Mittler  und  Sohn,  königliche  Hofbuchhand- 
lung, Kochstrasse  08 — 70. 


Digitized  by  Google 


Recensionen. 


51 


Dieses  Werk  ist  in  zwei  Bänden,  Grossformat,  in  der  Stärke  von  über  1000 
Blattseiten  erschienen 

Der  Befehl  zur  Abfassung  einer  vollständigen  Geschichte  der  Brand  enburgisch- 
Preussischen  Armee,  wurde  vom  hochseligen  Kaiser  und  König  Wilhelm  I.  im  Jahre 
1884  dem  Kriegsminislerium  gegeben.  Es  traten  jedoch  verschiedene  Umstände  einer 
früheren  Drucklegung  hindernd  entgegen.  Dieses  Werk  ist  somit  ein  Vermäcbtniss  des 
erhabenen  Herrschers  an  sein  Heer,  dem  sein  letztes  Gedenken  gewidmet  gewesen. 
Diese  Geschichte  beginnt  mit  dem  „Verbleib  der  Kähnen  der  alten  Armee“  und  besprioht 
sodann  abschnittweise  in  gewissen  Zeitterminen,  besonders  nach  Reorganisa- 
tionen der  Armee,  wie  von:  1807  bis  1812,  der  Zeit  der  Befreiungskriege  1813, 
1814,  1815;  1845  bis  1849  u.  s.  f.,  die  Regelung  des  Standartenstandes,  des  Fahncn- 
staude8,  die  Verluste  an  1 ahnen  während  der  Feldzöge,  die  Fahnenwärter,  Zahl  der 
Fahnen  und  Standarten,  etc.  Dem  II.  Bande  sind  an  30  Tafeln  zugefügt,  worauf  in 
Farbendruck  die  Muster  der  diversen  Standarten,  Fahnenbänder  und  Adler  ersicht- 
lich sind. 

Die  Ausstattung  dieses  Prachtwerkes  ist  in  würdiger  Weise  arrangirt,  Papier 
und  Druck  von  vorzüglichster  Qualität. 

Dasselbe  ist  gewiss  Tür  jeden  Angehörigen  der  deutschen,  — insbesondere 
aber  der  preussischen  Armee  — von  hohem  Werthe.  Hg. 

Beschreibung  «les  russischen  Gewehres  System  Berilan 

Nr.  2.  Nach  russischen  Quellen  bearbeitet  von  Freiherrn  von  Tettau, 
Lieutenant  im  Braunschweigischen  Infanterie-Regiment  Nr.  92,  mit  einer 
Tafel.  Hannover  1889,  Helwing'sehe  Verlagsbuchhandlung,  Schläger- 
strasse  20. 

Obige  Broschüre  behandelt  nach  M.  Stawski’s  vergleichender  Beschreibung  der 
Gewehr-Modelle,  System  Berdan  Nr:  2.  das  in  der  russischen  Armee  eingeführte 
Gewehr,  das  in  drei  Modellen  vorliegt:  I.  Infanteriegewehr  Modell  1870,  — II.  Vro- 
gonergeteehr  Modell  1870,  zur  Bewaffnung  der  Cavallerie,  der  Genietruppen  und  der 
Flotte,  und  endlich  — UI.  Kosakengewehr,  Modell  1875  ohne  Bajonnet,  zur  Be- 
waffnung der  Kosakenlruppen. 

Nach  vorliegender  Beschreibung  scheiden  sich  diese  drei  Gewehrgattungpn 
hauptsächlich  nur  in  der  äusseren  Abmessung  von  einander, — durch  issGewicht  und 
durch  die  Lunge. 

Der  Schlussmechauisnius  und  die  übrigen  Theile  sind  fast  ganz  gleich. 

Nach  der  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  des  Gewehres  kommt  jene  der 
Patrone,  die  ein  Gewicht  39  5 gr  und  eine  l.änge  von  75  mm  hat  und  bei  den  drei 
Gewehr-Modellen  gleich  ist. 

Den  Beschreibungen  ist  zur  besseren  Versinnlicbung  eine  Tafel  beigegeben, 
worauf  das  Zusammenwirken  der  Schlosatheile  des  russschen  Gewehres  in  natürlicher 
Grosse  dargestellt  ist.  Im  llbrigen  bringt  die  Beschreibung  nichts  Neues  über  die 
russische  Feuerwaffe.  Ls. 

Militäi rischt*  Essays.  III.  Die  Taktik  der  Neuzeit  an  Kriegs- 
beispielon  verlüutert.  Von  R.  V.  mit  ti  Plänen.  Rerlin,  Ferd.  Dümmler's 
Verlagsbuchhandlung  1 889. 

Do  se  militärischen  Essays  enthalten  taktische  Betrachtungen,  die  an  kriegs- 
geschichtliche Facta  geknüpft  sind,  und  als  Anhang  die  Beschreibung  dreier  Schlachten 
Wörth,  Wagrain  und  Borodino,  bringen.  — auf  welche  iin  Text  häufig  hingewiesen 
wird,  um  taktisuhe  und  theilweise  auch  strategische  Grundsätze  daraus  ahzuleiten 
Der  Verfasser  weist  in  der  Einleitung  seines  Buches  gleich  darauf  hin,  „dass  in  den 
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Abhandlungen  nicht  immer  die  Scheidelinie  zwischen  Strategie  und  Taktik  streng 
festgehalten  ist,  da  überhaupt  diese  Grenze  auch  theoretisch  noch  keineswegs  fest 
gezogeu  ist  es  auch  zum  Verständnis  der  einen  oft  nöthig  wird,  in  das  Gebiet  der 
anderen  kiDUherzugreifen.“ 

Als  Vorbilder  der  interessanten  Betrachtungen  nimmt  sich  der  Autor  die  beiden 
Meister  der  Kriegskunst  — Friedrich  den  Grossen  und  Napoleon  den  I.,  deren  zahl- 
reiche militärische  Operationen  er  verfolgt  und  seine  daraus  resultirenden  Reflexionen 
und  Schlussfolgerungen  hier  niederschreibt.  Das  Buch  bietet  dem  Leser  eine  militärische 
Unterhaltungslectüre  von  eminentem  Werthe,  weit  entfernt  von  schulmeisterischen 
Definitionen;  es  kennzeichnet  ferner  den  anonymen  Verfasser  als  scharf  denkenden, 
hoch  gebildeten  militärischen  Kritiker,  dessen  umlangreiches  Wissen  allerwärts  her- 
vortritt Hg. 

Leitfaden  für  die  Vorbereitung  der  russischen  Truppen 
zum  Kampf  von  M.  Dragomirow.  kaiserlieh  russischer  Generallieutenant. 
(jeneraludjutaut  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Chef  der  Akademie  des 
Generalstabes.  II  Theil:  Vorbereitung  des  Bataillons.  Autorisiite  Über- 
setzung aus  dem  Russischen  von  Freiherrn  von  Tettare.  Lieutenant  im 
Brandeuburgischen  Infanterie  - Regiment  Nr.  92.  Hannover  1889. 
Helwing'sche  Verlagsbuchhandlung.  Scbliigerstrasse. 

Dieser  Leitfaden  bildet  die  Fortsetzung  des  von  uus  im  Marzheft  pro  1889. 
Literaturblatt  Seite  71,  besprochenen  I.  Theiles,  welcher  die  Ausbildung  der  Unter- 
gebenen durch  deu  Compagnie- Chef,  von  der  (Einzelausbildung  der  Abtbeilungen 
(Compagnien)  bis  zum  Übergaug  in’s  Gefecht  zum  Zwecke  hatte.  — Der  II.  Theil 
beliaudelt  die  Vorbereitung  des  Bataillons  zum  Gefecht , welche  im  Allgemeinen  und 
dem  Sinne  »ach  auch  bei  der  Compagnie  massgebend  war.  Die  Verantwortlichkeit  und 
Tbätigkeit  des  Bataillous-Cominandanten  ist  beilautig  dieselbe,  wie  jene  dieser  Com- 
mandanten  in  der  österreichisch-ungarischen,  deutschen  und  den  meisten  Armeen 
Fluropas.  Hg. 

Das  Schicsseu  der  französischen  Infanterie,  nach  den  neuen 
Vorschriften  dargestellt  von  C.  H.  Egli,  Lieutenant,  Berlin  1889.  Ernst 
Siegfried  Mittler  und  Sohn,  königliche  Buchhandlung.  Kochstrasse 
68—7«.  (M.  — 80). 

Bei  der  französischen  Inlanterie  findet  die  Leitung  der  Schiessübungeu  regimenter- 
weisc  statt,  und  hat  der  Oberst  dieselben  so  viel  als  ihm  möglich  zu  fördern. 

In  jedem  Regimeute  und  jedem  ausser  dem  Regimentsvei  bände  stehenden  Bataillone 
wird,  sowie  es  in  der  österreichisch-ungarischen  Armee  der  Fall  ist,  ein  Hauptmann 
mit  den  Functionen  eines  Schiesslmuptmannes  (bei  uns  AVaft'enofficier)  betraut,  und 
ihm  aus  jedem  Bataillon  ein  Subalternofficier  als  Hilfsorgan  beigegeben.  Die  detail- 
lirten  Instructionen  sind  ebenfalls  ähnlich  jenen  in  unserer  Armee. 

Die  Eintbeilung  des  Schiessunterrichtes  beginnt  mit  dem  Entfernung*-  oder 
Distauzschiessen,  Flinzelschulschiessen.  Ahtheilungsschiesseu  und  endet  mit  dem  Ge- 
fechtsschiessen. 

Diese  französische  Scbiessinstruction  weiolit  im  Allgemeinen  wenig  v<m  jenen 
der  übrigen  grösseren  Arrneeu  Europas  ab.  I.t. 
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